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D.. Berfaffer diefer Briefe kann ich nicht nennen, da fie fo gut 
als ohne fein Wiſſen abgerufft werben. Eben fo wenig mich 
jelbit; auch wäre e8 um fo unſchikklicher, Da fich in Diefer ganz 
ven Sache faft niemand genannt hat. Sie erſcheinen fo: fpät, 
weil ein Gerücht ging von ein Paar wichtigen Schriften, bie noch 
heraus kommen wuͤrden, und üͤbet dieſe hätte ich meinen Breund 
gern auch noch zum Sprechen gebracht. 

Diefe find Im gegenwärtigen Augenblift erfchienen, abe nich 
von der Befchaffenheit, daß fie den Verfaſſer befonders affikirt 
haben wuͤrden; und ich gebe alfo die Briefe lieber jest Als ‚gar 
nit. Die meinigen abzubruffen war nicht nöthig. \ 


Berlin, den 2. Zul. 1799. 
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P... ben 17ten April, 1709. 


Za wohl danke ih Ihnen, lieber Freund, daß Sie mir das 
Senpfchreiben fo bald zugefchifft Haben. Ich Hatte die politijch- 
theologifche Aufgabe, die fih mir unter den Händen verloren hatte, 
eben erft gelefen, und war noch in mancherlei Betrachtungen dars 
über begriffen, als Ihr Brief mit dem Sendſchreiben ankam; auf 
diefe Art kann mein Denfen über die ganze Sache fo in einem 
Stüff fortgehen, und ich werde es deſto eher wieder los, worüber 
ich, wie Sie leicht denken Fönnen, von Herzen frof fein werde, 
Nein, da Tobe ich mir zum Denken meine Eperulationen, über 
welche Sie mich von der Höhe eined vornehmen Geſchaͤftslebens 
jo gern auslachen. Wenn ich mich in denen verwiffele, fo. weiß 
ih doch daß ich mich lediglich an mich felbft zu Halten habe, und 
am Ende finde ich Doch das Ende. Aber diefe Gegenftände aus 
dem praftifchen Xeben find recht gut dazu gemacht, einen ehrlichen 
Menfchen zu quälen. Sie freilich nicht, aber und andere, bie 
wir nichts thun Fönnen als darüber denfen und reden, welches 
beides heut zu Tage nichts gethan heißt. Auf allen Seiten ftößt 
man ſich — damit der prächtige Vortheil, daß man nicht im lees 
ren Raum herum fährt, Doch durch etwas aufgewwogen werde — 
an den feharfen Effen und an den rauhen Stellen des Zeitalters 
wund; und wenn man nun etwas gedacht zu haben meint und 
e8 jagen will, jo fommt Ihr Politifer und beweifet und mit ges 


heimnißvoller und vornehmer Miete, daß wir die ganze Sache 
nicht verfichen dürfen, die doch gewöhnlich von der Art iſt daß 
man mit Recht fordern Tann, jeder verfiänkige Menſch foll fie 
verfichen. Haben Sie mir es dach oft felbft fo gemacht, und im 
dieſer Sache iſt es ja ſchon feit langer Zeit das große Loſungs⸗ 
wert der Staatsmaͤnner. Indeſſen ſollie ich meinen, das gehoͤre 
doch eben nicht zu den hochfliegenden Anmaßungen, daß wir gern 
wiſſen moͤchten, warum und zufolge welcher von unſern Eigen⸗ 
ſchaften wir eigentlich dasjenige fein koͤnnen was wir von Got⸗ 
ted und ded Staats Gnaden in diefer wirflichften Welt wirklich 
find. Sehen Sie, fo jehr Ich mich freue, daß ich ein Bürger mit _ 
feinen gebührenden Rechten bin und weder mehr noch weniger, 
fo fehr verdrießt es mich doch und flört mich oft in.meinem Ge 
nuß, daß ich nicht wiflen foll warum gerade ich fo viel haben 
und fein fol. Und das fol mie wirklich nicht gegönnt fein: 
denn wenn ich einfähe warum ich es fein kann, fo müßte ich auch 
verfichen aus welchem Grunde e8 die Juden nicht fein fönnen, 
und das follen wir armen Laien in der Staatskunſt ja nicht bes 
urtheilen wollen. Schelten Sie mich immer nicht über meine 
Trägheit und Gleichgültigkeit gegen alle diefe Dinge; Ich wollte 
mer ich würe erſt wieder ſo weit und dieſe Sache wenlgſtens 
wäre mir aus dem Sinne. Sorgen doch unfre Nachbarn rechts 
und linko genugfam dafür daß man zu keiner völligen Ruhe Toms 
men kann. Inzwifchen kann ich nicht fagen daß: das. Sendſchrei⸗ 
ben mich viefem Zweffe von. meinen End’ und Ziel beträchtlich 
näher gebracht hätte; es Hat weder meinem. Wohlwollen ange 
nehmere Ausfichten eröffnet, noch meine Gedanken in eine fühnels 
lere oder‘ neue Bewegung gefezt, weder „vorwärts. noch in Die 
Runde — kurz ich muß Ihnen geftchen daß ich über die große 
Wichtigkeit deſſelben nicht Ihrer Meinung fein: Tann. ‚Wir gehen 
diesmal weit auseinander, das mag. aber wohl daher Fommen 
weil wir lange nicht folche Dinge geſprochen haben und weil, Sie 
chen aus dem Standpunkte des Staats oder wenigſtens Ihrer 
Nefivenz urtheilen, ich hingegen, der ich von ihr und dem was 
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in ihr vorgeht.:fo gut als nichts mehr meiß, nur nach einer all⸗ 
gerneinen Anficht der Dinge eine Meinung ſaſſen kann. 

Schoͤn gefchrichen iſt das Sendſchreiben allerdings, wer mirb 
das leugnen wollen? und Sie' wiſſen, wie große Freude ich über 
alles ‚haben ‚Tann was ver ältern Schule unferer Litteratur Ehre 


macht. - Der Anfaz den cd nimmt, vonder Myfil — mag es 


auch fein, daß er zu weit ausholt — Hat mir gar fehr behagt: 
ich befenne mich immer noch zu meiner alten Liebe, und ein tüchs 
iger Panegyeifus Darauf kommt mir allemal gelegen. Auch kann 
ich Ihnen nicht zugeben daß dieſe Stelle nur fo über dem Gans 
zen fchwebt wie ein Falligraphifcher Schnörfel; fie gehört doch 
zu dem. hiftorifchen. weiches das Fußgeftell der ganzen Schrift iſt. 
Ja freilich das Fußgeſtell, denn genauer ift es Doch mit dem 
Hauptgebäude nicht verbunden. Und dieſes Hauptgebäude? — 
je nun, wenn Sie mich darum fragen, ed kömmt mir vor wie 
eine Pyramide die von Rechtswegen immer dünner wirb, und 
daß die Spize abgebtochen ift, ift ja eben auch Fein Unglükk. 
Auch gebe ich Ihnen gern zu, daß es mehr. Aufjehen machen 
wird als. jener Auffaz der nur fo ins Publicum hineingeworfen 
wurde. Iſt dieſes Doch an einen berühmten Theologen gerichtet, 


der zulest antworten muß: das giebt eine Art von vramatifcher 


Berwiffelung und intereſſirt; aber daß Dies. Ganze mehr fei und 
daß überhaupt: mehr damit gemeint fei als eben biefes, daran 
zweifle ich mit Ihrer Erlaubniß. Ich. habe In ver That nicht ven 
ftehen können, was Sie damit meinen, daß dieſes doch nicht bloß 
etwas geſprochenes fel, wie die Aufgabe, fondern daß wirt 
fich etwas: gefchehen ſolle. Was fol denn geſchehen? Hals 
ten Sie einen. Schriftwechfel mit Herrn Teller noch In’ einem ans 
dern Sinn: für ein Factum als im litterariſchen? Er und bie 
andern „Männer. im ehrmürbigen Rathe * find doch nicht eins 
und daſſelbe; und wären fie e8 auch, fo -wäre doch ihre auf Diele 
Art eingeholte Antwort nur eine Privatmeinung, und der Send⸗ 
fgreiber und feine Genoſſen kämen dadurch in dem was fe thun 
wollen — wenn file andere etwas wollen — um feinen Schritt 


— 1 — 


weiter. Herr Teller und unfer ganzes Oberconfifterium Tann 
aus eigener Gewalt ja Feine neue Secte ftiften noch auch die 
walten Gebräuche der bisher anerkannten Kirchengefellichaften 
abündern. 

Eine Schrift die zugleich ein Schritt fein fol, muß wo 
möglich von einer Autorität Eommen — befinnen Sie Sich nur, 
wie übel es war daß die Deputirten der Jubenfchaft bei dem 
lezten Reformplan am Ende befennen mußten, fie hätten Feine 
tuͤchtige Bollmacht — gewiß aber. an eine Autorität gehen, eine 
bürgerliche meine ich, und zwar je höher je lieber. So ein 
Sendfchreiben an den König von einer Anzahl gewichtiger Mäns 
ne, das Tönnte ein Factum werben! und die Schönheiten deſſel⸗ 
ben brauchten Doch für die Welt nicht verloren zu geben; es 
wäre ja nicht Das erſte an Ihn was lediglich in dieſer Hinficht 
hintennach ver Preſſe übergeben würde. Ober verfiehen Sie 
ea unter Ihrem Factum eben das Vorhaben der Hausväter 
ſelbſt, die Quaſi⸗Bekehrung? ich möchte e8 die Fabel des Drama 
nemen. Hat es damit wirklich feine Richtigkeit, nun fo finde 
ih nichts fo ſehr wichtiges daran daß auch einmal einige ver- 
Rändige und gebildete Juden das Chriftenthum als Mittel brau⸗ 
hen wollen um in die bürgerliche Gefellichaft einzutreten. Das 
Berjahren iſt doch fonft das gewöhnliche, nur daß fie ſich durch 
änen feinern Eubämonismus in ihrer Rechtlichkeit unterfcheiden — 
fm naͤchſt der eigenen Erhaltung ift auch von Erhaltung ber 
Nachlommen die Rede darin — und daß fie ſich nach dem civil- 
Ren, intellectuellen PBreife des neu gu erwerbenden Gutes erkun⸗ 
diem. Das, dächte ich, hätten fie ganz in der Stille abs 
machen koͤnnen. 

Sind aber die Hausväter gar eine Fiction, fo verftefft biefe 
Sorm dem Publicum den rechten Gefichtspunft zur Beurtheilung 
der Schrift. Indem nur ein einzelner Fall vorgefpiegelt wird 
demerft man es weniger wie eigentlich bei dem Schriftiteller der 
kamige und verzweifeinde Glaube überall zum Grunde liegt, 
daß den Juden, um andern Bürgern gleich gemacht zu werben, 
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nichts anders uͤbrig bliebe als der Uebertritt zum Chriſtenthum, 
den man nur fo leicht als möglich müſſe zu veranſtalten fuchen. 
Jene braven Männer welche im verfloffenen Jahrzehend fo eifrig 
an der bürgerlichen Verbefferung ihrer Nation auf einem ans 
dern Wege arbeiteten, wie gefränft müflen fie fich fühlen, daß 
einer, und zwar unftreitig einer ber vorzüglichiten unter ihren 
unterrichieten Mitbrüdern, auf eine fo bedeutende Art öffentlich 
äußert, fie felen Damals auf einem ganz falfchen Wege geweſen, 
und die Nation müffe nur alle Hoffnung aufgeben auf dieſem 
Wege weiter zu kommen! Wie tief verwundet muß bejonders 
der treffliche Friedlaͤnder fein! Ich bin begierig darauf ob er 
nicht aufftehen wird, um feine Stimme zu erheben gegen diefen 
Verrath der befferen Sache; er der damals mit fo guten Hoff: 
nungen, fo ſchien e8 wenigftens, vom Kampfplaze fehied, der — 
ächterer Anhänger Mendelsſohns als diefer hier — nicht einmal 
von einer Abfchaffung des Eeremonialgefezes etwas wiſſen wollte, 
fondern 'entfchieven behauptete daß auch die Orthoberie des Zus 
denthums die Einbürgerung feines Volkes nicht hindern duͤrfe. 
Laffen Sie aber auch hierin den Verfafler des Sendſchreibens 
Recht Haben gegen ihn, wie ich denn glaube daß jener Saz in 
feiner ganzen Strenge fich nicht dürfte vertheidigen Taffen; warum 
denn nun jener gewaltige Sprung über alle Möglichkeiten welche 
dazmifchen Tiegen hinweg, ins Chriſtenthum hinein? und zwar fo 
ungraziös wie er hier gefchieht, mitten umter den ernfllichen Pro: 
teftationen gegen dafſelbe und unter den wunderlichften Geber: 
ben, welche offenbar zeigen daß weder Liebe zur neuen noch Haß 
gegen die alte Religion die Urfach dieſer fehwerfälligen Veraͤn⸗ 
derung ift, fondern nur der Stoß einer äußern Gewalt, ober 
vielmehr die Furcht davor und der Glaube daran? Die Ver 
wunft fordert, daß alle Bürger fein follen, aber fie weiß nichts 
davon, daß alle Ehriften fein müffen, und e8 muß alſo auf vie 
lerlei Art möglich fein Bürger und Nichtchrift zu fein — von 
denen ja auch ſchon mehrere wirklich geworben find — und bie 
jenigen darunter aufzufinden bie unferm Zuftande und dem ges 


gebenen Kalle angemeflen if, das IR vie Aufgabe die niemand 
umgehen Darf der über” dieſe Sache äffentlich fpricht, und bie 
roh gar nicht fo behandelt iſt daß man fie als abgethan könnte 
bei Seite liegen laffen. Wenn es ſchon faule Vernunft if, 
(rato ignava Kantii), etwas wünfchenswerthes deshalb für uns 
möglich zu Halten weil es bisher noch nicht hat gelingen wollen: 
me follte e8 nicht eine unverantwortliche Feigherzigkelt fein, dass 
jenige was nicht nur fire wünfchenswerth fondern für nothwen⸗ 
dig erfannt iſt, jest, da es nicht mur in andern Ländern bereits 
nd Werk gerichtet if, fondern da auch unfer Staat einen lobens⸗ 
keriien Verfuch damit gemacht hat, bloß deßwegen aufzugeben 
weil die Bebingungen, unter denen es in dieſen erften Berfuchen 
u Stande gefommen ift, für uns theils nicht wuͤnſchenswerth 
theils nicht möglich find. Wer zu ber endlichen und genugthuens 
den Loͤſung dieſer Aufgabe nicht auf eine directe Art beitragen 
wi, indem er neue Vorſchlaͤge thut oder Schwierigkeiten zu 
heben fucht die man bis jezt nicht überwinden fonnte, ber. muß 
— wenn man ihm nicht fagen full, er wuͤrde befier geſchwiegen 
haben — wenigſtens indirect dazu mitwirken; er muß die gegens 
waͤrtige Lage der Dinge angreifen, Das unzuſammenhaͤngende und 
widerſprechende in dem jegigen Betragen ber fogenannten chrifts 
len Staaten herdorziehen und in irgend ein neues Licht ſtel⸗ 
Im; er muß irgend ein Reigmittel appliciren, um fie wo möglich 
aus ihrer Trägheit aufzukizeln, damit fie auch von ihrer Seite 
endlich anfangen Borfchläge zu thun und — was fie allein im 
Stande find — auch fogleih zum Werk zu fohreiten. Bel uns 
hat fich die Regierung, über deren Paffivität fonft wirklich nicht 
iu Hagen ift, In diefer Suche immer nur unthätig verhalten; Das 
neuoftpreußifche Sudenreglement ausgenommen, find alle weſent⸗ 
lichen Borfchläge und Anregungen entweder von ven Juden felbft 
ausgegangen oder fonft von Privatmaͤnnern, von theoretiſiren⸗ 
den Köpfen oder praftifchen Menfchenfreunden. Sie wien daß 
das armfelige Urtheil, der Staat betreibe die Sache nur darum 
ſo laffig um das Schuzgeld nicht gu verlieren, das meinige nicht 
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ft, und daß mir Died mit dem Charalter unferer Regierung 
gänzlich zu ftreiten ſcheint; aber eine faule Vernunft der Staats» 
männer if ed eben auch, weiche vie Ueberrefte alter Barbarei 
für ungerftörbar und die Colliſionen, die bei der Sache entfichen 
fonnen und die allerdings erheblich genug find, für unauflöslich 
hält. Es Tann aber fo nicht bleiben, und der Staat muß ein» 
mal anfangen die Sache aus freier Thaͤtigkeit zu betreiben. 
Wenn man es wunderbar findet, auf Eroberungen auszugehen, 
fo fange es noch innerhalb ver eigenen Grenzen Wüfteneien 
urbar zu machen und Moräfte auszutroffnen giebt — was doch 
immer politiiche Gründe haben kann: wie follte man es nicht 
envlich wunderbar finden, Fremde von außen ald Bürger herbei 
zu holen, fo lange es noch innerhalb eine große Dienfchenmafie 
giebt die wirklich noch nicht Bürger find. Wohinter verftefft fich 
aber diefe faule Bernunft, als hinter das Dogma von einer ins 
nern Berderbniß der Juden und hinter die Marime, daß es des⸗ 
halb gefährlich fei fie in den bürgerlichen Berein aufzunehmen? 
Diefen Glauben habe ich bei Männern von Ihrem Stande noch 
fo ztemlich überall gefunden, und Gott weiß, wie er in dem, 
was fie von Amtes wegen darüber gedacht und gefchrieben haben 
und woron dem Publicum Das wenlgfte mitgetheilt ift, zu einer 
recht vollfommenen Theorie mag ausgebilvet worden fein; ein 
Glaube der mit der darauf gebauten Marime in einem wunder⸗ 
baren Kreife herum geht und gewiß andere und fortichreitende 
Refultate geben würde, wenn man in ver erleuchteten Politik 
bereitd fo weit wäre wie wir in ber verachteten Theologie find, 
daß man nämlich die Dogmen hüuͤbſch Hiftorifch beleuchtete. Dazu 
machte ich mir, als ich den Hiftorifchen Bang des Sendſchreibens 


ſah, einige Hoffnung; aber vergeblid. Wie viel darüber hin 


und ber geredet worben ift, ohne daß ed etwas gefruchtet hätte, 
wiffen Sie; und nun fagen Sie, ob für einen armen Schrift 
ſteller noch etwas anders übrig ift als von Kiefer Hypothefe 
jelbft auszugehen und zu zeigen: daß die gegemmwärtige Art zu 
handeln ihr ganz zuwider ift, und daß die Onlanterie, welde 
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der Staat gegen bie chrifiliche Kirche ausubt indem er wit. dem 
Uebertritt zu derſelben den Genuß aller bürgerlichen Rechte ver« 
bindet, jenem Dogma geradezu widerſtreitet. Das. Gefühl bes 
Widerſpruchs mit fich felbft pflegt doch für gefunde Naturen em 
tüchtiger Reiz gu fein, und man muß vesfuchen ihn zu erregen, 
jollte e8 auch nur vermittellt der fcharfen Schneide der Dialekiik 
und der beizenden Lauge der Perfiflage gejchehen fünnen. Aus 
diefem Gefichtöpunfte Babe ich die politiſch⸗theologiſche Aufgabe 
angefehen, und glaube daß dadurch mehr zur Sache treffendes 
besweift wird — und wenn fie nur laut und vernehmlich genug 
fpräche, auch erreicht werden würde — als buch: jene. fein fols 
lende Devuction eines reinen. Judenthums und die angehängte 
md ziemlich fchief geſtellte Frage nach einem reinen oder viele 
mehr möglichit leeren Chriſtenthum. Nur wünſchte ich ber Ber 
faſſer hätte nicht zu fehr auf die Beantworter feiner Frage ges 
technet, fondern auch die Einwuͤrfe, welche man gegen feine 
Haupifäge machen Eönnte, nicht ganz unberührt gelaſſen. Das 
ſpringt freilich in die Augen, daß der Stqgat feiner eigenen 
Iheorie zufolge Die Profelyten, welche bie chrifliche Kirche in 
der gegemwärtigert Rage ver Dinge aus dem Judenthum macht 
eben nicht als eine fonderliche Acquiſition anſehen barf, wenn er 
moralifch urtheilt — weiches denn auch voraudgefezt wird; — 
aber wie lange:ift es nicht ſchon das lezte Aſyl unferer Auft 
Härer, wenn fie inne werden daß es hie oder da mit ihrem Ge 
ſchaft nicht vecht fort will, vie gegenwärtige Generation. aufzu⸗ 
geben und ihre Bemuͤhungen ausſchneßlich ver Fünftigen zu wiss 
men. Wenn alle Vollsſchriften und Volloreden nichts helfen, 
fo wirft fih der unglüfftiche Menfchenfreund in die Pädagogik 
und Katechetif. Wird man nicht diefe Marime auch dem Staat 
zu feiner Bertheidigung unterlegen? wird man ihn nicht antwor⸗ 
ten lafien: „er wiſſe fehr wohl daß die Ifraeliten die zum Chri⸗ 
„ſtenihum übergehen ihre angebornes Verderben nicht ablegen; 
„ec ſchreibe weder dem Waſſer der Heiligen Taufe noch andern 
„moraliichen Hülfsmitteln der Ehriften, an denen fie Theil neh> 
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„men könnten, eine foldhe Kraft zu; er wolle aber dem Bien 
„welches fie mitbringen Nachficht angedeihen laſſen, um wenig- 
„send die Nachlommenfchaft zu reiten. Dieſe Tönne doch als⸗ 
„dann nicht mehr in den Grundfägen ber jübifchen Immoralität 
„aufwachſen: fie würbe, wie andere Kinder, eine reine Moral 
„und eine große Verehrung des Vaterlandes in unſern treff> 
„lichen Schulen einfaugen, wo das vaterlänbijche überall ber 
„herrſchende Stoff ift, und alles in moralifche Form gegofien 
„wird.“ Mir ift diefe Aufklaͤrungsmanier immer jehr verächts 
ich vorgefommen, weil ich weniger an die Wirffamfeit des Ein⸗ 
redens als an den Scharfiinn und richtigen Blikk und an den 
Beobachtungsgeift der Kinder glaube Wenn es aber aud in 
gewiſſen Dingen mit diefer Manier zu gelingen fcheint — wie 
denn unfre Schulen in ihrem neuerlich angefangenen ewigen Kriege 
gegen elterliches Beiſpiel und haͤusliche Erziehung fchon einige 
Trofäen aufzumweifen haben — fo ift Doch gerade in dem was 
der Staat als das moralifche und politifche Ververhen der Juden 
anfieht am wenigften darauf zu rechnen. Dies hätte eigentlich 
in der Aufgabe auseinander geſezt und gezeigt werden müflen, 
daß fo lange der Staat Judenthum und antibürgerliche Geſin⸗ 
nung — denn das ift Doch das einzige was ihn eigentlich ans 
geht — für gleichgeltend hält, er auch dieſe Maxime nicht adop⸗ 
tiren Darf. Ich will mich hüten mit Ihnen weiter Davon zu 
reden worüber meine Gedanten Ihnen laͤngſt befannt find, unb 
ich höre überhaupt auf, um nicht in eines meiner alten Klage⸗ 
lieder binein zu gerathen, auf welches ich bereit genug vorge 
fpielt Habe um Ihnen bange zu machen. Leben Sie wohl! 


s £$ 8 ar. , . 
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Zweiter Brief, 





9.. ., den 24 fin April, 179, 


Aus der ſpizfindige Ton der Aufgabe, und der Ingrimm der 
darin fichtbar iſt, mißfaͤllt Ihnen, und Sie preifen mir dafür den 
würdigen Ernft womit das Sendſchreiben durchaus abgefaßt ift? 
Rs Ihr Ernſt, oder vielmehr Ihe mwürbiger Spaß? und 
wollen Sie nur eine vielleicht dort allgemeine Meinung gegen 
eich vertreten? So wenig Flingt es nach Ihnen, daß ich das 
nethwendig vermuthen muß, und vorzüglich nach alle dem was 
Se mir in Ihrem Briefe zu meiner großen Verwunderung er 
ühlen Es ift alfo nicht eine bloße rhetoriſche Fiction, eine 
Veiſſagung, fondern ein Factum, daß man die Religion nad 
em Curs wechſelt. Es hat allen Anfchein, DaB das noch mehr 
ns große getrieben werben foll, da es Juden giebt die Luft 
haben ihre Kinder zugleich befchneiven und taufen zu laſſen. 
Es giebt jezt ſchon Amphibien deren Natur ſchwer zu beflimmen 
fm möchte. Es iſt wahr daß der größte Reichtfinn ſich faft bei 
ktem Beifipiele von Religionsveränderung offenbaret. Das alles 
wien Sie, und verlangen doch daß eine politifche Inconfequenz 
tie fo wichtige und traurige Folgen hat, Feine Indignation ers 
rim und daß man auch diefe nicht auf die ftärffte und indivi⸗ 
wellſte Art fol laut werden laßen? 

Ich geftehe das nachdem ich ihren Brief gelefen, ich gar zu 
gm noch manchen tüchtigen “Druffer in die Deelamation gegen 
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die Proſelyten Hineingebradht hätte. Darin follen Sie Recht 
haben, daß auf die Yamilienzerrüttung ein gar zu flarfer und 
unbedingter Accent gelegt ift; aber Ihr Rechthaben kann Doch 
auch nur fehr bevingt fein. Es wäre albern, wenn ein verftäns- 
diger Menſch fih, wo es auf einen wichtigen und fittlichen Ges 
genftand anfommt, an die befchränfte Denfungsart derer lehren 
wollte welche meinen, alle Verbindung und alle Liebe, die fich 
doch auf ganz andere PVereinigungspunfte bezieht, müffe auf« 
hören, wenn jemand aus dem einen heraus tritt; aber warum 
fol ein ernfthafter liberaler Mann auch ven Fleinlichen größten= 
theil8 mercantilifchen Eigennuz und die gewöhnlich eben fo Flein- 
lichen Zuneigungen für einen wichtigen ©egenftand halten? 
warum ſoll jeder die. gefelligen Empfindungen fo münzartig “De= 
handeln, daß es ihm gleich gilt, von wen, wenn er fie muy 
empfängt? Sie mögen aber die ganze Manier nicht, und darin 
Haben Sie Unrecht. Wäre fie. .nur recht flarf gezeichnet; denn 
Ih bin bange, mancher wird meinen, der Derfaffer habe die 
gotische Hypotheſe im Ernſt aboptirt und fei ein rechter Inden: 
feind. Sehen Sie, das troffene und Falte Argumentiren Hilft 
gar nichts gegen die Inconfequenz, man müßte denn fo gut- 
müthig fein zu meinen, fie wifle nicht daß fie inconfequent if, 
welches gewiß fehr felten Statt findet. Sonft ift fie doch eigent- 
lich ein Eieg — und zwar ein Sieg mit Bewußtſein — anderer 
Antriebe über die Gewalt des Zufammenhanges; man muß alfo 
für dieſen auch andere Antriebe aufftellen, man muß den Wider⸗ 
fpruch zum Gefuͤhl bringen, und ich ſehe nicht wie das anders 
zu machen if. Damit will ich jedoch nicht nur die Aufgabe 
gereshtjertigt Haben ſondern auch das Sendſchreiben felbft, in fo 
fern es nümlich mit dem würdigen Ernft beffelben nicht ganz fo 
fteht wie Sie meinen, nur daß mir Das was demſelben beiges 
mifcht ift nicht ganz fo gut gefällt als jene aufrichtige Perſi⸗ 
flage, weil es mehr eine verhaltene, zwar eben fo tiefe, aber 
furchtſamere Bitterfelt ift, welche nicht vecht wagt herborzutreten. 
Alles was zum Judenthum gehört wird allerdings mit fehr viel 
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Wuͤrde und Ernſt behandelt; in dem Abfchnitte von der Myſtik 
aus reiner Dppofttion ‚gegen bie theologiſch⸗paͤdagogiſche Aufklaͤ⸗ 
mg — einer Oppofitien, weiche ber größte Theil der gebifveten 
Vet gewiß wur einem Juden verzeiht, fo daß ich auch einem 
Chriften, ver fo etwas fagen möchte, rathen wollte fich 
für einen Juben zu geben — und in dem hiſtoriſchen aus reis 
nem Rejpect, und weil er einer ernften Behandlung um fo mehe 
bedarf, je mehr vieles einzelne feiner Ratur nad) an den Gren⸗ 
en des Spaßes liegt. So wird man wie von felbft Darauf ges 
führt, daß der „gebiegme Sinn” der allen Eeremonien beigelegt 
wird, in den meiften Fällen wohl nur für die Priefter „gediegen“ 
fein mag, und von dieſer und Afmlichen Betrachtungen wird man 
nur durch den durchaus gleichfoͤrmigen ernften Ton abgehalten. 
Bo aber der Staat und das Chriſtenthum in Anregung foms 
men, da finde ich überall jene verhaltene Bitterfeit, und der Schein 
von ruhiger Würde, den mit jo vielen auch Ste felbft in dieſem 
heile des Werks finden, fcheint mir gar nicht aus dem Geiſte 
der Schrift oder des Verfaffers hervorgegangen zu fein, fondern 
ih halte ihn für ein gutmüthlges aber ſchwer zu erflärenves 
Werk der Leſer ſelbſt. Das ift in der That ein wunverbares 
Buff, das nicht jener Schrift begegnet, und am wenigften einer 
nonhmen, welcher fein günfliges Borurtheil zu Hülfe kommt, 
daß das Sendſchreiben fo allgemein, wie Sie fagen, gepriefen 
wird, und beide Partien vieles was ihnen anftößig fein müßte 
über dem fchönen Stil gor nicht zu bemerfen oder völlig zu vers 
geſſen fcheinen. So täufchend, fo zauberifch habe ich ihn doch 
nicht gefunden. Wollen Sie an dieſe Bitterfeit im Ernſt nicht 
glauben, fo bedenken Sie doch daß der Verfaßer, fo willig cr 
auch das Geremonialgefez ablegt, doch die Forderung zum Chri- 
ſtenthum überzugehen nur als eine zubringliche Zumuthung ber 
Chriſten vorbringt, und es wird Ihnen fchon daraus klar wer- 
den, daß ein Mann von fo vieler Ehrlichkeit, indem er ihr nach⸗ 
giebt, nicht bei ruhiger Gemüthsftimmung bleiben kann. Erinnern 
Se Sich daß überall die größte Anhänglichkelt an das urfprüngs 
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liche abrahamitiſche Indenthum umd am ein gu erneuerndes nur 
noch nicht wirklich vorhandenes hindurchſchimmert, und daß das 
Judenthum, wie billig, durchaus in Oppoſilion mit dem Ehriftens 
thume gefezt wird; daß der Berfafler die Grundwahrheiten feiner 
Religion aus dem Judenthume mitbringt und eben daher auch 
feine Bedenklichkeiten gegen das Chriſtenthum; daß er Das Gere» 
monialgefeg verwirft, nicht weil er über die Autoritäten des Ju⸗ 
denthums Himausgeht, fondern weil dieſe Berwerfung mit Mofes 
und allen Rabbinern übereinftimmt; daß er dem Judenthum ben 
Mangel eines religiöfen Tinterrichtes- verzeiht, weil er mit ber 
Freiheit von Symbolen zufammenhängen fol, und dem Chriften- 
thume bie moralifchen Gefahren der Dogmen vorrüfft, die nur 
aus Schonung nicht namentlich angeführt werden; Daß er aus 
den Propheten und Pſalmen dennoch eine Moral troz der uns 
frigen, herauszichen will, ordentlich als ein Educt, fo fehr auch 
biefe große hiſtoriſche Andeutung dagegen ftreitet daß das An⸗ 
hängen der Ehriften an den Grundwahrheiten nur als ein Glaube, 
das ihrige Hingegen al8 eine innere Meberzeugung vorgeftellt und 
die gewaltfamfte Exregefe die fi nur unfere ausfchweifenpflen 
Neologen jemals erlaubt haben hier angewendet wird um das 
Judenthum überall zu vertheidigen. — Erinnem Sie Eich an 
das alles, und Sie werden gewiß an dem aufrichtigen Haß des 
Verfaſſers gegen das Chriſtenthum eben fo wenig zweifeln ale 
ih, und in ben einzelnen Ausprüffen die fo ruhig Flingen, wenn 
zum Beifpiel von den „ſtets offnen Pforten des chriftlichen Tem⸗ 
„pels, von den eben fo offen Armen und ftetS bereiten men⸗ 
„ſchenfreundlichen Herzen der Mitglieder der großen Religiondges 
„ſellſchaft, von dem weiten Umkreiſe des Proteſtantismus, ober 
„yon den chriftlichen Lehrern, die das Bekenntniß der Hausväter 
„berzlich gem und ohne Bedenken, wenn nicht als gleichlautend, 
„doch als übereinftimmend mit dem SKirchenglauben annehmen 
„würben ”, und was noch mehr ähnliches vorkommt, eben auch 
nur verhaltene Bitterfeit finden. Dies alles zuſammen genom⸗ 
men bringt mich auf den Gedanken, daß es dem Verfaſſer gar 
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nicht Ernft if, auch nur anf Die halbe Art wie er es vorfchlägt 
sum Chriſtenthume überzugehen; fondern daß: feine Abficht nur 
dahin gegangen ſei es recht auffallend zu machen, daß da ein 
folder halber Uebergang das hochſte fei, was einem verſtaͤndigen 
und gebilreten Wanne zugemuthet werden bürfe, man boch lieber 
überall gar nichts dergleichen verlangen follte. Diefer geheime 
Sinn wird bie Ration befriedigen, die jo fcharffinnig in Ausle⸗ 
gungen it, inbeß der Buchflabe und der Schein von Ruhe und 
Würde für die Chriſten if, jener um fie. in Verfegenheit. zu feben; 
diefer um fte in guter Laune zu erhalten. Und diefer Gedanke 
wäre gut genug, und dad befle was aus dem Standpunkt de 
Berfafjers geſchehen konnte, und das natinlichite bazu, nur daß 
eine zu große Unbekanntſchaft mit dem Chriſtenthum Die wickliche 
Ausführung defielben verhindert hat. Das Stüfl, was von ven 
Bedenklichkeiten gegen unſre Religion handelt, gleicht darin auf 
fallend dem ganzen, daß es nach einer prächtigen Zurüftung auf 
erwas fehr eines Hinausläuft, und ich geſtehe es Ihnen gem - 
Daß ich mich des Lachens nicht enthalten Eonnte, als Ich ven Vers 
faſſer nach dieſen großen Auseinanderſezungen vom Genius der 
Urfprache und den Principien Der Mendelſohnſchen Philoſophie auf 
einmal bei der Lehre vom Sofme Gottes und’ bei feiner feierlis 
chen Proteftation gegen dieſelbe „am Ziele” fand. 

Das ift alfo das große Bedenken? und weiter nichts? Mein 
Gott, weiß denn der Mann gar nichts von den alten und neuen 
Gefchichten des Chriſtenthums, und von dem Range, den man 
nicht nur connivendo — fondern auf die förmlichfte Art — 
diefem Dogma und den Meinungen darüber fchon ſeit langer 
Zeit amweifet? Sagen Sie mir doch, wiſſen denn alle aufge: 
Härte und gelehrte Juden — die uns doch zumuthen vom Ju⸗ 
denthume etwas zu wiſſen und an chalväifcher Weisheit und 
Schönheit, fo fehr ſie auch unferm europäifchen Geiſte zuwider 
ift, Geſchmalk zu finden, wie ich in gebrufften Auffägen öfters ge- 
funden habe — wiſſen fie alle fo blutwenig vom Chriſtenthum? 
Dann kommen fie mir nur — freilich in einem viel größern 
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El — reiht vor wie die Franzoſen, vie nun fchon zehn Jahr 
unter und leben, und noch immer kein ordentliches Wort deutich 
fernen wollen. Das möchte Ihnen nun hingehen; was kümmerte 
wich? Aber wer an Herm Teller fchreibt, grade in fo fern er 
ein angefehener Religionsiehrer tft, für den iſt es doch unverzeihs 
lich gar nicht zu wiffen — warum er unter ambern das ift, 
ober wenn er es weiß, noch viel unverzeihlicher ihm zu fagen:. 
„daB es im proieftantifchen Ehriftienthum Saze gebe die den Ber: 
nunftwahrheiten widerſprechen, und daß man biefen Widerfpruch 
nur auf einem Schleifwege aufheben Fönne, der unter der Würde 
eined ehrlichen Diannes ift“, daß wenn man das Wort Som 
Gottes, und andere ähnliche Ausbrüffe in dem Sinne der Ur- 
ſprache nähme, man fie in einem ganz andern Sinne als bie 
Chriſten gebrauche, welches eine Heuchelei wäre. So ergeht es 
bisweilen, wenn gleich „vie Regel des Widerſpruchs noch fo feft 
und unzerirennlih an unfer Denfvermögen angefnüpft if.“ Hier 
hat der Sendfchreiber fi doch gar zu weit außer den Grenzen 
fogar: der gemeinen guten Lebensart hinreißen laffen, und es 
muß grade Herr Teller fein, auf deſſen Ton in feiner Antwort 
dieſe Aeußerungen, die zu nennen ich wirklich in Berlegenheit 
fein würde, gar keinen Einfluß haben ſollen. Schiffen Sie fie 
‚mir nur ja fobald fie erfcheint. 


— — — — 
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Dritter Brief. 


P,.., den Aten Mai, 1799, 


| E⸗ iſt mie felbſt, bei meinen Anſpruͤchen auf Traͤgheit und Ent⸗ 
| mung von allen weltlichen Dingen und bei ber feſten Ueber⸗ 
; Mugung, die ich Davon habe, daß bei dieſer ganzen Bewegung 
uichts erfprießliches herauskommen werde, wunderlich genug vor 
| glommen, wie es wol mit dem’ lebhaften Antheil zugegangen 
jm mag, den ich an ber ganzen Sache genommeu habe. Gie 
mm Eich aber doch in Ihrer Vermuthung; ich glaube daß ich 
KloR befier dahinter gefommen bin. Sie wiffen. daß die Hoff: 
ung mich bei weitem nicht fo leicht bewegt und aus meiner 
SHhäre binaustreibt als Die Furcht, und fo iſt es mir Diesmal eben . 
ad gegangen. Sie find von dem Punkt ausgegangen, ich könne 
im allgemeinen und wenn ed nur auf die rechte Art gefchehe 
sgen die Befehrungen der Juden nichts einzuwenden haben, und 
if bin mir grade bewußt, daß eben bies der Gegenftand meiner 
dejorgniß if. Ich fürchte, Daß wenn das Senbfchreiben, wie ich 
8 a8 nothwendig und allgemein befannt vorausfege, auf bie 
age der Juden im gemeinen Wefen gar nichts wirkt, und die 
18 von dem gethanen Vorſchlag gar feine ober nicht die er⸗ 
wünfhte Notiz nimmt: fo wird die bisherige Praris immer weis 
Rt einreißen; einzelne Individuen und ganze Samilien werben 
mer häufiger anf dem gewöhnlichen Wege zum Chriftenthum 
ihergehn, und dies iſt es, was ich im vollen Ernſt für das 
hlimmſte Halte was fich ereignen kann. Stellen Sie Sich nur 
2” 
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auf meinen Standpunkt als Chriſt, und hoͤren Sie meine Gruͤnve, 
Sie werden mir gewiß Recht geben. 

Vor zwanzig oder dreißig Jahren hatte es mit dieſem Sta⸗ 
tut chriſtlicher Staaten, vermöge deſſen ein Jude ſobald er Chriſt 
wird auch Buͤrger iſt, noch gar nichts zu ſagen, und ich würde 
über den Gebrauch, der damals davon gemacht wurde, kein Wort 
verloren haben. Beide Religions⸗Partheien waren ſo ſehr von 
einander abgeſondert, und die Juden von allem, was ſie zu einer 
andern Lebensart geſchikkt machen konnte, im ganzen ſo ſehr ent⸗ 
blößt, daß die Verſuchung mit den Chriſten zuſammenzufließen 
und fich unter die verfchiedenen Zweige der bürgerlichen Thätig- 
feit zu vertheilen, unmöglich unter viele ausgebreitet noch auch 
bei wenigen flarf und dringend ſein konnte. Es gab allerdings 
von Zeit zu Zeit einige Profelyten, aber e8 waren — außer den 
verliebten, wenn ich bie ausnehmen fol — lauter ſchlechte Sub⸗ 
fecte, deren fich die juͤdiſchen Gemeinſen gar zu gern entledigten ; 
ruinirte und zur Verzweiflung gebrachte Menfchen, over folche ' 
die nur einen augenblifflichen Bortheil im Auge Hatten, und des 
ren giebt ed doch, Bott fei Danf, immer und überall nur. wes 
tige. Die meiften fielen ſogleich unſern Armenkaſſen anheim, 
oder ber Privatmohlthätigfeit ihrer neuen Glaubensgenoſſen, in- 
dem fie, welches ihre eigentliche Speculation gewefen war, auf 
ihren Tauffchein al8 auf einen wohlerworbenen Branbbrief bet⸗ 
ten gingen. Andere hatten es auf den Vorwiz guthmüthiger 
Seelen angelegt, die um Gotteswillen gern ein wohlfelleds und 
ſchlechtes Hebräifch Iernen wollten. Freilich war es auch ein Un⸗ 
glükk, wern fi fo ein Menfch einftellte, und ich habe Ihren 
Dheim und meinen Vater oft darüber Elagen gehört, daß fie doch 
Namens der Kirche Feinem, wie fchlecht er auch fel, der ein Ver⸗ 
fangen nach Tinterricht bezeige, ihm ganz verfagen bürften. Ins 
defien beveuteten diefe Leute, e8 mochte nun mit ihrem Glauben 
ftehen wie e8 wollte, viel zu wenig, um in der Kirche Schaden 
anzurichten, und wenn fie ihr auch durch ihr Betragen Schande 
genug machten: fo war doch eben wegen ihrer durchaus fchlechten 
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Beihaffenhelt an den Vorwurf, daß die Kirche fie aus Proſely⸗ 
tenmacdherei am fich gezogen habe, gar nicht zu denken. Jezt iſt 
das alles ganz anders, und gewiß um eben fo viel fchlechter als, 
es glänzender if. Ganz andre Menfchen find es, vie jezt mit 
dem Mebergange zum Chriftentfum umgehen, gebildete wohlha- 
bende, in allen weltlichen Dingen wehl angethane Leute, die Rechte 
erwerben und fich einbürgern wollen; für fie iſt dasjenige, was 
imen als Lohn ihrer Befehrung ven weiten gezeigt wird, ein 
wihtiged und lange erwuͤnſchtes Object. Es mag fein daß ihr 
Ubergang dem Staat, der meinchvegen auf feine Verantwortung 
für ſich ſelbſt thun könnte was er wollte, nicht fo viel ſchadet 
ald in der Aufgabe aus feiner eigenen Hypotheſe erwieſen wird: 
vefto mehr ſchadet er der Kirche und dem Chriftenthfum. Bel 
weitem die meiften, die wir unter uns zu erwarten haben, wer⸗ 
ben ſolche fein, Die gegen alles was zur Religion gehört völlig 
gleichgültig find, entweder weil fie es auch gegen bie Sittlichfelt 
md und ganz von weltlichen Gefinnungen beherefcht werben, 
oder weil fie von Eantianifcher Weisheit durchdrungen von nichts 
als ihter Moral wiflen wollen, und was das Chriſtenthum bes 
kit, nur ihren polltifchen Zwekk im Auge, alles was ihmen bars 
über gejagt wir, mit halbem Ohre over gar nicht anhören, und 
nach ihrem Unterricht und ihrer Taufe eben fo wenig davon wifien, 
und eben fo weit bauen entfernt find als vorher. Könnte ich 
Cie doch ayf einen Augenblikk nicht zum Geiftlichen nur zum 
Ehriften machen, damit Sie mir in dieſer Eigenfchaft die Frage 
beantworten, was wir mit folchen Leuten anfangen follten? 
Ben einem koſtbaren und geifligen Stoff pflegt man nicht gern 
eine Heine Quantität in einem ungeheuer großen Gefäße zu ver⸗ 
wahren, weil er da feine Kraft ganz verliert und von ber ums 
gebenden Luft aufgezehrt wird. Eben fo ift es höchft gefährlich, 
wenn in einer ungeheuer großen Religionsgefellichaft nur eine 
feine Maffe von Nellgion ruht oder circulirt; nicht nur well 
alsdann — wie wenig auch jeder darin thue — fo viel Außer- 
liche Refigion getrieben wird, hinter welcher gar nichts ift, wos 
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durch es denn gefchieht, daß diejenigen, welche draußen find oder 
fein follten, glauben, dies fei die Religion, indem fie fonft nichts 
fehen; fondern auch weil die Wortheile der Gefellfehaft für Die 
wenigen, die im Befiz der Religion find, ganz verloren gehen, 
indem fie in dieſem großen fo zu fagen leeren Raume umberge- 
ftreut einander nicht wahrnehmen und nicht auf einander wirfen 
fönnen. Leider giebt es unter den alten Chriften nur gar zu 
viele, die darin den neuen mit gutem Belfpiel vorgehen, und nur 
um der nöthigen Tauffcheine Aufgebote und vergleichen oder um 
des weftphälifchen Friedens willen fi zu irgend ..einer Kirche 
befennen, und übrigens ganz unfchuldig find in Abficht auf Die 
Religion; ich wollte wir Eönnten fie alle auf gute Art los wer⸗ 
den, und ich bin fchon lange damit umgegangen annehmlidde Vor⸗ 
ſchläge deshalb zu thun; aber follte nun die Anzahl derſelben 
noch gar fo bedeutend vermehrt werden durch Menfchen, deren viele 
nicht wenig Einfluß in der Geſellſchaft Haben, das halte ich für höchſt 
gefährlich; ja ich bin innerlich überzeugt daß es die Religions 
gefelichaft dem Untergang nahe bringen würde. Aber nicht nur 
irreligiöß würden die meiften unferer neuerworbenen Mitglieder 
fein, ſondern alle auf irgend eine Art antichriftlich, Die „erwekk⸗ 
ten Zünglinge”, veren e8 wie ver Verfaſſer fagt billiger Weife 
gar viele geben follte, gewiß aber nur fehr wenige giebt, kann 
ich mir Doch nicht anders vorfichen ald aus feiner Schule. Denn 
die Fantianifch-afficirten würde er wol nicht bafür gelten lafien, 
da er bei dem Vortrage feiner Grundwahrheiten von dieſer Phi- 
lofophie fehr verächtlich gar Feine Notiz nimmt, (ob ich gleich ver- 
fihert worden bin, man koͤnne faum drei oder vier beſonders jün- 
gere gebildete juͤdiſche Hauspäter finden, unter denen nicht jedesmal 
wenigftens ein Kantianer wäre). Wenn nun ihm, ihrem Anführer, 
einem philofophifch denfenden Manne das Judenthum und der Geift 
defielben fo tief fizt, daß er immer ein Zube bliebe wenn er auch 
auf irgend eine Art getauft würde: was ifl von den andern zu ers 
warten, von denen man doch nicht gleichermaßen vorausſezen kann 
daß fie alle eben fo durch eigne Bildung das Werk ihrer Erzie⸗ 
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kung vernichtet haben werden? Anlage zum Chriſtenthum braͤch⸗ 
tm ſit alſo nicht zu uns, und würben eben auch keins anneh⸗ 
za unter und. In dieſer Rüdjicht kann gar nicht von Prü⸗ 
ngsjahren vie Rede fein und wenn ed zwanzig wären. Es ift 
mmöglich, daß jemand, der eine Religion wirklich gehabt Bat, 
re andere annehmen follte; und wenn alle Juden die vortreffs 
iihiten Staatsbürger würden: jo würde doch Fein einziger ein 
me Chriſt; aber recht viel eigentbümlich jüdiſches brächten fie 
a ihren religiöſen Grundfägen und Gelinnungen mit, welches 
den um deswillen nothwendig antichriftlih if. — Ja ein jus 
tatrended Chriſtenthum das wäre bie rechte Kranfheit, die wir 
und noch inoculiren follten! Sie find nicht jo fehr Laie in ber 
Kirhengefchichte, daß Sie Sich nicht daran erinnern fonnten wie 
lies Unheil in den alten und neuen Zeiten des Chriſtenthums 
zanzlid aus diefer Quelle entjprungen ift, die immer noch forts 
rigelte wenn man glaubte fie fei längft abgegraben, Unheil von 
Dem wir und nur mit der größten Mühe und auf eine gewalts 
ſame Weife und Doch immer noch nicht vollfommen los gemacht 
haben. Ueberdies würden auch jene, die 'nicht einmal Juden find, 
Dennoch wahrjcheinlich größtentheils eine Menge jübifcher Vorur⸗ 
heile und Aberglauben mitbringen, wenn es anders erlaubt iſt 
son unfern Ghriften die feine Chriſten find auf fie zu fchließen. 
Bei diefen ift Immer noch — und nicht etwa nur bei den Ges 
meinen — von dem Aberglauben und den Vorurtheilen, die mit 
der Religiofität voriger Zeiten zufammenhängen, eine gute Dofis 
surüdgeblieben, und warum follte es bei den Juden weniger der 
Fall fein? Mit denen hätten wir uns aljo auch noch herumzus 
ſchlagen! 

Sehen Sie, das wäre der Schaden der nicht zu verwin⸗ 
dende Schaden den das Chriſtenthum davon haben würde, wenn 
die Juden ſich auf welche Art e8 auch fei mit demfelben vereinig- 
ten, und das bloß desivegen weil die Regierung fo artig iſt es 
zur Bebingung der. bürgerlichen Freiheit zu machen! Es iſt ſchon 
im gefelligen Leben eine hochſt befchwerliche Pflicht daß man bie; 
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weilen genöthigt iſt etwas: unangenehmes mit guter Art und ei⸗ 
nem Schein von Bergnügen und Dankbarkeit anzunehmen, weil 
ingend jemand. glaubt ums einen Gefallen damit zu erzeigen, und 
man: krägt gewöhnlich das davon, daß man es hernach öfter ertragen 
muß sum .fich sicht zu widerſprechen; „aber in wichtigen Berkälts 
niffen iſt doch dies eine hoͤchſt gefährliche und unverftänbige Diarinte. 
Ich bie wie Sie wiffen darin überall fehr cyniſch, dauke freunds 
lich für den guten Willen und fage ohne Umftänve daß mir an 
der Sache felbft nichts gelegen if. Es ſcheint die höchfte Zeit 
zu. fein daß die chriftliche .Kicche es eben fo mache, denn wenn 
fie dieſe num erſt recht verderbliche Artigfeit ver Regierungen noch 
länger erträgt: fo bezahlt fie dieſe Höflichfeit mit ihrem gänylichen 
Ruin doch in der That viel zu theuer. Nehmen Sie num dazu 
daß fie außerdem Schaden noch gewaltige Schande davon hat, 
die. fie eben fo wenig. venwinben kann. Es iſt Doch vergebens, 
leugwen zu wollen daß die Juben mehr und mehr an der Bil 
dung des Zeitalterd einen verhaͤltnißmäßig gleichen Antheil neh⸗ 
men old die Ghriften, daß fie von dem ausländischen in ihren 
Sitten und ‚ihren Betragen immer mehr fahren Iaffen und was 
daß beſte iſt, daß diejenige Rechtlichfeit immer herrſchender unter 
Ihnen wird welche die natürliche Folge eines fichern Wohlſtandes 
ifl, wenn befiere Geſelligkeit und Chrgefühl auf das Gemuͤth wir- 
fen können. Je mehr Dies alles der Hall ift deſto mehr verſchwin⸗ 
dei dasjenige mas dazu dienen könnte die Yorgebliche Rechtmäßig- 
feit eines bürgerlichen Unterſchiedes zwiſchen ihnen und den Chris 
fen anfchaulich zu machen, deſto mehr fieht das Feſthalten dieſes 
Unterfchledes einer ganz grundlofen PBartheilichkeit ähnlich. Wenn 
man nun fieht wie in andern Staaten und zwar am meiften in 
denen welche aufgehört haben chriſtliche zu fein, die Einbürgerung 
ſchnell und ohne Schwierigfeit von flatten gegangen ift: fo muß 
nothwendig bei denen, welchen es zu fehr an Sinn für die Reli⸗ 
gion.fehlt um jenen Schaven den bie Kirche wirklich erleidet zu 
begreifen dad gemeine Urtheil dahin ausfallen, daß nur bie per- 
fönlishe Chriftlichfeit der Negenten und Staatsdiener ober Die ins⸗ 


geheim geſezgebende Wacht ver auf religisfe Principien gebanten 
öfentlichen Meinung biefem wichtigen Stantsgefchäfte entgegen 
febe. Jezt alſo kann bie Kirche allerdings ber Proſelytenmacherei 
beihufpigt werden und fie muß eilen fich von .viefem Verdacht 
durch irgend einen Fräftigen Schritt los zumachen. Wie auch Teller 
als Privatmann diefen Privatleuten nach feiner Lehrweisheit arte 
werten mag: fo fcheint es mir jezt die höchſte Zeit zu fein Daß 
bie chriſtliche Kirche fich officiell durch ihre vom Staat beftellten 
Auficher und Wortführer und einzeln durch ihre angeſehenſten 
Lehrer öffentlich und wo möglich geradezu gegen ben Staat über 
dieſe ganze Angelegenheit dahin erflärte, daß fie ihm bäte biefer 
fi fie fo drükkenden Handlungsweife ein Ende zu machen, daß 
fe ihn bei feiner Liebe zum Chriftenthum, dem er ja zugethan zu 
fin verfichert, beſchwoͤre alles aus dem Mege zu räumen was 
bie Juden veranlafien kann aus umreinen ımb frembartigen Be- 
wegungsgrimben zum Ghriftenthum überzugehen. Sie kann ihm 
freilich nicht vorſchreiben ob überhaupt umd unter welchen Bedin⸗ 
gungen er vie Juden zum uneingefchränften Genuß ber bürgerkis 
chen Freiheit zulafien folle, aber fie kann vor der ganzen Weit 
ellven daß fie gar nichts dagegen haben und fich gar nicht für 
verlegt halten wolle, wenn ee Darüber ohne auf die Religion im 
geingften Ruͤkkſicht zu nehmen eine mit feinen Einfichten und Ab- 
fichten übereinftimmende Einrichtung träfe; fie kann ihn flehent- 
lich bitten wenn er Feine andere Art wie dieſe heilfame Veraͤnde⸗ 
rung vollbracht werden könnte aufftellen wolle, er auch die bishe⸗ 
rige, die ihm felbft wenig Vortheil ver Religionsgeſellſchaft aber 
unfüglichen Schaden bringe, in Gottes Namen aufheben und kei⸗ 
nem Juden allein um deswillen weil er zur cheiftlichen Kirche 
überträte fernerhin irgend ein buͤrgerliches Recht verleihen möge, 
weder ihm fetbft noch feinen Kindern — denn um ber Kinber 
willen verzüglich wollten Die Hausväter Ehriften werden — noch 
auch feinen Enfeln, denn es ift ja befannt daß dieſe von ben 
Großaltern ganz vorzüglich geliebt und erzogen werben, ja faum 
in der vierten Generation wäre es ficher ber gefehehenen Relis 
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gionsveraͤnderung einen politiſchen Einfluß zu geſtatten; denn wenn 
es einmal für tugendhaft gehalten wird um fremdes Vortheiles 
willen vie Wahrheit zu verlegen: fo könnte leicht ein ſolcher Tu⸗ 
gendheld auch an der vierten Generation noch. Antheil genug neh⸗ 
men um ihr zu Liebe ein falfcher Chrift zu werben. Daran wäre 
es freilich noch immer nicht genug, dies würde nur Diejenigen 
abhalten welche um Rechte zu gewinnen zum Chriſtenthum über» 
gehen wollten, eben fo groß aber wird gewiß die Anzahl derer 
fein Die diefen Schritt thun um mit Ehriften in eheliche Verbin⸗ 
dungen treten zu können. Auch für dieſe hätte ich etwas in Be⸗ 
reitſchaft. Es mag vielleicht in den meiſten Fällen nicht rath⸗ 
ſam fein für einen Chriften mit einer Jübin (oder umgefehrt) ein 
Ehebuͤndniß zu fohließen, aber es fteht Doch wahrlich nirgends in 
den heiligen Büchern gefchrieben daß ed undhriftlich und von Res 
liglonswegen verboten fei, vielmehr ift die Praris ber erften Kirche 
fomwol al8 aller neuen Kirchen die jezt unter den "Heiden geflif« 
tet werben von der in unfern chriftlichen Staaten ganz unterſchie⸗ 
den. Die Kirche weiß gar nichts von einem folchen Verbot und 
fie müßte zugleich mit jenen Neußerungen erflären, fie habe nichts 
Dagegen einzuwenden wenn ber Staat das bieferhalb beſtehende 
Geſez aufhöbe; fie wünfche dies vielmehr und umtermerfe fich im 
voraus allen Einrichtungen welche er in Beziehung auf feldhe 
Verbindungen etwa zu machen gefonnen fi. Gewiß würbe die⸗ 
fer Titel im Geſezbuch nicht fo leer bleiben wie der von der Ehe 
zur linfen Hand. Durch foldye Erklärungen von allen Seiten 
kann Die chriftliche Kirche allein fich von dem Verdacht der unter 
den gegenwärtigen Umſtaͤnden auf ihr ruhen muß reinigen, unb 
das ihrige thun um den Schaden abzumenben der ihr droht. Will 
der Staat nicht hören, wollen die Juden nichts anberm; die Hand 
bieten — was auch leicht möglich ift — fo gehe es wie der Him⸗ 
mel will, und wir Chriften können wenigftens unſre Hände in 
Unſchuld wafchen. 

Dies thue ich nun auch in Beziehung auf Sie, wenn Sie 
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acnen Anteil an der Sache und meine Meinung daruͤber auch 
u noch nicht verſtehen follten; und nun denke ich werben Sie 
gaug haben. 


Bierter Brief. 





B..., den 10ten Mai, 1798 


Hin, jo von Ihnen mißverflanden zu werden, das hätte ich 
nicht erwartet. Ich wäre ein Jubenfeind? Ich glaubte heimlich 
wicht ohne es felbft zu wiſſen auch an ihre moraliiche Ernie 
kizung? Und das bloß deswegen weil ich fie nicht in Die chriſt⸗ 
übe Kirche hinein Haben will Weinetwegen machen Sie immer 
lonſequenzen aus meinen Aeußerungen; ich denke wol dabei zu 
wiehen, wenn Sie fie nur recht machen. Haben Sie vergeffen 
dez ich auch den größten Theil der Chriſten aus der Kirche her⸗ 
m wuͤnſche? Meinen Sie nicht daß darunter faſt alle meine 
guen Freunde und namentlich auch Sie mitgehören? Und den⸗ 
In Sie daß ich auch an Ihre moralifche Erniedrigung mit glaube? 
Uariber werde ich wich alfo nicht weiter vertheibigen. So geht 
® mir weil ich das Ungluͤlk habe ein Ehrift zu fein! fo etwas 
nind gar nicht vorausgefest und auch bieienigen bie es wiſſen 
len grade zur rechten Zeit am wenigften daran. Aber ich 
"he wol Sie Haben es eigentlich darauf angelegt mich noch weis 
in in bie Sache hineinzuführen: immer fpielen Sie mir fo mit, 
an ih mich auf etwas mit Ihnen einlaffe und fchelten mich 
hemach eine ſtachlige und polemifche Natur, und ich bin eigentlich 
nech nicht klug geworden. Diesmal aber ſollte Ihnen Ihr Eins 
ſal chen fo wenig helfen als Ihre Beſchuldigung. Ja wenn 
ih etwas vom Staat verlangt hätte: fo ziemte es mir freitich in 


folchen Dingen fo gut ale in dtonomifchen einen Bonds vorzufpla- 
gen; ich wünfche ja aber nur ihm feine Galanterien zurüßfzuges 
ben und er wirb doch nicht in Verlegenheit fein, wo er damit 
hin fol. Oder wenn das wäre: fo Fönnte Ich Leicht fehr anftän« 
dige und fichere Orte anmweifen, wo er fie auf eine vortheilhafte 
Art austhun Fönntee Im Ernſt, ich brauchte Ihnen auf Ihre 
Frage, was für Bedingungen denn nun der Staat nach meiner 
Idee den Juden machen und was fig von ihrer Seite thun foll- 
ten, gar nicht zu antworten, und ich thue ed eigentlich nur des⸗ 
wegen, weil ich es Ihnen ſchon gefagt habe, weil grade Sie 
- das alles in meinen früheren Aeußerungen müßten gefunven ha⸗ 
ben und weil ich Sie der Seltenheit halber darüber gern ein we⸗ 
nig auslachen möchte. Ich Habe ja zugegeben daß das unum⸗ 
fchränfte Anfehn des Beremonialgefezes ein politifches Hinderniß 
ff. Zu Ehriften will ich fie nicht; wenn fie denn doch Bürger 
werben follen, womit es mir ganz vollkommen Ernft if, giebt es 
dazwiſchen fo viele Mittelmege daß Sie den meinigen verfehlen 
fönnten? So viel fage ich Ihnen Daß Ich die Raturalifations- 
Methode nicht liebe. Wenn freilich eine Familie ſolche Zeugniffe 
aufzumelfen hat wie Here Friedlaͤnder von einer, welche dieſe Be⸗ 
günftigung wäünfchte, aftenmäßig befannt gemacht hat, fo iſt Dies 
eine ganz andere Qualification als ein Taufichein; aber eben es 
iſt zu viel: wie würde es ftehen wenn ver Staat überall fo viel 
verlangen wollte? Und es Hilft zu wenig; denn man wir Doch 
Immer Schwierigkeiten machen einen naturalifirten Juden bei Dis 
Fafterten anzufegen, und in vielen andern Fällen würde er gewal⸗ 
tig zuräffitehen müflen. Kurz ich verlange daß die Juden denen 
ed ein Ernft iſt Bürger zu werden das Ceremonialgeſez — nicht 
durchaus ablegen -fondern nur den Geſezen des Staats unterorb- 
nen, fo Daß fte fich erklären, fie wollten fich feiner bürgerlichen 
Pflicht unter dem Vorwande entziehen, daß fie -dem Ceremonial⸗ 
geſez zuwider laufe, und es follte von Religionswegen niemanden 
verboten werden irgend etwas zu thun oder zu unternehmen was 
von Staatsiwegen erlaubt if. Sch verlange ferner Daß fie der 
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Hoffnung auf einen Meſſias foͤrmlich und offentlich entſagen; 
ih glaube daß dies ein wichtiger Punkt iſt ven ihnen der Staat 
nicht nachlaſſen kann. 

Schon feit Ianger Zeit Haben bie Juden fich darüber ber 
Hagt daß ohnerachtet fie feit fo vielen Jahrhunderten in unferm 
Weltieil geboren und erzogen würben, bie oberſte Gewalt fe 
doch immer noch als Fremdlinge behandelte, eben als wären fie 
jezt erft aus Palaͤſtina eingewandert. Herr Friedlaͤnder thut Dies 
auch in feinen „Aftenftüffen, vie Reform betreffend,” nennt aber in 
demfelben Buche die Juden zum öfter eine Nation, und ſcheint 
nicht gemerkt zu haben daß eben dieſer Ausoruff den Staat über 
fein Berfahren vollfommen rechifertiget. ‘Dies ift eine Sache die 
ganz eigentlich vor Ihr Forum gehört. Winden Sie es denn 
nicht auch ganz natürlich und hoͤchſt confequent daß ein Staat 
denen, welche aus einem andern nur auf eine Zeitlang vertries 
ben find, nicht völliges Bürgerrecht gewährt? Wenn franzöftiche 
Flüchtlinge es öffentlich für etwas ganz gewifies erflärten daß 
fie — früher oder fpäter — in ihre Vaterland zurüffchren würs 
den: wäre der Staat nicht vollflommen befugt fie Immerfort ala 
Fremde anzufehen, fie vom Beſiz des Bodens und von Belld- 
dung der Staatsämter auszufchließeri oder fie auf andere Weiſe 
während ihres interinsiftifchen Aufenthaltes in ihren Beichäftigun. 
gen einzufchränfen? Und wenn fie nım Kinder zeugten und 
diefe in demſelben Glauben erzögen und das fo fort ginge durch 
noch fo viele Generationen: wäre wohl in der bloßen Laͤnge ber 
Zeit etwas was ihn beivegen müßte fein Verfahren abzuändern, 
fo lange die Umſtaͤnde und die Gefinnungen feiner Gaͤſte dieſel⸗ 
ben wären? — und son den Gefinnungen kann er Doch nur 
aus ven fürmlichen Aeußerungen- verfelben urtheilen. Ganz in 
vemfelben Falle befinden fich offenbar bie Juden fo lange der 
Glaube, daß fie irgend einmal wieder eine eigene Ration aus⸗ 
machen werben, ihr Berhältniß gegen einander gegen ihre andern 
Mitbürger und gegen den. Staat noch auf eine ganz eigenthuͤm⸗ 
liche Art beftimmt. Es mag fein daß diefer Glaube wenig wahre 
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Anhänger mehr Hat; fo lange er aber noch ihr öffentliches Be⸗ 
kenntniß ift Tann der Staat nicht anders gegen fe handeln als 
nach der Borausfezung, daß fie daran glauben, und fo if es 
ihm nicht zu verbenfen wenn ex ihnen Fein vollfonnnenes Bürger: 
recht einraͤumen will. So wie man annimmt daß derjenige ber 
auf ein paar Jahre ein Grundſtuͤkk pachten und dann wieder 
davon gehen will nichts daran wenden und es möglkhft aus- 
faugen wird: fo ift auch anzunehmen daß diejenigen welche 
den Staat nicht als ihr Vaterland und als ihre bleibenve Stätte 
anfehen, fich auch fein beftes nicht werden angelegen fen laſſen, 
fondern nur wenn gleich mit feinem Schaben ven möglichften 
Borthell von ihm zu ziehen fuchen. Sol irgend etwas wahres 
an allem fein was man von den palitifchen Gebrechen ber Juden 
fagt: fo ift e8 aus dieſer Duelle abzuleiten. Nur deswegen häns 
gen fie zum Nachtheil der Staatsgefgge an ihren Geremonien, 
weil dieſe die Geſeze ihres eigentlichen Baterlanves find; nur 
deswegen fann man mit einigem Scheine bie niedrige Klaffe un⸗ 
ter ihnen einer größern Neigung zum Betruge befchuldigen, weil 
die Gerechtigkeit aller ungebilveten Menfchen nur juriſtiſch und 
nicht moraliſch iſt und alfo gegen denjenigen nicht fo rein fein 
fann, mit dem fie nur auf eine kurze Zeit in Gemeinfchaft zu 
ſtehen glauben und nur ungern darin fliehen. Wer wollte wol 
bei unferm gemeinen Bolfe die Neigung Fremde vorzüglich zu 
hintergehen abläugnen? Nur deswegen ſondern fie fih von den 
andern Mitbürgern ab, um wenn die Zeit des Aufbruchs kommt 
fo wenig als möglich verfettet und dagegen unter einander aufs 
genauefte verbunden zu fein. Selbft die den Juden vorgewors 
fene ausfchließliche Vorliebe für den Handel und fobald er ers 
funden war für den Geldhandel und die Leichtigfeit mit der fie 
fich es fo lange haben gefallen lafien in dieſen Schranfen durch 
die Geſeze feft gehalten zu werden läßt fich darauf zurüffführen; 
da diefe Beichäftigungen am wenigften an den Boden fefleln und 
die ſchnelle Verpflanzung des ganzen: Eigenthums in entfernte 
Gegenden ganz vorzüglich erleichtern. Ich verlange endlich daß 
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diejenigen welche beide Punkte annehmen eine beſondere, Kirchen⸗ 
geſellſichaſt ausmachen ſollen. Dee Staat muß ſicher fein daß 
wit den Vortheilen, welche er verleiht, die Religionoveraͤnderung, 
welche er für nothwendig erHärt hat, auch Immer verbunden 
bleibe. Bleiben diejenigen welche fich zu dieſem veränderten Ju⸗ 
denthum befannt haben mit den üuͤbrigen vermiſcht und zeichnen 
re ſich durch nichts aus als Durch den einzigen voruͤbergehenden 
Adus ihres DBelenummifies: fo verliert der Staat fie aus den 
Augen und kann nicht wiffen welche Veraͤnderung in ihren ober 
durch Familienverhältnifie und fremde Erziehung wenigſtens in 
ven Gefinnungen ihrer Nachkommen vorgeht. 

& kann alfo die Fortpflanzung ber zugeſtandenen bürgers 
lichen Vortheile nicht unbebingt an die Descendenz knuͤpfen, und 
cm fo wenig kann er fich darauf einlafien von jedem Indivi⸗ 
um etwa beim Antritt der Großjährigkeit dieſe Erklärung bes 
jonder8 zu fordern, da er ja überall nicht den bürgerlichen Ber 
wog mit jedem Individuum befonver6 erneuert. Ich weiß alſo 
kin ander Mittel, als daß vie Gemeinhelt verer welche dies 
vekenniniß abgelegt haben eine befondere moraliiche Perſon aus⸗ 
uaht, welcher eigentlich fie biirgerlichen Vortheile verlichen wers 
en, fo daß fie mit dem Winteitt in dieſelbe erworben und mit 
km freiwilligen Austritt — denn fie werden mir zutrauen, daß 
id fein Bannrecht ſtatuiren will — wieder venwirft werben. 
kachen Sie nur, es ift mein voller Ernft mit dieſer neuen Sette. 
Und das, werben Sie jagen, hätte ich aus Ihren früheren Aeuße⸗ 
Imgen errathen follen? Allerdings! Aber freilich niemand als 
Eie, der Sie meinen ich fege das Sendſchreiben über bie Ges 
dühr herab und polemifire Dagegen aus allen Kräften. Was 
Yabe ich ihm Denn angehabt? Ich habe gezeigt daß es voll if 
vom Geil des Judenthums und von ber Liebe zu bemfelben, 
md daß der Uebergang zum Chriſtenthum eine falfche gar nicht 
hinein gehörige Zuthat if. Im übrigen muß ich alfo auch nach 
SIher Borausfegung einig mit demſelben fein, fonft wuͤrde ich 
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wol ‚gegen. mehrere® geſtritten haben; und das üchtige iſt eben 
alles das was ich jest geforvert habe, denn danach firebt eigents 
ich der Berfaffer dem Geiſte nah. Das Cereimonialgefez will 
er ablegen; aber die Art wie er die Rechtmäßigkeit diefer Hand⸗ 
lung deducirt beweift fchon, daß er es nur meint, in fo fern 
‚Dies den Zeiten angemefien und nothwendig iſt; ind Chriſtenthum 
wird er von ba nur durch feinen böfen ‘Dämon durch feine faljche 
Tendenz getrieben; er erfennt die Nothwendigkeit einer Religions: 
gefellfehaft, weil fonft „die ewigen Wahrheiten“ fich nicht erhalten, 
fieht eben’ deshalb dieſe ewigen. Wahrheiten als aus dem. Judenthum, 
einer pofitiven Religion, bergenommen und ihr angehörig an; er 
denkt fich zwar diefe Religionsgefellichaft als ein „Mittelding zwi⸗ 
fhen Juden. und Ehriften“, aber nad) feinen eignen Ideen mit 
Unrecht; denn wenn man das Geſez um des Ewigen willen nach bem 
Gefeg zerftören muß, fo bleibt man doch unter dem Geſez, das 
heißt im Judenthum; er ftellt envlich den Glauben an ven Mef- 
find als eine zufällige und eigentlich nım aus Mifiverftand her- 
vorgegangene Lehre vor, und fo enthält das Sendfchreiben, ſobald 
man nur. jenen falfchen Beſtandtheil gänzlich ausfcheidet, alles 
was der Staat nur von den Juden fordern kann, und es ift ber 
wahre Coder eines neuen der politifchen Exiſtenz in jeder Rüft 
ſicht fähigen und ‚würdigen Judenthums. Sehen Sie, fo wenig 
bin ich gegen das Sendſchreiben, daß ich ihm biefen Plaz anweife! 
Sch fehe Die Aufgabe und das Senbfchreiben als nothwendige 
Gegenftüffe an und glaube daß beide zufammen genommen alles 
enthalten was die Juden jezt bei und zu ihrem Beften zu thun 
haben: jene inbirect, indem fie den Staat reizt feinen bisherigen 
Weg zu verlaſſen; dieſes direct, inbem es ihm einen neuen eröffs 
net. Und ih möchte wohl wiffen und wuͤnſchte Sie fagten es 
mir, was der Staat noch gültiges gegen diejenigen einwenden 
fann die ſich auf dieſe Weife erklärt und conftitulrt haben; und 
was ihn abhalten follte ihnen alles zu verleihen womit er feine 
andern Kinder beglüfft. Unter gültig will ich aber alles das⸗ 





kenige verfichen was ſich lediglich auf Mißbraͤuche besient, auf 
deren Abſtellung er ſchon von ſelbſt bedacht fein ſollte Nehmen 
Sie den Haubſchuh auf, wenn Ihre VBedenklichkeiten noch nicht 
m Ende find, und fnfen Sie hören. 
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Fünfter Brief. 


P..., ben 1m Mai 1799.  . 


Ninenich heißt das eben nicht den Handſchuh aufgenominen 
daß Sie Sich auf. das einzelne was ich gegen mich habe nicht - 
einlafien wollen, aber recht ebelmänmifch den Kampf mit dem 
kaien ausſchlagen. Sie mögen wol nicht bei dieſer Gelegenheit 
erfahren was ich alles für Mißbraͤuche Halte? Das wäre nicht 
fo arg geweſen, ich verſichere Sie; aber es ift Ihnen eben bes 
quemer gervefen mid, wie Sie fagen, nach meiner Art mit dem 
allgemeinen in die Flucht zu fehlagen. Nur daß Ihnen das 
nah meiner Art gar fehr nach Ihrer Art gelungen if. Dem 
das verfichere Ich Ste, der weſtphaͤliſche Friebe iſt für mich noch 
etwas viel zu fhecielles; und wenn Sie davon reven wie ein 
Rabinetsrath: fo Bin ich gleich zum Schweigen gebracht, weit ich 
nicht das geringfte Davon verfiche, auch nicht die mindefte Luft 
habe jezt noch feine Bekanniſchaft zu machen. In meiner Eins 
falt könnte Ih fagen, ich daͤchte er waͤre mehr gegen eine neue 
Chriſten⸗Sekte als gegen eine juͤdifche. 

Bas geht er aber auch mich an? und was geht er am 
Ende die ganze Sache an? Hat er fo eine gute Natur’vaß er 
bisher alle Pillen hat hinunter ſchlukken Können ohne daran zu 
ſterben: fo wird ex dieſe wol auch ertragen; und wo iſt denn 


eigentlich fein Sig? In Weslar und Regensburg rat er freis 
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F ftart, aber. viel welter ſtickit ſer Bode ‚feine. Brane nicht 
aus. Das kiefe alſo darauf hinaus: daß dir Konig einen ſolchen 
ben nicht koͤnmte zum Comitialgeſandien ceneinen⸗ ober: mim 
Reichskammergericht praͤſentiren, und diefe Kiffen daͤchte ich One 
ten leicht entbehrt werden. 

Was Sie von der Unthunlichkeit einer ſolchen Trennung in 
Ruͤkkſicht auf den Staat ſagen, iſt wol nicht Ihr Ernſt und 
geht gar zu fehr im Kreife hernm. Ein Judenthum ohne die 
Uebel, um verentwillen der Staat das Judenthum nicht wii, 
fann er ja unmöglich Tüx An neues Asbel halien; es Tann ihm 
auch in Zukunft nicht etwas neues und eigened zu fchaffen 
machen, außer wenn man von der Vorausſezung ausgeht daß 
die uber dennoch! am Ende Chriſten werden ſollen. In Rüff- 

ht der Juden da laſfen Sie uns doch, die Sache nehmen wie 
4 nun einmal iſt und: nieht anders, fein- kann. Sohald ein 
heil einer. größern Maffe-fuh beſonders und eigenchuͤmlich aus⸗ 
bilbet, ſtyebt er auch darnach ſich von ir zu trennen und: in 
abgefonpestes. Dafein zu erlgngen: das iſt ‚ein ewiges Natarars 
{ea und, ich ſche nicht ein wie die Juden ihm entgehen vollem. 
Au find ſich gewiß die gebildeten Juden des ſchneidenden Un⸗ 
terſchiedes, der, zwiſchen ihnen ‚und den uͤbrigen ſtatt Hudet, be⸗ 
wußt; bie Trennung heſteht im Grunde, ſchon lange und xs aſt eine 
Anſchillüchkeit daß ſie noch nicht aͤußerlich cpnſtituirt iſt. Es iſt 
ein ſehr guter und lobenswerther Grundſaz, den ſich die beſſern 
Juden gemacht haben, daß es ihnen obljege quf Die. übrigen. zur 
wirfen und ‚mehr für jene als für, fich ſelbſt zu thun; und dieſtr 
Grundſaz ſteht dem Beſtrehen einen. Weg ins. Chxriſtenchum zu 
ſuchen ganz entgegen, Es iſt Ilar dag Diefen nichtrm. nieht alle 
betreten werden, fondern auch daß die Erbitterung der zurulk⸗ 
bleibenden gegen die uͤbergehenden fo. heftig fein wird daß alle, 
denen es mis ihrer Religion ‚einigermaßen Ernſt iR, mit ihnen 
weit weniger Gemeinſchaſt haben werden als mis pen alten Chri⸗ 
ften, daß. die reirheren. orthodoxen Juden, und; es gieht doch. wahr⸗ 
ſcheinlich neq ſolche, ſich ganz zur Ricdzigern klaße ſMagen 
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und allen Aberglauben alle ſchlechte Gigenthuͤmlichkeiten fa ben 
Chriſten· und Vaterlandshaß durch ihren Einfluß weit Präftiger 
als bisher unterflügen werben. Je mehr gewiſſe Handelszweige 
von ben chriſtlich gewordenen Juden gegen audere Gewerbe ver 
tauſcht werden duͤrften, deſto mehr werden fie ſich In jenen con⸗ 
centriren und bed Neichthuus, der in Verbindamg mit Der Un⸗ 
kultur ſteht, wird immer mehr, was unlengbar ein großes Uebel 
ft Auf vieſem Wege iſt es alſo um jede gute Ginwirkung der 
beſſeren auf Die übrigen gethan und bie ungebildeten muͤſſen 
zulezt allein bleiben, dreifach bewaffnet gegen alles was zu Ihrem 
sehen unternommen werben lͤunte. Aber eben fo wenig glaube 
ih daß fie eimas ausrichten werben, wenn fie in der bisherigen 
Berbindung mit ihnen bleiben. Was haben fie bis jezt dadurch 
genommen? Nichts als daß fie ſich ſelbſt unnuüzer Welfe aufge 
opfert haben. Wenn bie Regierung. es zu ven Zeiten der Re⸗ 
form mit einer. Auswahl. ver jüdiſchen Nation zu thun gehabt" 
hätte, wie durch meinen Borfehlag eine entfichen wide: fo waäre 
gewig für dieſe wenigſtens ‘damals etwas erfprießliches Aekche- 
ben; aber: Diejenigen welche eine Berbefjerung felbft mit einigen 
religisſen Aufopferımgen zu erfaufen wünfchten wollten fich von 
denen nieht. trennen, die. am ftrengen Buchſtaben des Geſezes 
hingen; ſondern hofften vblefe würden durch einen. wohlthätigen 
Machtſpruch mit ſanfter Gewalt auf. die beſſere Seite hinüber 
gezogen werden, än Plan der an ver besalität und Gewiſſen⸗ 
haftigleit Der Regierung: feheiterte. Der, Stellen .in ven Alten⸗ 
tüften, weiche ich hiebei tm Sinne habe, werben. Sie Sich ohne 
Zweifel Leicht erinmern. Zu folchen Beinen Berflößen: gegen die 
ſtrenge Rochtlichleit lommt man mich bei ber unbeſcholtenſten 
Redlichkeit gar zw leicht wenn man dankt: anfängt: ich ven In- 
dicationen ver Natur zu wiberfegen. Dieſe jcheinen mir ‚offenbar 
auf eine. ſolche Trennung zu gehen mie ich fit als die wahre 
Tendenz. der’ einen Partei aus bes: Schrift ihres Sprechers ent⸗ 
wilkelt Habe, und ich glaube daß dabei der Einfluß dieſer/Partei 
3* 
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auf die andere gar nicht verloren geht, ſondern erſt recht feſtge⸗ 
ſtellt wird. So lange die beſſern ganz mit den andern vermiſcht 
find, koͤnnen fie immer nur einzeln und nicht mit vereinten Kraͤf⸗ 
ten ald ein ganges wirken; fie fönmen nicht einmal (der Ruͤlk⸗ 
fichten wegen die fie nehmen müffen um feinen Anftoß zu geben) 
ihre Gefinnungen rein barftellen: nım dann erft wenn fle eine 
eigne Mafle ausmachen und auf die andern nicht wirken zu 
wollen ſcheinen kann ihr Beifpiel wirken; ihre Geſinnung kann 
alsdann frei im Großen fich zeigen und die meralifchen und büͤr⸗ 
gerlichen Vortheile welche fie ihnen gewähren werben nicht nur 
gehofft ſondern wirklich angeſchaut. Auch ift wicht zu erwar⸗ 
ten daß ſich der orthoborere Theil der Nation gegen fie bei die 
fer Beränderung der Dinge fo erbittern werke als beim lieber- 
gange zum Chriſtenthum; venn es Farin ihm doch nicht entgehen 
dag das Geſez unter ihnen geachtet und das weſentliche bes 
Judenthums erhalten wird; wie denn auch ber Unterſchied nicht 
fo Hart iſt daß nicht der Mebergang fehr leicht fein ſollte. Da 
das Geremonialgefez nicht unbedingt verworfen fondern nur be⸗ 
fchränft werben fol und alfo die zu den eingebürgerten Juben 
gehörenden Individuen es in fehr verfchievenem Grave ehren und 
beobachten Fönnen: fo werben die weniger firengen der zuräft- 
gebliebenen immer unter jenen einige finden deren Orihoborie von 
der ihrigen eben nicht fehr verfchieven ift. 

Sie meinen wenn ich doch Schwierigkeiten nicht achten 
wollte die nur aus alten Schäden und Mängeln unferer Ber- 
faffung entftehen: fo fchiene Ihnen eine dem neuoftpreußifchen Res 
glement ähnliche Einrichtung in jever Nüffficht vorzuͤglicher als 
eine ſolche Spaltımg zu fein. Darüber will ich mich auch nicht 
aufs einzelne einlaſſen. Bon ver Nehnlichkeit möchte bei ber 
Anwendung auf unfere deutfchen Länder wenig übrig bleiben und 
noch weniger dadurch von demjenigen erreicht werden was unfere 
deutfchen Juden wünfchen und was ich als Chrift für fie ges 
wünfcht habe. Ich berufe mich auf Sie Selbft, Sie werden das 
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ieht bald finden. Sonſt willen Sie ja wie fehr ich mich über 
dies Reglement gefreut habe; es kann bort ſehr viel gutes wir 
len, obgleich freilich nur als eine vorübergehende Gonflitution, 
wen es nur erſt anfangen wollte befolgt und benuzt zu werben. 





Sehster Brief, 





P..., den 30. Mai 1799. 


Darmperzigteit, lieber Freund, was Haben Sie mir alles. ger 
ihifft zur Strafe für meine Sünden? Was für eine Sünpfluth 
von Gemeinheiten, wenn nicht auch dies Wort noch zu edel Ift? 
Darüber will ich mich eben nicht wundern daß dergleichen ges 
ſchrieben worden ift bei dieſer Gelegenheit; es wäre unbillig wenn 
es nicht in einer Reſidenz wie Berlin einen anfehnlichen Haufen 
jämmerlicher Scribler geben fallte, und wo mon meinen Amts, 
brüvdern ein halbes Hundert beifammen ift, fcheint es mir auch 
ganz natürlich daß einer von ihnen zu dieſer Profeſſion gehört. 
Auch ift der Gegenftand für dieſe Leute befonders reizend und 
fie Haben — das Zeugniß muß man ihnen geben — das ihrige 
getan um ſich nach ihrer Art daran zu ergözen. Mber daß 
nichts anders zum Borfchein gefommen ift als gerade dieſes, 
das hat mich nicht wenig befümmert. Alſo Fein ordentlicher 
Menſch, der wirklich Gedanken hat und mit verfländigen Leuten 
verfländig zu reden weiß, hat Interefie genug an der Sache ges 
nommen um ein Wort parüber zu fagen? Ueber eine Sache bie 
fo ſehr zum praftifchen Leben gehört? Nun weiß ich in ber 
That nicht mehr was ich von den berliner Gelehrten denken 
fol! Ich habe fie immer als gefellige Leute und Gefchäftsmän- 
ner angefehen und mich daher über ihr gaͤnzliches Schweigen im 
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Gebiet der Spekulation nicht gewundert; aber daß fie andy über 
fo etwas nichts veden, was fie doch eben In jenen Eigenſchaften 
auf mancherlei Weiſe ergreifen müßte, das Tann ich wir um fo 
weniger erflären, da fe doch fonft das Bach der Gelegenheits⸗ 
fhriften eben nicht vernachläffigen und ſchon oft die Gelegenheit 
feloft vom Zaun gebrochen haben um eine Gelegenheitsjchrift 
ſchreiben zu koͤnnen Auch find fie gewiß nicht ungläubig gegen 
die Müzlichkeit des Schreibens überhaupt, da alles was und von 
daher kommt und’ eigentlich berlinifch ift aufs nuͤzliche berech⸗ 
net if. Es muß alfo reiner Mangel an Intereſſe gerade für 
diefe Sache fein. Nun freilich in fo fern fie einige Beziehung 
auf Religion hat und doch auf irgend eine Art vom Chriften- 
thum die Rede fein müßte, ift das ganz in der Ordnung! Aber 
es fol doch in Berlin zwilchen Ehriften und Juden beſonders 
unter den Gelehrten ziemlich viel &emeinfchaft fein, und daß 
alſo auch das perfönliche Intereſſe jene Ruͤkkſicht nicht Kat über⸗ 
wiegen können, das tft doch eine verwundernswuͤrdige Enthalt- 
famfeit. Im Grunde habe ich Luft daraus zu fchließen Daß 
die Gefinnung in Berlin ziemlich allgemein fein mag, welche 
in der rechtlichften der erfchienenen Piecen die herrſchende ift, 
daß man es nämlich mit der Wahrheit nicht fo genau nehmen 
müfle, wo ein großer morafifcher Nuzen erreicht werden Tann, 
daß alles poſitive ja doch nur Cultus ſei — ein trefflich erfun- 
denes Wort — und die Religion überall dieſelbe, und daß es 
aljo nichts als eine Ziererei fei, wenn die Juden aus vorgeblicher 
Gewiſſenhaftigkeit entweder gar nicht oder nur auf eine gemiffe 
Weiſe Chriften werden wollen. Andre mögen ihre Freude fo im 
Stillen gehabt haben über pas herannahende Chriftenthum ohne 
Chriftus und fie doch eben nicht wollen laut werben laffen, 
woran fie denn um ihrer felbit willen auch ganz vecht thun. 
Aber das hätte ich wohl gewünfcht daß von der berlintjchen 
Geiftlichkeit aus irgend etwas gefchehen wäre um gut zu machen 
was jener Herr Amtsbruder verborben hat. Ich fchäme mich, 
wenn Ich ed nur für möglich halte daß achtungswerthe Juben, 
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die aber wenig Geiſtliche kenunen und von dem Stande ſelbſt ſel⸗ 
ten richtige Ideen haben, von biefem auf,andere fchließen Eönnten. 
Beruhigen Sie mich doch darüber wo möglich. Wenn Sie mich 
nur verfichern können daß der größere Theil der berlinifchen Geiſt⸗ 
fihen ſich in dieſem Stüd beträgt wie fichs gebührt, daß auch 
fie fih als Menjchen und Glieder der Titerarifchen Welt ohne 
Berenfen an diejenigen anfchließen, welche die Gemeinfchaft mit 
gebildeten und unterrichteten Juden nicht fcheuen und daß fie in 
allem was zum gefelligen Leben gehört von diefer Trennung der 
Religionen ganz Feine Notiz nehmen: fo will ich Ihnen Ihr 
Schweigen gern verzeihen; denn thun ift beffer ald reden. 

Herrn Teller Antivort ift mir ein angenehmes Zeichen ge- 
wein, daß der verefirungswerthe und in der Ihat liebenswür- 
tige Mann fi von feinem Fränflichen Zuftande wieder erholt 
und hat mir auch fonft Freude gemacht. LXehrreih und gütig 
haft er fich bei allen Umgebungen des an ihn gerichteten Schrei- 
bend auf und giebt auch da manchen beveutenden Wink; ohne 
Scheu flelt er feine Privatneinung vor einem Publicum auf, 
gegen welches er in fo verfchievenen Verhältniffen fteht, und mit 
jdtener Refignation entichlägt er ſich aller weltlichen Betrachtuns 
gm, um nur das nach feiner Einſicht aufzuklären weshalb er | 
um Rath gefragt war. Gut daß Sie Died wenigftend nicht zus 
rüffgefajfen Haben, ich habe mich daran für das übrige er- 
holen müffen. 








Zwei 
unvorgreifliche Gutachten 
in Sachen 
des 
proteſtantiſchen Kirchenweſens 
zunächſt 
in Beziehung auf den Preußiſchen Staat. 
1804. 





2. 


Meinem Freunde J. C. W. in H. 





Hier, mein theurer Freund, Haben Sie, gewiß ganz unerwartet, 
eine Kleinigkeit von der ich noch nichts gegen Sie erwähnt habe. 
Ob alles darin nad Ihrem Sirme fein wird weiß Ich nicht; wir 
baden wol manches niemals beſprochen. Wie Eie aber auch 
von den Mitteln denfen mögen: wenigftens was vie Uebel be- 
wit find wir einig Das aͤrgfte, bie Beichaffenheit unferer 
Antsbrüder iſt oft genug der Gegenſtand unferer Klagen und 
Seufzer gewefen. Wäre ich nicht fo leidend: fo wuͤrde Ich mich 
noch ſtaͤrker ausgebräfft haben Aber vieles. Denn es iſt alles 
tief unter der Wahrheit und die Dienfchen unferer Zeit ‘verlangen 
De Dinge fo Heil dargeftellt wie bie liebe Sonne fie mır am 
ſchönſten Tage beleuchtet, weil fie eben in eitel Glanz und Klar 
kit wandeln. Ein Kranker aber läßt gern die Boxrhänge her⸗ 
unter oder ſezt einen Schirm vor, 

Sie werben ſagen, Was hilft es daß wir Sturn laͤuten im 
wierer Einfamkelt; es ſund ja nur Eremitengloͤkllchen die uns zu 
Gebote fliehen. Ja wenn Sie guter Laime find werben Sle mich 


ſtrundlich auslachen über alles was mie begegnen kann. Lachen 


Cie nicht ſondern fein Sie froh daß Ich Ihren Namen nicht 
ausgefchrieben habe, und wenn die Wespen über mich Herfallen: 
ſo wünfchen fie mir Gesuld um weder darem zu fchlagen noch 
die Wunde zu reizen. Uebrigens habe ich weder Abſicht wech 
Hoffnung; es ift nur der Schrek des Schmerzes ven Ich au 
ſtoße. Wozu iſt die Luft? wozu bat ber Menfch eine Stimme 
und feine Brüder Ohren? Und wer bat mehr Recht zu rufen 
ald der dem das Herz brechen will! Der Leidende nennt das 
Mittel wovon ihm ahndet daß es ihm hellfam fein werde; laß ben 
Art der ihn hoͤret ihm ein befferes verfchreiben. Schlimm ge- 
nug steht es um unfere ganze Sache; Gott helfe und bald! 
Leben Sie wehl, und möchte ich Sie bald wieberfehen. - 
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Borerinnerung 





& hat im allgemeinen etwas gegen ſich Gebanfen dieſer Art 
zu einem Gegenſtande der öffentlihen Mittheilung zu machen. 
Sind fie gar nicht oder nur in einer fernen Zukunft brauchbar : 
was hilft es fie jezt auszuſtellen, da fie gewiß vergeflen find che 
ihre Stunde fommt? Sind fie ausführbar: jo kann grade das 
vorhergehende öffentliche Hins und Herreden darüber ein Hinderz 
niß werben; beſonders wo es auf eine Reihe von Handlungen 
ankommt und ein langer Krieg gegen Gewohnheiten und Mei: 
nungen geführt werden fol. Denn fo geht der Vortheil ganz 
yerloren, den das ftile unbemerfte Kortfchreiten zu einem nicht 
von allen wahrgenommenen Ziele gewährt. Dies alles iſt richtig. 
Was bleibt aber demjenigen übrig der nicht befugt ift in den 
Berwaltungsbehörden mit feinen Rathichlägen aufzutreten und 
ber doch vieleicht iyriger Weife feinen Vorfchlägen einigen Werth 
zutrauet? Das Reden durch den Druff wird in der That je 
länger je mehr etwas unbedeutendes, da es jedem frei fteht und 
von fo viel ganz unberufenen benuzt wird, Niemand als die 
gleichgefinnten achtet siner Schrift die in die Angelegenheiten 
des öffentlichen Lebens einjchlägt. Ueberdies gehören vie hier be⸗ 
handelten Gegenftände zu denen bei welchen mit ber größten 
Offenheit verfahren werden Tann und bie weder Abfichten noch 
Maaßregeln der Berheimlichung bevürfen. 

In dem erften Auffaz befonvers kommen einige Thatfachen 
vor welche von der Natur find daß fie hoffentlich niemand durch 
Angabe von Zeit, Ort und Perſon wird beglaubigt haben wollen. 
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Wer dennoch ſolche Beweiſe verlangt dem muß der Verfaſſer an⸗ 
heimſtellen ſie nur als Fictionen anzuſehen die zur Erläuterung 
ber Sache beigebracht find. Bei einiger Erfahrung und Men- 
fhenfenntniß wird wenigftens jeder fie wahrfcheinlich finden, und 
ſchon dies muß viefelbe Wirkung thun. 

Der Zufaz des Titels iſt nicht fo au verftehen als ob hier 
allen von ven Berhältniffen des preußiſchen Staates die Rede 
wäre. Nur weil ed nöthig war mit den Bewelfen der Aus. 
führbarfeit bisweilen ins einzelne zu gehen mußte ſich ver Ders 
faffer an ein beftimmtes Patadigma halten, wozu ihm natürlich 
fein Baterland am naͤchſten war. Was felt Furzem hie und da 
über die naͤmlichen Gegenſtaͤnde gefchrieben worden iſt davon hat 
ver Verfaſſer faft nichts gelefen. Indeß fo viel Ihm mittelbar 
belannt geworden bat er nicht Urfache zu glauben daß alles 
ſchon gefagt ſei was er Hier vorträgt. 

Geſchrieben im November 1803. 





— 46 — 


7 


I. Ueber die. Zaemsung, der beiden mwoblentihen 
Kirchen. 





Da Gegenſtanden wie pieſee verrät FR nebenſchrift ſogleich im 
ganzen des Verfaſſers Meinung: Denn werı.bie Sache: in An⸗ 
regung bringt zeigt ſchon dadurch daß er den gegenwaͤrtigen Zu⸗ 
ſtand ver Dinge geaͤndert wuͤnſcht, weil ſonſt nichts darüber zu 
fagen wäre: So iſt es auch. Allein die allgemeine unbeſtiamte 
Vorſtellung daß es auf eine: Kirchenwereinigung abgefehen ſei 
könnte leicht bei vielen ſchon wrkönfig ein nachtheiliges Urtheil 
veranlaſſen und macht daher auch eine vorläufige Verwahrung 
nöthig, damit die Darſtellung ſelbſt wo möglich noch uneinge⸗ 
nommene Leſer finde. 

Es gebt Menfchen die alles in eine Form möchten gegoflen 
haben, überall diefelbe Sache auch in derfelben Geftalt und dieſe fo 
einfach als möglih. Weil es ihnen an dem Talent fehlt ſich zu⸗ 
recht zu finden an verwiffelten menfchlichen Dingen und zugleich 
an dem Sinne in dem gegenwärtigen auch feine Entftehung und 
den großen Zufammenhang der Kräfte und Begebenheiten anzu⸗ 
fhauen: fo haben fie es fih zum Geſez gemacht alle Einrich- 
tungen, welche die Spuren eines folchen Zufammenhanges an fich 
tragen, als gothiſch und altfränfifch zu verfchrein und auf ein 
albernes Urbild von Einfachheit fo handfeſt fie können überall 
(o8zuarbeiten. Mit diefem Streben” nach Mereinfachung bünfen 
fie ch Philoſophen; da es doch genugfam beweift nicht nur daß 
fie verwahrlofet find in der Gabe etwas verftändig zu verſtehen 
und vernünftig zu behandeln, fondern auch daß fie von dem was 
die Welt fein oder werden folle gar wunderliche und unphilofos 
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phiſche Vorſtellungen haben. : Bor ſolchen Menſchen und in ſol⸗ 
dem Sinne ir. auch zum oͤftern die Vereinigung der Proteſtanten 
als eine gas heilbringende Sache in, Vorſchlag gebracht worden: 
In biefen nun beferint fich ber Varfafſer nicht und fen Sinn If 
gar nicht Der ihrige. Dies wich fich: jedem: leicht offenbaren in 
folgender Verſchie denheit. Jene ‚haben ihre Abſicht gerichtet auf 
beide Kirchen im ganzen; fie ſollen überall eins ‚werden in der 
Lehrmeinung, in ben Gehräudien, in ter Verfaſſung. Denn dieſe 
Bielfachheit der Formen und Formeln ift ihnen eben fo ſehr zus 
wider und fie möchten ſie vertilgen fo weit ihr Auge reicht. 
Davon folf aber hier, wie die Folge zeigen wird, gar nicht Die 
Rede ſein; vielmehr wunſcht der Berfaſſer gar fehr daß «8 hierin 
beim alten hleiben moͤge. Weicher verftäuhlge nicht von jener 
Unifermitaͤtsſucht angeftefkte Menſch -Eonnte wohl irgend einen 
Gewinn daraus ahnden, wenn man in Holland und Sachien 
m Schottland. und Schweden einen mittleren Broportionafglauben 
annähme über das Abendmahl oder die Gnadenwahl und wenn 
man eine CEintrachteformel .3B Stunde brächte zwiſchen der Ein⸗ 
trachtsfarmel. amd der Dordrechtſchen Synode? Warum follen 
richt alle Meinungen, welche wit den exſten Principien des Chri⸗ 
ſtentihnms uͤbereinſftinmnen loͤnnen — und gzwiſchen andern ließe 
ſich doch keine Bereinigung denken — auch wirklich exiſtiren 
mit vom. vollen Bewußtſein ihrer Eigenthümlichketten und Ab⸗ 
weichungen, ohne ſich aus Höflichkeit zur verfteffen Hinter unbe⸗ 
fimmte Worte? Sie beruhen auf verfchienenen Auſichten von 
andern Gegenſtaͤnden des Dentens oder auf Mobificationen ded 
Charakters und haben aljo ihren guten natürlichen Grund, ver⸗ 
möge deſſen fie fich, wenn man es auch unternaͤhme fie zuſammen 
zu ſchmelzen, doch bald wieder zerſezen wuͤrden ohne durch den 
Zuſtand der Vermiſchung ſonderlich abgeſtumpft worden zu fein, 
Daſſelbe gilt wollfommen mich von ber kirchlichen Verfaffung. 
Die Kirchenverbefferung iſt anzuſehen als eine natürliche Erplv⸗ 
fion des Zeitgeiftes, Pie an verfchiedenen Orten und unter vers 
ſchiedenen Umſtaͤnden ‚zugleich erfolgte, alſo auch von biefen vers 
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ſchiedene Mobiflentionen annehmen mußte, welche bie Siawickeng 
des Rationalcharalters oder der Berfalfung und‘ anderer mitwir⸗ 
fenden ober collidirenden Kräfte begeidmen. Wad will aljo der 
Berfafler wenn alles dieſes unangetaftet bleiben ſoll und unver⸗ 


- ehrt? Man gehe nur davon mit ihm aus, was er als hiſtoriſch 


betannt vorausfegen muß, daß vie Berfnüphung zwiſchen ven Ver⸗ 
ſchiedenheiten der Lehrmeinungen und dern ve: Verfaffungen 
und Gebräuche überall wur zufällig geweſen iſt oder erzwungen 
und daß vie auf dieſem Wege wich ven Eigenfim einiger Re 
formatoren eniftandene Trennung der Kirchengemeinſchaft mit dem 
Beitehen jener Verſchiedenheiten an’ fich felbft nichts zu thun Hat. 
Aus diefen Borausfezungen wird fih vorläufig begreifen lafıen 
wie jemand ohne ben leztgenannten Verſchiedenheiten zu nabe 
zu treten die Aufhebung jener Trennung fordern könne. Wurde 
fie aber im allgemeinen verlangt: fo könnte auch dies feiner 
befieen und praktifcheren Abficht zugefchrieben werden als jenem 
Vereinfachungsfireben. Denn zum Beifpiel die Exflärung des 
Kirchengemeinfchaft zwifchen den Schweizern und Dänen ben 
Holländern und Sachſen, was Ffönnte fie. fein ald eme leere 
Hormalität, die nur für wenige Individuen Bedeutung hätte und 
des Aufhebens nicht werth wäre welches fie verurſachen twlürbe, 
Sondern nur da foll fie veranftaltet werben, wo ſie ſich als ein 
beflimmtes und allgemeines Berürfniß aufdringt, wo aus dem 
bisherigen Zuftande der Dinge viele nicht zu verfennende Nach 
teile ſich aufzeigen lafien: in folchen Ländern nämlich wo bie 
Einwohner ſich in welchem Berhäftniß es auch ſei unter beide 
Confeſſionen theilen. Hat der Staat beide nicht in gleiches Vers 
hältniß gegen fich gefezt: fo ift ja eben deſes ein Uebel, deſſen 


Abhelfung gewiß dringend gewünfcht wird undb-nicht leichter und 


fehneller als durch Wieverherftellung der Ktechengemeinfchaft -fönnte 
erreicht werden. Wo aber beide Confeſſtonen ganz gleiche buͤr⸗ 
gerliche Rechte genießen, da Haben fie fich einander fo fehr ges 
nähert daß es gar Feine Eigenthümlichfeit mehr giebt, feine nüge 
liche und beveutiame Mannigfaltigkeit welche Durch dieſe Berän« 


— 49 — 


berung etwa Eönnte zerflört werben. Bon den Verſchiedenhelten 
ver Lehre wäre es unmüz und faft lächerlich auch nur zu reden, 
aber auch in den Äußeren Yormen weicht eine Eonfeflion nicht 
Rärfer ab von der andern ald manche Gemeine von andern der⸗ 
jelben Confeſſion. So daß- unter folchen Umftänden die Tren- 
nung nur noch auf eine Fünftliche Art feftgehalten wird, theils 
durch ökonomische Verhältniffe, theils durch die bloße Gewohnheit, 
weldhe ja vom Standpunkt der Vernunft aus betrachtet ebenfalls 
nur ein künftliches und unnatürliches Mittel ift etwas ‘zu Stande 
u bringen oder zu erhalten. Doch genug des vorläufigen und 
m Sache. 


1. Bon den Nachtheilen welche aus der bisherigen Trennung 
beider Kirchen entitehen. 


1) Es ift um fo billiger die Aufzählung verfelben bei dem 
religiöfen Intereſſe felbft anzufangen, da deſſen Befriedigung ja 
der Hauptzwekk aller Firchlichen Bereinigung iſt umd da offenbar 
richt genug darauf gemerkt wird wie fehr die Fortidauer biefer 
Abſoenderung unter den gegenwärtigen Umftänden ber wahren 
Religiofität zum Schaden gereicht. Die folgende Zufammenftel- 
Img wird hoffentlich jedem einleuchtend machen, wie auf ver 
einen Seite Aberglauben auf der andern Gleichgültigkeit auch 
gegen Das wefentlichere der Religion grade hierburch fo fehr als 
durch irgend etwas anders genährt wird. Die. ungebifveten 
Ehriften, welche ven großen Haufen ausmachen und wie fie denn 
mit Recht jo gelehrt werden das Abendmahl für ein Befenntniß 
des Glaubens anfehen, machen den fehr natürlichen Schluß, wer 
zu einem andern Übenpmahle gehe und zu dem ihrigen nicht 
gehen dürfe ver habe einen andern Glauben, welches denn auch 
der Ausdrukk ift durch welchen fie die Verfchievenheit ver Con⸗ 
feſſion bezeichnen. . Run wifien fie nichts authentifches von ven 

Schleierm. W. L 5. 4 
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Unterſchieden in einem und dem andern Glaubensartikel, von denen 
von der Kanzel herab nicht geredet wird zum Theil nicht geredet 
werden darf und deren auch gewiß in dem Religionsunterricht 
der Jugend fo gut als gar nicht erwähnt wird; ſondern fie ken⸗ 
nen nur die Abweichungen in dem chriftlichen Gebet, in ver 
Abendmahls⸗ und Tauf- Liturgie und in einigen jedoch veränbers 
lichen Formen des Gottesvienfted *). Was bleibt ihnen alfo 
übrig ald anzunehmen, diefe Kleinigkeiten conftituirten einen ver- 
fchievenen Glauben und müßten alfo eine Hauptfaghe fein in der 
Religion, mehr als das meifte von dem worin beide ganz einig 
find. Wie ſehr nun diefe Vorftellung der abergläubigen Ueber⸗ 
ſchaͤzung des bloße Wort- und Formelweſens nur allaugroßen 
Vorſchub thut zum Nachtheil der wahren Religiofität, das ift 
nicht nöthig weiter auszuführen. Dreift aber läßt ſich behaupten 
daß wo unter Dem gemeinen Volk ver Proteftanten noch ein er⸗ 
dichteter Wert} auf die Außere Beobachtung der Saframente ohne 
Hinfiht auf etwas inneres gelegt wird, dieſer Irrthum eine 
große Stüze hat an jenem Gedanken daß eben dieſes äußere 
das unterfcheidende der beiden Religionsparteien ausmache. 
Möchte jemand fagen der gemeine Mann bächte gar nicht fo 
weit und machte gar nicht ſolche Schlüffe, der hänye doch nicht 
an ven Worten, als ob förmliche Schlüffe und ein ordentliches 
abfichtlich angeftelltes Denken gemeint wäre. Die Rebe ift von 
jenen halbberwußten Operationen bes Gemüths über welche fich 
die Menfchenklaffe felten erhebt, von jenem geheimen Spiel dunk⸗ 
ler Borftellungen welche auf das vor Augen liegende zurüffge- 
trieben natürlich dasjenige als das größere darftellen wovon eine 
große und auffallende Wirkung wahrzunehmen iſt. Es ift daher 





*) Der Berfaffer macht ſich Fein Bedenken, vieles Wort ohne Hinficht 
auf feine Eipmologie als das Fürzefte und bergebrachte zu gebrauchen. Got- 
teöserehrung iſt eben fo vielbeutig und unpaffend, Cine weit ärgere Sprach⸗ 
verwirrung ſcheint es ihm zu fein wenn felbit Prediger nicht felten von ber 
andern proteftantifchen Religion reben, woraus fich leicht auf eine große Ver⸗ 
wirrung der Begriffe fchließen ließe. 
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ſchon als ein Zeichen größerer Ausbildung anzufehen ımd als 
eine erfreuliche Wirkung des gefunden Verſtandes, wenn ſich das 
Bolt in andern erbichteten Verſchiedenheiten beſſere Gründe zu 
diefer Abfonderung aufjucht. So findet man häufig in Schle- 
fin und in der Marf unter den Lutherifchen die Meinung, vie 
Rejormirten verwürfen ausfchließend und von Confeſſions wegen 
die Geipenfter, denen einige fogar den Teufel hinzufügen. Eben 
jo glauben die Reformirten faft überall im preußifchen, es ges 
höre weientlich zu ihrer Confeſſion daß dem Prediger die kirch⸗ 
lihen Handlungen nicht befonderd bezahlt wärben, und wollen 
Isım glauben daß in andern Gegenden die Einrichtungen hier: 
über bei ihnen ganz denen bei der anbern Gonfeffion glichen. 
Jedoch im ganzen find dieſes nur löbliche Ausnahmen, die mels 
ſten bleiben gewiß bei jenen Weußerlichkeiten ſtehen und legen 
nur um fo größern Werth darauf. Auch wird wer die ungebils 
dete Volksklaſſe einigermaßen fennt gar wohl willen, wie fie fich 
weit mehr an die Sachen hält ald an die Worte, umd daher 
ſchwerlich einwenden daß durch zufammenhängende und fleißige 
Belehrungen über das wefentliche und zufällige in der Religion, 
über den gleichen Werth der verjchienenen Glaubensbekenntniſſe 
und dergleichen jener Wirkung mit gutem Erfolg fönne entgegne 
gearbeitet werden. Ohnedies möchten ſolche Belchrungen nicht fo 
häufig fein als wohlmeinende Menjchenfreunde glauben, welche 
in einer anhern Sphäre leben und von der fogenannten Aufflä- 
rung und ihrer Verbreitung nicht die vichtigften Vorſtellungen 
haben. Zu viele Prediger finden noch ein Intereſſe daran, ohne 
daß dieſes jedoch immer ein eigennüziges pecuniäred wäre, einen 
wenn auch noch fo dunkeln Glauben an Borzüge ihrer Reli: 
gionspartei zu unterhalten, und Inüpfen ihn lieber an das erſte an 
was fich ihnen darbietet. Daß aber gar hiſtoriſch über die Ents 
ftehung der Sache an dieſe Volksklaſſe follte berichtet werben, das 
fann nur verlangen wer gar nicht weiß wie bejchränkt ihre Em⸗ 
pfänglichfeit it und wie fehr auch der Lehrer feinen unterricht 
mit ihnen beſchraͤnken muß. 
4*8 
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Eine gleiche und noch nachtheiligere Wirkung muß Diele 
Trennung äußern wenn man darauf ſieht daß fie die Familien 
in der Befrieviguug der religiöfen Beduͤrfniſſe von einander reißt, 
Gejchwiftern einen verſchiedenen Religionsunterricht anweiſet, und 
grade diejenige Religionshanvlung welche die frommen Gefühle 
am ftärkiten aufregt zu eines einfeitigen Verrichtung macht, wobei 
einer am andern nicht Theil nimmt. Wer an einen wohlthäti- 
gen Einfluß folcher Handlungen glaubi der wird gewiß einen gro⸗ 
Ben Theil davon darin fegen, daß die fo erregte Stimmung ſich 
auch gleich mittheile im häuslichen Leben, wozu nothwendig ges 
hört daß alle zu gleicher Zeit davon ergriffen werden, und wird 
alfo nicht ohne Schmerz an die Trennung denken welche dieſes 
verhindert. Was foll aber der gemeine Dann davon urtheilen 
oder vielmehr was urtheilt er wirklich davon? Befinnt er fich: 
fo muß er fich bewußt werden daß feine religiöfen Gefühle ftär- 
fer und wohltbätiger fein würden wenn er die Handlungen mit 
allen ven feinigen "verrichten koͤnnte als fie find da er nur ihm 
gleichgültige und unbefannte Genofien hat. Beruhigt er ſich da⸗ 
bei: fo wird er je länger je weniger Werth auf die kirchliche Ver⸗ 
einigung überhaupt legen oder er wird auf die Meinung getrie- 
ben werden ed müffe wol bei den gemeinjchaftlichen Religions- 
handlungen das was dabei im Gemüth vorgeht nicht die Haupt: 
fache fein, fondern nur die myfteriöfe Lehrmeinung und die ätte 
Bere Verrichtung. Ueberall alfo verfezt diefe Trennung den Un⸗ 
gebildeten und Ununterrichteten in das Dilemma daß feine Vor; 
ftellung davon entweder feinen Aberglauben befeftigt oder feine 
Gleichguͤltigkeit verhärtet. 

Wie aber biefelbe auf die‘ gebilveten und .höhern Stände 
wirft ift ja einleuchtend genug. Diefe wiflen ſehr wol daß Mit 
glieder und Religionslehrer derſelben Confeſſion in Glaubens» 
punften von einander abweichen, vie weit wichtiger find als jene 
durch welche beide Parteien fich unterjcheiden; daher erfcheint ih⸗ 
nen die Trennung wunderlich geftellt und ungereimt, und bieg 
wirft einen fehr nachtheiligen Schatten auf alles was mit derſel⸗ 
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ben zuſammenhaͤngt. Zuerſt iſt dies die einzige oſtenſible Verau⸗ 
faffung warum fo viele aus dieſer Klaſſe ſich in Gedanken feſt⸗ 
geſezt haben eine genaue Verbindung, in welcher das Abendmahl 
ftche mit dem Firchlichen 2ehrbegriff, als fei e8 ein Bekenntniß 
daß man das Dogma der Kirche nicht nur von der Handlung 
ſelbſt annehme, fondern auch alle übrigen wie fie zufammen das 
Softem ausmachen, weldjes man flch denfen muß um den Unters 
icbied der beiden Kirchen feftzuhalten. Eine Urfach weshalb fich 
viele fonft nicht irreligiöfe unter ihnen des Abendmahls enthalten, 
um fich der Heuchelei nicht fehuldig zu machen. Denn der That 
jſache Daß offenbar viele Religionslehrer ſelbſt dieſem Syftem nicht 
anbangen, räumen fie wenig Bewegfraft ein, weil fie glauben den 
Religionslehrern fei ein gewiffes Betragen, das im ftrengften Sinne 
genommen Heuchelei zu nennen fei, einmal unvermeidlich und müßs 
ten dieſe Hierin nach andern Grundbfägen beurtheilt werden. Ein 
unfeliger Gedanke freilih, ver aber mit dem andern noch 
unfeligern zufammenhängt, die Religion enweder allein oder doch 
zugleich auch als ein politifches Hülfsmittel zu betrachten. Fer⸗ 
ner erzeugt dieſe dem Anfchein nach nur gewaltfam unterhaltene 
Irennung eine von der obenerwähnten Marime ganz unabhän- 
gige nachtheilige Meinung von dem Stande der Religionslehrer, 
Es iſt nämlich natürlich daß in Hinficht auf alles was die Au- 
Bere Berfafiung des Religtonswefens anbetrifft, diefe im ganzen 
allen als thätige Mitglieder erfcheinen,. alle andere aber nur als 
leidend, und fo gewinnt es das Anſehen als ob eben fie demje⸗ 
nigen zuwider was fonft von feibft erfolgen würde bie bisherige 
Abſonderung erhielten. Welche möglichen Bewegungsgründe dazu 
man auch hervorhebe: zur Ehre können fie ihnen nicht gereichen. 
Glaubt man daß fie das widrige Mißverhältniß nicht fehen fu 
ericheinen fie gedankenlos und ftumpffinnig in Beziehung auf das⸗ 
inige was am meiften ihre Aufmerffamfeit befchäftigen follte. 
Glaubt man daß ihnen allein dasjenige noch als groß und wich: 
tig fih darftellt was von andern für Kleinigkeit gehalten wird; 
jo können fie bei den fo viel größern Abweichungen vom Lehr 
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begriff, welche doch ohne Kicchenfpaltung abgehen, dem Borwurf 
der gröbften Inconfequenz nicht entfommen. Wie wenig befier 
fie fahren wenn man bloße Trägheit oder Rüffficht auf das Mein 
und Dein als Urfachen anfteht, ift einleußhtend. Solche Vorſtel⸗ 
lungen haben gewiß einen großen Antheil an der entjchiedenen 
Sleichgültigkeit gegen das ganze Firchliche Verband, und wie Diefe 
jezt bei vielen angetroffen wird denen ed an innerer Religiofität 
nicht fehlt, fo giebt fie auch den übrigen, welche ſich der legten 
ganz entjagt haben, das befte Epiel ſich auf gleiche Weife zu 
entfchulbigen. 

Außer. diefen gemeinfchaftliden Nachtheilen hat die Sache 
noch für jede Eonfeffion ihre eignen. In der evangelifchlutheris 
fchen Kirche ift bekanntlich das Ceremonienweſen bebeutenver als 
in der veformirten und auf eine Art welche noch zu mancherlei 
Aberglauben und Gedankenloſigkeit Beranlaffung giebt und alfo 
Aenderung wünfchen läßt. Bekannt ift zwar daß dies nicht von 
der ganzen Kirche in gleichem Grade gilt, fondern fich einige Ges 
genden vor andern fehr vortheilhaft auszeichnen ; und anders als 
nah und nach und einzeln kann auch hierin nichts erfprießliche® 
gefchehen. Der natürliche Gang der Sache aber ift unflreitig die- 
fer, daß Anhänglichkeit an das alte oder Reinigung befielben im 
Geremonienwefen und im Lehrbegriff gleichen Schritt halten. So 
findet es ſich auch im Durchfchritt überall wo dieſe Kirche allein 
fteht; in der VBermifchung aber mit der hefvetifchen Eonfeffion 
zeigt ſich eine merkliche Abweichung, fo daß Fortichritte in der 
. Berbefferung des Unterrichts gut und ohne Wiberftreben gedeihen, 
der alte Zufchnitt der aͤußern Gebräuche aber hartnäffig verthei⸗ 
digt wird. Und das nicht etwa nur in großer Städten oder in 
ſolchen welche eine republifanifche Verfaffung haben, denn da lies 
Ben fich leicht andere Urfachen aufzeigen, ſondern auch in dem gros 
Ben Haufen der mittleren und unbeveutenden Orte. Wie kann 
man ſich diefe Erſcheinung natürlicher erklären als aus jener bes 
fannteren, daß dasjenige was ſich als aͤußeres Unterſcheidungszei⸗ 
chen auforingt, felbft wo der bezeichnete Unterfchien nichts wichti⸗ 
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ges ik und wenig vermünftigeö zu deſſen Bearüntung vorgebracht 
merken kann, dennoch fogleich der Gegenftand eines befondern 
Affertationswerthed wird, welcher bis zur heftigften Leivenfchafts 
lichkeit Tann gefleigert werten. Co find dem Berfaffer mehrere 
Beiſpiele befannt dag lutherifche Gemeinen fich der Abfchaffung 
des Kreuzfchlagens und der Kerzen jehr lebhaft widerſezten unter 
der Aeußernng man wolle fie veformirt machen. Hätten dieſe 
an ihren Orten feine reformirten Gemeinen neben fich gehabt, 
jendern roömiſch⸗katholiſche: fo wäre der Vorſchlag gewiß leicht 
durchgegangen. Die Mitgliever der helvetifchen Confeffion ma- 
hen faft überall die Kleinere Anzahl aus, und dieſer Umſtand be- 
wirft gar leicht durch feine ganz natürlichen Folgen das Gefühl 
als ob fie fih in dem Zuftande einer gebrüfften Kirche befänden. 
Dies ift ihnen fo zu fagen angeſtammt, da diefe Gemeinen wo 
fie in größtentheild lutherifchen Ländern zerſtreut find urjprüng- 
lid aus Emigranten find gefammelt worben. Es ift befannt daß 
dieſes Gefühl einen gewiſſen religiöfen Eifer jehr unterftügt und 
auch eine feftere Anhänglichkeit unter einander bewirkt. Allein 
io wie dieſe Anhänglichkeit nicht die Achte Liebe ift, fo auch jener 
Eifer nicht Die wahre Froͤmmigkeit. Denn er bat weniger das 
weientliche der Religion zum Gegenſtande als vielmehr nur das⸗ 
jenige was den Grund jenes befondem Verhaͤlmiſſes ausmacht. 
Betrachtet man daher die Folgen deffelben näher: fo wird man 
finden daß fie auf mancherlei Art der wahren Religiofität zum 
Nachtheil gereichen. Die ungebilvetern machen ſich ein nicht ges 
ringes Verdienſt aus den Schwierigkeiten die es Foftet ihre Res 
figionsühungen abzuwarten, aus der Beharrlichkeit mit welcher 
fie auch in ber Entfernung von einer Gemeine ihrer Confeffion 
diefer dennoch treu bleiben, welches eine Werkheiligkeit von ber 
fchlechteften Art bildet, da doch von einer foldyen falſchen Froͤm⸗ 
migfeit grade diefe Kirche der geringern Veranlaſſung wegen am 
freiften bleiben ſollte. Nimmt man hinzu wie fie aus vemfelben 
Grunde faft noch mehr als die ihnen an Bildung gleichen luthe⸗ 
tifchen Chriſten an der unverftändlichen unächt muftifchen®Ascetif 
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ihrer alten Erbauungsbuͤcher hängen, welche bei dem verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
gen Mangel reformirter Schriftſteller in dieſem Fache nicht fo leicht 
durch beſſere zu erſezen ſind; ferner wie viele von den vereinzel⸗ 
ten auch ihre Kinder lieber als ſie der lutheriſchen Confeſſion 
einzuverleiben auf eine Zeitlang von ſich entfernen, um ſie den 
Unterricht eines Predigers ihrer Confeſſion genießen zu laſſen, der 
dann natürlich ſehr uͤbereilt und unvollftändig ausfällt: fo ift 
nicht zu leugnen daß der gegenwärtige Zuftand der Dinge der 
wahren Religiofität unter den Mitgliedern diefer Confeſſion nicht 
günftig if. Denn auch die gebilvetern Die noch ein religiöfes 
Interefje haben brüften- fih oft auf eine ungebührliche Art da= 
mit, daß doch Ein Glaubensartifel bei ihnen faßlicher ift und 
natüirlicher, und verfperren fich dadurch auch für biefen die rich- 
| tigere ganz liberale Anficht, oder fie mißbeuten pas Weſen ihres 
einfacheren Gottesdienſtes auf eine verkehrte der wahren Religio⸗ 
Ktät gewiß nicht förberliche Weiſe. 

9 Nicht weniger nachtheilig aber wirkt dieſe Trennung auch 
auf die allgemeine Moralität und wahre Cultur überhaupt, und 
wird alfo auch für diejenigen ein wichtiger Gegenftand welche 
die Religion nur deshalb fchägen, weil fie ihnen ein Mittel zu 
biefen beiden Endzwekken zu fein feheint. Es bedürfte hierzu nicht 
einmal einer neuen Anführung, fondern es wäre nur aus dem 
vorigen darauf zu verweilen daß dieſer Zuftand eine von Seiten 
des Staates und der Kirche autorifirte fich immer wieberholende 
Veranlaſſung giebt ein Nichts für ein Etwas zu halten, und 
alſo em Träftiged Mittel it die Herrfchaft der Gedanfenlofigfeit 
des Stumpffinns und der dunfeln Vorftellungen und Gefühle zu 
befeſtigen. Diefe aber muß jeder als die Fräftigften Stüzen ber 
Rohheit und Unfittlichkeit anerkennen und ed bedenklich finden daß 
man dem großen Haufen einen autoxifirten ja heiligen Gegenſtand 
hinftellt der ihn immer aufd neue unter diefe Herrfchaft bringt. 
Bielleicht wollte mancher dieſer Betrachtung eine andere entgegens 
ſezen, daß nämlich mit jener Trennung zugleich eine fchöne Ge⸗ 
legenheit wegfallen wuͤrde zur Uebung ber Toleranz, dieſer vor⸗ 
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trefflichen Tugend welche wir mit fo vielem Eifer in Aufnahme 
gebracht Haben. Darauf ließe ſich mandherlei antworten. Son⸗ 
derbar wäre es wol mit dieſer Tugend bewandt und ganz ans 
ders ald mit andern, wenn wir Urſach hätten fo ängftlich die . 
Beranfafjungen dazu zu erhalten oder gar Fünftlich hervorzubrin⸗ 
gen. Auch iſt e8 nicht der Fall; haben wir doch noch die Ka⸗ 
tholifen unter uns und die Juden, in Hinficht auf welche es 
ſcheint als hätten wir und des rechten Vereinigungspunftes zwi⸗ 
ihen der Toleranz und dem MWiderflande gegen Intoleranz und 
Sntolerabilität noch immer nicht recht bemächtigen fönnen. Ja 
wenn Die Gegenftände auf dem religiöfen Gebiet ganz ausgehen 
follten: jo fcheint eben jest das wiſſenſchaftliche und Fünftlerifche 
Ach wieder einem Zuftande zu nähern wo die Toleranz Anwen⸗ 
dung findet, fo daß ed an Mebungen in dieſer Tugend leider noch 
nicht fobald fehlen wird. Leider fage ich; denn fie hat doch im⸗ 
mer nur einen interimiftiichen Wert. Warum alfo follten wir 
es und leid thun lafien wenn es gerade bie Gelegenheit giebt 
auf einmal mit einem Sprunge über fie hinauszukommen. 

Doch dein fei wie ihm wolle; das Mebel von dem hier die 
Nee ift zeigt ſich als ein gefährlicher Feind aller wahren Vers 
edlung auch grade dadurch, daß es noch immer eine thätige Par⸗ 
täjucht hervorbringt, daß es Kleinliche Leidenfchaften nährt und 
nen Kigenfinn unterhält welcher immerfort gefchäftig ift vieles 
Gute zu verhindern. Ein gewiſſer Zunftgeift unter den verſchie⸗ 
denen Ständen des Privatlebens und ben verfchiedenen Zweigen 
der öffentlichen Verwaltung kann vielleicht, gehörig in Zucht ges 
alten, in jeder unvolllommnen Berfaffung ven Mangel befierer 
Antriebe gewiffermaßen erſezen: wenn aber ein Element mit ſich 
ſelbſt entzweit ift, dies wird allgemein für ververblich gehalten. 
Noch mehr aber muß dieſes gelten von dem moralifchen Gebiet, 
auf welchem ohnedies jene Zwietracht kaum ein untergeorbnetes 
gute Hervorbringen kann; und am ververblichiten muß der Zwie⸗ 
ipalt fein, wenn er dasjenige ergreift was auch hier das reinfte 
fein fol. Wir bilden uns ein mit unferer Toleranz und bier: 
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über laͤngſt erhoben zu haben: in der That aber iſt eine ſolche 
Parteifuht unter und noch keinesweges erlofhen, ja man kann 
dreift behaupten daß fie fich gelegentlich auch bei folchen äußert, 
die man theild für zu vernünftig gehalten hätte, theils für zu we⸗ 
nig theilnehmend an kirchlichen Sachen, um in eine leidenfchaft- 
liche Stimmung dieſer Art zu gerathen. So ift e8 aber der 
menfchlichen Natur angemeſſen: fobald Berhältnifie des Rechts 
und der Ehre eintreten erinnert fich jeber zu welcher Bartei er 
gehört, und tritt zu ihren Bertheidigern. Wer die Streitigfeiten 
in der Nähe bat beobachten fönnen welche vor kurzem mit fo 
vieler Lebhaftigkeit zwiſchen beiden Eonfeffionen in der Pfalz ges 
führt wurden, der fönnte gewiß eine reiche Sammlung von Bei- 
fpielen dieſer Art mittheilen. Over um es näher zu behalten, wer 
fih in der Hauptitabt der preußifchen Staaten befand, als vor 
nicht gar langer Zeit die erſte Stelle in einer angefehenen Schul- 
anftalt zu befezen war, welche für ein Eigenthum der reformir- 
ten Kirche gehalten wird: Lutheriſche legten die frühere Gefchichte 
diefer Anftalt fo, reformirte anderd aus um Rechte und Ans 
fprüche daraus abzuleiten ober zu beftreiten. Serie hatten eine 
heimliche Schadenfreude, als es ſchwer zu halten fchien daß ein 
reformirter werde gefunden werben, und eine große Freude über 
die nöthigenfalls ertheilte Vollmacht zur Wahl eines Tutherifchen, 
nicht ohne allerlei Infinuationen jedoch, man werde es dennoch 
fo einzuleiten wiſſen daß der gewählte fi) zum Webertritt bes 
queme. Die reformirten klagten halbverfchämt daß der verehs 
rungswürdige Staatöminifter welcher die Oberaufficht über dieſe 
Anftalt führte mit den Subjeeten reformirter Confeſſton ſchwerlich 
bekannt fein fönne, und fchielten neidiſch in die alten Zeiten hin- 
uber wo die Berwaltung aller geiftlichen Angelegenheiten des Lan- 
des in den Hämden eines einzigen veformirten Miniſters war. 
Die Iutherifchen andrerſeits behaupteten daß wenn jemals bie 
heilfame Marime durchgeführt werben follte, in Sachen des Schuls 
weſens auf den Interfchiev des Glaubensbefenntniffes nicht zu 
achten, offenbar die reformirten den Anfang ber Verleugnung 


— 9 — 


maden müßten, wel fie ja als Confeſſtonsverwandte des Lars 
desherrn am beſten gefichert wären daß ihnen nichts zum Nach⸗ 
tbeil gereichen fünne. Wehr vergleichen wirb fich jeder von beis 
den Seiten zu erinnern wiflen; und zwar waren es nicht Leute 
aus dem Volk welche die Sache fo anfahen und empfanben, fon 
bern angejehene und erleuchtete Männer geiftlichen und weltlichen 
Etandes beider Parteien. Kann man nad foldden Erſcheinun⸗ 
gen wol jagen daß es feinen Parteigeifi mehr gäbe? Iſt nicht 
vielmehr zu erwarten daß biefe einfeitige Anficht bei jeder ‚Afmlis 
dien Beranlaffung die herrichende fein werbe, und daß jeder fo 
denfende in feinem Kreife auch diefer Gefinnung gemäß, das heißt 
nah Gelegenheit fehr zum Nachtheil der gemeinfchaftlichen guten 
Sache handeln wird? Hier muß der Parteigeift, wenn er fidh 
au nur Fleine und kleinliche Beruntreuungen erlaubt, immer nadje 
theilig wirken; er ift aber natürlich und unvermeidlich fo lange 
die Parteien mit einem getheilten Interefie neben einander beftes 
hen. Man kann im voraus fehließen wie felten e8 ganz gewiſ⸗ 
ſenhaft umb rein zugehen wird, wenn bie Entſcheidung gegeben 
wird es folle ein Amt im Schulfadh ohne Anjehen der Eonfeffion 
den geichikfteften ertheilt werden. 

Dieſes Beiſpiel führt unmittelbar auf die nicht unwichtige 
auch dem Staat gewiß nicht gleichgültige Betrachtung, daß bei 
dem gegenwärtigen Zuftande ber Dinge unter den Mitglievern 
der reformirten Eonfeffion die theologifche und philologifche Ges 
lehrſamkeit je länger je mehr ausfterben muß. Die reformirten 
Theologen legen fich verhälmigmäßig noch ziemlich fleißig auf 
eine gewiſſe Kunft mit Gefchmaff zu predigen, weil wer irgend 
einen Trieb hat ſich auszuzeichnen ihn darauf richten muß in ei⸗ 
ner von den größern Städten angeftellt zu werden, wo gewoͤhn⸗ 
lich wohlhabende anfehnliche und gebildete Familien ven Kern 
der Gemeine ausmachen. Die wahre Gelehrſamkeit aber ver- 
nachläffigen fie auch verhältnigmäßig betrachtet gar fehr, weil es 
mm wenige Stellen giebt wozu fie erforbert wird und wodurch 
fie belohnt werden kann. Hoͤchſt felten richtet einer von Anfang 
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an feine Studien darauf ein Schulmann oder alademiſcher Leh⸗ 
rer zu werden, daher auch dieſe im ganzen nur einen ſehr un⸗ 
tergeorbneten Rang in der litterarifchen Welt behaupten, und 
felbft die Löblihde und fchöne Einrichtung der Reifen der Dom⸗ 
candidaten hat feit funfzig Jahren kaum irgend einen eigentlichen 
Gelehrten gebilve. Sonden weil für jeden jungen Mann Die 
Ausficht fehr ungewiß ift ob fich zur rechten Zeit eine Stelle öff- 
nen werde wohin vergleichen Kenntniffe gehören: fo wählen fie 
alle im voraus den ficherern und bequemeren Predigerftand, wenn 
nicht Gefühl gänzlidden Mangeld an einem notwendigen Erfor⸗ 
forderniß oder Zufälle in ihren Vorbereitungsjahren fie anders 
beftimmen. Sieht fi nun in Zufunft die Verwaltung aus Man⸗ 
gel an Subjecten zu allerlei Ausnahmen genöthigt, oder findet 
fie gerathen noch manche Schul⸗ und afademifche Stelle wegen 
verhältnigmäßig geringer Nüzlichfeit einzugiehn: fo muß es, wenn 
diefe Religionspartei dennoch als ein abgefondertes Ganze ftehn 
bleiben fol, um alle gründliche Studien in verfelben bald fehr 
mißlich ftehen. Ein Corps von Geiſtlichen muß aber nothwendig 
in nicht unverdiente Geringfchägung gerathen wenn nicht eine vers 
hältnigmäßige Maſſe von gelehrten Kenntniſſen unter demfelben 
verbreitet ift, weil dies auch auf die unentbehrlichen Erforder⸗ 
niffe ihrer Amtsführung bald mancherlei nachtheiligen Einfluß 
äußern wird. 

3) Hier fliehen wir an der Grenze um die Sache auch aus 
dem Gefichtspunft des unmittelbaren Intereffe für ven Staat zu 
beurteilen. Der Theil des öffentlichen Dienftes, auf welchen 
der Einfluß des Conſeſſions⸗Unterſchiedes jezt ift gezeigt worden; 
ift vielleicht dem erſten Anblikk nach nicht von großem Ymfange, 
eigentlich aber Doch non nicht geringfügiger Bedeutung. Weber 
die Wichtigleit der höhern Schulen für die Veredlung des Mits 
telftandes und für die Bildung der Staatsdiener insbefondere 
iR wol feine Frage; und wenn fo eben ift einleuchtend gemacht 
worden daß umter der Gonfeffion, welche ven bei weitem gerin⸗ 
geren Theil ausmacht, fich zu diefen Aemtern immer nur mittel- 
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mäßige, Subjecte finden werben, welche das was dazu eigentlich 
erfordert wird nur als Nebenfache getrieben haben: fo ift offen- 
bar daß in dem Maße als dieſe Eonfefiton fich dennoch im Be- 
ſiz jolcher Anftalten befindet, dieſe auch bie Dienfle nicht Leiften 
werben welche fie leiften koͤnnten. Es fcheint in der That fo 
lange die Kirchentrennung befteht feine andere Maßregel übrig zu 
bleiben, als entweder die Berbindung des Schulweſens mit dem 
Kirchenweſen ganz aufzuheben, wogegen ſich unendliche Schwies 
tigfeiten erheben, welche zu überwinden viele und lange Borbes 
reitungen exforbert werben; oder ohne allgemeine Maßregel in je: 
ven einzelnen: Kalle Ausnahmen zu bewilligen. Diefe aber wer: 
ven dem leidenven Theile immer als Machtſpruͤche und Verlezun⸗ 
gen nicht mit Unrecht erfcheinen, wie 3. B. den reformirten jene 
Vollmacht ſowol als andere ähnliche Schritte durchgängig erſchie⸗ 
nen find. Es ift in der That nicht möglich daß die höchſte Ge- 
walt viefen Anſchein entferne, wenn fie ohne eine ganz allge 
meine Mafregel zu treffen diefen Gegenftand abgefondert behan- 
delt und fich, fei ed auch um des öffentlichen Wohl willen und 
mit der reblichften Weberzeugung nur dieſes im Auge zu haben, 
über Obſervanz und Statuten hinwegſezt, bewilligt fie immer nur 
Ausnahmen für einzelne Säle ımter der Form, Wenn von der 
Confeſſion welche die nächtten Anfprüche hat Kein gefchifftes Sub⸗ 
ject zu finden fei: fo wird der Nachtheil allemal ausjchließenn 
die reformirten treffen. Sagt man es fei Doch ihre Schuld daß 
es keine tüchtige Gelehrten unter ihnen gebe: fo werben fie fie 
dem obigen zufolge auf ihre Lage zurüffwerfen und vorftellen, 
dag grade durch diefe Marime es ihnen immer mehr erfchwert 
werde fich in biefer Hinficht wieder zu heben. Ja felbft gegen 
die Anwendung diefer Marime werden fie immer einwenden koͤn⸗ 
nen es ſei in Auffuchung der tauglichen Subjecte ihrer Confef- 
fon nicht der gehörige Fleiß gefchehen, ein Einwand welcher be- 
ſonders im preußifchen Staat bei der ihm eignen Geneigtheit 
fremde Gelehrte ins Land zu ziehen wol niemald zu gänzlicher 
Zufriedenheit Fönnte bejeitigt werben. WIN aber der Staat für 
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das Schulweſen als für einen abgeſonderten Gegenſtand ganz im 
Allgemeinen die Maxime aufſtellen: es ſolle dabei auf die Con⸗ 
feſſion gar nicht geſehen werden: fo würbe bei der groößern Con⸗ 
currenz der großen Partei die Kleinere immer im Nachtheil fein; 
ihren Mitgliedern würde die Ausficht näher liegen, fh auch von 
den Stellen ausgejchloffen zu fehen die ihnen bisher offen geſtan⸗ 
den, ald die, in andere berufen zu werden Wan bevenfe nur 
daß ohnerachtet der beiten Abſicht des Staates der Parteigeiſt 
derer welche einmal gewohnt find Kirchen» und Schulwelen in 
Berbindung zu denken ſich gewiß thätig zeigen würde, und daß 
ehe, er nach und nach fi von dieſem Gegenitande entwöhnte 
und gewiß in wenigen Decennien die fleinere Partei das noch nie 
gejehene fonderbare Beifpiel einer kirchlichen Geſellſchaft darſtellen 
würde, weldhe in Abjicht auf die Schulen ganz unter der Vor⸗ 
munbjchaft einer andern flünde. Wobei fie immer mit vielem 
Scheine des Rechtes fich würde beklagen Tonnen daß doch diejer 
Zuftand ohne Verlegung wohlerworbener Rechte nicht hätte kön⸗ 
nen herbeigeführt werben. Sehe man aljo dieje Angelegenheit in 
Abficht auf ihren Umfang für noch fo unbedeutend an: fie wird 
ſchon dadurch wichtig, daß fie wie die Sachen jezt flehen auf 
das weifefte und beftgemeinte Verfahren einer jeden Regierung 
die fih in ſolchem Falle befindet einen nachtheiligen Schatten 
wirft. 

Ein anderer Umftand, der aus dem politiichen Gefichtspunft 
nicht unwichtig fcheint, ift Die aus der gegenwärtigen Trennung 
beider Kirchen veranlaßte gewiß nicht unbedeutende Verſchwendung 
son Staatökräften. Weil hierbei in ganz kahlen Worten zu re- 
den nur vergeblich wäre: fo ift ed am beiten bei einem beftimm- 
ten Beijpiel ftehen zu bleiben, welches die preußifchen Provinzen 
dieſſeit der Weſer hergeben mögen. Von den fehr wenigen Land⸗ 
gemeinen und von den Hauptftäbten foll nicht die Rebe fein, 
fondern von den mittleren und Kleinen Provinzialftädten, in denen 
fich der größte Theil ‘der reformirten Gemeinen zeritreut befindet. 
Ueber das Verhältniß wird man fich mol nicht irren wenn man 





— 63 — 


annimmt daß unter 3000 — 5000 lutheriſchen Einwohnern, de⸗ 
nen drei bis vier Prediger gefezt find, 100 — 200 reformirte See- 
(en leben die ihren eignen Prediger ihr eigned Kirchengut und 
größtentheils ihr eignes Firchliches Gebäude haben. Bon den lu⸗ 
therifchen Prebigern beichäftigen den erften in der Regel die mühs 
ſeligen Injpectionsgefchäfte werm er auch das mühfamfte einem 
armen geplagten Schulcollegen aufbürvdet doch noch fo ziemlich, 
der zweite hat gewöhnlich mehrere Filiale zu verfehen, kann auch 
wol d.e Alkerwirthſchaft wicht ganz aus den Händen geben, ber 
dritte pflegt Rector der Stadtfchule zu fein und wenn es etwa 
eine zweite Kirche giebt fimultan mit den reformirten: fo hat 
auch der vierte theild eine anjehnliche vorftäptifche Gemeine theils 
eine Landgemeine; kurz alle find ſehr befchäftigt, zu fehr gewöhn- 
ich ald daß ihnen Zeit und Luft bliebe etwas für ihre eigne 
Vervollkommnung zu thun; das befchwerliche Amt und die An⸗ 
firengungen für ihre Oekonomie werben ihnen verderblich, zu er- 
ſchöpft zu befiern Beichäftigungen ‚gewinnen fie e8 deſto leichter 
über ſich, ſich auf eine unschiffliche Art in die Gunft ver Bür⸗ 
ger einzufchmeicheln; fie ermübden und verbauern. Der reformirte 
Prediger Hingegen fl, wenn er feine fonntäglicdhe Predigt und 
feine zwei Katechifationsftunden wöchentlich abgehalten und feine 
Schule befucht hat, ganz Herr feiner Zeit, das heißt diefe Zeit iſt 
für das gemeine Weten verloren und wird ihm felbft zur Laſt. 
E kann freilich feine Predigt befier ausarbeiten, was er auch wol 
thut (wie denn in der Regel der reformirte Prediger zu den beis 
fern des Orts gehört), damit ift aber wenig gewonnen. Hat er 
einige Coloniften oder Bauern in der Nähe: fo kommen biswei⸗ 
fen einige mühtelige Wochen wenn er in größter Eil ein ober 
etliche Kinder unterrichten foll, wobei eben deshalb auch wenig 
guted gewirkt werden Tann. Er Eönnte fich mit mehrerem Eifer 
der Schule annehmen; allein der größte Theil der Schulfinder 
it nicht von feiner Gemeine, der Schullehrer müßte Hunger fters 
ben wenn er diefe nicht hätte, und fo muß alles beim alten bleis 
ben weil der Prediger auf die Eltern der Kinder nicht wirken 
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fann. Zu litterarifchen Beichäftigungen find nur wenige geeig⸗ 


net, und auch bei diefen reicht die Einnahme nicht bin um dem 


Mangel der nöthigen Hülfsmittel in zum Theil abgelegenen Städ- 
ten aus eignen Kräften abzuhelfen. Koftgänger zu nehmen und 
zu unterrichten dazu fehlt es meiſtens am Local. Was bleibt 
alfo ‚übrig als mit dem Kleinen Gärtchen, mit einer ziemlich uns 
nüzen 2eferei von Journalen oder mit andern geringfügigen Be⸗ 
fchäftigungen Die Zeit binzubringen, und wenn die Iutheriichen 
Gollegen ihn um feine Muße beneiden, zu feuizen; fei ed nun 
weil ex fich feiner Langenweile bewußt ift, oder weil e8 ihm leid 
thut die Zeit nicht würbiger benuzen zu Tönnen. In beiden Yäl- 
len muß er wenn er vernünftig ift wünfchen ihnen einen Theil 
ihrer Gefchäfte abnehmen zu können. Kann fi das Berürniß 
ftärfer aufbringen, durch irgend eine Art der Vereinigung bie 
Kräfte befier au vertheilen? Es wird fich freilich noch ftärfer 
aufdringen wenn bie reformirten Gemeinen noch weit Heiner fein 
werben als fie jezt find; allein eben viefes läßt fich mit der 
größten Gewißheit vorausfehen, und die Urfachen die ed bewirs 
fen müflen find in voller Thätigfeit. Die gemifchten Ehen und 
die dabei gewöhnlichen Maßregeln müflen im ganzen immer zum 
Nachtheil des ohnedies Eleinern Theiles ausichlagen. Eine ganz 
reformirte Familie verwandelt fich in der nächiten Generation in 
zwei balbreformirte, und aus dieſen werden darauf zwei oder Drei 
ganz Iutherifche und eine halbreformirte. Das Heirathen an Orten 
wo e8 feinen reformirten Prediger in ver Nähe giebt nimmt auch 
einen ziemlicdyen Theil hinweg, und diefe regelmäßigen Abnahmen 
muͤſſen unfehlbar mehr bewirken als zufällige Verftärfungen wie⸗ 
der erfegen können. Das nämliche gilt auch von den Landge- 
meinen und felbft von den großen Städten. Die franzöfifchen 
Colonien, unter denen doch befanntlich der Webertritt zur deutfch- 
reformirten Kirche eben fo förmlich angefehen wird wie unter ung 
der von einer Confeſſion zur andern, und unter denen überbies 
aus begreiflichen Urſachen ein ftarfer Gemeinheitgeift herrfcht, 
ftellen dennoch ſchon jezt großentheilß folche mikroſtopiſche Minis 
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alurgemeinen dar, wie auch bie deutſchreformirten in: wenigen 
Decennien fein werben. Ueber jene ſcheint beſchloſſen zu fein 
dag fie m Ruhe und Frieden ausfterben ſollen. Auch recrutirt 
fich der Prebiger, und Schulſtand ſchon ſchwach genug bei ihnen, 
ohnerachtet ihnen wenn bie lezte Krifis eintritt die Aufnahme in 
den gleichen Stand ber. deutſchreformirten Kicche ohne alle Weit⸗ 
läuftigfeit gewiß if. Würben aber biefe auch eben fo ofme Weit 
läuftigfeit, wenn man ihre Gemeinen gleichermaßen ausſterben 
Tieße, in den Schoß ber Iniherifchen Geiftlidzkeit aufgenommen 
werden, wenn feine andere vermittelnde Maßregel vorhergegangen 
wäre? Dies dürfte mit Recht bezweifelt werden; wie es benn 
überhaupt Berlegenheiten mancher Art verurfachen müßte ein fol 
des Abfterden abzuwarten. : Doch biefer Blikk in Die Zukunft 
war mur im VBorübergehen. Wie viel Kräfte aber bei dem ge 
genwärtigen Zuflande der Dinge zu einem höchft geringen Er⸗ 
trage gebraucht werden, davon lafien ſich wenn. man mehr ins 
einzelne gehen will mancherlei fonverbare Fälle anführen. In 
Pommern z. B. und in Preußen giebt es veformirte Prediger 
welche an Hundert Meilen jährlich zeifen muͤſſen (wozu die Ein⸗ 
faffen, die nicht Das mindeſte Intereſſe dabei haben, ven Borfpann 
liefern), um an einigen Orten je 10 bis 20 veformicte Seelen 
mit dem Sacramente zu beblenen, durch welche Reifen vie frei- 
lich auch. Eleine Hauptgemeine noch lelden muß. In Schleften, 
wo es wenn ber. Berfaffer wicht irrt nur vier flehende reformirte 
Gemeinen giebt, ift: eben deshalb ein eigner reformirter Feldpre⸗ 
Diger angeftellt, um bie In ver Provinz zerſtreuten Confeſſtons⸗ 
verwandten, die Doch uuh nur wenige hundert Seelen. beiragen, 
zweimal im Sahre zu gleichem Zweit zu befuchen. Zu biefem 
Behuf reift er jährlich an 500 Meilen mit Vorſpann Im Lande 
herum und bringt die Hälfte ‚feines Lebens im Wagen zu, wo 
der Menfch doch ſehr unnuͤz iſt; die andere Hälfte aber fit er 
als Staatsdiener ganz unbeſchäftigt. Aehnliche Betrachtungen 
dringen fih auf, wenn man an bie befondere Aufficht denkt welche 
über das reformirte Kirchenweſen muß geführt werben. Wenn 
Schleierm. W. 1. 5. 5 
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die lutheriſchen Inſpectoren die. reformirten Prediger welche im 
ihrer Dioeeſe wohnen mit unter ihrer Aufſicht häͤtten: dies würde 
ihre Arbeit faſt gar nicht vermehren. Jezt find Die reformirten 
Prediger in eigne Inſpectionen vertheilt, wodurch freilich einige 
von ihnen etwas mehr befrhäftigt werben als fie fonft fein wür⸗ 
den; indeß ift dies ebenfalls eine ummize Geſchaͤfligkeit. Ja eg 
wird ein größer Theil der eigentlichen Abſicht vereitelt; der In⸗ 
fpector ift faft nur die Mittelsperfon,: welche die Berichte und Be⸗ 
fehle umpakkt und umfiegelt; perfönliche anſchauliche Kenniniß von 
ben Gemeinen und ihren Lehrern bat er nicht, Kicchenpifitationen 
find längft außer Gebrauch gekommen. wegen ver oft großen Ent- 
fernung, und der Fall ift nicht felten daß ein Prediger ſeinen In- 
fpertor gar nicht kennt. So gebt ein großer Theil der Borzüge 
verloren, die fonft eine Kleinere Kirchengefelichaft vor einer grö- 
Bern haben ſollte. Eben fo wenn man höher hinaufgeht, wäre 
die Mitaufficht über die reformirten Gemeinen nur eine geringe 
Zugabe für die Provincialconſiſtorien; jezt aber muß ein eignes 
Directgrium die Oberaufficht führen, welches durch die fo man- 
gelhaft unterrichteten Inſpectoren auch nur unvollfommen unter- 
richtet ift, und deſſen Oberhaupt ‚beiläufig gefagt auch in Zır- 
funft ſchwer möchte zu finden fein. Dies. zufammengenommen 
jeigt gewiß eimen nicht umbebeutenden ganz unnuͤzen Aufwand 
von Kräften. Sehr unrecht würde man dem Berfafler thum, wenn 
man glauben wollte es läge bei dieſen lezten Andeutungen Die 
Abficht zum Grunde, durch ein vorgefpiegelted Erſparniß bei. ven 
öffentlichen Ausgaben feine Ideen zu empfehlen. Dies. würbe 
zum wenigften auf den preußifchen Staat, von welchem hier zu- 
nächtt die Rede gewefen ift, Feine Anwendung finden.. Die: Re- 
gierung hat die veutlichiten nicht etwa Erklärungen ſondern Be- 
weife wiederholt gegeben, daß fie nicht gefonnen fei Eriparniffe 
an demjenigen zu machen, was einmal zum Behuf des öffentli- 
chen Unterrichts gewidmet war, und hat die Verbefferung biefer 
Angelegenheit auf eine jolde Art in Anregung gebracht, wobei 
es wie leicht vorauszujehen ohne große und freigebige Aufopfe- 
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rungen nicht abgehen kann. Much zeigt bie ganze obige Dar: 
ſtellung daß nicht von einer Erfparung fondern nur von einer 
zweftmäßigern Anwendung für venfelben Gegenfland Die Rebe 
iR, ımd überhaupt weniger das Geld in Anfchlag gebracht wird 
als die. Zeit und die Anwendung menfchlicher dem gemeinen bes 
Ren gewidmeier Kräfte, Vielleicht möchte auch jemand behaup- 
tn, viefelben Gründe forderten ebenfalls die Bereinigung der 
fatholifchen mit den Protefanten, wo beide mit Tinander vermifcht 
find. Der müßte aber doch die Bedinguñg vergeffen, welche oben 
an ift geftellt worden. Beide Kirchen find durch den Geiſt der 
fie beherrſcht gänzlich gefihieden, und eine foldhe Ungleichartigfeit 
verichmelgen zu wollen fTönnte kaum dem thörichifien Gleichma⸗ 
er einfallen Auch wäre es wiberfinnig, eine fo gewaltfame 
Birfung durch das leichte und gelinde Mittel erreichen zu wol 
Im, das der Berfafier in Beziehung auf die Broteftanten unter 
einander im Auge hat. 


2. Bon der fchifflichen und ausführbaren Art der Vereinigung. 


Es if eine zwar oft nur aus Bequemlichkeit und uͤblem 
Willen vorgebrachte an fich aber und recht verftanden gar nicht unbil⸗ 
lige Forderung der öffentlichen Verwaltung, daß jeder der etwas 
verlangt, betraͤfe es auch nicht ihn allein fondern einen gemeinnuͤzi⸗ 
gen Borfchlag, zugleich eine beftimmte Duelle nachwetien folle, 
woraus die nöthigen Hülfsmittel genommen werben können. Al⸗ 
lerdings giebt es Zälle wo ber Fordernde dies von ſich ablehnen 
fann; wer Gebrechen aufveftt welche die erſten Endzwelle des 
Staates in irgend einem Theile ganz verhindern, Tann mit Hecht 
faom, es liege nun dem Staate ob auf jede Weile und nöthi⸗ 
genfals mit jeder Aufopferung für das unumgaͤnglichſte Beduͤrf ⸗ 
niß, ſobald es ihm befannt geworden, Rath zu ſchaffen. Zu Die 
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fen Fällen möchte indeß der gegenwärtige nicht gehören, vielmehr 
‚die ermähnte Forderung bier ganz an ihrer Stelle fein. Eine 
abfolute Verpflichtung des Staats, den angezeigten Mebeln fogleich 
abzuhelfen, Täßt fi) um fo weniger darthun, da fein Verhaͤltniß 
zur Kirche und zu Ihren eigentlichen religiöfen Endzwekken fo im⸗ 
beftimmt ift, daß er wieviel er jedesmal will Davon eingeftehen 
‘oder abläugnen kann. Ohne weiteres kann er das Gefchäft un⸗ 
ter Diejenigen vekweiſen „für welche eine günftige Gelegenheit erft 
‚muß abgewartet werben, und wer fich hierbei nicht beruhigen will 
hat allerdings aufzuzeigen wie es ſchon jest eingeleitet und aus⸗ 
geführt werden fönnte, ohme neben den guten auch allerlei üble 
Folgen weſentlich zu veranlaffen, ohne nachtheilige Verwirrungen 
hervorzubringen oder gar wol erworbene Rechte zu verlezen und 
hoͤhere Endzwekke des Staates zu behindern. Dies ſoll nun ge⸗ 
ſchehen, und der Verfaſſer bittet nur die Leſer, der folgenden Ent⸗ 
wiffelung nicht durch ungeftiime Aufzählung aller Hinderniſſe und 
fich fo nennenden unüberwindlichen Schwierigfeiten voranzueilen; 
fondern wenigftens abzuwarten ob nicht eine jede an ihrer Stelle 

wird aufgezeigt und gehoben werden und bis dahin mit ihm ge- 
duldig den in der Sache liegenden Andeutungen: nachzugehen, 
wohin fie führen werben. 

Zupörberft wolle der Leſer ſich erinnern daß alle aufgegeig- 
ten Nachtheile Feinesweges darauf berufen, daß es überhaupt 
mehrere proteftantifche Kirchen giebt.. Bon den moralifchen und 
politifchen leuchtet dieſes ein; aber auch bie religiöſen waren von 
der Art daß. fie nur eintreten fofern Trennung: wahrgenommen 
wirb von denen, mit welchen die Gemeinfchaft durch andere Ver⸗ 
hältniffe aufgegeben wird. Es iſt daher auch keinesweges ein 
Mittel zu finden welches den ganzen Zuftand der proteftantifchen 
Kirchen umfaßte und veränderte; fondern nur ein folches welches 
jeder Staat, der das Beduͤrfniß fühlt, innerhalb feines Gebietes 
ausführen fan. Ya da es eines guten Huͤlfsmittels nothwen⸗ 
dige Eigenſchaft ift, das es nicht mehr und anders erreicht ale 
bezwefft wird: fo muß vielmehr das zu findende auf die allge 


meinen Berhältniffe beider Kirchen fo wenig Einfluß baben als- 
möglich oder am liebſten gar feinen. Hiermit ſtimmt auch gluͤkk⸗ 
lih überein daß der Grund des Uebels nicht Iag in der Ber 
ſchiedenheit der Lehrmeinungen beider Confeffionen, fondern nur 
mittelbar ober unmittelbar in der damit verbumbenen Trennung 
ver Kiechengemmeififchaft; und daß wir alfo gar nicht darauf ges | 
führt werben, es durch Ausgleichung jener Berfchievenheit haben 
zu wollen; vielmehr muß was uns helfen foll niemandem zus j 
muthen feine Meinung über irgend einen Gegenſtand ver. Lehre [ 
zu Anbern. Es verlautete vor einiger Zeit daß hie und da In 
den jezt der franzöfifchen Republif abgetretenen Gegenden Deutſch⸗ 
lands eine Bereinigung auf diefen Buß unterhanbelt würde, fo | 
daß etwa bie evangelifch»Iutherifchen ihrer ſymboliſchen Meinung 
vom Abendmahl entfagten, die reformirten Dagegen ihre : Bors | 
Kellung von der Gnadenwahl aufgähen. Hinweggeſehen bauen 
wie widerfinnig es eigentlich ift daß fich Menſchen darüber ver⸗ 
einigen wollen, was fie um irgend eines Endzwekks willen, wie 
wichtig und heilfam er auch fei, in Zufunft zu glauben und ‚nicht 

zu glauben entfchlofien find, indem dieſes ja keinesiweges in. der - 
freien MWillfür des Menfchen fleht; angenommen vielmehr es ſei 
dies nur eine öffentliche Anerfennung deſſen was man bisher 
ſchon einftimmig geglaubt und nicht mehr geglaubt hat — mas 

füh Doch da wo eine folche Unterhandlung wirklich eröffnet wird 
vielleicht am wenigiten annehmen ließe —: fo koͤnnen duch eine - 
folche Bereinigung in jenen Gegenden immerhin allerlei Töhliche 
Abdfichten erreicht werden; für den hier aufgeftellten Endzwekt 
aber und für unfern Religionszuſtand dürfte dies ein fehr verr 
kehrtes Mittel fein. Denn anftatt den ververblichen Wahn zu | 
jerftören, als ob auf dieſen dogmatiſchen Lnterfchleden eine ber > 
ſondere Wichtigkeit läge, bieße es nur ihm feiter als je beftätigen | 
wenn man inbirect zu verftehen gäbe daß die Kirchengemeinfchaft, 
die umbefchränfte gegenfeitige Theilnahme an allen öffentlichen 
Reiigionsübungen doch nicht anders habe zu Stande gebracht 
werden Tonnen als durch Vereinigung über eben Diefe Punkte, 








man benfe nun liber andere wie man wolle Oder es wäre 
offenbare Heuchelei, wenn man fich anftellen wollte als würbe 
porausgefezt daß in alfen übrigen wichtigen Dogmen jede Kirche 
noch dem alten Syſtem getren geblieben wäre, nach welchem bie 
Berfchienenheit der abweichenden gemeſſen wird, welches vielleicht 
in jenen Gegenden mehr der Fall fein mag. Sonach wäre dies 
immer für uns aufs gelinvefte gefagt eine leere Spiegelfechterei. 
Auf der andern Seite aber würde durch eine ſolche Verhandlung 
zu viel ausgerichtet. ine fo ausprüffliche Veraͤnderung des 
Rehrbegriffs würde nämlich den übrigen Thellen beider Kirchen 
immer einigen Vorwand geben, die fo vereinigte in oder außer 
ihrer Gemeinfchaft zu exflären je nachdem fle die Sache anfähen, 
und es entftände durch die Vereinigung felbft nur die Gefahr 
» : einer neuen Trennung. ine berühmte theologifche Facultaͤt in 
! Deutfchland, welche noch vor wenig Jahren fehr ernft und feier⸗ 
lich gegen vie Beichuldigung proteftirte daß ihre Mitglieder ben 
Acht lutheriſchen Begriff vom Abendmahl verlaffen hätten: biefe 
wuͤrde es vielleicht bald für Pflicht Halten ſolche Schiömatifer 
außer ihrer Kiechengemeinfchaft zu erklären. Zubem wie follte 
jene Vereinigung zu Stande fommen außer in Gegenben bie 
eine gleiche Verfaffung haben wie jene? Colite der Staat ohne 
weitered becretiren wohin beive ehemalige Symbole abzuans- 
dern wären: fo wuͤrde dies, wieviel theologifches Gutachten er 
auch darüber eingeholt haben möchte, doch von vielen für eine 
Beeinträchtigung der Gewiflensfreiheit angefehen werben. Sollte 
eine Verſammlung von Religionslehrern fie feftfegen: fo fieht 
man feine Form wie eine folche zu Stande fommen koͤnnte, noch 
auch Gründe wie man einen Proteftanten nöthigen könnte ihr An⸗ 
fehen anzuerkennen, außer ebenfalls beides durch einen Machtfchritt 
Des Staates, Sonach wäre zu beforgen Daß es, wenn man dem 
Gewiſſen feinen Zwang anlegen wollte, auch daheim manche 
geben würbe Die fi dem Schluß nicht fügen wollten, und man 
wärde auch im Staat flatt einer Kirche drei, und alle Nachtheile 
dieſer Vielheit nur pervielfältigt haben. 
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Eben fo deutlich iſt aber auch daß der geſuchte End⸗ 
west nicht errricht werden fann durch ein Mittel welches feine 
Gemeinſchaft, ſondern nur eine wenn auch noch fo große An- 
naͤherung in Außern Gebräuchen zu bewirken vermag. Wenn 
man ben Begebenheiten nachgeht: jo wird man im preußiſchen 
Staate bejonders ein fchon feit langer Zeit befulgees Syftem fin 
den weiches nicht undeutlich auf die Idee hinweiſet, als fönne 
die Trennung felbfi mit allen ihren Nachtheilen durch eine forts 
Khreitende Veraͤhnlichung in den Tischliden Gebräuchen allmaͤhlig 
und gleicdyfam unvermerkt aufgehoben werben; auch fehlt es nicht 
an Spuren daß dieſe Meinung jest fehr allgemein gefällt. Wahrs 
ſcheinlich mit Hinficht auf diefen Zwekl haben wir schon feit lan⸗ 
ger Zeit Simultan- Kirchen ‚gehabt, hernach größtentheild Simul⸗ 
tm Sefangbücher erhalten, und es leivet wol Teinen Zweifel daß 
tem Project einer Sinuultan - Agende ganz diefelbe Abficht zum 
Grunde liegt. Indeß feheint doch, alles wol erwogen, daß wir durch 
das was in dieſem Sinne biäher gefchehen ift einer Bereinigung, 
weiche vie Nachtheile des bisherigen Zuſtandes wirklich heben 
tönnte, eben nicht näher gelommen find. Nicht einmal eine ſolche 
Gmigfeit if} dadurch erreicht worden, welche den Gebanfen an 
die Nichtigbeit des Unterichiebes in den meiften Gemuͤthern zu eis 
niger Klarheit gebracht hätte. Der-Berfaffer ift felbft zehn Jahre 
an verfchiedenen Simultan⸗Kirchen Prediger geweſen immer unter 
ven günftigften Umſtaͤnden, da mämlich beide Gemeinden fich deſſel⸗ 
ben Geſangbuchs bebienten, wodurch das gegenfeitige Veſuchen 
der gottesbienftlichen Verfammlungen fo jehr erleichtert wird, va 
ferner beide Breviger im beiten Vernehmen ftanden und fich alle 
mögliche Huͤlfe leiſteten; dennoch hafteie die Idee von ber Ders 
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ſchiedenheit beider Kirchen fo. feſt Daß noch oft die reforminten ger 


Iegentlich fagten, Heute haben wir unſere Kieche, ober die Luther 
riſchen, Heute ift nur reformirter Gottesdienſt; ja es fehlte nicht 
an folchen die es für eine bedenkliche Zumuthung hielten biswei> 
len dem Gottesbienft der amdern Partei beizuwohnen, und gele- 
gentliche Beſucher entfernten fich öfters wenn fie das Gebet des 
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Herrn nicht nach ihrer Weiſe fprechen "hörten. Daſſelbe erinnert 
fi) der Verfaffer au von den Predigern aus ber Haupiſtadt 
gehört zu haben. Wenn alle dieſe Anftalten uns noch nicht wei⸗ 
ter gebracht haben und ver große Haufe Immer noch am Namen 
hängt: fo liegt die Meberzeugung wol nahe, baß von dieſem Sys 
ſtem für ſich allein nicht viel zu erwarten it und daß es hoͤch⸗ 
ftend für Die Prediger eine heilfame Vorbereitung auf etwas 
befiere8 und grünvlicheres kann geweſen fein, die Sache ſelbſt aber 
doch an einem andern Ende muß angegriffen werden. Oper 
wird “etwa die Simultanliturgie wenn fie je zu Stande fommt, 
was doch fehr zu bezweifeln ift, ung eines andern belehren? Es 
lafien fich hierbei zwei Fälle denken. “Entweder geht die Liturgie 
fo weit daß fie auch gleiche Sormen' und Austheilungsworte beim 
Abendmahl vorfchlägt *), denn ven anordnen wird nicht bie Rede 
fein: fo wird fie. gewiß viele Widerfacher finden; unter luthe⸗ 
riſchen und reformirten wird es viele geben welche klagen wers 
den, man wolle fie zur andern Bartei hinübertreiben, ja ſelbſt 
die welche gegen die Sache nichts einzuwenden haben werben 
doch, um ſich nichts zu vergeben, zögern etwas von den neuen 
Vorfchlägen anzunehmen, bis Gemeinen von der andern Con⸗ 
feflion daffelbe thun, und fo wird der Entwurf fehr balb von 
felbft fallen. Erſtrekkt fich die Simultaneität biefer Liturgie nicht 
fo weit: fo ift auch offenbar für den Zwekk auf welchen es ung 
ankommt nichts dadurch gewonnen. Doch es ift nicht nöthig von 
einer Anficht des bisher gefchehenen auszugehen, weiche einfeitig 
fcheinen fönnte, noch von Bermuthungen über das Fünftige, denen 
ſich vielleicht andere enigegenfezen ließen. . Sp viel iſt offenbar, 
wenn es auch mit biefen fehr langfamen Annaͤherungen nach 
Wunſch gelingt: fo laſſen fie doch auch, wenn nur noch eine höchſt 
geringe Verfchiedenheit in Gebräuchen übrig ift, immer noch gwei 
. Ä , ' 
*) Es Fönnte lächerlich fcheinen wenn man binzufügte, auch ein gleich“ 


lautented Gebet bes Herm, und boch dürfte auch dieſes als etwas fehmieriges 
angefehen werben, 
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verſchiedene Kicchengemeinfchaften und Gorporationen beſtehen, und 
zit ihnen alle Mißverhaͤltniſſe denen wir gern abhelfen moͤchten. 
Dieſe Duplicitaͤt aber verſchwinden zu machen das liegt nie in ber 
Reihe von Erfolgen jener Amnäherungen; es würde dam immer 
noch einer befonvern Hanblang -benürfen, auf. welche alles vorige 
als ganz ungleichartig fo gut ala gar feine Vorbereitung ges 
nein if. Warum foll man alſo nicht die Frage aufiverfen, wie 
dieſer Schritt, es fei num jezt oder dann, am: beften einzuleiten 
ft; und wenn er von jenen DVeranftaftungen fo wenig abhängt: 
warum jollte er nicht fchon jest anzurathen fein? 

Durch die Erwähnung diefer umzulänglicden Maßregeln has 
ben wir fo viel gewonnen, zu wiſſen daß es darauf ankommt 
de Kicchengemeinfchaft herzuftellen ohne daß bie. Unterſchiede im 
Lchrbegriff und die Abweichungen im Rituale angetaßet- werben 
birten; und daß dieſe Wiederherftellung erfolgen muß ohne 
irgend jemand in der Freiheit feines Glaubens und feines Thuns 
zu beſchraͤnken; doch aber, da zugleich Endzwekle erreicht werben 
follen weiche mit dem bürgerlichen Leben in Verbindung ftehen, 
ſo, daß fie zugleich eine Handlung des Staates fei, welder ja 
ohnedies das "einzige wirffame Organ der Firchlichen Gefellfchaft 
X Iſt nun und wie iſt dieſe Aufgabe zu löfen? Sehr einfach 
md leicht innerhalb jedes einzelnen Staates, und hierauf bes 
ſchraͤnkt fich ja auspräfffich unfere Aufgabe, durch Die bloße Er⸗ 
llärung Daß die Kirchengemeinfchaft folle hergeftellt ſein, das 
heißt da fie Überhaupt durch Die Geineinfchaft der Sacramente 
dargeftellt wird dutch die Erklärung: daß es überall we— 
der in bürgerlicher noch. in Firchlicher und religiöſer 
Hinficht für .eine Veränderung folle gehalten wer— 
den, wenn, wer bisher nad. dem einen Ritus und 
bei einer Gemeine der: einen Confeſſion communis 
cirt hat, in Zukunft, es fei nun immer oder abwech— 
[eInd, bei einer Gemeine der andern Confeſſion und 
nah vem andern Ritus communicirt. Laßt uns fehen 
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‚was in diefer Erflärung enthalten ift und was für Folgen na⸗ 
tärlich Daraus entitehen. 

Zuerft ift fie ein ſehr willlommnes Erlaubnißgefez für die⸗ 
jenigen welche fich durch die bisherige Trennung beſchraͤnkt fühl- 
ten, welchen für ihre Religionsübungen die unzertrennte Gemein- 
fchaft mit den Ihrigen wichtiger ift als Heinliche dogmatifche Hin- 
fihten. Manche haben zwar fchon unter der Hand fo gehanvelt, 
wo irgend ein einzelnes Samilienglied abweichenver Eonfeffion 
von ben übrigen war; aber bei weitem mehrere hat es gegeben 
bei denen die Marhine Fein Aufſehen zu erregen es über die 
Wünfche des Hergend davon trug. Diefe werden fih nun frei 
fühlen; gemifchte Familien werden ſich theils ganz zu der einen 
oder andern Confeſſion halten, theild, um ihre gleiche Werth- 
fhäzung beider zu beweiſen, in ihren Erbauungen abwedhfeln; 
und auch wer feine Familie hat wird fich unbedenklich mit Der 
Befriedigung feiner religiöfen Gefühle an biejenigen anfchließen, 
mit denen er am nächiten und freundſchaftlichſten verbunden ift. 
Wer mit der Denfungsart des befiern Theild unferer mittleren 
und höhern Stände befannt ift, der wird beflimmt vorausjehen 
daß dieſes Erlaubnißgeſez gewiß nicht, wie jenes einer Ehe zur 
linfen Hand, unbenuzt bleiben wird; fondern daß es einem weit 
verbreiteten Wunfch entgegenfommt und alfo häufig wird anges 
wendet werben. ‘Das erfte und wichtigfte religiöfe Interefle, Das 
Hinderniß nämlid) aufzuheben welches die öffentliche Trennung 
der gemeinfchaftlichen Familienandacht in ven Weg legte, wäre 
befriedigt. Ie mehr nun hiervon Gebrauch gemacht wird, je 
mehr die Scheivewand welche die Kirchen beider Confeflionen 
trennt gleichſam durchbrochen wird, daß der Durchgang von eis 
ner zur andern jedem frei fleht ohne daß von einer Veränderung 
der Meinungen die Rebe if: um fo mehr muß auch jeber der 
wahren Religiofität nachtheilige Wahn verſchwinden, als ob jene 
Meinungen, nach denen nicht gefragt wird, und jene Formeln, mit 
denen jeder wechfeln. kann, eine beſondere Bedeutung und Wich⸗ 
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tigkeit haͤtten; die dogmatiſchen Differenzen beider Confeſſionen wer⸗ 
den in der Praris auf ihren wahren Werth zurüffgeführt; die 
Nahrung weldhe ver tobte Wortglaube und der gedankenloſe 
Aberglaube von hier aus erhielt, wird ihnen je länger je mehr 
abgefdmitten. Auch das zweite veligidfe Interefie wäre befries 
Diget nebft dem, als bamit inmig verbunven, oben angeveuteten 
moralifchen. 

Zugleich erhellet aud) daß keinesweges zu viel durch dieſe 
Maßregel bewirkt würde in religiöfer und kirchlicher Hinſicht. 
Denn einmal wäre diefe Veränderung, infofern es eine ift, les 
diglich eine innere für jeden Staat der die Erklärung ablegt, 
und ed würde dadurch in dem Verhaͤltniß feiner veforniirten und 
Imherifchen Bewohner gegen ihre auswärtigen Eonfeffionsvers 
wandten nichts geändert. “Die Gemeinen felbft als moralifche Pers 
jonen blieben der Kirche zugethan der fie immer zugeihfan waren; 
es wird durch die Erklärung weder in ihrer Verfaffung noch in 
ifrem Ritus etwas geändert, noch auch der Grund zu fünftigen 
Beränverungen gelegt, welche nicht auch ohne jene Erklärung 
hätten vorgenommen werben fönnen, und ohne die Gemeine von 
der Eonfeffion zu welcher fie fih bekennt loszuſagen. Es ges 
ihieht ja in dieſer Hinficht ſchlechthin nichts als daß 3. B. vie 
reformirte Parochialgemeine zu Berlin evangeliſch⸗lutheriſchen 
Chriſten erlaubt mit ihe zu communiciren und eben fo Die evan⸗ 
gelifch>Intherifche Gemeine zu Sancıt Petri daſſelbe reformirten 
Ehriften verflattet. Wenn auch, wie aus einigen neuerlichen Proce⸗ 
duren einer gewiſſen Regierung erhellt, der Begriff der Excom⸗ 
munication und des Schiematismus in der protefiantifchen Kirche 
in einem gewiſſen Sinne wieder follte angewendet werden: fo wird 
doch wol ſchwerlich die evangeliſch⸗lutheriſche Kirche in Kurfachten 
jene Gemeine zu Sanct Petri ober die reformirte Kicche in Holland 
ine Barschialgemeine wegen der fo hergeftellten Kirchengemeinſchaft 
außer ihrer Gemeinfchaft erflären wollen. Dies hieße genau ges 
nommen excommuniciren, weil andere nicht erconmmuniciren, und 
bis zu dieſer Ausdehnung möchte jenes höchk unerwartet erneuerte 
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Verfahren wol nicht gedeihen. Etwas aͤhnliches iſt ohnedies laͤngſt 
vorhanden, ſowol was das Verhältmniß der Gemeinen zu ven 
Kirchen im ganzen ald auch was das Verhältniß der Individuen 
betiifft; nämlich in der evangelifchen Brübergemeine, von welcher 
überhaupt noch viel vortreffliches abzulernen wäre. Hier iſt dieſe 
Kicchengemeinfchaft laͤngſt realifirt; die Modification, die ber 
eigenthümliche auch fehr edle und nachahmungswerthe Ritus vie: 
fer Gemeine hervorbringt, iſt in dieſer Himficht nicht fuͤr weſent⸗ 
Ich zu Halten. Xutheraner und reformirte welche fich zu dieſer 
Gemeine halten communiciren gemeinfchaftlih, ohne daß von 
einer Veränderung des Glaubensbefenntnifies vie Rede wäre, 
jever vergißt aber in dieſer Hinficht (freilich Gott jei Dank auch 
in jeder andern), zu welcher Eonfeffion er gehört. Dennoch gilt 
die Brüdergemeine in Sachen und in andern Rändern für ächt 
futheriich, und jedes Individuum, welches aus der Verfaffung her⸗ 
austritt oder fih an einem Orte aufhalten muß wo es feine 
Bruͤdergemeine giebt, communicirt dann wieder mit den Gemei- 
nen feiner Eonfeffion, auch ohne daß von einer Veränderung bie 
Rede wäre. Warum follten aljo Gemeinen melche unferer vor⸗ 
gejchlagenen Beranftaltung Raum gäben, von ihren übrigen Eon- 
feffionsvermandten anders behandelt werden, da fie fich doch im 
übrigen gar nicht von ihnen unterfehieden? ben fo wenig wird 
durch dieſe Maßregel irgend jemand in feinem Thun und Glaus 
ben befchränft. Denn jede Gemeine behält ja den Ritus den fie 
bisher gehabt, und wer alfo nichts in feinem bisherigen Zuftande 
ändern will, für den ift ja auch nichts geändert. 

Allein, Könnte man fragen, dürften nicht dennoch Prebiger 
und Gemeinen ſich al8 über eine Befchwerung ihres Gewiſſens 
und als über eine Beförberung ber Heuchelei und des Leicht 
ſinns darüber beflagen, daß fich ihnen nun Theilnehmer bei ihrer 
Abenpmahlsfeier aufdringen duͤrften, von denen fie beftimmt wuͤß⸗ 
ten fie wären in ben unterfcheivennen Punkten nicht einerlei 
Meinung? und indem fo die freiern Gerwiffen von dem Zwange 
gelöft würden in dem fie fich bisher befanden, wuͤrden nicht bie 
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angſtlichern dafuͤr gebunden und gequaͤlt? Hierauf koͤmte ge 
antwortet werben, daß dieſe Klage ſchwerlich entſtehen wuͤrde. 
Die Maßregel iſt in der That fo gelinde daß fie wenig Auf 
fehen erregen kann, da ſchon feit langer Zeit der Uebertritt von 
einer Kirche zur andern, der ſich doch gelegentlich ereignet, jo ganz 
in der Stille ohne alle FZörmlichkeiten gefchieht und ohne alle 
Beweife, daß dem der ihn gewünfcht irgend eine flrenge dogma⸗ 
tiſche Rechenſchaft wäre abgenommen worben, fo daß man mehr 
oder weniger ſchon gewohnt ift dies mit Stillſchweigen zu über 
gehen. Man-fönnte auch fagen, je mehr es wahrer Ernſt wäre 
mit der Religiofität, um beflo weniger würbe dieſe Klage ent⸗ 
ſtehen und jeder fich vielmehr freuen, Theilnehmer hei feinen Er⸗ 
bauungen zu fehen die ſich fonft nicht eingefunden, weil daraus 
entweder unmittelbar eine religlöfe Abſicht hervorgeht ober we, 
nigſtens eine umpartelifche und Herzliche Werthſchaͤzung foll ans 
gedeutet werben. Die Hauptfache aber ift daß jeve Klage dieſer 
Art theils als ganz grundlos könnte abgemwiefen werben, theils deut⸗ 
lich gezeigt daß fie in dem’alten Zuftande der Dinge nicht min- 
der ftatt gefunden habe. Geht die Klage Hberhaupt darauf daß 
Chriſten von einer anerfannt verfchiedenen Religionsmeimung bie 
Gemeinfchaft ver Sacramente theilen: ſo iſt ja dies feit langer Zeit 
überall ver Fall geweſen. Soll der eigene ®laube eines: jeven 
der Mapftab ver Verſchiedenheit fein: jo müßte überhaupt Das 
Abendmahl aufhören als eine gemeinfchaftliche Religionshandlung 
vollzogen zu werben, wenn biefe Verſchiedenheit nicht flatt :finden 
follte. Soll ſte nach ven anerfannten fombolifchen Schriften ei 
ner jenen Confeſſion abgemefien werden: fo ift ja lautes Einge⸗ 
ftehen der bedeutendſten Abweichungen von benjelben ſchon Tängft 
eine gewöhnliche Sache bei Laien ſowol al& bei Geiftlichen, und 
wer hieran Aegerniß nehmen will bei der Gemeinfchaft ed Sa⸗ 
cramentes, dem ift auch ohne alle Veränverung doch nicht zu 
helfen. Bezieht ſich die Klage eigentlich nur auf Die Abweichung 
der Borftellung vom Abendmahl felbft: fo hat es damit biefelbe 
Bewandniß. Niemals hat in einer proteftantifchen Kirche, ja 
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man kann wol ſagen in einer Gemeine einer ſolchen Kirche eine 
beftimmte allen gemeinſchafiliche Meinung hieruͤber geherrſcht. Bon 
je ber hat es in der Iutherifchen Kirche auf der einen Seite Vor⸗ 
ſtellungen gegeben vie ſich den Eatholifchen genähert, auf der an⸗ 
dern folche die das übernatürliche mehr vermieden als der Lehr- 
begriff; eben fo findet fi in der reformirten nicht nur die ur⸗ 
fprüngliche Verſchiedenheit des calviniſchen und zwinglifchen Be- 
griffs, fondern auch. abgefehen hiervon denken einige weit myſteriö⸗ 
fer über den Gegenftand als andere. Wollte man alfo auch 
die Beſchwerde noch weiter einfchränfen und fie vornehmlich be= 
ziehen auf die Abweichung bes empfangenden von den Worten 
mit denen ber austheilende das Sarrament ihm darreicht: fo 
bleibt die Sache ganz die nämliche. Niemals ift ein Chriſt ficher 
gewejen daß alle feine Mitcommunisanten diefe Worte auf gleiche 
Weife verfianden oder Genüge baran gefunden haben. Ganz 
unftatthaft aber ift jede Klage biefer Art, in welddem Sinne man 
fie auch nehme. Wie widerfinnig es if, das Abendmahl übers 
haupt als ein dogmatiſches Abzeichen zu betrachten, als follten 
nur die es zugleich und auf einerlei Weife genießen welche im 
Lehrbegriff genau ober im ganzen ühereinfimmen: dies iſt zu 
einleuchtend. Weber mit dem Begriff des Abendmahls hängt 
eine folche Forderung irgend zufammen, man benfe es nun als 
moraliſches Hülfsmittel oder als ſymboliſche Handlung oder als 
beides; noch auch Hiflorifch ift die geringfte Spur hiervon anzu⸗ 
treffen bei der Einſezung deſſelben over feinem erften Gebrauch 
in ber Kirche. Noch befonderd widerfinnig aber wirb fie, wenn 
fie nur gehen fol auf Vebereinftimmung in der Meinung vom 
Abendmahl; denn fo laͤßt ſich der Forderung fein anberer Ges 
danfe zum Grunde legen ald der, daß man zum Abendmahle gehe 
um zu bezeugen was man vom Abendmahl glaube; und eine 
handgreiflichere Uingereimtheit läßt fih wol nicht denken al8 viefe. 
Was weit vernünftiger und leichter zu entfchuldigen wäre, nicht 
mit folchen zu communiciren welche von den Abfichten und Wir 
fungen bes Abendmahls ganz abweichende vielleicht magiſche ober 
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abergläubifche Borftellungen haben, das ift noch beinem einge: 
fallen; ſondern jeder haͤlt es für genug wenn bie Gemeine im 
ganzen und öffentlich erklärt, ſie hege dieſe Vorſtellungen nicht. 
Was endlich die Diſtributionsworte betrifft, ſo darf man ſie ja 
nur, wie fie in den beiden Confeſſionen gewöhnlich ſind, gramma⸗ 
tiich betrachten, um ſich zu überzeugen daß feine dadurch ihre 
unterfcheidende Lehrmeinung vom Abendmahle beflimmt ausbrüf- 
fen und abbilden wollte. Auch iſt ſowol Die Sache felbft als auch 
die Firchliche Lehrmeinung jo vielfach und vielfeitig daß es thöricht 
wäre, ſie in wenigen Worten varlegen zu wollen. Irrthuͤmern 
bierüber vorzubeugen und durch die Ihat zu zeigen wie die Di- 
Rributionsworte eigentlich gemeint find, dazu if es eine guie und 
löbliche Vorbereitung, was hier und dba aber noch nicht häufig 
genug gefchieht, daß die Prediger bei der Austheilung nicht nur 
von der buchftäblichen Vorſchrift der Liturgie abgehen, ſondern ſich 
auch überfaupt Abwechfelungen erlauben; und am beften wäre 
es, wenn dies jedesmal rein biblifche Worte wären (wobei na⸗ 
ürlich Die Auslegung des Weberfegers hinweggedacht wäre), deren 
es ja genug giebt. Wenn alfo jede Klage über verleztes Ge⸗ 
wiſſen von diefer Seite theils ganz unzulaͤſſig ift und dem rein 
chriſtlichen Sinne zuwider, theils auch dem der dies nicht .ein- 
fehen wollte gezeigt werden kann, baß die Beranlaffung dazu 
nicht exft durch bie vorfelende Veränderung gegeben wird ſondern 
längft da IR und auf Seine Weiſe abgeftellt werben. kann: wie 
follte fie wol als ein Grund angenommen werben fünnen gegen 
dieſe Veränderung? 

Die Zeiten find zwar nicht: mehr, v wo der Ausruf, daß die 
Religon in Gefahr fei, ſoglelch gehört wurbe, wo es eigentlich nur 
auf Die Vorzüge Rechte und Einnahmen ihrer Diener anfam, und 
unter diefem Titel follte eigentlich von ſolchen Kleinigkeiten nicht 
die Rede fein. Ja überhaupt, wenn nur fonft die Heilfamteit 
des gemachten Borfchlages dargethan wird, follten bie Prediger 
allgemein nicht gehört werden wenn fie die Streitigkeiten und 
Berwirrungen, die daraus in ihren Kleinen Angelegenheiten ent⸗ 
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ſtehen könnten, als Hinderniſſe aufführen wollten. Cie ſollten 
bedenken daß ſie un der Kirche willen da ſind und nicht die 
Kirche um ihretwillen, und ſollten daher die erſten ſein, wo ſie 
Nuzen für die religiöſen Angelegenheiten ſehen, ſich einzurichten 
und einen kleinen Verluſt zu ertragen oder zu erſegzen, eine Tu⸗ 
gend die von jezt an, wenn die Kirche in einen beſſern Zuſtand 
kommen ſoll, noch oft wird von ihnen gefordert werden. Indeſſen 
da nun einmal leider für viele unter ihnen Aecidenzen und Exi- 


ſtenz, Amtswürde und firenge Wahrnehmung ihrer Parochial⸗ 
rechte eins und bafjelbe bedeutet: fo kann es um des folgenben wil⸗ 


len nüzlich fein, gleich Hier zu fehen was denn aus der vorgefchla- 
genen Maßregel in dieſer Hinficht für fie folgen würde, und was 
für Beforgniffe fie mit Recht unterhalten. könnten. Am leichtes 
ften find wol die reformirten abzufertigen, bei welchen die Stärfe 
der Gemeine im preußifchen wenig oder gar fein öfonomiiches 
Intereſſe Hat. . Sie alfo Eönnten nur von einem Intereſſe ber 
Ehre oder des Sertengeiftes in Bewegung geſezt werben, wenn 
‚fie die etwa durch den fo erleichterten Webergang zu befürchtende 
Berringerung der Zahl für etwas wichtiges anfehen wollten. - 
Der Kal daß nun die entfernten Mitglieder ihre Kinder von 
Predigern der andern Eonfeffion würden unterrichten und unter 
‚die vollgültigen erwachſenen Chriſten aufnehmen laſſen, gehört ei⸗ 
gentlich nicht hierher. Streng genommen hat der Prediger in 
dieſen Unterricht auch die Unterſcheidungslehren eingeflochten; 
und haben die Katechemunen ſie nach ſeiner Weiſe angenom⸗ 
men: ſo ſind ſie auch zu ſeiner Confeſſion uͤbergegangen, welches 
alſo durch die vorgeſchlagene Maßregel nicht veranlaßt iſt. Hat 
er jenen Unterricht übergangen, damit er gelegentlich von einem 
zeformirten Prediger könne erſezt werden, over hat er ihnen ſelbſt 
die Meinung dieſer Kirche Hiftorifch vorgetragen; wie fchon öfter 


im Nothfalle gefchehen ift: fo find und bleiben fie reformirt ohn⸗ 


erachtet feines Unterrichtes und ihrer Sacramentsbegehung mit 
feiner Gemeine; und fo iſt wiederum nichts verändert. Daß aber 
entfernte Mitglieder felbft fich nun auch zu dieſer Feier mit einer 
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Gemeine ver andern Gonfeffion vereinigen werden, dieſes follte 
ihnen wen fie vernünftig ſind, lieb fein, hat aber ver Secten⸗ 
geik in ihnen die Oberhand: fo müßten fie fich ja foeuen daß fie 
fih num wenigftns damit teöften können, daß fle in Zukunft dieſe 
Tatſache nicht als eine Veraͤnderung der Confeſſton anſehen 
muͤſſen wie jezt, ba’ doch bie Faͤlle jezt auch nicht ſelten find. 
Mögen fie übrigens fortfahren ſich durch Einſicht und verſtaͤndige 
Amtöführung auszuzeichnen: fo iſt zu vermanhen vaß ihnen: ver 
fiberalere Stil, der im Kirchenweſen ihrer Gonfeffion: herefeht, in 
ver Rähe erſezen wird was fie. in der Berne verlieren. Die lu⸗ 
theriſchen Prediger könnten Aber zweierlei Hagen, einmal daß es 
allerlei Urſachen gäbe (wir wollen unmterſucht den Ball ſezen, 
vergleichen wären: wisftich vorhauden) weshalb nach einer folchen 
Erklärung mehrere Berfonen — nicht reformirt werben, denn baden 
it ja nicht die Nede, fonbern — mit der teformirten: Gemeine com; 
munkciren weiten, und daß ſir alfo auch mit) der Anzahl ver 
Mügliever an iheen ‚Einnahmen verlieren: würden. ı Wie nichtig 
dieſe Mage ifl ſieht jeder. Denn überall wo ein reformirter Pre- 
diger iſt find gewiß mehrere lutherifche, uwe To viel ver Verfaſſer 
weiß find Taufe und Abendmahl überall: freie Handlungen, bei 
denen niemand zwangsweiſe an. einen beftimmten Prediger, nicht 
einmal an eine beſtimmte Kirche gebunden if. Haben fie alfo 
jezt kein Recht ſich zu beflagen, wenn ein Gemeineglieb ſich an 
einen andern Beichtwater wendet ober: feine Kinder von einem 
andern taufen läßt: worauf ſoll dieſes Recht Ach gründen wenn 
zufälligerweife dieſer andere ein veformirter? Werner, hat jemand 
nur irgend wichtige Gruͤnde ſich lieber mit den reformirten in 
Gemeinſchaft zu fegen, fo kann’ ja das auch jezt kemem gewehrt 
werden. Wird nun:'wie biäher meiftentheild gefchehen die Ge- 
meinfchaft der Satramente als ein Veberteitt zur Confeffion ans 
gefehen: fo verlieren fie alsdann alle Anſpruͤche auf feine Per 
fon und der Verfuft iſt weit größer. Aendert fi} aber biefes 
Berhältnig: fo bleibt auch wer mit einer andern Gemeine com- 
munieirt, tönen doch fo weit verhaftet als übrigens u. Parochial⸗ 
Schleierm. ®.L 5. 
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terhte reichen, wenn: ex sticht eine auedrülkliche Erklaͤrung: hinzu⸗ 
fügt daß er jene Handlung als einen Ucbertritt - änjehen wolle, 
und wer wird mol das ofme die dringendſten Vrfachen chun imo 
ſich kleinlichen Urtheilen und unangenehmen Verhaͤltniſſen aus⸗ 
ſezen? Sie koͤnnten zweitens klagen; es würben num über Firdi- 
liche Gebühren. und Rechte eite Menge von Streitigkeiten ent⸗ 
fiehen, weil es in vielen Faͤllen ſchwer ſein wuͤrde zu entſcheiden 
zu welcher Confeſſion und Gemeine ein jeder gehört, Auch dies 
aber iſt nur ſchembar. Im preußiſchen fudet durchaus in Ab⸗ 
ſicht auf Parochialzwang der Unterſchied Statt zwiſchen exinürten 
und nichteximirten, deſſen Grenzen durch das Landvecht und bie 
Provinzial⸗Obſervanz genau beſtimmt find. Auf die erſteren Hat 
feine Parochie beſtimmte Anſpruͤche, und fo. kann auch fein Streit 
eniftehen, weil ihr Wille allein: entſcheidet. Von ven Ichtern. ge 
hört Doch jeder zu: der Zeit wo die Beränperung proclamiet wird 
zu irgend eines Confeſſion; zu dieſer wird er immerfort geredimet, 
wo er auch das Abendmahl genieße, wenn er. ed: nicht durch eine 
ausbrüfflihe. Erklaͤrung anders beſümmt. Iſt aber die Confeſ⸗ 
fion eines jeden beſtimmt: ſo iſt auch feine. Parochie leicht mus 
zumitteln. Diejenigen melche erſt nach. jener Erklaͤrung unter die 
ſelbſtſtaͤndigen Chriſten aufgenommen werden, find in der Regel 
zu der Gonfeffion. der Gemeine zu technen bei ber. died geſthehen 
it, und ihre Parochle wird. ihnen beftimmt wie e8 an jedem Orte 
üblich iſt, es ſei nun topographiſch oder auf attbere Art. So 
find in allen Faͤllen Streitigkeiten. nicht ſchwerer zu entſcheiden 
als jest, jn Zufunft aber, wenn durch. Gewohnheit in. allemwas 
nur bie: Krchengeſellſchaft betrifft son Confeſſion gar nicht:;mehr 
die Rede fein wird, ſondern nur von. Bemeinen und Ihren auch 
ihrer Prediger Rechten, werden fish dieſe Streitigkeiten fogar fehr 
vereinfachen, weil dann nicht mehr zweierlei Geſeze und Status 
ten zwiſchen Predigern verſchiedener Confeſſion und Predigern 
verſchiedener Parochien koͤnnen, wie jezt nicht ſelten geſchieht, durch 
Mißverſtand und Verdrehung in Colliſton geſezt werden. Den 
ganzen Gegenſtand nach Maßgabe ber Lanves-. und: MProvinzial⸗ 
} Sb. 20m on 


geieze befriedigen auoniführen, und zu zeigen daß es für biefe 
Sache weder neuer Borfchriften noch einer Abollton der alten 
beducfen würke: dies wäre fehr leicht, werm es nur hierher ges 
hörig umd nicht allzu geringfügig wäre. Es reicht aber hin, 
denen welche dabei. intereffiet find den Gefichtspunft angegeben 
zu haben, um vorläufig unangenehme Gnreden biefer Art zum 
Schweigen zu bringen ) 

Weiter wird nun, durch Die vorgefchlagene Maßregel der 
Staat enächki in Abficht auf Schul» und afademifche Lehrſtel⸗ 
Im allen Beſchraͤnkungen, welche aus ber Nachfrage nad) der 
Conſeſſion entftehen, auf einmal enihoßen, ofme daß dadurch 
irgend ein Recht oder Status verlezt wuͤrde Wo nämlich bis⸗ 
ber eine Schulanftalt ausſchlichend; dieſer oder jener Confefflon 
angehörte was bamis immer die Verbindung mit irgend ‚einer be 
ſtimmten Kirche ‚oder. Gemeine werfmüpft, und dabei hat es num 
ſein Bewenden nach ‚wie vor; nur daß der Staat nach jener Er; 
färung fich lediglich an. ven lezten Geſichtspunkt hält, daß nam» 
lich die Anftalt bei dieſer Kirche, ‚welche ven Ritus der augs⸗ 
burgiſchen oder der helyetiſchen Confeſſion beobachtet, eingepfarrt 
in So gilt z. DB. das berliniſche coͤlniſche Gymnaſtum für lu⸗ 
theriſch ‚uud: haͤlt ſich an die Kirche zum grauen Kloſter, das 
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2 Wenn -Kbrigans ein eben To verchrungswürdiger al angefehener Kir⸗ 

1. Zeller, in feinen. Zeichen her. Zeit bie Meinung äußertz daß eine 

—** —** beiber Kirchen die Ausbrüche kleinlicher Leidenſchaften nur 
vermehren konnie: ſo begreift wenigſtens det Verfaſſer hicht, wie dies bei einer 
folchen Ausführung. der Sache erfolgen ſollte. Die Partelfucht bezieht fi 
bloß auf den Unierſchied ber Confeſſionen, welder für. bad gewöhnliche Leben 
auf bem „angezeigten Wege allmälig verſchwindet. Auch der Eigmnuz regt 
fich öfter bei den Grenzftreitigfeiten ber Eonfeffionen als bei venen ber Pa- 
rochien. Nun aber würben burd) ünfere Maßregeln alte Streitigfeiten tiber 
vergleichen Gmſtände nach und nach in ſolche von ber lezten Urt verwan- 
belt. Offenbar würde ſo. sieh gewonnen, baß eine. Art aufhörte, unb zwar bie 
wobei ſich der Eigennuz auf ſcheinbar geiſtige Gegenſtände bezieht, und ſchon 
dies fein - ein Adner Betsinn. Doch wielleicht bat ter windige Mann elwas 

auberse ucht hierher. geſvxiges im Sime gehabt. 
6* 
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jvachinithatiche Gymmaftum gilt für reformirt und haͤlt ſich: zus 
Domkirche. Wer nun ein EUmt erhaͤtt bei einer dieſet Anſtalten 
oder ein. :Benefichhrius' derſelben wird, braucht nad: ſeinen Lehr⸗ 
melnungen nicht gefragt zu werben, wird ſich ‘aber, "da Died 
für ‚fine Verläugnung oder Veränderung feiner" Ueberzeugungen 
gilt, ſehr leicht dazu verfichen fich mit dieſer Anflalt,: weiche‘. als 
eine Familie anzufehen ift, zu ihren öffentlichen Andachten zu vers 
einigen. Hierdurch wuͤrde allen Anſpruͤchen genügt, und felbft 
die Manen folcher Zunbatoren wie Streit würden unbedenklich die 
Kegerflage ‚gegen denjenigen abweifen ber ja: im der: Kirche com: 
municirte zu welcher von jeher. die Anftalt gehörte, un die fie 
ihre Wohlthaten geknüpft haben und vie ja Ihre Confefſton nicht 
geändert hat. Dafielbe findet. leichte Anwendung auf akavdemiſch⸗ 
Benefisien, weiche von einer ‚geiftlichen. Behoͤrde oder Klcche abs 
hängen und bei denen Gleichheit der Eonfeffion gefordert wird. 
Niemand wird einen heimlichen Schimpf darauf legen, daß in 
ſolchem alle jemand etwas aus Eigennuz thue, denn felbfteln- 
geſtandner und öffentlich amerfanniermaßen thut ex fa- eigentlich 
nichts. Eben das gilt auch von Akademien, auf: welche laͤcher⸗ 
licherweiſe im ganzen angewendet wird was höchſtens eine Fa⸗ 
cultaͤt inlereſſiren kann. Nur noch Fürzlich iſt irgendno ernſthuft 
angefragt worden, ob ein Lehrer der Arzneikunſt anderer Confeſ⸗ 
ſion fein dürfe als die welcher die Univerfität zugeſchrieben wird. 
Jede Univerſität hat ihre eigne Kirche oder. an einer beſtimmten 
Kirche ihren eignen Prediger; mögen doch alle Lehrer, wie fle ein 
Corpus ausmachen, auch dort mit einander den Gottesbienft ab- 
warten und weiter nicht als in fofern nach ihrer Confeſſton ge 
fragt werben. Dies gilt ſelbſt von den mehreften theologifchen 
Lehrftühlen. Der Lehrer der Kirchengeſchichte muß den That 
fachen treu bleiben und wäre ein fchlechter Lehrer, wenn er fie 
zum Behuf irgend einer Confeſſion entſtellte Hat man alfo nur 
gehörig unterfucht ob er ein Achter Hiftorifer iſt und ein tüch- 
tiger Lehrer: fo wird die Frage nach feinen eignen Meinungen 
fehr überflüjfig. Daſſelbe gilt von dem Lehrer der Schriftaus⸗ 


8 — 


legung, ber ohnedies weder die Scheift drehen noch den eignen 
Gein ver Zuhörer dämpfen fol und beſonders bei firsitigen Be⸗ 
weißftellen bie Pflicht Hat die wichtigften verfihtenenen Anfichten 
mit ihren Gründen anzuführen, über welche dann feine eigne 
Meinung feine weitere Autorität hat als ferne Zuhörer ihr ein⸗ 
tnmen. Nur ber einzige Lehrer der Dogmatik muß fich, weil 
auf ihm eben biefer ganze Unterſchied als auf feinem einzigen 
Grundpfeiler beruht, zu einer beftimmten Confeſſion befennen, eben 
um zu beweifen daß es auf eine Bertilgung blefes Unterſchiedes 
nicht abgefehen ift mit jener praftiichen Maßregel*). Eine Ber 
Khmelzung hierin müßte die allerlezte fein und. würde allerdings 
als eine Beeinträchtigung angefehen werben können, fo lange ed 
noch Chriften giebt welche ans irgend einem Grunde auf dieſe 
dogmatiſchen Unterſchiede :einen Werth legen, auch mißlich fein fo 
lange vie Berhältniffe mit der proteftantifchen Kicche überhaupt 
erfordern daß von beiberlei Bonfeffiomen vie Rebe fein muß. Wie 
(echt aber wäre es num nicht auf jeder Univerſität des Landes 
emen Lehrſtuhl fin Die augsburgifche nnd einen ‚für bie. fiegis- 
munpifche Confeffion ‚anzulegen, und fo allen kleinlichen Zaͤnke⸗ 
seien über den akademiſchen Beſiz ein Ende zu madıen. Ä 
Die . wichtigfte und entſcheidendſte Folge aber aus der ur- 
fprünglichen Veraͤnderung wunde dieſe fein, daß wenn es für bie 
Laien feine Beränverung des Glaubens ift von einem Ritus zum 
anbern überzugehen,- und wenn Laien bei Predigern und unter 
Gemeinen der andern Eonfeffion das Sarrament begehen dürfen, 
vaffelbe auch in Abficht der Prediger Statt finden müffe, fo daß 
aljo ver Staat oder wer ſonſt ein Recht hat einen Prediger zu 
berufen, nicht mehr nöthig haben wird zu fragen, welchen Ritus‘ 
er bisher mit feinem Amte gedient habe oder welcher Confeſſton 
er mit feinen Meinungen zugethan fei, fondern es muß in allen 


=) Welches jedoch nicht hindern dürfte, daß er mit den ührigen das Sa« 
crament genõſſe als Lehrer; wenn er es auch zu einer ankern Zeit als dm 
milieunater ip einer audern Sirche begeht. I ra 
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Fällen erlaubt fein Prediger von lutheriſchen gu reformirten Kir⸗ 
hen zu berufen und umgelehrt, und fe auch Candiraten: des Pre⸗ 
digtamts nach Gefallen anzuſtellen, ofme Yinterfuchung bei dem 
Lehrer welcher Confeſſion fie ihre Dogmatik gehört Haben. Nur 
diefe Anwendung iſt deu entſcheidende Schritt. wodurch Die Idee 
vollftändig realifirt und das wefentfiche derſelben allen Intoreſ⸗ 
fenten zur Anfchauung gebracht wire. Ohne ihn erſcheint das 
ganze Erlaubnißgefes dem großen Haufen nur in zweifelhafter 
Moralität, wie ale jene Handlungen welche man zwar andern 
für erlaubt den Predigern aber für unfchifflich halt, Ohne Ihm 
wird die Abfonderung nie fo ganz werwifcht daß man ficher fein 
Könnte, auch in andern Yällen werde wirklich wie es geforbert 
wird gar nicht nach der Confeffion gefragt werben; ohne ihn 
wird es nie dahin gebeihen, Daß wie in. ver: Vrüdergemeine Die 
beiven Lehrtropen nur zur Nachfrage für die äußere Kixche da 
find, innerhalb. aber von dem ganzen Unterschiede feine Notig ges 
nommen wird; und genau dahin muß es doch mit jedem Staat 
fommen der feine proteftantifchen Kirchen nach diefer Idee orga⸗ 
nifirt. Defto forgfältiger müffen die Einwendungen beleuchtet wer⸗ 
den welche fich biegegen machen ließen. Das Vorgeben, daß auch 
dieſes nicht ohne Beſchwerden ber Gewiſſen abgehe wegen Ber 
fhiedenheit ber Meinungen des Predigers und. der Majoritäͤt fei- 
ner Gemeine, dieſes folfte billig nach dem obengefagten nicht mies 
derholt werden, Es laͤßt ſich von dort her alles auch auf dies 
fen Fall anwenden, fowol von ver Unftatthaftigfeit der Klage, 
als von ihrer gänzlichen Unabwendbarkeit auch ohne dieſe Ver⸗ 
änderung. Ja hier denke nur jeder vorzuͤglich daran wie fehr 
Lehrer verfelben Eonfeffion unter einander uneins find tiber die 
wichtigften Glaubensartifel*) und wie wenig eine Gemeine ſicher 





*) Die Lehre ven ber Gnabenwahl ift allerdings eine wichtige Lehre in 
Abficht auf ihren praftifchen Einfluß; gewiß aber wirb bie fataliftifche Vor⸗ 
Rellungsart davon unter beutfchen veformirten fehr felten gefunden, und iſt 
namentlich in ber brantenburgifchen Kirche niemals ſymboliſch geworben. Auch 
baben wir an ber katholiſchen Kirche das Beifpiel, daß als dieſer Oegenſtand 


war einen foldyen zu erhalten, ver auch nur in ben Kauptfachen 
mit ihrer Mojorität -übereinftlanmte, Hier lege ſich jeder, um bie 
Anmaßung einziehen weiche in jener Beſchwerde liegt, die Frage 
sor, ob denn ver Prediger, in fo fern überhaupt Glaubenslehren 
für den öffentlichen Unterricht gehören, die Gemeine nur an das⸗ 
jenige erinnern foll was fie ſchon bei fich fefigeftellt Hat, ober ob 
ihm zukommt fie zu beiehren? Das einzige was diefer Fall in 
Hinſicht der Gewiſſensverhaͤlmifſe eigenthuͤmliches Hat, wäre nur 
daß wenn ein feiner eignen Ueberzeugung und feiner bisherigen 
Praxis nach reformiyter Prediger :eine- lutheriſche Gemeine mit dem 
Sacrament bedienen follte, er Dabei dem gewöhnlichen Ritus nach 
Worte ausiprechen müßte welche für ihm. buchftäblich nicht wahr 
ind. Das befte dabei iſt nur, Daß er ſich mit feiner ganzen Ges 
meine, fo Acht lutheriſch ſie auch ſeln möge, in’ demfelben Falle bes 
Ainvet: wenn es If wol keinem buchtläblich: wahr, daß dad darge⸗ 
reichte Brod der wahre Leib. Ehrifti fe. Mrüflen aber die Aus⸗ 
vrüfte uneigentlich genommen werben; fo iſt auch ihre Unbeſtimmt⸗ 
heit zugegeben und daß niemals vorausgejest werden Tann, det 
redende und anhoͤrende verbänben genau denſelben Siun damit. 
Auch handelt ja ſeder ver wahren Abſicht dieſer Feier um fo 
mehr zuwider, als er fich dabei mit dogmatiſchen Vorſtellungen 
beichäftigt. Um denjenigen welchen dieſe Anficht nicht klar genug 
it Die Erlaubtheit der Sache recht anfchaulich zu machen, iſt es 
eine ſehr gute Vorbereitung daß doch ſchon bisweilen Previger 
auch in Darveihung Der Sasramente die Stelle ihres Collegen 
von der andern Confeſſion vertreten und jeden dabei ganz nach 
der ihm gewohnten Weiſe bedient Haben. Nur ein Beiſpiel iſt 
dem VBerfafler bekannt geworden wo dieſe Stellvertretung ordent⸗ 
(ich gefezlich if, nämlich in dem großen Krankenhauſe zu Berlin, 
wo durch ein förmliches Statut gleichfam der Confeſſtonsunter⸗ 
ſchied der Prediger für Ihre Amtsverwaltung aufgehoben ift, in- 


ten hefligſten Zwieſpali vaanlahte, & die Biegen Doch nie ganz auf- 
gehoben ward. 
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dem fie von Woche zu Woche abwechſelnd alle Beichäfte alſo 
auch die Kranfencommunionen verrichten, eine Einrichtung welche 
fowol dem Praͤſidenten des Confiftorii und Armendirectorii, wels 
cher fie in Vorſchlag brachte, als auch den Behörben, weiche fie 
bereitwillig fanctionirten*), zum Ruhme geveicht. ‚Hier aljo und 
überall wo in einzelnen Fällen ähnliches aus brüderlicher Dienfte 
fertigfeit gefchehen if, haben Prediger der einen Conſeſſion die 
Diftributionsworte der andern gehraucht: ja wo Prediger Hein« 
lich genug dachten bei folchen: Gelegenheiten auf ihren eignen His 
tus zu beftehen, find auch ſchon die Individuen fo vernünftig ge 
weien das Abendmahl von dem Prediger der andern Confeflion 
nad) ſeinem Ritus zu empfangen. Iſt nun in ivgend einem vhn 
dieſen Faͤllen von einem befchmwerten und verlezten Gewiſſen zu 
reden? Will man etwa ſagen, was als ein Werk der Noth er⸗ 
laubt ſei duͤrfe doch nicht allgemein gelten? Wo iſt denn jemals 
eine Noth beim Empfang der Sacramente? Und igiebt ed auch 
andere Noth⸗Gewiſſensverlezungen eben wie es. Nothlügen geben 
ſoll? Jeder fisht wie ungereimt dieſes wäre, und- wie alfp von 
den Behoͤrden welche dieſes Abftxahiren von der Confeſſion für 
einen Boll fanctionirten, quch gleiche Bereitwilligleit fix den Ber- 
ſchlag im ganzen zu erwarten if. Wenn auf ähnliche Art auch 
bei öffentlichen Communionen in Simultan⸗Kirchen die Prediger 
beider Confeſſionen einander gegenfeitig afliftirten, wozu der Vers _ 
fafjer ſchon Öfter die Hände geboten Hat, und der Iutherifche Pres 
diger anftatt fich eines andern Beichtyaters zu bevienen Das Abend⸗ 
mahl bei einer folchen Gelegenheit aus den Haͤnden feines vefor- 
mirten Kollegen empfinge, wovon «8 vielleicht auch. ſchon Beiſpiele 
giebt, dieſes wäre gewiß eine fehr wirffame Vorbereitung. 

Bedeutender Fönnte man es finden daß reformirte Prediger 
größtentheild wenig Luft bezeigen würden Gemeinen mit luthe⸗ 


#) Diefe machten ven Vorbehalt, wenn ein Kranker ausprüfflich ben Pre- 
biger feiner Eonfeffion verlange müffe ihm dieſes frei ſtehen. Es wäre inte⸗ 
reffant zu willen, ob biervon häufig iſt Gebrauch gemacht worben unb non 
welcher Konfeffion am meiften. . 
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riſchen Gebraͤnchen · au zugehoͤren, wegen allerlei fit fie aus Muge 
wohnhett unangenehmer Gegenfiamde, wegen des Beifhigelves zum 
Beiſpiel, wegen ber groͤßern Screnge in Einforberung der Ge⸗ 
buͤhren, ven der fie dach wenn amd: ihre Eriſtenz: nicht dadurch 
gefährdet wuͤrde ſchon der Collegen und: Nachfolger willen keine 
bedentende Ausnahme machen durften. Allein anfänglich wür⸗ 
den gewiß folche Beränderungen nur Männer ‚beireffen venen es 
wit der Sache redit Ernſt wäre, und dieſe wuͤrden auch hier den 
rechten Ausweg zu ferden willen.  Gplche Beiſpiele aber würben 
nah und nach am beften bewirken daß dieſen Dingen theils eine 
andere Form gegeben wilche, welches ſich mit dem nicht ganz un⸗ 
verbienterweife. verhaßten und vmbärhtigen Beichigelve gemiß ühers 
all thun liebe, Held daß ſie in eintun: eawas liberalern SHI ad 
leider gewoͤhnlich ift bahandelt waͤrden. FE ve 

Andere Bedenklichkeiten ließen ſich enheben. von Seiten ber 
Ausführbarfeit der Safe. Dem alles. was jet‘ orbentlich iſt 
ſcheint in Berwirrung zu gerathen, alles. was: feft ſteht in einen 
unaufgörlichen Fluß zu kommen. Man tidjte indeß ur: einige 
Augenbliffe Lang die Aufmerkſamkeit feſt auf. dieſe ſcheinbare Ver⸗ 
wirrung: ſo wird: ſich mel alles loͤſen und die ſtufenweiſe Reali⸗ 
ſirung des Entwurfs ſich beſtimmt aufzeigen laſſen. Die größte 
Frage die noch zu beantwoxten waͤre wird dieſe ſein: wenn Pre 
dDiger und Gemeinglieder fich zwiſchen Kiechen verſchirdener Eon; 
feifionen ungebinbert hin und Ger bewegen, was joll werben aus 
der Organifation der Firchlichen Oberaufficht und Oekonomie, die 
ih doch lediglich auf Die Confeſſion bezieht? wie foll in allen 
diefen Hinfihten das Mein und Dein richtig auseinander gehal- 
ten werden? Die Schwierigkeit ſcheint nicht gering, naͤher bes 
trachtet ‘aber wird es ber bis jest verfolgten See zum Vorzug 
gereichen, daß fie auch Hier“ ohne anfangs einen auffallenden 
Schritt zu thun ober: zulezt einen Sprung übrig zu behalten⸗ all⸗ 
mällg und ficher zum Ziele gelangt. Feſt ftehen doch die Ge 
meinen und ber Ritus welcher jur Zeit ber erſten Erklärung in 
jeber beobachtet wurde; lezterer freilich mit dem auch jezt ſchon 
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beſtehenden Vorbehalt. in: einzelnen "Stüffen. wit. Bergunft ber Bes 
hörde und Zuſtimmung der Gemeine verbeffert zu werden, . weis 
cher Borbehalt jedoch Im weſentlichen ber Sache ‚nichts aͤndert 
Feftfiehen auch bie beiden Oberaufficht fuͤhrenden Zweige des geiſt⸗ 
lichen Departements mit den ihnen untergeordneten Collegien, be⸗ 
halten auch den Namen von ber Confeſſivn, behalten unter ihrer 
Aufficht ale die auch nach der Gonfeffion genannten Gemeinen 
weiche fest eben unter ihrer Aufficht ftehn: betrachten fich aber 
gegenfeitig nur als Locafabtheilungen derſelben Verwaltung, auf 
welche Weife alles in guter Ordnung erhalten zu werden fcheint, 
Das Kircden«Directorium prüfe ferner die Candidaten welche bei 
dem Lehrer der helvetifihen Confeſſion gehört ‚Haben, und bag 
Gonfiftorium jeder Prodinz die Zuhörer des augsburgifchen.: Wird 
aber ein von einer Behörde geprüfter Candidat oder Prediger an 
eine Gemeine berufen die unter Aufficht der andern fteht; fo ehrt 
jede die Prüfung der andern, eben. fo wie es jest zwifchen Con⸗ 
ſiſtorien verſchiedener Provinzen’ gehalten wird. Die Bonds welche 
einer. jeden dieſer Behoͤrden angewieſen find bleiben ihr und wer 
den in dem. Sprengel versendet den fie zu leiten Bat. .:Daffelbe 
gilt von den Wittwenkaffen, jo daß zum Beifplet auf vie fehr 
wohleingerichtete fogenannte churmaͤrkiſche fich aber viel weitet 
erfireffende Wittwenkaſſe der reformirten nur Prediger und Schul⸗ 
Ichrer berjenigen Gemeinen Anfpeuch zu machen hätten, welche 
jest dahin gehören,*) ben ſo die leider noch nicht überall bes 


*) Diefe Kaffe iſt indeß fehr geeignet ſich noch zu erweitern und könnte 
ed nach einer folchen Beränverung allmälig thun ohne buchſtäblich Ihre Greu⸗ 
zen zu erweitern; denn geſezt es bildeten ſich jetzt innerbalb biefer Grenzen 
neue reformirte Gemeinen: fo würde ihren Prebigern nicht die Theilnahme ver⸗ 
ſagt werben. Daffelbe fände in unferm Ball auch auf bie Tutherifchen An- 
wrsbung, von benen bie welche noch Feine ähnliche Einrichhimg unter fi ha⸗ 
ba nach und nad mit Vorficht Fönnten aufgenommen werben. Died würde 
auch gewiß eingerichtet werben wenn biefe ald fehr worzüglich nicht genug be- 
Yannte Anftalt fortfährt wie biäber von wohldenkenden Männern weislich ver- 
waltet au werben. 





ſichenden Inſpeetions⸗Witrwenkaſſen ver Tutherifchen. Geſeze vote 
3 gchalten wird wenn ein Miglied aus Yen Crerrien einer An: 
Ratt fich entferne muß es ja ohnedies fchen uͤberull geben: ©: 

Die Stiftung für die reifenden koͤniglichen Candidaten bliebe 
km Kitchendirectorium zur Berwalting, bie für das philologiſche 
Eeninrhum dem Ober» Sthulcollegio und fo fort; nur daß bei 
tem Bewerben nie-mehr nach der Eonfeffton gefragt wütbe, went 
fe ſich nur zu Der Kirche halter an welche bie’ Aunftalt gewieſen 
Mt Auf diefe Art ſcheint Die fo erweiterte Anftellung' und Wet: 
tung der Prediger ſeht ausfuͤhrbar und keinesweges Ordnüng 
forend zu fein. Gewiß wird fle auch' in jebem Steat, welcher 
mr erft jene Erflärung von ſich gegeben, mehr und mehr zur 
Ausführung kommen; dit ja’ fa ũberall vie Regierung ſelbſt das 
Patronatredyt zum größten Theil faſt ausuͤbt und esgewiß auch 
unter den Ständen nicht an vernuͤnftigen/Patkonen fehlen wird 
welche tiefe Idee "begünfligen. Die ‚Städte werden babe‘ mis 
begreiflichen Urſachen wol die legten fein, ſo lange der Unterfchich 
noch fehr Leicht zu enibekken iſt. Nur milßte allerdinzs anfangs 
mit behutfamer Weisheit verfähren werden, damit man nieht uns 
bedentſamen Gemeinden, welche noch an einem dogmatiſchen Starr: 
fm leiden, ‚einen‘ Prediger aus der andern Confeſſton aufüringen 
wolle. Gehe zutraͤglich wuͤrde e8-auch unftreitig ‚fein, Die erſten 
noch einiges Aufſehn erregenden Beiſpiele ſoſcher Amtsveraͤnde⸗ 
rungen fo zu wählen, daß notoriſch das vermehrte Gehalt micht 
lͤnne für den Bewegungsgrund angeſehen werden, und alſo von 
einem Einfluß des Eigermuzes nicht bie Nebe fein. 

Sind nun foldde Ereigniffe fehon gewöhnlich geworben me 
hat man wie ſich von ſelbſt verſteht auch bet: Beſezung dev Stel⸗ 
Im in den Aufſicht führenden Behoͤrden (wobei jedoch ebenfalls vor⸗ 
ausgeſezt wird, daß ſie ſich entweder gemeinſchaftlich oder jeder 
beſonders in dieſer Qualltät zu einer! von den Kirchen halten bie 
Ihrer Aufficht untergeben find) nicht.mehr nach. der Confeſſion ges 
Ragt: fo wird freilich in der Folge eine Zeit eintreten. we bie 
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Pertheilung der · kirchlichen Verwaltung unter dieſe verſchledenen 
Behoͤrden wunderlich erſcheinen wird, wie alle Einrichtungen aus 
vorigen Zeiten: bie ihren. Grund. und. Nuzen uͤberlebt Haben. Eier 
gen dieſe Zeit aber wird ſich aud ‚von jelbit eine nähe Cor⸗ 
zefnondenz zwiſchen ihnen eröffnen, zuerſt um bie ſchon ‚Längft 
unzwellmaͤßige Abſonderung der Jaſpectionen beider Kirchen. all- 
maͤlig umzuſchaffen, dann auch um einzelne Prediger oder Schul⸗ 
ſtellen enwweder einzuziehn *) ober mit einem der andern Behoͤrde 
untergebenen Amt. zu, verbinden, oder durch gegenfeitig ‚eingrei- 
fende Geſchaͤftserweiterung nuͤzlicher zu machen; welcherlei Ver⸗ 
aͤnderungen bei Vacanzen ausgefühet ſehr leicht auch in Hinſicht 
auf das, öfonomifche zu. reguliren wären. Hernach vielleicht. auch 
um unter fich eine beſſere Geſchaͤftsvertheilung zu ordnen, indem 
fie fich entweder auf’ bequemere Weiſe geographiſch begrenzten, 
oben ſich verſchiedene Zweige des gemeinfchaftlichen Geſchafts am 
eigneten, bis ſie zulezt vielleicht auf Beranlaffung der Regierung 
aänslich zuſammenſchmelzen, welches nach ſolcher Vorarbeit nicht 
auffallender ſein koͤnnte als jezt etwa wenn bei Veraͤnderungen 
in ‚ven: Reſſorts einer Provinz die Conſiſtorial⸗Funttionen, wie 
doch die Abficht zu fein ſcheint, von den Juſtiz⸗Collegien auf bie 
Kammern ‚übergetragen würben. Diefes nun wäre, die lezte Voll⸗ 
endung des ganzen Gefchäftes; doch mörhte ſchon geraume Zeit 
vorher. ſchwerlich noch irgend einer von den mit ‚per gegenwaͤrti⸗ 
gen. Verfaffung verbundenen Nachtheilen ſich aufzeigen laſſen. 
Wie auf folhe Art nicht nur dieſe Beranlaffung zu religiöfen 
und moralifchen Mißverftänpniffen aus dem Wege gerkimt wird, 
und ber Verſchwendung der Stantöfräffe und ber zwelffofen Be- 
ſchraͤnlung in der Dispofition berfelben abgeholfen, ift wol hin⸗ 


er Bei ben Berbeferungsplanen bes Landſchulweſens iſt das churmar⸗ 
liſche Conſiſtorium ſchon hier mit loblichen Beiſpiclen vorangegangen um Ein⸗ 
ziehung von ſchlecht beſoldeten lutheriſchen Schulſtellen wnuſchlagen an dr 
ten wos ed. eine beſſer dotirte seformirte giebt. . 


linglih angedeutet. Eben fo leicht aber kann jever einfehn wie 
ih aus der neuen Ordnung der Dinge, den guten Willen der 
wrgefegten vorausgefezt, vielerlei Vortheile von felbft entwiffeln 
und diefe Bereinigung auf mannigfache Art allem was zu eis 
ner weientlichen Berbefferung des Kirchen» und Schulmefens ges 
Bört hüffreiche Hand bieten würde. 
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II, Ueber die Mittel, dem Verfall der Religion vorzubeugen. 





Atıgemein Hört man die Bemerkung, die Religion ſei im Ber- 
fall. Bemerkung fage ich, weil fie von jehr vielen mit einer 
Gfleichgültigkeit ausgefprochen wird, wie etwa vom Barometerftande 
nur derjenige redet der bei der Witterung auch nicht einmal das 
Intereſſe eines Spazierganges hat. In welcher Gleichgültigfeit 
denn andere, welche die Sache ald Klage vortragen, den beften 
Beweis finden wie gegründet fie ſei. Dennoch flieht es dahin, 
ob nicht vielen von den wirklich Klagenden an der Religion unb 
dem beffern Zuftande derfelben an und für ſich eben fo wenig ge 
legen ift als jenen. Auf jeven Ball wenigftens wird es gut 
fein die Berfonen von weldden und die Gründe aus welchen ges 
Hagt wird gleich anfänglich zu unterfchelden, weil jever einen 
Zweit vor Augen habend auch andere Hülfsmittel fordert, damit 
niemand fich täufche Uber das was hier zu juchen if. 

Zuerft Hagen die Gelftlichen. Nicht fo laut und dringend 
als ihnen eigentlich ums Herz if, weil fie Doch leider wifien daß 
wenig auf fie gehört wird, vielleicht auch zurüffgehalten von eis 
nem befchämenden Bewußtfein der Verworrenheit ihrer Motive. 
Keinesweges foll Hierdurch geläugnet werben daß nicht die beſſe⸗ 
ren unter ihnen wirklich in ihrer Qualität als Bürger und Welt 
bürger nicht nur fondern auch als fromme Männer Hagen, aber 
bei weitem die mehrften thun es doch gerade nur als Geiftliche, 
als Mitglieber eines Standes für den die Neligiofität ver Ge⸗ 
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tellichaft den Gewerbsgegenſtann auamacht. Bas: Diefe eigentlich 
drüfft if das Gehuhl won dem verringerten Einfluß: ihres Stans 
bes, die Erfahrung Daß. bie öffentiichen Auoſtellangen ver Reli 
gion bei weitem nicht mehr das ehemalige Intereſſe erregen, ſon⸗ 
ven faft mmbemerft ‚vorübergeie, daß ihr beſonderer Dieuſt nicht 
mehr jo häufig gefordert, und. wo er gar nicht. au umgehen iſt 
nicht mehr fo feierlidd abgewartet wirds, Der kundige erkennt 
ven Bogel Feicht .am.Gefang Für die Betrachtimg daß. der Deo 
fuR an. wahrer Neligiofität doch nicht fo groß‘ jei als er fcheine, 
weil ehedem gar vieles bafır gehalten worden was nur Gewohn⸗ 
heit oder Aberglaube war, und es auch jeztviel Frömmigkeit gebe 
die aus manchen Grunden nur nicht eben’ fo erſcheine wie ehe⸗ 
dem, dafür haben fie keinen Sinn; und foofl, von wem und aus 
weichen Geſichtopenki es auch geſchehe, gefragt. wird, "wie dach 
dem Uebel desd Meligiensverfalls abzuhelſen fei: ſchaͤrfen ſie .offen« 
herzig genng das ein was Ihnen: eigentlich Zwalk if, und meinen, 
wenn man wur ben Geiſtlichen zu ihrem alter Atiſehn wieder nenn 
beife unb aͤußere Ehrerbierung für: das Religionsrörfen: auf jede 
Weite herzuſtellen fuches ſo werde ſich das übrige nach und nad). 
von feibft:. ſinden. Von ſolchen: verkehrten: Nathſchlaͤgen kaun 
bier nicht die Mede fern; Einen Schein vernuſtalten damit it 
anderer Schem daraus eniſtehe, das iſt ein eitled Jichten, auf 
dem nichts hervorgzehen ‚Iomn vd im Griſte imd in der Wahr⸗ 
beit beſtehe. Religion iſt eine Geſinnung und hat nur. als. ſolche 
einen Werth. Kann ſie mehr belebt und verbeektet rarben, aid 
es iſt wichtig daß dies geſchehe: ſo wird von ſelbſt in dem Manhe 
ala es geſchieht auch der außere Zuſtand derer welchen das meiſte 
dazu beitragin in fein gehoͤrigrs Verhaͤliniß kemmen. Diiefe Ver⸗ 
änderung. kann nar Folge: jemer Werbeſſerung ſein, nicht Mitel 
dazu. Kamn ed. uber nicht geſchehrar: wozu ſollte man wohl den 
geiſtlichen Stand: und das aͤnßere Neligionsweſen gleichſam: zwangs⸗ 
weiſe aufrechthalten? So mancher Stand hat dvas Echikkſal daß 
feine Zeit vorübergeht, mag denn auch dieſer es gelaſſen erwadt⸗ 
ten und gedaldig ertragen. Aber auch vortteffliche Maͤnner aus 
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ſeiner Mitte, die stlemand. mat: jenem: großen Haufen: verwechſeln 
wird fondem die ihrer Tale ſowol als iheer Gefinnung we⸗ 
gen einet allgemeinen Lichtung genießen, haben dennoch einen ge⸗ 
wiſſen Außen Bkun;, mit den ver Stand der Religionsleheer..bes 
Heivet wurde, als ein nebenbei. zu gebrauchendes nicht undienli⸗ 
ches Mittel gegen das große Mebel in Vorſchlag gebracht. FR 
dies eine Sput von dem Einfluß den der Geiſt einer geſchloſſe⸗ 
nen Gemeinſchaft auch auf. Die trefflichſten Mitglieder äußert? 
iſt es eine Wirkung ver wiederholten Klagen jener Leute. und ber 
nähern Kenntniß von. ‚den ıtmmusigen herabgewuͤrdigter Zuſtande, 
In dem / ſich viele unter: ihnen. befinden? Ich weiß es nicht. : Ges 
fährlich aber ſcheint jedes Mittel zu: fein weiches went auch mie 
vurch entfennte:. Hoffnungen noch. mehrere. Menſchen von bet Art, 
pie "eigentlich. Tieber jenen (andern Stand wählen follten, zu vier 
fem anloffen . könnte. :Wie anders foll man auf den ganzen 
Stand einen gewiſſen Glanz verhveiten als dadurch, daß einige 
außgezeichnete: Mutglieder deſſelben einer Wurde genöffen. bie, ber 
der hohern Stantspiener einigermaßen gleich kaͤmne? Bun fehe 
aber: mm wie.ad da um die Geiſtlichkeit im gungen. ſteht wo «3 
eine hohe giebt und: eine niedere. Jene .befteht dann fehe bald 
far nur aus ſolchen die ſich weder um.bie Tugenden noch um 
wie Pflichten ihres Standes befimmern,. und dieſe iſt nur um fe 
mehr hesabgewiwbigt, weil fie im Vergleich mit. jenen der Menge, 
die ver Außene Blangiblenbet, ald der. Auswurf ihres Standes 
erfeheint. . England und ‚Schwerer follten ‚für jedes protelantiige 
Sand warnende. Beifpiele fein. 

Ferner Hagen über ben Verfall ber Reigion auch die Welt 
leute ohne alles ‚unmittelbare eigene Intereſſe, nicht in Beziehung 
auf fich felbft und ihres gleichen ſondern auf bie nievern Wolfe, 
Bafien. Ein gerader Sinn kann ihre Beſchwerden weder theilen 
noch. ihnen vathen, ja es wirb ihm ſchwer fie auch. nur aufzufafs 
fen, weil dabei durchaus ein krummmer Sinn zum. Grunde Hegt 
Ste Haben eine gewiſſe Erinnerung, Daß chevem als noch mehr 
daßere Religioftät umter dem Bolfe herrſchte auch manchen: ans 
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dere noch anders war und ihnen befier gefiel. Das Volk lebte 
eingegogener und ehrbarer, ed arbeitete wohlfeiler und unermuͤde⸗ 
ter, es zeigte ſich unterwürfiger und erlaubte ſich weder viele Ur⸗ 
theile noch viele Beitrebungen es befier zu haben. Diele herrli⸗ 
hen Eigenjchaften find mit der Religiofität verfchwunden und 
würden alſo auch wol vielleicht mit ihr zurükkehren. Gewiß wird 
es ven Menfchen in dem Maaß als fie religiös find auch an al 
Im Tugenden ihrer Berhältniffe nicht fehlen; aber bei jenen Wuͤn⸗ 
ſchen vermifchen fich mit den Tugenden fo manche bequeme fonft 
aber gar nicht unbedingt gute Eigenfchaften, von denen wir 
nit hoffen wollen daß die chriftliche Frömmigkeit fie immer hervor⸗ 
bringen werde. Ueberhaupt was erwarten eigentlich diefe Menſchen⸗ 
ſteunde von ber Religion, und warum? Es ift ſchwer ihre wunders 
bare glatte vielfarbige Weisheit feftzuhalten und ein beftimmtes Bild 
von ihr abzunehmen, diefe Weisheit der Welt, die anderswo nur für 
Zhorheit gilt. Der Furcht vor der gefeglihen Strafe trauen fie nicht 
Kraft genug zu um die Menfchen zu regieren und im Zaum am 
halten. Mit Recht, weil die Strafe nicht jeve Handlung. treffen 
kann. Dem Himmel ſei Dank auch daß es fo iſt: denn wer 
möchte begehren zu leben wenn wir in allem guten was gefchieht 
und in allem böfen was unterbleibt nur den traurigen Wider, 
ſchein Der Furcht fehen müßten! Aber fie trauen auch dem Ges 
wifien als Gefinnung nicht Kraft genug zu gegen die mancherlei 
Luft welche pas böje darbietet, und fuchen alſo nach irgend eis 
ner andern Innern verborgenen Gewalt um jene zu unterftügen. 
Ob dieſe Kraft ſelbſt auch eine Gefinnung if oder ſonſt etwas, 
gift ihnen gleich. Vielmehr müßte das leztexe Ihnen lieber fein, 
weil fie doch einmal den Gefinnungen nicht recht teauen; wenig⸗ 
ſtens nicht für Menfchen die fo tief unter der Höhe ihrer Bil⸗ 
bung und ihrer Grundſaͤze fiehen. Mag es Immer eine andere 
höpere alle Sinnenluſt überwiegende Furcht fein die vom böfen 
zurükkziehtt, oder auch eine befondere durch einen Gegenreiz zum 
guten ſei e8 auch unangenehm hinziehende Luft; furz wenn es nur 
sieht und dem Menfchen nur beftändig beimohnt, nicht " unftät wie 
Schleierm. W. 1. 5. 
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die Furcht vor der bürgerlichen Strafe. So etwas nun glauben 
fie in der Religion gefunden zu haben, daher gilt Ihnen auch Art 
und Reinheit derfelben gleich, wenn nur jene bewegende Kraft da ift 
die fie brauchen. Und zudem fteht das Chriſtenthum in einem fo gu= 
ten Ruf, daß es die Menfchen vemüthig macht und duldfam, daß 
es die Begierde mäßigt nach jedem Beliz und die Leiden und Un⸗ 
bequemlichfeiten des Lebens, woher fie auch rühren, als etwas 
heilfames ober wenigſtens unbedeutendes vorftellt. Doch wir wol⸗ 
len nicht tiefer in ihre Gehelmniffe eindringen. Aber dies find 
die Urfachen, warum fie wünfchen daß man die Menfchen in gro» 
fen Schaaren doch wieder hineinlöffen könnte in die Kirchen. 
Man fpare doch nichts um es ihnen vecht: Tieblich zu machen! 
man verfcheuche doch die alte Troffenheit und Langeweile die fo 
fange vort geherrfcht Hat. Sollte e8 auch einigen Aufwand Fo- 
ften, man bringe nur Lebenvigfeit hinein, Glanz, allerlei was den 
Sinnen ſchmeichelt. Ja wenn e8 nur möglich wäre eine Verab⸗ 
redung hervorzubringen in ber Stille, damit nicht einige wenige 
für Sonderlinge gelten, und wol gar andere ihres gleichen ſich 
über die Abficht täufchen. — Wenn dies nur möglich wäre, woll- 
ten fie fich gern felbft hergeben, um bisweilen die Kirchen zu 
fchmüffen mit ihren Kreuzen und Bändern und dem übrigen 
Glanze des Reichthums und der Würde, und fich freuen zu hö- 
ren wie unter folcher Herrlichkeit und Pracht dem Volk jezt der 
Dfop der Furcht vor den ewigen Strafen dargereicht würde, jest 
auch wieder zur Abwechfelung das Manna der ewigen Hoffnung. 
Doch es efelt die Verkehriheit weiter auszumalen. Bor allen 
Dingen wollen wir eilen ihnen jene Aufopferung mit dem Bei- 
fpiel zu erlaffen. Klagen fie doch felbft genug, ver gemeine Mann 
[höpfe immer argwoͤhniſch Verdacht wo fie ſich ihm wohlmeinend 
nähern; fo möchte ihn bie Weisheit der Natur, die in den Un⸗ 
mündigen wohnt, leicht auch bei dem Kirchengehen ahnden Iafien, 
e8 fei Betrug dahinter. Weberbies kann der Menfch wol, wenn 
. er Kraft genug hat, jede Leidenfchaft verbergen, Liebe Zorn und 
Feindſchaft, und das wollen wir ihnen gern zutrauen: aber bie 
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Gleichgültigkeit verbirgt ſich ſehr ſchwer, eben weil fie nichts ift, 
und dieſe Kunft wollen wir ihnen nicht zutrauen, um fo weniger 
ba fie immer von fo viel wichtigen und großen Dingen Kopf und 
Herz angefüllt tragen. Dabei alfo möchte wenig Gewinn fein.*) 
Aber alles andere iſt eben fo verkehrt in ihren guttgemeinten Rath⸗ 
ihlägen. Denn je weniger der Menfch noch geiftig gebilvet iſt, 
deſto mehr Gewicht legt er in allen Dingen auf das nahe und 
gegenwaͤrtige. rauen fie nun dem Gewiflen und der Gefin- 
nung, die auch nahe und gegenwärtig ift, Feine Kraft zu gegen 
die unmittelbare Loffung der Sünde oder den Stachel des Be⸗ 
dürfniſſes: woher ſoll fie den Strafen und Belohnungen fommen, 
die nur aus weiter Ferne winfen und drohen? Zudem erfcheint 
in jeder Verfuchung das böfe nur als einzelne That, welche gut 
gemacht werden kann durch folgende oder überiwogen durch den 
Zuſammenhang des ganzen Lebens, von welcher alfo das Schiff- 
fal der Emigfeit nicht abhängt. Oder follen wir ihnen eine dra⸗ 
fonijche, eine Schreffensreligion bilden, in der es anders iſt? Was 
gilt es alfo, fie wollen die Furcht und die Hoffnung nicht an 
die einzelne That binden fonvern an die Gefinnung. Bon ver 
boͤſen Gefinnung fol fich der. Menfch reinigen aus Furcht; ber 





=) Sn memer Kindheit habe ich eine Fürftin gekannt, eine fehr verſtän⸗ 
bige und fromme Frau. Aber ob gleich Ihre Frömmigkeit aus Leben und 
Eitten hell genug hervorſtrahlte: fo glaubte fie doch fie mühe auch das Bei- 
fpiel geben mit der Kirche, wenn auch Neigung und Bedürfniß fie nicht hiu⸗ 
trieb. Denn ber einzige Prediger ben fie für gewöhnlich hören konnte war 
ein fchläfriger troffner armfeliger Mann, beffen Vorträge für die edle Frau 
wicht gemacht warens fonntäglich faß fie alfo in ihrer Loge in eine Elle ge- 
prüft — viele Fonmten es eben nicht fehen aber doch manche — und Ind, je- 
desmal gewiß etwas erbauliched und ſchönes; aber ich hatte ſchon als Knabe 
meine herzliche Freude an dem Haren und liebenswürbigen Widerſpruch. Nun 
denke man ſich unfere vornehmen nicht frommen Sirchgänger als Beifpiel, ob 
fie nicht noch weit offenbarer gähnen und fi) langweilen werben, als bie 
fromme Fürſtin Ins? Und fobalb der Stuhl gerüfft wird: wie laut werben 
gleich die Gedanken mit aller Lebhaftigfeit in bem gewohnten Kreife fpazieren, 
zum beutlichen Beweiſe daß fie mie anders wo waren, und mur tele Delin- 
quenten Kugeln im Munde hatten, um nicht zu ſchreien. 

7“ 
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guten Gefinnung fol er fich befleißigen auf Hoffnung. Wer fieht 
aber nicht der nur irgend gefunvde Begriffe hat, daß hier fo viel 
Unfinn ift als Worte find? Und was dürfen wir alfo weiter 
Zeugniß daß dieſe weifen Leute nichts von der Sache verftchen, 
und daß auf ihre Beſchwerden feine Nüffficht zu nehmen ift. 
Her eind möchten wir fie bitten, wenn fie nur aufrichtig fein - 
wollen. Möchten fie uns geftehen was denn bei ihnen der Furcht 
zu Hülfe fommt, mit der e8 nicht gethan if, und dem Gewifien, 
von deſſen Unzulänglichleit — wenn nicht etwa ein vornehmeres 
beffer ift — fie überzeugt find! Es ift wol die Ehre auf die 
fie fo viel halten unter einander und die Gewoͤhnung zu guten 
und feinen Sitten. Wollen fie alfo etwas beitragen um die uns 
tern Stände zu beſſern: wohl fo mögen fie fi) bemühen dieſe 
Hülfsmittel auch umter ihnen in Gang zu fezen. Hier wird al- 
les wirken was fie thun, denn alles wird natürlich fein, und fie 
follen Danf haben, wenn fie fo der Religion das Geſchaͤft ab- 
nehmen, das Bolt In Zucht und Zaum zu halten. Mit der Res 
figion aber mögen fie fich nicht befaffen und auch nicht Flagen 
über ihren Verfall, weil er fie gar nicht Intereffirt außer durch 
eine verfehrte Gedanfenverbindung. Wollen fle ein Beifpiel, dieſe 
politifhen Beſchuͤzer der Religion, von der Leerheit ihres Begin- 
nend: fo mögen fie auf England ſehn. Wo forgt Verfaffung 
und Verwaltung mehr dafür daß die Außere Religiofität nicht 
leide? wo wird buch gefchriebene und ungefchriebene Gefeze 
das Volt an den heiligen Tagen fo faft genöthiget in die Kir- 
hen? wo iſt jeve Neuerung fo verpönt? wo find Scheu und 
Haß fo groß gegen jede Aeußerung die der öffentlichen Religiofi- 
tat Hohn fpricht? und wo herrſcht bei aller fcheinbaren Froͤm⸗ 
migfeit mehr Rohheit und ruchlofes Wefen, nicht nur in allen 
namhaften Städten, ſondern auch auf dem platten Lande, ale 
eben dort? 

Noch andere Klagen über biefen Gegenftand mögen vieleicht 
. auf eben fo ſchlechtem Grunde beruhen, unnöthig aber wäre fie 
einzeln aufzuführen. Denn es läßt ſich aus dem vorigen leicht 
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im allgemeinen erfennen, daß alle veren Wünfche nur darauf 
hinausgehen den Außern Schein von Religion zu vergrößern, ober 
welche ihr durch irgend ewas fremdartiges aufzuhelfen und fie 
durch finnliche Reizmittel, denen die Menfchen nachziehn und fo 
zugleich unvermerkt die Religion mit in fich aufnehmen follen, 
enporzubringen meinen, immer fulche find denen es nicht um bie 
Sache ſelbſt zu thun ift, fondern nur um irgend einen äußern 
Effekt, den dunfle oder mißverſtandene Vorftellungen hervorbringen 
follen. Mit ſolchen nun wird Hier nicht gemeine Sache gemacht, 
fondern nur aus dem Geftchtöpunft derer Tann etwas gefagt wer- 
den, denen es mit ihren Klagen um die Religion ſelbſt ganz und 
allein zu thun if. Können aber viele wirklich lagen daß vie 
Religton im Verfall iſt? können fie Vorfchläge fordern oder thun 
um dem abzuhelfen? Der ehemalige Werth des religiöfen Scheing, 
der fo viel Verfiellung, bewußte und unbewußte, hervorbrachte, 
hat fo allmählig abgenommen, die Freiheit mit der die irreligiöfe 
Geſinnung fich unverholen zeigen durfte ift eben fo gewachſen, 
und es kann vielleicht eben fo viel Religiefität in der Gefellichaft 
vorhanden fein als fonft, wenn gleich weniger gefehen wird. Denn 
wo ſich diefe Geſinnung nicht abfichtlich zeigen will iſt fie nur 
für die wenigen fichtbar die das Leben und Sein eines Menſchen 
beobachten Tonnen, und iſt alfo in Maſſe gar nicht wahrzuneh- 
men. Gefezt aber auch die Anzahl religiöfer Menfchen hätte wirk⸗ 
lih abgenommen: was könnte denn gefchehen um fie zu vermeh- 
vn? Diefenigen denen es um die Gefinnung zu thun iſt koͤn⸗ 
nen unmöglich hoffen fie durch irgend einen Schein oder fremd- 
artigen Reiz hervorzuloften. Sondern fo gewiß fie glauben daß 
eine Anlage zur Religion in allen vorhanden ift, fo gewiß über- 
zeugen fie fich, daß dieſe wie jede natürliche Anlage nur dadurch 
entwiffelt werben kann, daß der Menjch fie auf mannigfaltige 
Art ausgebildet in andern erblifft, und daß die Aeußerungen ih: 
ed Dafeins belebend auf ihn wirken. Hiezu aber bedarf es kei⸗ 
ner Anftalten oder Verabredungen: denn fo Die Religiofität in al⸗ 
len Theilen feines Lebens darftellen, dies thut jeder fromme Menſch 
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von felbft und muß den Erfolg um fich her ruhlg erwarten. So 
fcheint e8; die Sache iſt aber dieſe: die Religion ift wie jede an- 
dere menfchliche Anlage gefellig und will fich mittheilen; je we⸗ 
niger fie dieſes kann, je mehr fie aufhört der Gegenftand eines 
regen Verkehrs, eines gemeinfchaftlichen Lebens zu fein, fo daß 
der Menfch fih damit vereinzeln und in fich ſelbſt zurüffziehen 
muß: um deſto mehr verliert fie an ihrer freien und fchönen Aus- 
bildung ımd Wirffamfeit. Geht man nun über biejenige engere 
Mittheifung hinaus die ſich in den Grenzen des häuslichen Le⸗ 
bens und freundfchaftlicher Verbindungen Hält zu der großen öfs 
fentlihen: fo ift offenbar daß fie weniger gefucht und genoffen 
wird ald ehevem. Dies deutet allerdings nicht nur auf eine ges 
hemmte Bildung und Wirffamfelt der Religion, fondern auch auf 
eine Verminderung der Anzahl religtöfer Menfchen. Denn ohne 
daß der öffentliche Gottesdienſt im geringften von jeinem urfprüngs 
lichen Zwelffe, daß nämlich die frommen ſich unter einander er- 
bauen und die Gemeinfchaft des Geiftes unterhalten, im gering« 
ften abgelenkt werde, Ift er von felbft, je befier er jenen Endzwekk 
erreicht, um fo ficherer ein Mittel auch in den andern die Ent⸗ 
wiffelung der religiöfen Anlagen su befördern, indem dieſe lauten 
und vernehmlichen Aeußerungen die flille praftifche Darftellung der 
Religion im Leben unterftügen und verftänblicher machen. Die 
Klage über den Verfall der Religion gründet fich alſo allerdings 
größtentheild auf den Verfall des öffentlichen Gottesdienſtes, und 
was Außerlich gejchehen kann um ihr abzuhelfen ifteben, daß bie- 
fer zu feiner Zwekkmaͤßigkeit wieder herrgeftellt werde. Diefe Anz 
ftalt fteht unter beftimmten Formen und einer gefezlichen Autos 
rität, fie bildet fich nicht frei durch den gemeinfamen Willen und 
die herrſchende Stimmung der Ehriften, und kann daher leicht 
hinter ihren Bedürfnifien zurüffbleiben. Ob dies etwa der Fall 
und wie e8 abzuändern fei, das iſt die Unterfuchung wozu jene 
Klage uns veranlaßt. Der Fehler kann aber in zweierlei liegen. 
Einmal in den Einrichtungen felbft; dieſe können der Natur der 
Sache und dem Geift der Zeiten fo unangemefien fein daß auch 
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bei ber geſchllkteſten Verwaltung nichts zwelfmäßiges daraus ge- 
macht werden kann, Dann aber auch in denen welchen die Ver: 
waltung obliegt. Auch diefe kommen zu ihrem Gefchäft unter 
Kfimmten Formen und durch eine gefezliche Autorität. Wenn 
dieſe nun auf etwas anders als fie eigentlich follten vorzüglich 
Rüffficht nehmen: fo fann es fein daß der größte Theil dieſer 
Dolmetſcher der öffentlichen Neligiofität fo untüchtig if, daß 
auch die zwekkmaͤßigſten Einriehtungen unter iheen Händen un- 
wiriam werben würden. Dieſes nun foll bier unterfucht. wer 
im: nicht anders aber als aus dem Gpfichtspunft derer benen 
die Religion eine Angelegenheit ihres eignen Herzens if, Was 
dieſe an unfern Religionglehreen vermiffen, warum biefen unfer 
Gottespienft nicht zufaget und mas für Mittel biefen in ben 
Einn fommen koͤnnen, um eine Anftalt zu verbeffern, die eigent⸗ 
id für fie pa ik. Wer alfo dieſe Wünfcke nicht theilt, viel 
licht nicht verfteht, ſendern fich etwas anders bei der Sache 
tenft, der wird auch Hier nichts antreffen was feinen Beifall 
Inden Könnte. Alſo 


1. Bon ver Einrichtung der öffentlichen Religionsübungen. 


Sieht man zuerft auf die gewöhnliche öffentliche Religiond- 
feier, fo ift fie regelmäßig zufammengefezt aus Geſang Rede und 
Gebet. Niemand wird wol behaupten, daß dies nicht alles an 
Äh natürliche ja nothwendige Beitandtheile chriftlicher Gottes⸗ 
verebrungen wären; deſto mehr aber möchte fich erinnern laſſen 
gegen ihre gegenwärtige Befchaffenhelt und Zufammenjezung. 
Dan rühmt, es ſei feit einiger Zeit fehr viel für den Kirchenge⸗ 
fang gefchehen; wer aber auf das wefentlichfte fieht, nämlich daß 
alles gefungene auch gebichtet, und alles Firchliche auch fromm fein 
muß, der wird wahrfcheinlich finden, es fei fehr wenig Man 
hat dem Ausdrukk das altertjümliche und fonft manches genom- 
men was der gegenwärtigen Zeit nicht angemeiten ift. Das ift 
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zu loben, infofern freilich Kicchengefang durchaus verftändlich fein 
muß ımd auch nichts einzelnes darin vorfommen darf, was ale 
wunderlich oder unwuͤrdig auffällt und den Einpruff des ganzen 
flört 9. 

Allein Die Veränberungen rühren größtentheil® von ganz 
unpoetifchen Männern her, die nur auf dieſe negative Bollfom- 
menheir fahen, und ſich zu wenig in Beziehung auf jene Haupt- 
forderungen darum befümmerten, was wol an die Stelle des 
ausgemerzten gehören möchte. Daher ift in die meiften biejer 
Lieder eine Nüchternheit hineingebracht worden, welche fle für 
jeden der chriftfiche Poeſie darin zu finden hofft ganz ungenieß⸗ 
bar macht. Man hat ferner, und dieſe Verbeſſerung wird für 
noch weit wichtiger gehalten, die vielen bogmatifchen Lieder aus 
dem finftern Mittelalter der neuen Kirche mit moraltfchen Liedern 
vertaufcht. Hierdurch aber hat man in ver That nur eine feh⸗ 
lechafte Einfettigfeit an die Stelle der andern geſezt. Die chrift- 
liche fromme Geſinnung kann fich eben fo gut durch Betrachtung 
über religiöfe Lehren zu Tage legen, als dadurch daß fittliche 
Anfichten und Entfchließungen ausgefprochen werden; beides find 
nur mittelbare Aeußerungen der Frömmigkeit, und was für Vor⸗ 
züge ſollte alfo einer dieſer Gegenftände vor dem andern haben ? 
Freilich Hatten viele von jenen Lehrmeinungen, die fonft zum In⸗ 
halt der Gefänge gemacht wurden, fehr wenig religiöfen Werth 
und die Behandlung wenig religiöfen Geiſt: allein daſſelbe gilt 
gewiß nicht minder von den moralifchen Marimen die jezt in 
unfern Kirchenliedern zufammen gereiht werden. Wenn z. B. ger 
fungen wird „Zankſucht und der Haß verzehret, nach und nach 
des Körperd Kraft,” oder von den Gütern der Erde, „Sie duͤr⸗ 
fen unfer Herz erfreuen, und unferd Fleißes Antreib fein,“ ober 


*) Jeboch lann auch biefe Richtigkeit ber Abficht nur bedingt und einf- 
weilen augeftanben werden. Denn es wäre fehr zu unterfuchen, ob es nicht 
eigentlich eine unentbehrliche Tendenz ber religiöfen Ueberlieferung ift, das alter» 
thümliche biefer Art in feiner Verflänblichleit zu erhalten, 
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von der Thätigkeit „Wenn bu deine Zeit verträumft, fie in träger 
Ruh verfäumft, fie verſchwendeſt liederlich, weh dir naht dein 
Ende ih" —: iſt darin wol eine Spur von religiöjen Motiven? 
Kann der Ehrift, der die Worte im Herzen trägt „vie Liebe iſt 
des Geſezes Erfüllung! „Mein Bater wirket und ich wirke 
uch" „Was ihre thut das thut zur Ehre Gottes”, auch nur 
die geringfte Befriedigung darin finden, wenn ihm zugemuthet 
wird, fich ſelbſt als einen ganz rohen ungefchlachten Deenfchen 
anzureden, ver ſich die finnlichften Bewegungsgründe vorbalten 
muB, um nur von offenbaren Nichtswuͤrdigkeiten abzulafien? 
Und was für ein Gedanke iſt es, ein chriftliches Sittenlied zu 
verfertigen, dabei aber von der Vorausſezung auszugehen, daß 
tenen welche es fingen die ganze befungene Gefinnung erft fell 
angelobt oder angefchrefft werden, und daß fle alfo noch ganz 
ſumliche unbekehrte Menfchen find? Diefen Fehler aber trägt 
die gute Hälfte unferer fogenannten moralifchen Kirchenlieder, 
um man kann fagen, daß fie der Anmuthung und ber Voraus⸗ 
fung nach eigentlich ſeht unmoraliſch und fehr unchriftlich find: 
Ferner ift, auch abgefehen hiervon, eine moralifche Einheit nicht 
befier als eine dogmatifche dazu geſchikkt die Einheit eines Dich 
ters zu fein *). Wenn fo das Led an einen Begriff gefeffelt 
it, fo kann es auch nichts anders werden als eine Abhandlung 
in Berfen oder vielmehr in Keimen. Die Gedanken durchlaufen 
denfelben Kreis und ordnen ſich auf ähnliche Art wie in der 
Rede, die ebenfalls aber mit mehrerem Recht einen Begriff zur 
Einheit hat. Hieraus geht nun hervor, daß die neue Gattung 
auch in dieſer Hinficht nicht beſſer iſt als die verworfene ehe⸗ 
dem war; ja daß es ertraͤglicher geweſen ſein wuͤrde, wenn man 
vor Zeiten moraliſche Lieder geſungen hätte, jezt aber dogmatiſche 





2) Solche kunſtverſtaͤndige, fo Bott will, welche fagen möchten, bad 
käfe ja bie gange didaktiſche Dichtart, mögen bedenken baf ber Begriff gar 
nicht den Inhalt eines bibaftiichen Gedichts ausmacht, ſondem daß es nur 
eine loſe epiſche Darſtellung der einzelnen darunter enthaltenen Anſchauungen 
kin will. Dies leidet alſo auf ben Kirchengeſang wenig Anwendung. 
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fange Allein zur Zeit der dogmatiſchen Gefänge liebte man 
auch dogmatifche Neben, fo wie man jezt in beiden das mora⸗ 
fiiche vorzieht. Da man nun weder damals noch jest ven Ge⸗ 
fang anders zu brauchen wußte ald nur zur Umgebung der 
Rede: fo ift natürlich, daß in beipen Hallen Gefang und Rebe 
fih entweder wiederholen müffen, oder auch, wenn Dichter und 
Redner in ihren Anfichten von einander abweichen, ſich wider- 
forechen, wobei denn immer eines von beiden entiweber überflüfiig 
ift oder nachtheilig. Mean nehme noch Hinzu, wie hie profaifche 
Natur und die völlige Unzwekkmäßigkeit der nach diefen Grund» 
fügen gebilveten Gefänge fih auch im einzelnen oft auf eine 
höchit widrige Art offenbart. Ganze Zeilen Tann man mit leich⸗ 
ter Mühe überall finden, denen es an allem Inhalt gänzlich 
mangelt, die blog mit grammatiſchen Nothwendigkeiten angefüllt 
find, und gar feinen Gedanken fein Bild Fein Gefühl darbieten 
welche dad Gemüth während des Singens an fich ziehen und 
fefthalten Fönnten. Solche inhaltlcere Zeilen nun mit der überz 
lauten leidenſchaftlichen Stimme die man in unſern Kirchen leider 
zu hören pflegt, vielleicht nach einer feierlichen prächtigen Melobie 
abgejungen, geben einen ſolchen Mißlaut zwiſchen dem Inhalt 
und ber Form, daß nichts aͤrgeres Tann gefunden werben. Sehe 
natürlich iſt es alfo daß derjenige der feine religiöfen Gefühle 
genießen und auffrifchen will bei dem Geſang unferes öffentlichen 
Gottesdienſtes feine Rechnung nicht finden kann, Daher er auch 
allgemein nur als eine Nebenfache angefehen wird, als ein müßi«- 
ges Borfpiel um die Zeit auszufüllen, unterdeß die Verſamm⸗ 
lung fi nah und nad einftellt. Genauer betrarhtet liegt bei 
biefer jo ſehr verfehlten und mit fo großem Aufwand an guten 
und ſchlechten Maßregeln endlich durchgeſezten Verbeſſerung vie 
wunderliche Bevenklichkeit zum Grunde, als ob die Poeſie eigent- 
Lich zu hoch wäre für das Volk und unverftänblich, oder wol gar 
als ob fie den richtigen Einfluß ver Religion auf das Leben 
hemme und fie in leere fchmärmerifche Gefühle und flüchtige 
Rührungen auflöfe. Wer dies im Ernſt beforgt, follte fich aber 
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gar nicht mit Verbefferung des Kirchengefanges abgeben, ſondern 
lieber al8 ein offener Gegner auf die Bertilgung deflelben an⸗ 
tragen. Was wäre an einer fo ſchlechten Sache noch zu vers 
beſern? Um dieſen Preis müßte man lieber gar nicht fingen. 
Tenn Proſa zu fingen bleibt immer abgefchmafft, außer wo bie 
Muſik alles ift und auch der Gefang nur als Stimme nicht als 
Rede gilt. Was inveß die Beſorgniß felbft betrifft: fo hat man 
neuerlich viel geredet von einer Innigen Berwandtichaft zwifchen 
Religion und Poefie, ald von einer neu entvefften ober lange 
Jeit hindurch ganz verfannten Wahrheit. Bon dem allen Tann 
bier nicht Die Rede fein, weder dafür noch dawider. So viel iſt 
aber Doch gewiß, daß es immer eine veligisfe Poefte gegeben Bat, 
und daß fich viel folche aufzeigen läßt die eine bleibende und 
kräftige Wirfung auf das Herz bei empfänglichen Menſchen 
nicht verfehlt. Der Vorwurf der Unverftändlichkeit aber möchte 
wol nur jener ohne Beruf gemachten Poeſie gelten, die durch fchwere 
gelehrte Bilder wunberlihe Gebanfenfprünge und ſeltſame Worte 
ten Mangel des innen Feuers und Lichtes zu beveffen fucht. 
Tie Pſalmen waren gewiß ſehr populär und die meiften unferer 
alten Kirchenliever auch; dagegen bie neuern troz aller proſai⸗ 
ichen Mäßigung doch in einer gelehrten alfo unpopulären Sprache 
geichrieben find. Die Unrichtigfeit der Beſchuldigung laͤßt ſich 
auch vor allen Beifpielen aus ber Sache felbft zeigen. Die 
Feen von dem Zufammenhang alles guten und fchönen im 
Menſchen und in der Natur, als dem Abglanz des göttlichen 
Weſens, von der wachſenden Herefchaft des guten über das böfe, 
und von dem Princip verfelben, nämlich der Verfühnung, von 
dem immer fortgehenden und nie vollendeten Beftreben nach Lau⸗ 
terfeit und Allgewalt der guten Gefinnung, als von dem Wirken 
des göttlichen Geiſtes im Menfchen; dies find die Grundideen 
aller chriftlichen Poeſte; und fie mögen nun heroiſch oder elegifch 
im Gone der freitenden oder der triumphirenden Kirche bearbeitet 
werden: fo find fie gewiß alle eines hohen Grades von Popu⸗ 
larität und Anfchaulichkeit fähig, und die Duelle eines unend⸗ 
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lichen Reichthums einzelner ‘Darftellingen, ohne irgend in das 
Gebiet einer andern als der bei jedem Chriften vorauszuſezenden 
Welt⸗ Schrift- und Geichichtsfenntniß überzugehen. Wollte nur 
niemand chriftliche Gefänge dichten, al8 wer in dieſen Ideen lebt 
und fie Dichterifch zu gebrauchen weiß! Wahrlich wenn in folchem 
Geiſte Gott Chriftus und die Gemeine angefungen würden, wenn 
man fo über Lehren der Religion und Uber einzelne Aeußerungs- 
arten des chriftlichen Sinnes dichtete: es würbe alles fehr leben⸗ 
dig und poetifch, und gewiß fehr verftänblich fein. Diele alte 
herrliche Lieder giebt e8 von den erften Zeiten der Reformation 
an, in denen dieſer Geift weht und die ohnerachtet aller Fleinen 
Neuerungen, welche fich darin machen ließen, gewiß jedes em⸗ 
pfaͤngliche Gemüth allen unfern neuern Machwerfen weit vors 
zieht. So unter andern: „Bott wolln wir loben, der mit edlen 
Gaben 1.” „So führft du doch recht felig Herr die Deinen ꝛc.“ 
„O Gott, du Tiefe fonder Grund 20.” „Ihr Kinder des Höch⸗ 
ſten wie ſtehts um die Liebe 20.” „Frohlokke Liebe Chriftenheit, 
denf nicht an dein vorig’8 Leid 1.” und fo manche Kriegs» und 
Siegeslieder der erften NReformatoren. Manche meinen, wir wä- 
ren fo arm daß wir wohl thun würden unfern eigenen Mangel 
aus den Vorräthen der römifchen Kirche zu erjegen: allein dort 
möchte nur das vornehmlich poetifch ausgebildet fein, was mit 
dem Geift des Proteftantismus ftreitet. Näher lägen und wol 
außer unferen eigenen Schägen, die gar nicht unbeveutend fein 
würden wenn wir fie hervorgeſucht und gereinigt hätten, bie 
Gefänge Hleinerer proteftantifcher Gemeinen, 3. B. der alt böh- 
mifchen und mährifchen Kirche, oder neuerlich der evangelifchen 
Brübdergemeine. Daß in diefer befonders der Vortrag bed ge 
meinfchaftlichen religiöfen Gefunges in einem folchen Grade wie 
fonft nirgends bedeutend und ausgebilvet ift, das geſteht unbe- 
denklich, wer nur Gelegenheit hatte den Berfammlungen einer 
wohl organifirten Gemeine von diefer Kirche beizumohnen. Schon 
dies iſt eine gute Bürgfchaft dafür, daß fie auch mit der res 
ligiöfen Poefie feld auf dem rechten Wege fein werden. Noch 
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gewiſſer offenbart ſich dieſer Vorzug dadurch daß ſich der Gefang 
bei ihnen zur Selbſtſtaͤndigkeit herporgearbeitet hat, und nicht nur 
ber Rede zur Umgebung dient, fondern ganze Zufammenkünfte 
allein ausfült. Ihre Singſtunden, wo Berfe aus verſchiedenen 
Liedern zu einem ganzen zufammengereibt werben und unter eis 
nem verftändigen Anordner auch der Wechfel der Melobien einen 
dem poetifchen angemefienen muiifaliichen Einpruff hervorbringt, 
machen einen großen religlöfen Effect, und iR eine folche mehr 
werth als viele fchöne Predigten. Doch die Ausficht dergleichen 
in unfern öffentlichen Gottesdienſt überzutragen liegt allzu fern, 
und vergeblicde Wünfche befdnweren nur das Herz *). 

Was die hriftlichen Reden betrifft, welche jezt ven vornehmſten 
Beftandtheil des öffentlichen Gottespienftes ausmachen: fu kann 
jeder Teicht einfehen, daß auch fie unter den gegenwärtigen Um⸗ 
fänden nur geringe Wirkung thun, und dieſer Anftalt wenige 
Freunde und Theilnehmer gewinnen fönnen. Was oben fehon 
in Hinficht der Gefaͤnge benauert wurde, daß man zwei eimander 
ganz fremde Abfichten dadurch erreichen will, indem fte für die 
frommen aber auch für die rohen und unfrommen gut fen 
jolen, vafielbe gilt eben fo fehr auch von ven Predigten; nur 


*) Dem Inhalt nach flehn die Gefänge dieſer Gemeinen in keinem gu⸗ 
tm Ruf; größtentheild beruht das freilich auf ſolchen melche fie ſelbſt nicht in 
ihre gotiesdienſtliche Sammlung aufgenommen. Auch in biefer iſt indeß noch 
ziel Spielerei mit den Wunden Ehrifti, die jo wenig ſymboliſchen Sinn hat, 
und die bier eben fo wenig foll vertheibigt werben, als ber unmäßige und 
zum Theil unrichlige Gebrauch ber biblifehen Gleichniſſe von Chrifto als 
Opferlamm und als Bräutigam der Kirche — wiewol dieſe Gleichniſſe ſelbſt 
ſehr beveutend find und es ein großer Schade wäre, wem bie chriſtliche 
Peeſie fie entbehren müßte. Dies alled aber hindert nicht, Daß mir nicht aus 
dieſer Sammlung eine große Anzahl ver Fräftigften Licder und Verſe mit ge- 
ringen Aenderungen für unſern Gebrauch entlehnen könnten, in benen auch 
das praftifche ohne alles übertriebene arme. Sünder⸗Weſen in Acht chtiſtlichem 
Geiſte behandelt wäre. Ja auch aus bemjenigen was wir nicht aufnehmen 
fonnten, theild aus ben berührten Urfachen, theild weil es nur auf ben befon- 
dern Zuſtand dieſer Gemeine fich bezieht, wäre viel zu lernen für bie Art 
wie religiöfe Ideen für ben Gefang zu bearbeiten find. \ 
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daß hier die Verwirrung nicht ganz fo freiwillig und ſelbſtver⸗ 
ſchuldet ift ald dort. Denn den Dichter bindet und treibt nie- 
mand, der Prediger erhält aber bisweilen obrigfeitliche Befehle 
über gewiſſe Gegenſtaͤnde zu reden: 3. B. über die SHeiligfeit 
des Eides, oder gegen die Zrunfenheit und mehr dergleichen, über 
welche eigentlich vor Chriften nichts mehr zu reden if. Dies 
unterhält und beftärkt denn natürlich die Meinung daß die Bor- 
träge der Religionslehrer zugleih Ermahnungen zur äußerlichen 
Sittlichkeit und Ehrbarfeit für unfittliche Menfchen enthalten fols 
len. Diefe beiden Endzwekke aber laſſen fich durchaus nicht fo 
mit einander verbinden, daß biefelbe Handlung beiden genügen 
könnte. Denn es gehört wahrlich Feine Art von geiftlichem Stolz 
dazu, die wirklichen Yrommen von foldden Berfammlungen zu= 
rüffzuhalten, wo die Reden fo oft von Gegenftänden handeln 
die fie nicht angehen, und Fein anderer Theil des Gottesdienſtes 
ihnen einigen Erſaz gewährt. Daher auch auf dem Lande vor- 
züglich die meiften die es ernſtlich mit der Religion meinen fich 
vom öffentlichen Gottesbienfte trennen, indem fie, wie fie fagen, 
nichts für ihr Herz darin finden. Diejenigen aber, für welche 
dergleichen Zurechtweifungen eigentlich find, befuchen fie auch we⸗ 
nig, weil fie meinen, in der Kirche fei doch größtentheild vom 
Ehriftenthum bie Rede, an welchem fie ihrerfeits Fein Intereſſe 
nehmen. So ift e8 nicht zu verwundern, wenn ſchon diefer Dop⸗ 
pelfeitigfeit wegen unfere Kirchen leer ſtehen. Wenn der Staat 
nicht einen befondern vom religiöfen abgefonverten Vollsunter⸗ 
richt einführen will, worin die äußere Sitilichkeit, die er zunächft 
fordert, von Seiten der Nüzlichfeit und der Glüfffeligfeit empfoh⸗ 
len wird, was ſich für jezt wol ſchwerlich möchte thun laſſen: 
fo muß er von ſolchen Forderungen abftehen, und ſich begnügen 
die langſamere aber fichere Wirkung abzuwarten, welche die Ver⸗ 
breitung und Belebung der wahrhaft religiöfen Geſinnung noth⸗ 
wendig haben muß. Man bedenke ferner, wie bei uns durchaus 
alle Klaffen ver Gefellichaft e8 ungewohnt find Öffentlich reden 
zu hören, da in keinem Gefchäft und in Feiner Beziehung zu- 
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fammenhängend oͤffentlich geredet wirb, fondern die Religion grade 
das einzige if. Das verfändige Anhören eines zufammenhän« 
genden Bortrags aber, fo daß das ganze richtig aufgefaßt und 
das einzelne in Beziehung auf jenes richtig verftanven wird, If 
wahrlich keine Meine Kunft und erfordert nicht wenig Uebung. 
Der einförmige ganz didaktiſche Zufchnitt dieſer Vorträge, von 
dem fich Teiner zuerft entbinden will, if für den Redner vielleicht 
ein Zwang, für den Zuhörer gewiß Fein Gewinn. Denn bie 
Anfündigung des Hauptſazes umd der einzelnen Theile forbert 
ihn zwar auf einen gründlichen Zufammenfang zu erwarten und 
ihm nachzugehen, erleichtert ihm aber das Geſchaͤft nur wenig; 
beſonders da diefe Ankündigungen ihm größtentheilß nur allges 
meine Begriffe geben, alfo leere Zeichen, die erſt durch die Aus⸗ 
führung eine beftimmte Bedeutung erhalten; wenn zum Beifpiel 
ert von dem Weien, dann von den Urfachen, dann von ben 
Folgen gehandelt wird. Am meiften vervielfältigt in der That, 
aber auch am meiften von den oben gerügten Fehlern befreit, hat 
dieſes Hülfsmittel einer unferer berühmteften Kanzelrebner, ver 
auch alle feine Unterabtheilungen mit der kurzen Angabe bes 
Inhalts, womit er fle anfängt, wie mit einem Stichwort wieder 
beichließt. Es fragt fich indeß, wieviel während der fortlaufenden 
Rede durch das Beltreben fih ven Zujammenhang des ganzen 
einzuprägen, der ungeübte Zuhörer von der Ausführung, vie doch 
eigentlich das wefentlichfle ift, verliert. Yür den größten Theil 
fcheint unvermeidlich eins das andere zu verhindern. Macht man 
fo ausprüfflidde Forderungen an ihn in Abfiht ver Form: fo 
verliert ex den Inhalt; will man ſich begnügen, wenn er nur 
von diefen das wichtigere mit ſich fortnimmt: fo ift ja die ganze 
Zurüftung mit der kuͤnſtlichen Form vergeblich. Ueberdies vers 
anlapt dies Eintheilungsweſen größtentheils folche Abfonderuns 
gen in welche theils der gemeine Verſtand fich nicht findet, weil 
fie nur in der Schule einheimifh find, theils auch welche dem 
religiöfen Sinn an und für fich zuwider fein muͤſſen. Doch dies 
ſes durchzuführen würde Auseinanberfegungen erfordern melde 
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nicht hierher gehören. Wielleicht fagt man aber, es wäre jezt 
nicht mehr Zeit über jene Einförmigfeit zu klagen, nachdem man 
ſchon fo mancherlei Verfuche gemacht, fowol Homilien einzuführen, 
als auch den Vortrag öfter als bisher gefchehen durch Gefang 
zu unterbrechen. Allein diefe Verſuche haben ihre Dafein wol 
mehr dem Streben nach Abwechfelung zu danfen, als einem ern= 
fien Nachdenken über das weientliche Beduͤrfniß. Die Homilien 
find wol größtentheils wenig anders als Heime aneinander ges 
reihte Predigten von der alten Form; und auf diefelbe Art mehrere 
zum Theil ungleichartige Gegenftände hintereinander zu behanz 
bein, dies ift wol Feine Erleichterung für den ungebilveten Hörer, 
felbft dann faum wenn fie längs dem Faden der Gefchichte forts 
laufen. Noch weniger kann das Unterbrechen des Vortrags durch 
Gefang, wobei die Baufen nur pas Gebächtniß anfizengen, et⸗ 
was gutes bewirken. — Ein anderes großes Hinderniß der Wirk: 
famfeit veligiöfer Reden ift die Verfchievenhelt der Sprache zwi⸗ 
fchen dem Redner und feinen Zuhören. Man vente hierbei zu⸗ 
nächft an die Landleute, welche bei weiten in den meiften Gegen- 
den Deutichlands Die gemeine hochdeutiche Sprache nur fo weit 
verfiehen ald zur Führung der Geichäfte nöthig iſt, gar nicht 
aber was Gegenftände des Nachfinnens und Ausprüffe der Em⸗ 
pfindung betriff. Man beziehe aber ja die Klage nicht etwa auf 
die Schulfprache, welcher freilich die wenigſten Religionslchrer ſich 
ganz zu enthalten willen, benn Nies liegt mehr. in ihnen felbft 
als in der Natur der Sache, und gehört aljo nicht hierher: fon 
dern auch die gewoͤhnlichſten unvermeidlichſten Ausdruͤlke aus 
dem bezeichneten Gebiet ſind dieſer Volksklaſſe fremd. Ja ihre 
Sprache iſt ſo arm an Bindewoͤrtern, daß ſie die wenigſten da⸗ 
von verſtehen; und da auf dieſen der ganze Zuſammenhang be⸗ 
ruht, muͤſſen ſie ſich jeden Augenblikk verwirren. Um die Miß⸗ 
verſtaͤndniſſe welche hieraus entſtehen zu vermeiden, muͤßten Maß⸗ 
regeln angewendet werben welche mit den gegenmärtigen allge⸗ 
meinen Zuſchnitt unferer Predigten gar nicht verträglich find. 
Ohne Zweifel giebt es auch ftäbtifche Gemeinen genug, auf deren 
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größten Theil dies ebenfalls anwenbbar iſt; bei den fibrigen aber 
M die Bermifchung aller Klaſſen ber Gefellfchaft in einer un 
derielben Berfammlung ein eben fo großes Nebel. Was gefchehen 
muß, um den einen verfländlich zu werden, verhindert das, was 
geſchehen wußte, um die Erwartungen der andern zu befriedigen. 
Zujäße welche den einen ein heilſames vielleicht unentbehrliches 
Licht geben, fcheinen den andern ſchon Lüffenbüßer zu fein, bie 
den Kortjchritt ihrer Gedanken und Empfindungen ſtören; kurz 
in dem Maß, in welchen die Wirfung eine gemeinfchaftliche fein 
fol, wird fie gewiß auf beide Theile eine möglichft Heine fein 
mühen 9%. Es ift daher, vorausgefezt daß Fein Eleinliches dog⸗ 
matiſches Interefje oder eine Durch demagogiſche Künfte aufgeregte 
Eitelkeit Dabei zum Grunde legt, ein ſehr glüfflicher Inſtinkt, 
wenn die niedere Klaſſe ſich einen andern Lieblingsprebiger er- 
wählt als die höhere. — Eine noch nachtheiligere Beichränfung 
der religiöfen Rede tft Die In allen unfern Berfammlungen ftatts 
findende Bermifchung aller natürlichen Stände, aller verſchiede⸗ 
nen Alter und Geſchlechter. Wie viele Gegenſtaͤnde, die fehr ver- 
dienen religiös behandelt zu werben, wie viele und große Anſich⸗ 
ten des Lebens find nicht dennoch ausichließend männlich, und 
eben fo giebt es eigenthlimliche Arten das weibliche Gemüth in 
feinen Tiefen zu ergreifen, die auf Männer im ganzen nichts wir- 
fen. Dafjelbe gilt von der frifihen Heitern Jugend, von dem bes 
fonnenen reifen Alter, fo wie von dem welches von ber Höhe bes 
Lebens herabfteigt. Lieber dem eigenthümlichen verfchlevener Zu⸗ 
Hände foll freilich das allgemein menfchliche nicht vergefien wers 
den. Darum ift es gut daß es auch religiöfe Verfammlungen 


2) So lange der gegenwärtige Zuftand dauert, ſcheint kaum eine andere 
Auskunft möglich zu fein als biefe, daß, ba der Zuſammenhang boch für ben 
ungebilbeten Zheil unvermeidlich verloren geht, biefen allein auf ben gebilbe- 
tem zu berechnen, und in Abſicht ber übrigen zufrieden zu fein, wenn man fidh 
überzeugen Tann, ihnen mehreres einzelne gegeben zu haben, was ihnen heiljam 
und erwekklich if. Cine fehr mittelmäßige Vermittlung in der That, und bei 
ber man fich nur in einer ſchlechten Sache beruhigen kann. 

Schleierm. W. J 5. 8 
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giebt von der Art wie die unfrigen, in denen fich der Redner 
immer ganz innerhalb jener Grenzen der gemeinfchaftlichen Natur 
halten ſollte. Allein die ftärkiten fürdernpften Wirkungen werben 
immer die fein, welche fich auf die Eigenthümlichfeit eines be⸗ 
ftimmten Daſeins gründen. Sollen nun diefe wie bisher jo gut 
ald gar nicht angewendet werben: fo wird dies immer noch ein 
eigner Grund fein, warum wenig Intereſſe an den öffentlichen 
Vorträgen genommen wird. Aus allen dieſen Befchränfungen 
zufammengenommen weit mehr ald aus den in manchen Gegen- 
den vorgejchriebenen Terten entſteht nun ein Kanzelcyclus, der 
nur einen fehr Kleinen Theil von dem eigentlichen Gebiet ver 
riftlichen Rede umfaßt, was den Inhalt betrifft, in Beziehung 
aber auf Form Vortrag und Sprache ſich faft mit einem noch 
geringeren begnügen muß. In einem fo engen Bezirk Tann na- 
türlich nur etwas fehr mittelmäßiges geleiftet werden. Ja mittel- 
mäßig; denn fo vortrefflihe Kanzelredner wir auch befigen, und 
fo vortrefflich auch ihre Probuctionen im einzelnen find: fo wer- 
den doch gewiß grade dieſe Männer die erſten fein einzuräumen, 
daß wenn man auf den Umfang fieht den die ganze Reihe ihrer 
Arbeiter ausfüllt und auf die Intenfion ver Wirkung, alsdann 
in der That nicht mehr davon Tann gerühmt werben. 

Der dritte Beftandtheil der öffentlichen Religionsübungen ift 
das Gebet, in Beziehung auf welches ebenfalls große Miß- 
bräuche ftatt finden. Unter dieſen ift wol obenan zu fteken bie 
übermäßige ganz finnlofe Wieberholung des Gebetes Chriſti. Es 
ift hier nicht der Ort zu unterfuchen ob es überhaupt mitgetheilt 
worden, um als ein wörtlich feitftehendes immer gleich zuſam⸗ 
mengefügtes ganze gebraucht zu werden, oder. vielmehr nur übers 
haupt um die Natur des chriftlichen Gebetes und die großen 
Gegenftände deſſelben anjchaulih zu machen; wiewol fich fehr 
vieles gegen jene und für dieſe Meinung fagen ließe. Auf jeden 
Hall aber muß es jedem Chriften ja überhaupt jedem Freunde 
des Gebetes höchlich zuwider fein, daß unfere kirchlichen Einrich- 
tungen vecht abfichtlih darauf auszugehen fcheinen, «8 zu einer 





— 15 — 


gedanlenlos abgefprochenen Formel herabzumürbigen. Denn dies 
iR die ganz natürliche Folge feines gegenwärtigen Gebrauchs. 
Zunft ift es der regelmäßige Schluß jedes- andern öffentlichen 
Gebetes. Dies war natürlich) auf irgend einen beſondern Ge- 
genſtand gerichtet geweien, der darin mit einer größeren Aus- 
füßrlichfeit betrachtet wurde. In dem Augenblift alfo, wo bie 
Seele mit dem befondern angefüllt ift, foll fie fich plözlich zu je- 
nen allgemeinen Gegenftänden, zu jener ſchnellen Umficht aller 
geiligen Angelegenheiten des Menſchen hinwenden. Natürlich 
behält der bejondere Gegenfland die Oberhand und die heiligen 
ohnedies nur felten recht verftandenen Worte gehen als beveu- 
tungslofe Zeichen vorüber. Noch wieberfinniger ift der fo häu- 
fige Gebrauch dieſes Gebetes zwijchen dem Eingang ber Rebe 
und der eigentlichen Abhandlung. Der Eingang ift unftreitig 
Dazu beſtimmt, Durch natürliche Anweilung an einen allgemein 
zugeſtandenen Gedanken die Aufmerkjamfeit auf den beftimmten 
Gegenfiand der Rebe hinzulenken und bie Gemüther der eigen- 
thümlichen Betrachtungsweiſe deſſelben geneigt zu machen. Uns 
mittelbar nach dieſem Beitreben die Zuhörer auf einen einzelnen 
Punkt zu firiren, reißt man jie von demfelben los unter dem Bor» 
wande durch das Gebet die Rebe geveihlicher zu machen, durch 
ein Gebet bei welchem in der Betrachtung des allgemeinften und 
höchhen alles einzelne wieder verſchwinden muß. Verkehrteres läßt 
fih gewiß gar nichts denken, als diefe Zumuthung eines un⸗ 
natürlichen Hin⸗ und Herfpringens zwifchen entgegengefejten Zu- 
fländen. Folgt die Seele den Worten des Gebetes wirklich: ſo 
muß es ihre unmöglich fein, ſich gleich wieder zu dem Gegenftand 
der Rede zurüffzuverfegen. Sie wird ihmen aber in den meiften 
Fällen nicht folgen, und durch eine ſolche Gewöhnung muß nad) 
und nach Das Gebet des Herrn allen auch unter andern Umftän- 
den zu einer leeren Formel werben. Sollte ed nicht fcheinen als 
wäre diefe Entheiligung recht abfichtlich Herbeigeführt um den wah- 
ren Geiſt des Gebetes gänzlich zu verbannen? Denn in den 
meiften andern Gebeten, die beim öffentlichen Gottesbienft vorzus 
g* 
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kommen pflegen, iſt ohnedies nicht viel von dieſem Beifte zu ſpuͤ⸗ 
ren. Schon das iſt offenbar dagegen, daß fie größtentheils ald 
beftimmte Formulare bei vergleiche Gelegenheit jedesmal -mörtlich 
wiederkehten. Dies macht fehon unmöglich daß fie für einen reis 
nen wahren Ausdrukk der Stimmung der Gemeine gelten können, 
Man könnte fagen, das wäre zu viel dewieſen; dent auch ohne 
alles Formular könne der Prediger ja doch nur. feine eigene 
Stimmung vortragen. Allein das ganze Weſen unferer öffent» 
lichen Religionsübungen befteht ja dem größten Theile nad) dar⸗ 
in, daß der Prediger fich beftrebt feine Gedanken und feine Stims 
mung der Gemeine einzuflößen. Dies wuͤrde auch mit dem 
Gebet nicht fehwer fein, wenn nur die Meberzeugung da ift, daß 
e8 wireflich aus dem Herzen des Predigers eben fo hervorgeht 
wie feine übrige Rede. Ratürlid aber wird durch das Formu⸗ 
larweſen der Gebete diefe Weberzeugung bis zur Nullität ges 
ſchwaͤcht, wenn ihr auch nicht ſchon der Vortrag bei Ablefung 
derfelben gradezu wiberfpräche. Noch mehr aber widerſtreiten 
durch ihren Inhalt die meiften öffentliden Gebete der Acht chrift- 
fichen Theorie über diefen Gegenftand. Diefe ift in der Ihat in 
dem Gebete Chriſti fo ganz erfchöpft, daß von demfelben in Be 
ziehung auf andere Gebete dasjenige wirklich gilt, was zum gro- 
en Schaden der Welt jener Mufelmann vom Koran in Bezies 
hung auf andere Bücher wollte gelten machen. Nur fo wie er 
vernünftiger Weife Auslegungen und Crläuterungen uͤber den 
Koran würde haben gelten lafien, wenn er fie bort hätte ver- 
muthen können: fo kann auch der Chrift wol andere Gebete gel- 
ten laſſen, fofern fie Erweiterungen und Anwendungen einzelner 
Theile von dem Gebet des Herrn find; fonft aber nicht. Die 
etwas anderes enthalten widerftreiten der ausfchließlichen Rich⸗ 
tung des Gebeted auf das Innere, und dem @eift der Ergebung 
in Abdficht auf alles äußere, und find deshalb unchriftlih. Run 
bevenfe man aber, was für Gegenftände dem Höchften in unfern 
Kirchengebeten vorgetragen werden, Gegenftände die fich gewiß nicht 
ohne abgeſchmakkten Zwang In die Bitte um das tägliche Brod 
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Hinem erftären laſſen. Wenn 3. B. um gebeihliche Witterung ' 
gebeten wird, daß bie Früchte der. Erde wohl gerathen: fo denkt 
Dabei niemand an einen gänzlihen Mißwachs, ver ja auch nach 
dem Lauf der Natur nicht zu erwarten fteht, und an den man 
nicht cher denken jollte bis wirkliche Gefahr vorhanden iſt; ſon⸗ 
dern ganz unchriftfich iſt es damit gewiß nur auf ein recht reich 
liches Geben abgejehen, welches erbeten werben foll *). Auch 
märe zu wüunſchen daß Fein chriftlieher Regent es duldete, viel 
weniger forderte, daß fein und der feinigen perfönliches Wohlerges 
ben noch gar auf eine fo detaillirte und ceremoniöfe Art zu eis 
nem fichenden fonntäglichen Gebetsartifel gemacht würde. Wie 
muß fich der Prediger drehen und wenden um nur eine Bei 
miſchung wahrhaft frommer Gefinnungen in diefe Bitten hinein» 
zubringen. Denn exftlih iſt es ganz gegen den ruhigen frohen 
Geiſt des Chriſtenthums, im Gebet an ganz entfernte Möglichkeis 
ten von Uebeln zu denken, und jo ganz befonderd um das Reben 
ferngefunder Menfchen zu bitten, die zur allgemeinen rende aller 
Fülle des Wohlfeing genießen. Denn wenn es überhaupt chrifts 
liche Gefinmung ift zu glauben, der Herr wiſſe wol was er thue, 
und unter feiner Leitung müſſe alles zum allgemeinen und bes 
fondern beiten gereichen: warum fol Die Familie des Negenten, 
die ja auch eine chriftliche Kamilie fein will, hiervon ausgenom- 
men jein? warum follen die Gemeinen für fie dem Hoͤchſten Bit 
ten vortragen die fein verftändig frommer für fich felbft thut; 
als ob fie nicht unter dem gllgemeinen Geſez fländen, daß bie 
Abwechſelung des angenehmen und unangenehmen in den Bege⸗ 
benfeiten und Schikkungen heilſam ja unentbehrlich if? Denkt 
man ſich nun noch Hinzu, daß auch bei der aufrichtigften Vers 
ehrung und Zuneigung bed Vollkes jür feinen Beherrfcher bei 


*) Bei dem gemeinen Monn erhalten ſolche Säze bie abergläubifchen 
Borkellungen von ber Kraft bed Gebetes; bei andern erregen fie ben wunder⸗ 
lichen Gebanfen, die Prebiger wenigſtens wären zu biefem Glauben verpflich- 
tet, weil fie ihn ja vortragen müßten. 
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diefen Gebeten ſich allemal ver Gedanke aufpringt, daß eben fo 
auch wuͤrde gebetet werden müffen, wenn dieſer Beherrfcher ein 
Tyrann wäre und feine nächften Umgebungen der Gegenftand 
eines allgemeinen und gerechten Mbfcheues; überlegt man wie 
ſowol jene Unreinheit ver Gefinnung als auch diefer begleitende 
Gedanke dazu beitragen müflen, daß ver befiere Theil an bem 
Weſen und der Formel des Gebetes Anftoß nimmt, wie fehr er 
auch die Gegenftände beffelben liebe und ehre, und daß für bie 
übrigen diefer Theil des Gottesdienſtes ſchon vermöge feiner be⸗ 
ftändigen Wiederkehr ein mechanifches bedeutungsloſes Werk if, 
das nur die Gleichgültigfeit gegen das ganze vermehrt: fo muß 
man einfehen daß auch diefe Einrichtung dem Werthfchäzen der 
Öffentlichen Religionsübungen nachtheilig if; um fo mehr da dem 
wahrhaft frommen unter allen Aeußerungen feiner Geftnnung 
feine heiliger ift al8 das Gebet, und. ihm nichts mehr zuwider 
fein muß als ein folcher Mißbrauch vefielben, der e8 zu einer 
Einkleidung unheiliger Gefinnungen macht. Zugleich möchte man 
fragen, was wol Regenten durch foldhe in mandhen Fällen nur 
erzwungene und faft immer nur leere und ſcheinbare Belenntniffe 
allgemeiner Anhänglichfeit und Theimahme zu gewinnen nieinen? 
Es läßt fich nicht denfen, daß eine diefer Empfindungen wirklich 
dadurch follte aufgeregt oder erhöht werden können. Sagt man 
vielleicht, es wäre dieſes die einzige Gelegenheit bei welcher ein 
großer Theil der Unterthanen befonderd auf dem Rande an ih- 
ren Fürften erinnert würde: fo iſt das nur das Geſtändniß eines 
pohtifchen Mangels, dem man anders abhelfen follte, nicht aber 
auf Unfoften der Religion, für die alles in diefem Sinne poli⸗ 
tiſche gar nicht gehört. Auch iſt dies gewiß nicht die Mbficht, 
fondern die. ganze Einrichtung ift noch ein Denfmal jener Zeiten, 
wo man von dem Gebet der Ehriften das Wirflichwerden des 
gebetenen erwartete. Dafielbe gilt auch von andern untergeord⸗ 
neten Artikeln in den Kirchengebeten, die fih nah Maßgabe der 
politifchen Organifation an diefen anjchließen. Die einzige ganz 
gefunde und Acht chriftliche Idee darin if die Bitte um Segen 
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für vie Öffentliche Verwaltung und für bie Berufstreue eines 
jeden, und in feinem andern Sinne follte für irgend einen 
Nenſchen gebetet werben *); aber grade dieſe wefenifiche Bitte 
pflegt ſich unter den vielen Privat» und öfonomijchen Angelegen- 
beiten der mehreſten zu verbergen. 

So ſteht es mit allen Theilen der fonntäglichen und öffent- 
fihen Religionsübungen. Unter nicht geringeren Uebeln feufzt 
auh die Berwaltung der Sacramente. Auch bier herrfcht ein 
feitftehendes und eben veshalb todtes Formularweſen; weniger 
freilich bei der Taufe als beim Abendmahl. Aber auch nur des⸗ 
Kalb weil die Taufe meiftentheils in den Häufern verrichtet wird, 
und bei ſolchen Handlungen die Prediger ſich weniger an die allge: 
meinen WBorfchriften binden. Dies iſt indeß nicht das wuͤnſchens⸗ 
würbigfte Hülfsmittel um jenem Uebel zu entgehen, weil fo ber 
Gemeine die unmittelbare Theilnahme an einer Handlung ent- 
jogen wird, welche fie ihrer Natur nach allerdings fehr intereffirt. 
ueberdies ift die Verlegung der Taufe aus der Kirche in bie 
Wohnungen nicht allgemein und zwar auf eine foldhe Art, daß 
Unterichiede die fih nur auf fociale Verhältniſſe bezichen in die 
Religionsgeſellſchaft übertragen werden, was niemals gefchehen 
follte **). Das Abendmahl aber, viefe heiligfte Feier der Chri⸗ 
ſtenheit, auf welche Art ift es nicht herabgewürbiget, fo daß man 
fi wundern muß, wie und warum noch die wenigen Theilneh⸗ 
mer ſich einfinden, welche diefe Handlung jezt zählt. Man kann 
fagen, von Anfang an ift die ganze Behandlungsart unbiblifch, 





*) Ein anderes ift es mit ben an vielen Orten üblichen Fürbitten für 
einzelne Perfonen bie ſich eben in bebenflihen Umftänden befinden. Derglei⸗ 
hen Fonnen wenigftms ihrer Natur nach einen ächt chriftlichen Sinn haben 
md es iſt daher hier nichts Dagegen zum erinnern, wiewol fie auch fehr ſchlecht 
und anfößig durch Schuld ber Prebiger behandelt werben, 

**) Seine Befreiung von einem kirchlichen Gebrauch follte für Gelb zu 
Haben fein, und flöffe es in die nüzlichften milden Stiftungen; es ift abjchen- 
lid) dag derjenige, der eine religiöfe Hanblung in ber Kirche verrichten läßt, 
baburdy zugleich feine Armuth beurkunbet, 


dem Geifte der Religion und dem urjpränglichen Zwekk der 
Sache zuwider. Daß überhaupt Beichte, Belennmiß der Sün- 
den und Ankündigung der Vergebung mit diefer Handlung ver« 
bunden werden, hat in ber Stiftungs⸗Acte derfelben gar feinen 
Grund; die Art aber wie ed größtentheils in den gewöhnlichen 
Formularen geichieht, ift fa, Daß faft unvermeidlich Erinnerungen 
an unrichtige des Chriſtenthums unwuͤrdige Vorftellungen fich 
daran fnüpfen müffen Schon veshalb alfo wird was bei die⸗ 
fer Feier in der Seele des Frommen natürlich vergeht durch die 
äußere Verhandlung geftört. Ferner findet fi in ven vielen 
Abendmahlsliturgien die ſchon öfter8 gerügte Zwelfeitigfeit bes 
Geſichtspunktes, indem häufig in das Chriftenthum der Theilneh- 
mer Zweifel gefezt und fie mit empörender Deutlichfelt abge⸗ 
mahnt werden von den gröbften Vergehungen. Weber dies alles 
wird die ganze Handlung nur als eine Nebenfache nach der Pre⸗ 
bigt, als ein Anhang oder auch kurz vor berfelben abgemacht. 
Ja in den meiften Städten wird fie für den erſten Geiftlichen 
der Gemeine zu geringfügig geachtet und nur von feinen Dias 
fonen verrichtet; und dieſe offenbare Richtachtung wird noch durch 
die allzu häufige Feier vermehrt. 

Diefe nämlich vermindert die jenesmalige Anzahl der Theil⸗ 
nehmer, einige wenige Communicanten bleiben nach Entfernung 
der Gemeine: in dem duuflen großen Gebäude zerftreut, oft weiß 
feiner vom andern oder fteht mit irgend einem in der geringfien 
nähern Verbindung. Wie ift da wol an eine nähere Bereinigung 
der Herzen an eine Erneuerung des chriftlichen Bundes zu den⸗ 
fen? Auf dem Lande hingegen in zahlreichen Gemeinen ift bei 
dem gegemwärtigen Ritus biefe Beier nothwendig mit einer großen 
“ Törperlichen Anftrengung für ven Prediger verbunden, die ſchon 
für fich Dei ihm und bei denen die fie bemerfen die Andacht vers 
mindert, und noch mehr wirb fie zerftreut durch das unordent- 
liche Hin- und Herlaufen zu der Stätte der Austheilung, wobei 
immer zu beachten ift Daß nichts verfehen wird, und welches 
ohnedies dem Charakter der Handlung ganz zumiberläuft. 
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In der bisherigen Darftellung ift forgfältig alles fehlerhafte 
übergengen worden, was nur in ber Verwaltung des Gottes⸗ 
Dienfes, fofern fie von der Treue und Fähigkeit des Religions- 
Ihres abhängt, feinen Grund hat; es iſt ausichließlich auf die 
aermalen Einrichtungen gefehen worden die feiner Willführ nicht 
unterworfen find. Dennoch legt fie eine fo große Mafle von 
Zwelkwidrigkeit und Verderbtheit vor Augen, daß wir es, geſezt 
auch die Anzahl religiöjer Menfchen wäre noch ſehr beveutend, 
dennoch natürlich finden müßten wenn der öffentliche Gottesdienſt 
je länger je mehr verlaffen würde. Die Maßregeln welche da: 
gegen genommen werben müflen ergeben fich eigentlich aus den 
Beſchwerden von felbft: es ift nichts nöthig als fie zufammenzus 
Rellen, um zu zeigen daß fo wie die Uebel mit einander in Ders 
Bindung flehen, fo auch die Hülfsmittel vortheilhaft in einander 
eingreifen. Bis wir einen zwekkmaͤßigeren und erbaulicheren Kies 
chengeſang Haben laßt uns in unfern Zufammenfünften, bei des 
nen ohnedies die Rede die Hauptiache iſt, fo wenig fingen als 
möglih, nur fo viel als nöthig iſt um fremde Eindruͤkke welche 
die Zuhörer mitbringen zu vertilgen und die Stimmung des Ges 
müths überhaupt zu reinigen. Dies fei übrigens feine Regel 
auch für die Kalle wo fich ein zweffmäßiger und erbaulicher Ges 
jang mit dem Vortrag in Verbindung fezen läßt, fondern nur 
eine Freiheit für die Bälle wo es nicht flatt findet %). Was 
man in den Städten zunächft benuzen Tonnte um Sinn und Luft 
für eindringenden Gefang zu erwelken und nad und nad) zu 
wahrhaft veligiöfen Gefängen zu gelangen, das wären die an 
feſtlihen Tagen faft überall üblichen Kirchenmuſiken. Hier hat 
der Brediger, wenn er fich mit dem Borftcher des Gefanges freund» 
Ihaftlich vereinigt und einige Muͤhe nicht- fcheut, die beſte Geles 





*) Cine ſolche Feiner Regel untertvorfene Abwechfelung wird zugleih bas 
Ihnllere Zuſammenkommen ber Gemeine befördern, unb fo wirb der Gefang 
wem auch Fürzer wenigſtens nicht mehr fo nachläſſig behandelt werben lön⸗ 
nen als gewöhnlich geſchicht. 
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genheit theils felbft veligiöfe Strophen zu dichten, wenn er das 
Talent dazu befizt, theild alte und neue Gefänge zu benuzen, die 
in der bei der Gemelne eingeführten Sammlung nicht enthalten 
find. Nur müßte die Gemeine nicht bloß unthätig zuhören, ſon⸗ 
dern die Mufif öfters von einzelnen Verſen nach befannten Kir⸗ 
chenmelodien unterbrochen werden, um Sunftfänger und Gemeine 
zu einem liturgifchen und muflfalifchen ganzen zu verbinden”). 
Auch müßte dann die Kirchenmuftf nicht blos ein Rebenwerf 
fein und der gewöhnliche lahme Gefang unmittelbar darauf den 
fhönen Eindruff einer zwekkmaͤßig gedachten und wohl ausgeführs 
ten Muſik verdrängen; ſondern um fie defto mehr zu ehren müßte 
fie eine eigne von der Rede ganz abgefonderte Zufammenfunft 
ausmachen, mit welcher hoͤchſtens das Gebet Eönnte verbunden 
werden. Warum fol auch jeder, der fich durch Poeſie und Muſik 
vielleicht bis zur Befriedigung religiös aufgeregt Hat, nun noch 
unmittelbar darauf eine Rebe hören müflen, und durch fo nahe 
Verbindung zwei ganz verjchievener Eindrüffe einem jeden eins 
zelnen fchaden? Auf dem Lande kann wol nur durch die Schu: 
Ien auf das Fünftige Gefchlecht in dieſer Hinficht vortheilhaft ges 
wirft werden. In den Anſtalten zur Vorbereitung der Landſchul⸗ 
lehrer und in den Induftriefchulen in denen fie zugezogen wer« 
den wird im ganzen viel auf den Geſang gehalten. Das ift 
fehr löblich, wenn es nur immer nach den richtigen Grundjägen 
gefchähe. — In der Rede vergönne man dem Prediger jede Frei⸗ 
heit ver Form, nicht etwa um durch Neuheit und Abwechſelung 
anauloffen, fondern damit er für jeden einzelnen Gegenſtand feis 
nem Geift und feiner Kenntniß von den Berürfniffen feiner Ges 
meine folgen könne. Denn nur wenn er ſich bei feiner Rebe an 





*) In den reformirten Kirchen pflegt weniger auf Kirchenmuſik gehalten 
zu werben, auch mufifaliiches Talent unter ben Prebigem und Schullehrern 
nicht fo bänfig zu fein; biefed aus Mangel folcher Bildungsanftalten wie bie 
Chöre find, jenes wegen Stleinheit ver Gemeinen. Auch bier aljo würde ſich 
der Nuzen ber wiederhergeſtellten Kirchengemeinſchaft bewähren, um auch biefe 
Gemeine jener Berbefferung theilhaft zu machen, 
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feine andere Form binden darf als an biefe, wird fie Frucht brins 
gen mb gebeihhen. Jever verftänvdige Landprediger wirb dann ges 
wis mit Freuden die Feſſeln ver rhetorifchen Dispoſition abſchuͤt⸗ 
kin, und wenn er fich felbit überlafien ift den rechten Weg leicht 
finden, der wahrfcheinlich der fein möchte, ſich fo viel möglich der 
bialogifchen Form und Gompofittion zu nähen. In den Stäb« 
in aber follte man, fo lange die gänzliche Bermifchung der Zus 
hörer Statt findet und ber Prediger nicht wiffen kann was für 
einen Theil feiner Gemeine er vor fi Haben wird, von jedem 
verlangen Fönnen daß er nicht nur auf verſchiedene Arten feinen 
Gegenſtand vorzutragen, fondern auch auf werfchievene Gegen, 
fände hinreichend vorbereitet fe. Denn nur allzufonderbar fticht 
oft Thema und Ausführung ab gegen die Beichaffenheit ver vers 
fanmelten Zuhörer. Je fchmwieriger aber dieſe Forverung if, um 
deito mehr follte man darauf bedacht fein, in denen gottesbienftlis 
en Berfammlungen in welchen die Rede die Hauptfäche aus⸗ 
macht, die verfchlenenen Stände, welche eine ganz verfchienene 
Sprache und Behandlung erfordern, auf eine gute Art von ein 
ander abzufondern. Dies wäre fehr leicht zu bewerfftelligen, wenn 
die verfchievenen Previgten in folche Zeiten verlegt würben, deren 
jede nur einem von beiden Thellen bequem wäre *). Bel ber 
ungleichen Art wie die vornehmeren und geringeren ihren Tag 
anfangen und unterbrechen, könnte dies Feine Schwierigkeiten ma⸗ 
dm Nur müßte es den Prebigern eines jeden Ortes frei fie 
ben Anordnung und Zeit der gottespienfllichen Berfammlungen 
der Rocalität gemäß zu beftimmen, und nach Maßgabe der Jah—⸗ 
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°) Auch Died würbe erſt nach bergeftellter Kirchengemeinſchaft beiber pro« 
teſantiſchen Parteien für beide vollſtändig ausgeführt und fo bie Talente ci 
ud jeden Prebigers aufs befte geltend gemacht werben Fonnen. Wo fie aber 
ziemlich gleich find follte man bie Weife ber franzöſiſchen Golonien befolgen, 
ve Prediger abwechſelnd in allen Kirchen und zu allen Zeiten prebigen zu laſ⸗ 
In, um theils jener Abſonderung jeben verbächtigen Schein zu benehmen, theils 
in verhindern daß ſich nicht nach biefem Mapftabe eine Art von Rangorb- 
aumg der Prebiger in ber öffentlichen Meinung feſtſeze. 
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reszeit und befonderer Umſtaͤnde zu verändern. Um aber ben Pro⸗ 
digern mehr Gelegenheit und Befugniß zu geben, ſich uͤber den 
gewöhnlichen Kreis behandelter Gegenſtaͤnde hinaus zu wagen 
und in manches eigenthümliche und befondere tiefer hineinzugehn, 
iſt e8 vorzüglich nothwendig die Anzahl der in einem höhern Grade 
feftlichen Tage zu vermehren, wohl verftanden nicht außer den ge= 
wöhnlichen Sonntagen fordern an denſelben. Wir haben jezt 
außer den Feften die ſich unmittelbar auf Die chriſtliche Gefchichte 
beziehen nur drei Sefttage, den Neujahrstag den Beitag und das 
Erndtefeſt. Lezteres gewährt aus einem allgemeinen veligiöfen 
Gefichtspunft betrachtet als das Feſt des Akkerbaues, Der Die 
Grundlage aller gejelligen Bildung und fomit auch der Ausbrei- 
tung der Religion ift, einen ſo unerfchöpflichen Stoff der Unter⸗ 
haltung, daß ed gewiß jedem rechtichaffenen Prediger willkommen 
fein müßte, wenn ihm noch ein anderes, etwa gegen die Zeit wenn 
die Frühjahrfaaten beendigt find, gegenüberflänne. Mean nehme 
die allegorifche Bedeutung Hinzu welche diefer Handlung in der 
Schrift beigelegt wird, und man wird an der Fruchtbarkeit eines 
folchen Feſtes nicht zweifeln. Die Bet⸗ oder Bußtage haben hiflo- 
rifch gewiß einen abergläubifchen Urfprung, nämlich den Endzwekf 
die allgemeinen Landplagen durch Sündenbefenntnis und Buße 
hinweg zu beten. Dies fieht man deutlich nicht nur aus den 
alten Gebeten ſondern auch aus der Art wie noch jest in meh⸗ 
teren Ländern ſolche Tage außerordentlich bei ausbreihenven Kries 
gen und in ähnlichen Fällen angeorbnet werden. Seat können 
wir fie wol, wenn wie und nur daran halten daß die weltliche 
Obrigkeit fie eigentlich anfezt, nicht anders anfehn, ale daß die 
Höchfte bürgerliche Gewalt dadurch ausprüfflich anerkennen wolle 
wie wichtig wahre Religiofität für das gemeine befte fe. Bon 
diefer Seite betrachtet würde wol niemand etwas dagegen eins 
‚ wenden, wenn wir wieder. wie ehedem vier ſolche Tage hätten. 
Diefe wären auf eine beſonders feierliche Art der religiöfen Bes 
teachtung bürgerlicher Berhältniffe und Tugenden beflimmt, und 
in ihnen aljv auch ein Gebet welches das wichtigfte aus un- 





fern Kirchengebeten zuſammenfaßte ganz an feiner Stelle; je 
feiten gebraucht und in folchem Zufammenhange würde denn auch 
diefed feinen rechte Eindrukk machen. Eben jo würde auf dieſe 
Tage am zweltmäßigften vie Erinnerung an wichtige ober neue 
Geſeze verlegt ). Erinnerung, nicht Ableſung; diefe ift in ben 
meiſten Städten, wo die Kunft ded Leſens bei jedem vorausgefezt 
wird und alle Geſeze an beftimmten öffentlichen Orten anzufehen 
find, ganz überflüffig. Auf dem Lande, wo beides nicht der Fall 
it, veranftalte man eine Ablefung; aber foll fie der Prebiger ver 
riten: fo gefchehe es wermöge eines befondern Auftrages nöthie 
genjalld in der Kirche, aber nicht während einer gottesvienftlichen 
Berfammlung, fondern die Gemeine werde dazu als Dorfichaft 
von Obrigkeit wegen befonbers gufammen berufen. Diefe Zufäze, 
welche ſich unmittelbar aus dem ergeben was fchon vorhanden 
it, önnten Leicht und geradezu realifirt werden. Wie aber kön⸗ 
nen wir es machen um beffer als jezt geſchieht auch die Eigen 
Hümlichfeiten. die im Gefchlecht im Alter in den natürlichen Ver⸗ 
Bälmifien ihren Grund haben, in das Interefie der Religion zu 
jichen? Zu beneiden ift auch hierin die fchon öfters gelobte Bruͤ⸗ 
dergemeine. Dort haben Kinder Knaben Mädchen Jünglinge 
Jungfrauen Gheleute Verwittwete ihre eigenen feitlihen Tage, 
wo das beſondere ihrer Verhältnifie der Gegenftand der Betrach⸗ 
tung und Belehrung ift, und fo durch fehr einfache Veranſtal⸗ 
tungen ein höherer Grad von Belinnung über ihren Zuſtand bes 
wirft und Das ganze Gemüth aufs neue und inniger von religiöfer 
Kraft durchdrungen wird. Wäre fie nur eben fo leicht nachzu⸗ 
ahmen als zu beneiden! Allein dieſe Einrichtungen Iaffen fich 
nit aus ihrem einheimifchen Boden herausreißen, und es wuͤrde 
unmöglich fein fie unter uns zu verpflanzen. Für die Jugend 
die noch eines gemeinfchaftlichen Unterrichts genießt wäre am leich⸗ 
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Bonzüglich an ſolche bie auch von gutbenfenden Menſchen aus Miß⸗ 
verfanb oft nicht genug geachtet werben, und bie ſich alſo zu belehrenden Er⸗ 
Örterangen in ber Kirche wohl eignen, 
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teften zu forgen. Anftatt Die Kinder fo zeitig als an vielen Or⸗ 
ten noch immer zur Ungebühr gefchieht in bie öffentlichen Pre 
Digten zu führen, welche für fie gar nicht berechnet find, follte 
jede Erziehungsanftalt wöchentlich eine Stunde ausſezen in wel 
cher irgend ein Prediger die Kinder auf eine ihrem Geiſt ange 
mefjene Art unterhielte und das erfle Erwachen der Religiofität 
in ihnen zu befördern und zu lenken ſuchte. Am wirkſamſten 
würben dieſe Borträge da fein können wo ſchon Knabenfchulen 
und Töchterfchulen von einander gefonbert find, und wie jest häufig 
geichieht durch jchönen und feierlichen Geſang für die Einprüffe 
Thon Bahn gemacht worden ifl. Denn die Zonfunft ift von Ras 
tur die befte Vorbereitung für die Religion. Was aber die übri- 
gen Berhältniffe betrifft: jo Tann wol nur vermittelt der Hand⸗ 
ungen durch die fie ſchon jest in Verbindung mit der Religion 
ftehn auch ein näheres religiöfes Intereſſe in ihnen erregt wer- 
den. Verlobte zum Beifpiel werben in den Kirchen öffentlich aufs 
‚ geboten, und wiewol Died eigentlich eine bürgerliche Handlung ift: 
fo werben fie doch zugleich der Yürbitte der Gemeine empfohlen 
und dadurd das religiöfe Interefie bezeichnet. Auch ift e8 an 
den meiften Orten uͤblich daß bei der eriten Gelegenheit nach volls 
zogener Verbindung die neuvermählten gemeinjchaftlich Die Kirche 
befuchen. Sezte man diejes weiter binaus und beftimmie nach 
Berhältniß der Gemeine Halbjährig oder vierteljährig einen Sonn 
tag, an welchem bie unterbeß gefchlofienen Ehen der bejondere Ges 
genftand der öffentlichen Theilnahme würben: fo Fönnte Died Dazu 
bienen, auf die feierlichtte Art die Ehe und die Grundfäze des 
häuslichen Lebens von ihrer religiöfen Seite darzuftellen *). 
Wäre es möglich es auch mit der Taufe dahin zu bringen 
daß fie nur an gewilfen Tagen öffentlich und feierlich vor der 
Gemeine vollzogen würde: fo würde nicht nur dieſe Handlung 


*) Noch felicher und eingreifenber würbe dies ba fein wo bie Beſtäti⸗ 
gung ber Ehe eine blos bürgerliche Handlung if, indem ba an ſolchen Tagen 
allen Ehen erft die religiöfe Einſegnung Fönnte gegeben werten. 
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anf Ne würdigſte Art der öffentlichen Theilnahme wiedergegeben 
und rühtigere Borfiellungen darüber deſto leichter verbreitet wers 
den 9, fondern dieſe Tage wuͤrden ſich auch bei zwekkmaͤßiger 
Behandlung in fchöne Fefttage der Mütterlichkeit und aljo ver 
Weiblichkeit überhaupt verwandeln. Eben jo follte anftatt der 
mit Recht immer mehr aus dem Gebrauch kommenden Leichenre⸗ 
den von Zeit zu Zeit ein öffentliches Andenken der verftorbenen 
Mitglieder der Gemeine gefeiert werben. Mit Rührung erinnert 
uch der Berjaffer an den fchönen Eindrukk den es bei einer der 
angejehenften Gemeinen einer großen Stabt machte, als vor we⸗ 
rigen Jahren ein würdiger allgemein verehrter Religionslchrer 
gelegentlich Diefe Idee ausführte. Er iſt gewiß bei vielen noch 
nicht verlöfcht dieſer Eindrukk. Man könnte vielleicht auf dieſes 
Beiſpiel ſich berufend fagen, eben jo könnte ja jeder Prediger für 
fih dieſen und die übrigen angeregten Gedanken umd vielleicht 
noch manche andere wo es jich thım ließe gelegentlich ausführen, 
ohne dag ed allgemeine feſtgeſezte Feiertage fein dürften, die iq, 
was immer mißlich ift, ald eine Neuerung förmlich unter Aute- 
ritat müßten. eingeführt werben. Lezteres ift aber in Abficht dies 
jer Borjchläge nicht die Meinung; jondern daß, fie zuerft buch 
eine Viebereinfunft des Predigers mit dem beffern Theil feiner Ge⸗ 
meine veranftaltet nur durch den Beifall ven fie fich verfchaffen 
werben fich ſelbſt einführten. Und was die Sache felbft betrifft, 
fo macht es allerdings einen wefentlichen Unterſchied ob etwas 
nur gleichjam zufällig in Anregung gebracht wird ober ob bie 
Gemüther darauf vorbereitet und eben dadurch jenes Eindrukks 
empfänglicher find. Rede einer zum Beifpiel zu einer gewöhnli- 
chen Zeit, wo er eben fo gut jeden andern Gegenſtand wählen 
könnte, vom Tode Ehrifli: er wirb gewiß einen weit geringern 
Eindruff machen als wenn er dafielbe am Charfreitage jagt, wo 


2) Gewiß würde fo am beften ver Aberglaube ber Noihtauſe ausgerottet 
und zugleich aud dem abgeſchmallten Wiberwillen einzelner Menfchen gegen 
biefe Handlung begegnet werben, 
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bie Gemuͤther ſchon im voraus von der Sache durchdrungen finv. 
Der feierlichfte Tag aber und von dem wichtigften Einfluß auf 
Förderung und Befeftigung ber Religion follte der fein, art wel« 
chem die jungen Chriften zur Gemeinfchaft des Abendmahls auf- 
genommen würden. Foͤrmlich genug wird er freilih an den meis 
ften Orten begangen, aber leider jehr unzwelfmäßig, weniger ein 
Felt der Religion Als der Neugierde und ber Eitelfeit. Ueber⸗ 
haupt ift wol eine Schauftellung der Religionsfenntnifie, welche 
fi) junge Chriften erworben haben, bei diefer Gelegenheit nicht 
an ihrer Stelle. Denn Einfichten wie fie bei einer ſolchen Pruͤ⸗ 
fung dargelegt zu werben pflegen leiften Feine Bürgfchaft in Ab⸗ 
fiht der Würbigfeit in den Bund der Ghriften aufgenommen zu 
werden; gemöhnlich fieht man dabei nur bie Heberlegenheit einiger 
über die andern in Talenten, die eine große Nebenſache find; 
und überhaupt muß die Gemeine es dem Prediger zutrauen baß 
er das feinige gethan haben wird, um feine Zöglinge nach Maß. 
gabe ihrer Faͤhigkeiten auch in der Erkenntniß zu fördern, Lieber 
gebe man ihnen Gelegenheit auf eine Funftlofe und unverbächtige 
Art ihre Gefinnungen zu äußern; aber die Hauptfache fei ihnen, 
die neue Lebensftufe welche fie erfleigen in ihrer ganzen Wuͤrde 
darzuftellen, und fie über ihre Natur und ihren Zuftand zu eis 
ner folchen Klarheit der Befinnung zu bringen, deren Erinnerung 
ihnen auf lange Zeit zum Leitftern ihres Lebens dient. Dem 
Abendmahl felbft jollte jedesmal eine eigne Zuſammenkunft ges 
widmet fein, die Feier follte felten fein, damit immer ein anfehn- 
licher Theil der Gemeine fich dabei einftellte, und ein Ritus follte 
eingeführt werden welcher mehr die Ruhe und Stille beförberte 
die dem Charakter der Handlung fo angemefien ift und welcher 
zugleich dem Prediger die Förperliche Anftrengung erleichterte. Das 
vollkommenſte Mufter wäre auch hierin freilich die Brüdergemeine: 
allein der Hauptzweff ließe ſich wol auch erreichen ohne fo weit 
von dem bisher üblichen abzugeben. Dagegen könnte jeve auf das 
Abendmahl fich beziehende Zufammenfunft am Tage vorher fügs 
lich unterbleiben, weil fie nicht nur den Eindruff auf eine unnüge 
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Art zeccheilt, fondern auch, in der bisherigen Geftalt wenigftene, 
es finum als Beichte ober als Vorbereitung, zu falſchen Bors 
Rellungen ſehr natürlich verleitet. Bor allen Dingen aber müßte 
Fer mehr ald irgendwo ver Prediger von dem Zwang aller For⸗ 
uulare befreit fein, die dieſen heiligen Gegenftand kaum anders als 
toften und unzart behandeln fünnen. Dem was oben fchon gejagt 
werden, warum Formulare auch bie beften immer. fehr bald ge- 
danfenlo8 behandelt werben, ift hier noch die Bemerkung hinzuzu⸗ 
figen, daß ein Formular feiner Natur nach fih nie zu dem 
ade von Innigkeit erheben kann den nur der Augenbliff ein- 
giebt, eben weil es nicht ein’ Erzeugniß des Augenblifts ift, fon- 
dern etwas bleibendes; es wuͤrde feinen Charakter verläugnen 
und deshalb auch fo Feine Wirkung tbun. Daher können folche 
verſchriften, wenn man fie ja zulaſſen will, nur für gewöhnliche 
Jufände gemacht werben. Im Abendmahle aber, wie es in ei- 
nem Augenblikk ber Begeifterung geftiftet und gewiß in einem ' 
chen ſolchen fpätern für eine bleibende Einrichtung erflärt wurde, - 
harſcht auch durchaus eine chriftliche Begeifterung, die jeden frem⸗ 
den gleichförmigen Leitfaden verfchmäht. Auch iſt es viel zu viel 
fig als daß einige Formeln feinen ganzen Sinn erfchöpfen könn- 
in, und es bleibt befier dem Prediger felbft uͤberlaſſen jevesmal 
Aine dieſer vielen Seiten hervorzuziehen. 

Keiner von den hier geäußerten Wünfchen leivet an einer 
natürlichen Unausführbarfeit; nur dem üblen Willen vervielfäl- 
tigt fh Durch fein gefchliffenes Glas auch das einfachfte zu ei⸗ 
nem Gedraͤnge verzerrter Geftalten, durch welches er feinen Aus⸗ 
weg ſieht. Jede Ausſchmulkung ift abfichtlich unterlaffen wor- 
den, und doch wird hoffentlich .jever dem die Sache am Herzen 
liegt einräumen, daß wenn wir dieſen Weg betreten die religiös 
gefinnten Menſchen fich wieder fleißiger in unfern Verſammlun⸗ 
HM einfinden würden. Jede verfelben würde mehr Efnheit ges 
wine, und das ganze mehr Mannigfaltigfeit und Umfang, fo 
daß die Wirkſamkeit der Anſtalt zu Ihrem Zwekk In zwiefachem 
Lchältnig zunehmen müßte. Wäre nun fo viel flörendes hin- 
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‚weggethan und jede Kraft fo entbunden daß man ihre Wirkung 
frei und rein genießen Tönnte: dann würde bie fo oft gehörte 
Klage, daß es viel zu viel gottesdienſtliche Verſammlungen gäbe, 
ſich wenigftens bei den Freunden der Religion cher in die ent- 
gegengefezte verwandeln. Bis wir aber auf dieſem Wege beveu- 
tend fortgefchritten find, und um es deſto umgeftörter zu thun, 
follte man wenigftend in den Städten feine religiöfe Privatver⸗ 
fammlung untervrüffen ober ftören fo fern fie nämlich weber Ge- 
heimnißfrämerei triebe noch eine eigene Secte bilden wollte, wel- 
cher Hall wenigftens nicht hieher gehört, und jofern das Anfehn 
eines würdigen und qualificitten Mannes Bürgfchaft. dafür leis 
ſtete. Dies ift eine wichtige und nicht. genug zu empfehlende 
Maaßregel. Denn nicht nur muß überall wo fich fromme und 
-gleichgefinnte Menfchen verbinden etwas gutes für viefe Ange 
fegenheit die Folge fein, wenn fie auch nichts weiter beabfichtt- 
gen als fi) fo lange ihnen der öffentliche Gottesbienft noch nicht 
behagen kann nad ihrer Weife beffer zu erbauen. Sondern: ges 
wiß würden auch, wenn ed nur vergönnt wäre, fromme und ver 
ftändige Prediger denen die Verbeſſerung des Kirchenweiens ein 
Ernft ift die ähnlich gefinnten Mitglieder ihrer Gemeine zu be: 
fondern Berfammlungen zu vereinigen fuchen. Hier fönnten zus 
erft Verjuche des befferen gemacht werden, die dann, wenn vie 
Theilnahme fich erweitert hätte, um fo eher ohne Geräufch und 
mehr gewünfcht als fich aufbringend in den öffentlichen Gottes: 
dienft nach und nach fünnten übergeiragen werben. Denn von 
der Hartuäffigfeit mit welcher die Menfchen fich oft um das alte 
verfammeln ohne es unmittelbar zu achten, iſt die feinpfelige Zus 
beinglichkeit des neuen nicht die kleinſte Urſach. Dies iſt eine 
alte Wahrheit, aber fie Tann nicht oft genug wiederholt werben, 
und jeder der etwas neues begehrt zumal in Sachen der Re 
ligion, Tann nicht laut und deutfich genug fagen daß er fie an- 
erkennt. 
Es bleibt noch die Frage übrig, geſezt dieſe und ähnfiche 
Verbeſſerungen wären auch der richtige Weg um dem öffentlichen 
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Gouesdienſt mehr Werth für religlöfe Menſchen zu geben und 
bieje wieder zu Freunden deſſelben zu machen, ob fie auch das 
Aid ſein könnten diejenigen deren Sache vie Religion nicht ift 
ie zu nähern und für fie empfänglich zu machen ? Vielleicht 
wmärden auch dies nicht viele verneinen wollen. Wenigſtens ließe 
ſich eine Analogie anführen, gegen die wenig zu jagen wäre; 
mb überhaupt if es eine allgemeine Erfahrung daß alles ein- 
ade anſpruchloſe, deſſen Sinn und Charakter in bie Augen 
fringt, auch Menſchen von reinem geraden Sinn am meiften an 
Rh zieht. Doch dem fei wie ihm wolle fo bleibt es bei dem 
Grundfaz, daß für Diejenigen deren Sache die Religion nicht iſt 
auch im den äußern Anſtalten derſelben nichts beſonders gefche- 
ben kann, fonbern nur was fich von feibft findet. Sollten wir 
denn aber: überhaupb davon «ausgehen daß es Menfchen unter 
den Ehriften giebt die feine Religiofität haben, in denen fie aber 
doch vermittelſt unferer Religionsübungen, wenn diefe nur auf 
eine beftimmte Art eingerichtet. wären, noch fönnte erwekft wer 
den? Geſchieht nicht vielmehr von Jugend auf genug um dieſe 
Anlage in den Menfchen zu beleben? und liegt nicht im obigen 
ſchon die Anweiſung daß noch mehr gefchehen jolle? Frömmig- 
feit in den Kindern zu erregen Ift das liehfte Gefchäft verftändt- 
ger und gefuͤhlvoller Mütter; wenn wir alfo in dieſen ſelbſt die 
Religiofität inniger und lebendiger erhalten, und ihnen ber Pre⸗ 
diger nicht nur mit Rath und Aufmunterung, ſondern tätig durch 
feine Unterhandlungen zu Huͤlfe kommt: fo wird biefes fchon viel 
bewirken. Der eigentliche Religionsunterricht ſoll dieſes Werk 
vollenden, und wenn er zwekkmaͤßig vertheilt wird: warum jollen 
wir ‚nicht hoffen, daß Liebe zur Religion überall aufgehn werde 
wo nicht ſchon "ein fefter boͤſer Mille "fich zeitig entwiffelt Hat. 
Bon dieſem Religionsunterricht hat hier. nichts beſonders gefagt 
werden Tonnen, weil bie Millführ des Predigers dabei von kei⸗ 
nem äußern Geſez behindert wird. Denn daß Lehrbücher vor: 
geſchrieben werden welche zum Grunde gelegt werben follen, ift 
in der That nur der ‚Schein eines, Zwanges. Unmöglid kann 
9* 
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jeder Prediger fein eigenes verfafien, und jeder wird gewiß in 
jedem manches finden was er anders wünfchte, auch wirb ihn 
niemand hindern die Orbnung des Lehrbuchs durch einander zu 
werfen, zuzufezgen was ihm nöthig ſcheint, auszulaflen was er für 
zweffwidrig hält, ja auch dem Lehrbuch erflärend zu wiberfpres 
chen wenn dies je follte gefchehen müffen. Eine auch hier be 
ſonders zu empfehlende Maaßregel, die Trennung der Gefchlechter, 
fteht in jedes Belieben, und ift in der That um fo nöthiger weil 
die Klage ziemlich allgemein zu werben anfängt, daß Knaben aus 
den großen Schulen ſchon mit Meinungen und Grundſaͤzen in 
den Religionsunterricht kommen, um derentwillen fie mit befon- 
derer Aufmerkjamfeit müffen behandelt werden, und die dem weib- 
fichen Geſchlecht ganz fremd find 9%. Hier alfo fommt alles auf 
den Prediger an, auf feine Lehrmweishelt und feine mittheilende 
Wärme für die Sache. Auch fest das bisher gefagte theils ein 
"größeres Vertrauen zu den Predigern voraus, ſchon weil fie bes 
Zwanges und. der fremben Gingebungen, bie nur durch ihren 
Mund reven follen, entbunden werben; theils find Die meiften Vor⸗ 





*) Es if zu hoffen daß auch dieſes Uebel, wenn früher — ohne alle Be- 
ziehung auf Dogmen bie fie nicht verfiehen Tonnen — auf bas religiäfe Ge⸗ 
fühl der Kinter gewirkt wirb, mit ber Zeit abnehmen werde. Indeß giebt es 
Menfchen die nicht religiös werben wollen und dieſen Entfchluß fehr zeitig verkündi⸗ 
gen. In Hinſicht auf dieſe ift folgender Wunſch zu natürlih um unterdrükkt zu 
werben, aber vielleicht zu menig ber Zeit gemäß um feine Erfüllung zu hof⸗ 
fen. Man zwinge fie body nicht ſich beuchlerifcher Weile durch den Mitgenuß 
bes Abendmahls auf eine nähere Art an die Frommen anzufchließen. Sn ber 
erften Kirche gab es mehrere Grabe unter ben Chriften, warum ſoll es jest 
nicht wenigſtens biefen geben? Die GConfirmation erhöht gewiſſermaßen die 
bürgerliche Gültigkeit; bie Tann ſich aber doch unmöglich auf ben Genuß bes 
Abendmahls beziehen, fondern nur darauf daß ber religiöfe und moralifche Un⸗ 
terricht beenbigt iſt. Man trenne alfo doch beides. Diefes Zeugniß gebe 
man allen; in ben näheren Bunb ber Ehriften nehme man aber nur Piejeni- 
gen auf bie es wirklich wünfcen. Steine Art von Schmach müſſe auf diefem 
Unterfchiebe ruhn, ſondern bie Ehre ber Aufrichtigkeit. Cie folen aud für 
Ehriften gelten in jeder bürgerlichen Hinſicht, und unfere Kirchen follen ihnen 
immer offen ſtehn um ed auch im höheren Sinne zu werben. 
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ſchläge von der Act daß fie nur dann etwas wirken koͤnnen 
wenn der Stand der Religionsiehrer aus Männern von ächter 
Trimmigfeit und grünblichem Berftande beſteht. Daß ſelbſt un- 
kr diefer Vorausſezung die vorgezeichneten Abänderungen der 
kufen Form heilfam fein werben, damit Die Lehrgaben fich befier 
entwilleln und Fräftiger wirken können, fei das Refultat des bis⸗ 
berigen. Daß aber die befte Form unnüz wird durch eine fchlechte 
Verwaltung, it gewiß allgemeine Weberzeugung; und jo beruhen 
alle unfere Hoffnungen auf dem was die folgende Unterfuchung 
ergeben wird. 


2. Bon der Beichaffenheit der Religionslehrer. 


Es iR in der That ein ſchwieriges Unternehmen ein wahrs 
haftes Zeugniß daruͤber abzulegen, wie im Durchfchnitt diejeni⸗ 
gen beichaffen find welche ven geiftlichen Stand ausmachen. Dan 
Hogt man "zufft die Achfeln, aber man verbirgt lieber fich und 
anderen das meifte, und niemand will gerade heraus fagen wie 
die Sache eigentlich ſteht. Daher auch zu beforgen iſt daß bie 
befieren, vie fich in einer folchen Schilderung unmöglich er⸗ 
kennen konnen, fe für übertrieben halten werden wenigftend 
diejenigen ımter ihnen welche durch ihre wahren Verdienſte auch 
zu glängendexen Stellen erhoben worden find, und alfo an Or - 
ten lieben wo fte mehrere ihres gleichen fehn, aber wenig Gele 
genheit haben den großen Haufen zu beobachten, von dem ſich ih⸗ 
nen nur einzelne und immer im Feierkleide nähern. Diejenigen 
aber die eigentlich zu diefem Haufen gehören und ſich in ber bes 
ſchriebenen Durchſchnitislinie bewegen, werden ſich etbreiften über 
boshafte Verlaͤumdung zu fchreien, darauf fußend daß man doch 
bisher ſaͤuberlich mit ihnen verfahren If. Wenn ſich nämlich der 
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Berfaffer einen Geiſtlichen denket, wie es allerbingB. einige giebt, 
der mit thätigem Eifer für die Sache alles leiſtet was unter fo 
beſchraͤnkten Umftänven als die bisherigen möglich ift, der nicht 
nur den Geift chriftticher Weisheit in feiner Amtsführung nies 
mals verläugnet, und diefer alle außerlichen Nüftfichten unterordnet 
weil fein Beruf auch wirklich fein Zwekk ik, ſondern der durch 
fein Leben noch mehr wirft als durch feine unmittelbare Amts⸗ 
führung, indem viefes feine Kehren erflärt, und der alle feine Ver⸗ 
haͤlmiſſe und Schikkungen im Geiſt der Religion behandelt; wenn 
er fich einen folchen denkt, und er kennt folche zu feiner Freude: 
fo kann er nicht umhin fich deutlich bewußt zu werben daß es 
nicht leicht einen Stand in der Gefellfchaft giebt der feine Be⸗ 
fimmung fo wenig erreichte, und deſſen Mitglieder ihre Pflichten 
fo fchlecht erfüllten, ja daß ver bei weitem größte Theil berfelben 
in allen Stüffen, in Ausbildung in Kenntniffen in Gefinnung, 
ſehr tief unter dem ſtehe was ihre Stand erfordert. Es ſoll Hier 
gar nicht von denen die Rebe fein die ſich ald verworfene Mens 
fen auch äußerlich auszeichnen, durch gemeine Unfittlichleiten 
den Wohlſtand verlegen, fich in fchlechter Gefellichaft umhertreiben 
und fich niebrigen Laftern ergeben; wiewol ihre Anzahl nicht. 
ganz unbedeutend iſt, und durch die Gelindigfeit noch mehr anzu⸗ 
wachien droht welche aus Mitleid mit Privatverhältnifien aber zum 
großen Nachtheil der wichtigften öffentlichen Angelegenheit nur allzu⸗ 
oft gegen fie. ausgeübt wid. Die Rebe fall nur fein von dem 
großen Haufen. derer denen man nichts ſchlimmes nachſagen kann 
als eben das fchlimmfte, daß fie nämlich Feinen inneren Trieb 
und Beruf Haben: zu ihrem Amt, fondern «8 nur treiben ald das 
Mittel zu ihrer Subfiftenz, daß die Religion vie fie vortragen 
in ihnen felbft nicht Geiſt und Leben ift, fondern entweder be 
wußte Heuchelei oder Doch nur bloßes Meinen, eingelerntes Werf 
das fie nun für ihre Meberzeugung halten. Betrachtet nur ihre 
Vorträge, wie eitel fie buhlen um Beifall, dieſer bet der Jugend, 
jener beim Alter, diefer bei den abergläubigen, jener bei den auf- 
geklaͤrten, oder wie gleichgültig fie fie-abhafpeln ohne. Spur eines 
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eignen Gefühls für vie Sache ober eines Herzlichen Intereſſe an 
denen die ihnen zuhören; wie eine Schularbeit haben fie die Rede 
gemacht und gewöhnlich nur einem andern Mufter nachgefchnit- 
ia Denn woher jene ungeheure Menge von Magazinen Diss 
poitienen Kanzelmaterialien und wie die Polfter ver Trägkeit- 
und Geiftlofigfeit alle benannt werben, woher wenn nicht nur 
allzu viele das Bebürfnig haben over die Bequemlichkeit lieben 
ſich vordenken zu laſſen? Aber auch als Bequemlichkeit kann ed 
aur der brauchen der Doch nicht felbft fondern nur in einer frem- 
ven Berfon denfen und arbeiten würde. Oder braucht der der: 
jelbit im Geift des Ehriftenthenthums lebt und venft und fo auch 
die Schrift fiubirt hat, erft folche Zauberfprüche um dieſe Schrift 
auf einen Augenblikk für fich zu beleben? oder muß ver deſſen 
eigne Grundſaͤze und Neberzeugungen bie Wahrheiten ver Religion 
find exit fremde Gedanken zufammenfuchen um fie barzuftellen? 
kann er das was fich in ihm ſelbſt bildet, und aus jeinem eig- 
wen Geift aus feiner eignen Erfahrung hervorwächſt in eine 
feemde Form gießen? Unmöglich. Aber dem muß foldhe Hülfe 
willfommen fein, der in fich felbft nichts findet, der leer und un⸗ 
fundig ift deſſen was er reden fol. Und doc gehören: die welche 
jo arbeiten immer noch zur beſſern Hälfte; denn wie ſehr groß 
ift nicht Die Anzahl derer die fih auch viefe Mühe nicht einmal 
nehmen aus Trägheit oder die Hülfsmittel nicht anfchaffen aus 
Geiz oder fie nicht zu bemizen wifien aus Unverftand, und da⸗ 
ber die ungevafchenften Salbaverein ungeſcheut zur Kanzel 
bringen. Betrachtet ihre Übrige Amteführung, wie. fie feine Spur 
zeigt von Liebe von Eifer von Wahrheit; wie fie alles hegen 
md beichönigen was ihnen Geld bringt oder Ehre, wären es 
auch Irrthuͤmer und Verkehrtheiten, wie fie alles im voraus für 
unmöglich halten was ihnen nur Arbeit macht. Redet mit Ihnen 
von irgend einem Theile ihres Geſchaͤfts, und wenn es euch vor: 
iommt als verftündet Ihr euch .gegenjeitig nicht recht und fprächet 
nebeneinander weg: jo merfet nur auf ob fie nicht indem ihr art 
die Körderung des guten, an das Wohl der Gemeine denkt, al 
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(es nur auf den Erwerb beziehn und nur an Rükkfichten und 
Colliſionsfaͤlle denken. Selbſt viele von denen die ſich lebhaft 
für manche Berbefferung intereffiren, ober fich des Schulweiens 
annehmen, find doch nicht befier. Jenes iſt oft nichts als kraft⸗ 
lofe NRachbeterei, und fie wixben Teinen Finger rühren, wenn es 
die gesingfte Aufopferung koſtete; dieſes iſt oft nur Eitelkeit, bie 
ſehr natürlich den Weg einfchlägt der fo laut angepriefen wird. 
Betrachtet ihr Leben, ob ihr darin eine Spur findet von einem 
befieren höheren Geifte oder nicht vielmehr alles ganz gemein, 
ihre Ehe ihr Hauswefen ihre Kindererziehung; ganz ohne Libera⸗ 
litaͤt ihr Betragen gegen Patron Gemeine Hausgefinde und was 
fonft mit ihnen zu thun hat; ganz gemeine Fehler und Leiden⸗ 
haften hervorftechend, die einen Menfchen ohne allen feineren 
Sinn ohne alle höhere Forderungen an fich felbft verrathen. Ueber⸗ 
dies Müßiggang und Langeweile fobald Gefchäfte nicht. treiben 
und gefellige Zerftreuungen nicht helfen, oder wenn es hoch kommt 
irgend eine Xiebhaberei, die auch ohne Geift uud ohne Gefühl getries 
ben wird. So find fie, und man fucht die Schuld davon in man⸗ 
herlei äußerlichen Dingen, in der erfchöpfennen Menge der Gefchäfte, 
in der niederbrüffenden Spärlichfeit des Einfommens, fehr mit Unrecht. 
Ueber allzuviele Gefchäfte Haben nur die wenigen zu Hagen de⸗ 
ren Kicchipiel offenbar zu weit ausgedehnt ift, und auch da find 
nur die Sonntage die recht befchwerlichen Tage, alles andere läßt 
fich zwekkmaͤßig vertheilen. Auch Klagen fie felten über. dieſen 
Punft, fondern rühmen fich defien vielmehr mit inniger Freude, 
denn wenig zu thun giebt auch ſchlecht zu leben. Man venfe 
ſich aber einen Previger dem es Ernſt if um feinen Beruf auch 
unter der größten Geſchaͤftslaſt. Er wird vielleicht manches mit 
wenig Luft verrichten, nämlich nicht das was nichts einbringt, 
fondern das was nichts fruchtet und nur als leere Geremonie 
behandelt und hingenommen wird; er wird vielleicht nicht fo viel 
Fleiß auf manches wenden als er wünfchte, es wird vielleicht 
oft an aller Kunſt und Künftelei fehlen; aber im rechten Geift 
und mit Liebe wird doch alles gethan fein, und die Weisheit vie 
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ans der eigenen Tugend und ber wohlgenusten Erfahrung her» 
vorgeht wird doch niemals fehlen. Gebt aber dem ber dieſe ein- 
mal nicht ehrt auch die mäßigften Gefchäfte: die leere Zeit wird 
im wahrlich zu feinem andern Menſchen machen. Das fpärliche 
Einfommen if leider ein häufigerer Kal. Allein ver Mangel 
kam zwar einen niebrigen Menfchen zu niedrigen Handlungen 
verleiten, die er fonft nicht würbe begangen haben, aber nicht eis 
nen edlen erniebrigen. ‘Der Mann von liberalem Geiſt, von fes 
fem wahrhaft religiöfen Charakter, kann durch. ihn niedergedrüfft, 
er kann verhindert werben von mancher Seite wozu es Außerer 
Hülfsmittel bedarf an feiner Verbefierung fo wie er winfchte zu 
arbeiten, verhindert werben denen die gern alles recht handgreiflich 
haben wollen von mancher Tugend ſolche Beifpiele zu geben bie 
ihnen vernehmbar wären: aber niemals wird fein Charakter ums 
gefehrt, niemals wird er zu Handlungen verleitet werben die dem⸗ 
felben zuwider wären. Denn kein Menfch kann glauben daß «8 
ihm unmöglid) wäre zu ſubſiſtiren ohne fein inneres aufzuopfern; 
diefe Taufchung kann nur durch plögliche feltene Unfälle entftehn; 
fe iſt Die eigentliche Verzweiflung, deren ber religiöfe Menſch am 
wenigfien fähig if. Was aber jemand ihut bloß um es beffer 
zu haben, das Hätte er auch ohne Mangel gethan, denn ein beffer 
giebt es überall. Hieraus ift wohl deutlich genug, Daß alles auf 
die Gefinnung anfommt, und daß wenn ein PBrebiger nur bie 
techte Gefinnung zu feinem Amte mitbringt die ungünftigen Ber- 
hältnifie deſſelben fie ihm nicht Teicht nehmen werben. Aber eben 
bier höher hinauf als man gewöhnlich zu thun pflegt müffen wir. 
den Siz des Uebels aufjuchn. Man betrachte nur die meiften 
Candidaten des Prebigtamtes che fie die Weihe empfingen; eitle 
Fnnliche Burfche denen ihre Stand Jängft unbequem IR, fo ſehr 
daß fie ihn lieber verläugneten, die fich wor dem Joche fcheuen 
m das fie fich bald werden fügen müflen, und unterdeß noch des 
Lebens genießen wollen, fo lange Furcht und Scham es zulaſſen. 
Oder fleißige ſeufzende Informatoren, vielleicht nach einer guten 
Methode, weil fie Diefe eben gelernt haben, vielleicht auch hand⸗ 
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wertsmäßig fortſtudivend, well noch ein Eramen vor ihnen liegt, 
oder well der Reſpect vor den Profefioren noch nicht verſchwum⸗ 
den ift: aber ohne eigenes Intereffe für die Religion eben wie jene. 
So nähen fie ihre Predigten zufammen, jo empfehlen fie fich ih⸗ 
ren Beſchuͤzern, und fehnen fich nach einer Pfarre um vufig auf 
eigne Rechnung leben zu können, feft entfchlofien fie beftens zu 
nuzen wenn fie fie haben. Wie ift es num möglich daß Men⸗ 
fchen die Feine andere Geſſnnung haben als Eitelkeit oder Eigen⸗ 
nuz em Amt im rechten Sinn und mit Nuzen führen fönnen, 
bei welchem eine höhere Gefinnung fo fehr die Hauptiache ift, 
daß fie durch Feine Wiffenfchaft durch Feine anderweitige Voll 
fommenheit kann erſezt werden, nicht einmal durch die richtigfte 
Menſchenkenntniß — foweit dieſe ohne höhere Grundfäze moͤg⸗ 
lich ift — und durch die durchgeführtefte Heuchelei. Man Iafie 
alfo mur nicht folge Candidaten ins Amt, fo wird man auch nicht 
folche Prediger haben wie fie jest größtentheils find. Aber wie 
kann man jenes verbinden? Mancherlei Beifpiele haben gezeigt 
wie ſchwierig es ſchon ift nur die Ueberzeugungen ber amtſu⸗ 
chenden zu prüfen, wie viel mehr alfo noch ihren. Gemuͤthszuſtand, 
igre Gefinnungen. Man kann fic befragen man kann ihnen Ders 
fprechungen abnehmen ; aber was wird der nicht antworten und 
verfprechen der auf dem Punkt fteht entweder das Ziel feiner 
Wünfche zu erreichen oder auf immer davon zurüffgemieien zu 
werden? und der fich nad feiner Denfungsart eimbildet «8 ſei 
hiemit nicht ernſtlicher gemeint als. mit der herfümmlichen Frage 
nach der vechtgläubigen Adhaͤrenz an die fombolifchen Bücher? 
Und wenn aud die Prüfenden auf das lebhaftefte von der Uns 
wahrheit der Heußerungen ihres Eraminanben. überzeugt wären: 
fo ift die Reſolution die fie ihm eriheilen eine Art von richterlis 
chem Spruch, wozu bie Grünbe deutlich und beitimmt muͤſſen nach⸗ 
gewiefen werden konnen. Solche Ueberzgeugungen aber laflen ſich 
vielleicht manchem andern mittheilen, niemals aber öffentlich ers 
weifen. Ihatfachen aus dem bisherigen Leben können auch nicht 
füglid) zum Maaßſtab der Gefinnung gewonnen werben. Denn 
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auf der einen Seite iſt mit einiger Mühe alles was: offenbar- 
getavelt werben könnte entweder zu vermeiden oder zu verheimlis: 
hen, und auf der andern Seite Fönnte man leicht gegen einen 
würdigen und guten ungerecht werden, wenn jeber Fehltritt zumal. 
während des jo wunderlich geflalseten akademiſchen Lebens eine: 
entfcheidende Handlung fein follte. Auch möchte eine Sittenaufs 
fit wie fie hiezu erfordert würde vor der gänzlichen Umſchaffung 
unfers Studienweſens nicht einmal bienlich fein. Aber follte es 
denn gar Bein Hulfsmittel geben gegen ein Uebel welches: doch 
eigentlich ganz unnatürlih iſt? Denn unnatürlich ift e8 daß die 
mehrften Mitglieder eines Standes folche find deren Geſinnun⸗ 
gen mit ihrem Beruf im Widerſpruch ftehen. . Vielleicht fagt jes 
mand, das ganze Berhältnig fei eben unnatürlich. Die Religions. 
lehrer follten feinen eigenen Stand ausmachen, zu dem man nach 
gewiſſen bürgerlichen Formen berufen würbe. Die &emeinen foll- 
ten fih felbit ihre Lehrer fuchen, und der Staat nichts damit zu 
fhaffen haben. Eigentlich follte es nicht einmal ein bleibenves: 
Geſchaͤft fein, fondern da alle von Gott gelehrt fein follen muͤß⸗ 
ıen es abwechjelnd alle verrichten Fönnen. Vielleicht fagt derje⸗ 
nige etwas der dieſes fagt, ja fogar etwas glaͤnzendes und ſchö⸗ 
ned; gewiß aber etwas ſehr untröftliches, indem er und mit um- 
fern Wuͤnſchen auf einen Zuftanb verweiſt zu welchen wir ven 
Weg noch gar nicht einmal abfehn Tonnen. Auf dieſe Art if es 
ein leichtes alle Klagen abzuweifen. Die Frage ift aber, ob nicht 
auch wie die Sachen jest flehen dem Nebel .abzuhelfen iſt, ob es 
fein Mittel dazu "giebt welches ſich an unfern gegenwärtigen Zus 
Rand anfchließt. Geht man von der bemerften Unnatürlichkeit 
aus, fo. ift eo leicht emzufehn, fie würde nicht jo häufig fein: 
wenn nicht überall die Beſtimmung für einen Beruf ber. Ent 
witfelung ves Charakters und der Geſtnnung voranginge; bies 
iR allgemein, es trifft. aber den Stand ver Religionslehrer Härter 
als jeden andern. Denn zu andern Zweigen bes öffehtlichen 
Dienftes gehören nicht ſowol eigenthümliche Gefinnungen als 
mm beſondere Anlagen, und dieſe entwikkeln fich eher. Die Recht: 
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lichkeit, Die man bei jedem vorausſezen fol, reicht hin von Sei⸗ 
ten des Charakters ; felbft dem Arzt if herzliches Wohlwollen für 
Ras Gelingen feines Gefchäfts nicht nothwendig, die Liebe zur 
Sunft kann ed erfegen. Bielleicht follte es indeß auch im allges 
meinen anders fein, und die encyclopaͤdiſche Bildung derer die ſich 
einem volfienfchaftlichen Beruf widmen wollen länger fortgefezt 
werden, bis mehr Kenninig der Sache und bes Lebens den be⸗ 
fondern Entſchluß beftimmen koͤnnte; deſſen Ziel demohnerachtet 
der gründlicheren Borbereitung wegen nicht viel fpäter und der 
vielfeitigeren wegen wol noch beſſer würbe erreicht werben. Doch 
auch dieſer Wunfch liegt nicht auf dem Wege ben das Zeitalter 
zu gehen fcheint; denn er trägt nicht den Charakter der Eilfers 
tigfeit an fich. 

Was aber den Stand der Prediger betrifft, fo ſieht wol 
jever, daß von den Sünglingen welche die Schule verlafien mit 
dem Entſchluß diefen Stand zu wählen Taum einer aus hunbers 
ten den rechten innern Grund zu diefee Wahl haben kann, den 
lebendigen Trieb das Verhälmiß der Menfchen zur Gottheit zu: 
enthüllen und zu befeftigen, und dadurch zu ihrer Innern aͤchten 
Berbefierung zu wirken. Gar nicht fo als etwas allem weltli- 
chen, wobei e8 zunächft nur auf das äußere abgefehen ift, ganz 
entgegengeſeztes wird dieſer Beruf betrachtet; fondern vielmehr 
mit allem andern unter eine Kategorie gebracht. Zuerſt wirb im 
allgemeinen das Studium befchlofien, und dann wirb über bie 
Facultät berathichlagt. Auf der Akademie if es kaum möglich 
eine richtige Anficht von Dingen des Lebens zu erlangen; fie 
lernen wol den Umfang der Kenninifie begreifen vie ihrem Beruf 
zugemuthet werben, aber felten den wahren Sinn deſſelben. Wie 
ſollte auch ein Profefior dazu kommen ihnen zu fagen, die Haupt 
fache wäre daß fie felbft von Herzen fromm wären, und daß ein 
apoftolifcher Eifer in ihrer Seele glühe? der laͤrmende Unverfland 
würde die heiligen Worte in den Staub ſcharren. So gelangen 
die wenigften zum Bewußtfein des Mißverhältniffes zwifchen ih⸗ 
ter Denkart und ihrem Beruf. Ahndet es einigen, fo fehlt es 
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mich dieſen groͤßtenthells an Entſchloſſenheit oder an Mitteln in 
eine andere Facultät überzugehen, und in den unſtudierten Stand 
zurüff zu treten würben fie für eine Exrniebrigung Halten. Alſo 
gehen fie Immer weiter auf ihrer vorbereitenden Bahn, und if 
biefe zurüffgelegt, fo fol niemand ohne Mar darzulegende Noth⸗ 
wendigfeit ihnen die Schranken verfihließen, weil ihr ganzes Les 
ben verborben würbe wenn man fie fo fpät nötbigte fich eine ans 
dere Art von Subfifteng zu ſuchen. Die Aufgabe ift alfo zus 
nächft die, Daß man es denen welche ſich dem Predigerſtande ges 
winmet haben möglichft erleichtere, fich ſobald ihnen die Ausſicht 
auf ihr Tünftiges Leben anfängt zu mißfallen, aus dieſer unfeligen 
Lage auf eine gute Art herauszuzichen. Dies würde am beften 
erreicht werben, wenn ganz im allgemeinen niemand zum Stubio 
der Theologie zugelaffen würde ber nicht zugleich einen andern 
Beruf anzeigte zu dem er ſich zugleich geſchikkt machen wollte 
auf den Fall daß er von jenem Studio wieder abträte. Aber 
man wird dies zugleich in Anfpruch nehmen, weil das Studium 
der Theologie und ihrer Hülfswifienfchaften zu viel umfaffend ſei 
um noch ein anderes neben fich zu geftatten. Ich Iäugne bieg, 
in dem Sinne nämlidh in welchem der Prediger diefer Wiffen- 
ſchaften bedarf: denn will jemand tiefer eindringen, wolan ber 
wähle fich die theologifche Gelehrſamkeit in ihrem afabemifchen 
Umfang ober vie philologifche oder die philofophifche zu feinem 
zweiten Bauf. Man urtheile ob es hiebei darauf abgefehen ift 
das Zeitalter der einfältigen Pfarrherren wieder einzuführen ober 
vielmehr zu verewigen — denn vergangen iſt es wol noch nicht 
Der Prediger muß die Grundſprachen verſtehen und die Regeln 
der Interpretation überhaupt. Das muß er aber auch auf Schu: 
len gelernt haben, denn die Akademie Tann feinen brauchen der 
noch nicht zu leſen und zu hören verfteht. Alſo vie hiftorifche 
Kenntniß der heiligen Bücher eine hinreichende Teitifche Notiz von 
den beften Hülfsquellen zur Auflöfung der einzelnen darin vors 
fommenden Schwierigkeiten, und eine chreftomatifche Mebung in 
der Erklärung derſelben auf den Grund jener hiftorifchen Kennts 
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zäffe und mit Benuzung dieſer Huͤljsmittel, das if der philolo⸗ 
gifche Theil feined Studiums. Unmöglich iſt es aber die künftigen 
Religionslehrer zu vollflommenen: Eregeten zu bilden, deren Ur— 
heil in allen Fällen ein eigned aus den erften Quellen ſelbſt ge⸗ 
Schöpftes if. Denn hiezu gehört eine gründliche Kenniniß des 
talmudifchen und rabbiniſchen Alterthums, und aller ſemitiſchen 
Dialekte, deren immer einer auf den andern zurüffweilel. Auch 
geichieht Diefes jezt eben fo. wenig, und weit entfernt alfo dag 
etwas fchlimmer werden würbe als vorher, ift es gewiß vortheil⸗ 
hafter bei Zeiten auf das zu reſigniren was ſich doch nicht 
durchführen laßt (und wovon man fidh höchſtens eine Heine An- 
ficht zum Behuf des Examens verfchafft), um lieber das weient- 
liche deſto gründlicher zu betreiben *). Die Gejchichte des Chris 
ftentfums muß der Prediger willen in dem Umfang als noͤthig 
it um den gegenwärtigen Zuitand der Kirche und des Lehrbe⸗ 
griffs auch genetifch volftändig zu verfiehen, nach welchem Un⸗ 
terricht ihm dann von ber fogenannten Dogmatif nichts mehr 
übrig bleiben möchte als das Hiftorifche und philologiſche Studium 
der Beweidgründe. Dies ift der Biftorifche Theil feines Stubiums, 
Nimmt man außerdem an, was nicht überall der Kal ift, Daß 
es praftifche Anweilungen zur Homiletif und Katechetik giebt, 
denn aus den bloß thenretifchen möchte wenig zu lernen fein, 
und bevenft man baß der philofophifche Unterricht des Fünftigen 
Vredigerd zwar anders eingerichtet fein müßte aber ticht von 
größerem Umfang zu fein brauchte ald der weicher auch andern 
Facultäten zum Grunde liegt: fo giebt dieſes alles auf den afas 
demijchen Zeitraum von zwei bis drei Jahren vertheilt in ver 


*) Zu biefer Gründlichkeit rechne ich keinesweges Ben gewöhnlichen ere= 
getiichen Curſus tiber das ganze neue Teſtament, ben ich für völlig unnüz 
halte nachdem wir fo viele zum Theil treffliche gebrute Werke aus biefem 
Sache beſizen. Man richte lieber jene chreftomatiiche Uebungen fo ein, daß 
die Zünglinge bie Sache nicht mit bem Hören und Nachſchreiben abmachen 
Können, fondern daß fie genöthigt werden ſelbſt zu denken zu vergleichen zu 
urtheilen. 
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That Feine folgen Anſtrengungen, daß nicht derſelbe Lehrling noch 
ſollte irgend eine anbere Yacultät, fogae wenn es ihm an Vor⸗ 
fenntmiffen nicht fehlt, Die Medizin neben der Theologie ftudieren 
fönnen. Daß jest ſchon bei einem Studio die meiften Prediger 
fo ganz ohne Kenntnifle find und felbit das leichte Gefchäft des 
öffentlichen Redens fo gang erbärmlich mißhandeln, kann feine 
Gnwendung fein: denn Dummföpfe Müßiggänger Spieler follen 
nicht mehr Prediger werden. Indeß muß es gerade ein zweites 
Studienfach fein dem er fich neben jenem ergiebt? Weſſen Faͤ⸗ 
higkeiten nicht hinreichen zu einer doppelten wiflenfchaftlichen Laufe 
* bahn, der wähle ſich etwas anders; eine fchöne Kunft oder einen 
andern Zweig des öffentlichen Dienftes. Wie viele giebt es de⸗ 
ven nicht, zu denen Menjchen mit kaum halben Schulfenntniffen 


zugelaffen werben, und bie doch denjenigen der fich durch einige, 


gute Eigenfchaften auszeichnet nach und nad) zu einem nicht 
wnbebeutenden Rang im Mittelſtande ver Gefellichaft führen. Es 
wäre umnöthig fle aufzuzählen. Kein junger Menich der im Ber 
griff ift mit guten Zeugnifien die Echule zu verlafen, kann fo 
huͤlflos fein daß nicht feine Verwandten oder feine Lehrer. ihm 
dazu verhelfen könnten bei irgend einem biefer Verwaltungszweige 
als Erjpertant eingezeichnet zu werden. Auch fehlt es auf feiner 
Univerfität an einem Büreau jeder Art, bei dem er neben feinen 
Studien arbeiten koͤnnte um fich Kenntniß des Gefchäftäganges 
einftweilen zu erwerben. Sp oft er nim hört daß an dem Ort 
wo er eingezeichnet worden eine Gelegenheil wäre einzutreten, 
würbe wenigftend die Weberlegung entfliehen ob es nicht befier 
wäre dieſes Theil zu erwählen; und jeder der dann eine Abnei⸗ 
gung gegen ben Prebigerftand oder eine Untauglichkeit fühlt wird 
auf der einen Seite wertiger Bedenken tragen zu ber Veraͤnde⸗ 
rung zu fchreiten, da er eine allgemein anerkannte Vorausſezuug 
für fich hat, auf der andern Seite aber einjehen daß es zu feis 
nem Bortheil gereicht fie fobald als möglich zu unternehmen, um, 
da fat in jedem Zweige des öffentlichen Dienſtes zuerft unents 
geldlich muß gearbeitet werben, Hiezu noch die Zeit zu bemugen, 
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welche er doch auf der Akademie auf Unkoſten der ſeinigen wuͤrde 
leben müffen. Dieſes Mittel wird nicht den ganzen Schaden 
beilen, aber es wird doch den größten Theil von denen bie fich 
oßne Beruf dem geiftlihen Stande gewinmet haben noch zur 
rechten Zeit von ihrer Verirrung zurüffbringen. Diejenigen aber 
bei denen die Wahl auf dem rechten Grunde beruft und auss 
dauert, werden auch dieſe Ordnung nicht nur zu befolgen fon» 
dern auch fie nüzlich zu machen fuchen. Plato fagt, um bie 
ächte Begierde nach der Philofophie von der falichen zu unter 
fheiden fei das befte Mittel, denen die dergleichen äußern bie 
Schwierigfeiten des Unternehmens und die Entfagungen die es 
fordert recht ernftlich vorzuftellen. Daffelbe findet Hier feine Ans 
wendung. Wenigftens wuͤrde biefe Einrichtung ein hinreichenver 
Grund fein um jenes höchft verberhliche Mitleid endlich hintenan 
zu ſezen. Dan könnte und müßte nur mit der größten zwekk⸗ 
mäßigen Steenge verfahren gegen die amtſuchenden fowol als 
die Prediger felbfl. Oder werden die mitleidigen jagen, man 
fönne ed nun noch weniger genau mit den Kenntnifien nehmen, 
da die Juͤnglinge auch auf der Univerfität doppelt befchäftigt 
wären? Sie müßten dann vergefien daß jeder fich feinen zwei⸗ 
ten Beruf nad Maaßgabe feiner Fähigkeit wählen könnte, und 
müßten nicht wiflen wie viel Zeit auf Akademien unverantiworts 
fich verſchwendet wird. 

Nachſtdem wäre fehe zu wuͤnſchen daß bie äußeren Ber 
hältniffe des Predigerſtandes je länger je mehr auf einen folchen 
Fuß gefezt würden, daß er denen welchen er nicht um fein ſelbſt 
willen werth wäre gar keinen äußern Reiz varbieten koͤnnte 
Wiewol auch hier wie überall alles unvollkommne zufammenhängt: 
fo fann man doch einen dreifachen Reiz diefer Art unterfcheiden, 
in welchen von jeher eine Menge unberufene Geiftliche ihren Bes 
ruf gefunden haben, nämlich den Reiz der Ehrbegierve, der Traͤg⸗ 
beit und des Eigennuzes. In Abficht des erfteren iſt ſchon vies 
les gejchehen um ihn zu vermindern; und was für vide eine 
Urſache zur Klage ift, darüber muß fich derjenige freuen der biefe 
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Sache ans dem Geſichtspunkte des Verfaſſers anfleht. Die 
Ehrerbietung welche dem Prediger nicht um fein felbft fonbern 
um feines Standes willen erwiefen wirb, hat fehr abgenommen, 
und dieſes ift ein erfreuliche Ereigniß. In diefer Art von Ach⸗ 
tung war etwas wahres und etwas falfches. Falſch alles was 
fih auf die abergläubijchen Borftellungen von priefterlicher Würde 
und näherer oder gar vermittelnder Relation zum Höchften grün- 
dete. Schon um dieſes ungebührlichen Beiſazes willen müßte 
jeder rebliche Geiftliche wünfchen lieber auch Das wahre und ge- 
bührliche einer ſolchen allgemeinen Achtung zu entbehren und mit 
derjenigen zufrieden zu fein, die er feinem perfönlichen Werth ver- 
dankt; umd zwar nicht nur wegen der Irrthuͤmer die dieſe Em⸗ 
pfindung in ben ehrenden vorausfezt, fondern auch wegen ihres 
Einfluffes auf die geehrten. Der priefterliche Stolz, über den 
man fo lange geklagt hat, hätte ohne dieſe Dargebotene Nahrımg 
gar nicht befichen fönnen. Das wahre in biefer Achtung, bie 
dem Menfchen um feines Standes willen erwiefen wird, iſt daß 
er die Vorausſezung für fich hat, er befize die Eigenfchaften bie 
fein Stand erfordert, und dieſe find bei dem Geiftlichen mehr als 
bei irgend einem andern an fich ſelbſt und umberingt achtungs⸗ 
werth. Allein es ift ein großes Mebel, wenn dieſes Gefühl nicht 
bei allen Drenfchen fo befonnen ift daß fie fich feines Grundes im⸗ 
mer bewußt bleiben, und es alfo demjenigen entziehen der bie Bors 
ausfezung nicht rechifertiget. Kann erſt ber Mangel eines eige- 
nen Werthes durch einen angemaßten für den äußern Gebrauch 
erfezt werben: fo wird auch bald bie offene Unwuͤrdigkeit damit 
beveftt. Zu dieſer ganz ohne eigenes Zuthun zu erwerbenden fal- 
fchen Ehre fommt nody eine andere hinzu, Die zwar mehr Bezie- 
hung auf den eigenen Lebenswandel Hat, ihrem Gehalte nach aber . 
nicht im geringften befier if. Sie gründet fih auf Das ganz 
vernunftlofe, immer noch zu weit verbreitete Borurtheil als ob es 
eine befondere GSittlichfett und Schifflichkeit für den Prebiger 
gäbe, und ihm manches verboten wäre was andere fich gar wohl 
erlauben könnten. Diefes Hat einerfeitd den nachtheiligfien Eins 
Schleierm. ®.L 6. 10 
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fluß auf den Nugen der Amtsfährung des Prebiger; denn eine 
natürliche Folge davon ift der Gebanfe, man müffe immer von 
den fittlichen Rathfchlägen und Yorberungen derſelben etwas ab- 
dingen, weil fie von ben. firengen Begriffen ausgingen die nur 
auf fie felbft anwendbar wären. Dann verliert auch das Bei- 
fpiel des Prediger einen bebeutenden Theil von feiner Kraft, ins 
dem er fich dieſen Vorurtheilen zufolge einer Menge von Fällen 
entzieht, in veren Behandlung fich eben der Unterſchied Acht fitt> 
licher und religiöfer Gefinnung von jeber andern vecht heraus- 
heben würde. So liegen unter biefem Bann eine Menge an 
ſich ganz unfchuldiger Vergnügungen, bie aber einen ganz ver- 
fchiedenen Ausdrukk annehmen, wenn derjenige fie genießt in 
dem finnliche Principien herrſchend find, ober derjenige ben bie 
fittfichen niemald verlaffen. Doch hier haben wir es eigentlich 
mit den Wirkungen zu thun, welche dieſe Vorurtheile anderfeits 
auf die Gemüthsart der Geiftlichen Hervorbringn Man fagt 
Falſchheit, Verftellung, Heuchelei, wären denſelben leider fo ſehr 
gewöhnlich; was an folchen Beſchuldigungen wahres ift, das hat 
feinen andern Urfprung als diefen, die erften Aufopferungen find 
vielleicht fchwer; wenn der Candidat die Amweihe empfängt und 
nun plözlihd — um feinen Anftoß zu geben, wie bie löbliche 
Marime gewöhnlich ausgenrüfft wird — einer Menge von Ver⸗ 
gnügungen entfagt, die ihm bisher mur zu ſehr am Herzen lagen, 
fo mag ex Teinen leichten Kampf zu beftehen haben. Allein der 
Menſch wird durch die Gewohnheit regiert, die Erinnerungen 
ftumpfen fich ab, die Marime erhält bald fo viel Gewalt, daß 
eine Art von Unmöglichkeit auf dem zu ruhen ſcheint was fie 
verbietet. Im den Augen der Menfchen aber nimmt die Schwie- 
tigkeit nicht: ab, weil fie nur die Macht des Reizes Eennen, nicht 
die der Gewohnheit; und fo wie e8 ehedem nothwendig war ih- 
nen ven Kampf zu verbergen: fo iſt es jezt vortheilhaft auch vie 
Gfeihgüttigkeit nicht fehen zu laſſen. Doch ift e8 nicht nöthig 
diefem für jeden feineren moralifchen Sinn fat efelhaften gehei⸗ 
heimen Spiel weiter nachzugehen. Der Zufammenhang leuchtet 
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ein. Daß diefe Leichtigkeit fich einen falfchen Werth zu erwerben 
vide umvfrbige Menſchen in ven geiftlichen Stand geloflt Hat, 
ft offenbar, daß fie auch der Sittlichfeit und Wahrheit derer 
die um ein vieles beſſer find gefährlich werden muß, iſt wol 
dem fo wenig zu läugnen. Ken Geſez Feine Art von öffent 
licher Anordnung beſchuͤze alfo länger dieſe Borftellungen von 
einer beſonderen Schiätlichlelt uud Anſtaͤndigkeit. Was vie Mes 
ligion unterfagt, das unterfagt fle jedem, und was den Anfland 
betrifft, fo iſt nicht einzufehen warum ber des Predigero ein an⸗ 
derer fein follte als der eines jeden andern an Alter und -Außer- 
lichen Berhäftnifien ihm ähnlichen Gefchäftemannes, deſſen Beruf 
enter Natur iſt und eine Fertigkeit fich mit Ideen zu befchäfs 
tigen vorausſezt. Welcher Thor ſich etwa uͤber die Grenzen die- 
8 Anſtandes hinaus verirrt, den weiſe die Cenfur feiner Vor⸗ 
gefaten befonvers zurecht. Ja man begünftige vielmehr, was jezt 
ohnedies allgemein zu werben anfängt, daß die Prediger fich im 
gewoͤhnlichen Leben ſovlel möglich ohne alle beſonderen Abzei⸗ 
hen ihtes Standes barftellen. So werben. fie am -ficherfien ge 
nöthigt werben fich eine eigene perfönliche Chre zu erwerben. Im 
ülgemeinen hat man gewiß nicht Unrecht, ſchon jest In denje⸗ 
rigen welche fich dieſer beſſeren Sitte entziehen ein pfäffifches 
Bein zu ſuchen, das etwas erfchleichen möchte was es nicht 
m verdienen verficht *). 

Ben Seiten des Eigennuzes und der bloßen Rangfucht hatte 
der Predigerſtand immer nım einen befonvern Reiz für die Ab⸗ 
loͤmmlinge niedrigerer Stände, denen es auf biefem Wege leichter 
wird als auf jedem andern fih zu einem gewiſſen Einkommen 





") Dies will jedoch mit Verſtand verftanden werden. Bon alten Pre- 
digem zum Beiſpiel würde es größtentheils eine lächerliche Beweglichkeit an- 
zeigen, wenn fie in einer an ſich ganz gleichgültigen Sache eine nene Gewöh⸗ 
nung annehmen wollten. Denn bad unanftändige liegt eigentlich barin daß 
man in diefen äußern Kleinigkeiten etwas fucht, etwas ausbrüfflich veranftal- 
kt, und befombere Notiz davon nimmt, 10* 
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und geſellſchafilichen Anſehen emporzufchwingen. Betrachtet mar 
nur wie ſehr groß die Anzahl ſolcher Prediger iſt: fo Tann man 
fehließen wie ſehr wirkfam Bewegungsgründe biefer Art bisher 
geweſen find um ben geiftlihen Stand auf eine nachtheilige 
Art zu bevoͤlkern. Wenn nun der obigen Vorauoſezung zufolge 
jever genöthigt ift, Die Vorteile welche ihm dieſer Stand wahrs 
fcheinlich verfchaffen Tan mit denen einer andern beftimmten 
Laufbahn zu vergleichen, die ihm ebenfalls ſchon eröffnet ift: fo 
wird das Uebergewicht des erfleven ſchwerlich groß genug fein, 
um jemand wider feine Reigung und fein ‚Inneres Gefühl in 
jenem feftzubalten, wenn nicht etwa das Intereſſe der natürlichen 
Trägheit ven Ausfchlag giebt. Denn im ganzen find die Ge 
fchäfte des Previgers, wenn er feinen Beruf nur um bed Brodes 
willen treibt und alfo nicht mehr Fleiß daran wendet als nur 
daß ihm Feine offenbare Vorwürfe gemacht werben fönnen, weit 
geringer als die der meiften andern Staatsdiener, fo daß wer 
nicht will ſich Taum anders ald körperlich anzufirengen braucht. 
Daß nun der Predigerftand von Diefer Seite einen Reiz darbiete 
muß gar nicht geduldet werben. “Die Prediger follen freilich nicht 
nur leben fondern auch anftändig leben Tönnen, weil fie billig 
- überall zu der beffeen Geſellſchaft gehören follen: aber feiner muß 
die Ausficht haben, daß ihm der Wohlftand ohne große Thaͤtig⸗ 
feit entgegen kommen Tann, fonft werben immer noch alle Müpßig- 
gänger diefen Stand jedem andern vorziehen. Schen wenn 
außer ven Schulbefuchen, welche die Aufficht über den Lehrer 
zum Zwelfe haben, die religioͤſen Interhaltungen mit den Kin⸗ 
bern in der Schule eingeführt werben, wenn man bei dem eigent« 
lichen Religionsunterriht auch auf dem Lande die Gefchlechter 
trennt, werben fich die Gefchäfte des Prediger auf eine nuͤzliche 
Art vermehren. Außerdem aber follte jeder Landprediger fo ge- 
eat fein, daß fein bequemes Einkommen, fein Wohlftand, lediglich 
von einem verftändigen Betriebe des Akferbaues abhängt *). 


*) Daß manche in biefer Hinficht fo elenb daran find, ſelbſt Kuechtes⸗ 
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Man wird fagen dies ſei gefährlich, da ja ohnedies der allgemei⸗ 
nen Klage zufolge Die meiften Landprediger nur allzubald ver 
bauen. Allein es iſt wol an und für ſich kein edleres Gefchäft 
und welches bei einem einigermaßen gebilveten Menſchen allen 
befieren Gefuͤhlen fo günftig wäre als der Akkerbau, ein Gefchäft 
deſſen mercamtififcher Theil immer um fo Uberaler behanbelt wer- 
den kann, je verfländiger es im wefentlichen betrieben wird. “Der 
Brediger alfo ver für die edlere Anftcht des Akkerbaues empfäng- 
lich iſt, wie fle doch alle fein follten, wird gewiß dadurch in feis 
nem innern Werth nicht zurüffommen; derjenige welcher wiffen 
ſchaftliche Beichäftigungen vorsieht wird fich. von dem größten 
Theile des Afferbaues gem losmachen, aber dann auch einige 
Bortheile willig entbehren. Wer aber durch dieſes Gefchäft in 
eine niedrige Sphäre herabgezogen wirb, ber iſt auch eine un⸗ 
ebfe niedrige Ratur, und würde leider auch ofne den Akkerbau 
Mittel genug gefunden haben feinem Eigennuz zu frößnen und 
fich feiner Rohheit zu uͤberlaſſen. Dagegen iſt ein Landprebiger . 
ganz ohne Akkerbau ein umglüffjeliges Geſchöpf, nicht nur weil 
feine Lage feine Bebeutung für ihn Hat und feine Umgebungen 
ganz Teer für ihn find, ſondern er loͤſt auch Das einzige Band, 
welches ihn durch eime anfchauliche Aehnlichkeit mit feiner Ges 
meine verfnüpft, und ſchneidet fich fo faſt alle Gelegenheit ab 
auch durch fein Beifpiel auf fie zu wirken. Werner muß es, um 
noch ficherer von biefer Seite unwuͤrdige Subjeete abzuhalten, 
dem Landprebiger .möglichtt erfchwert werden einer filzigen Karg⸗ 
beit nachzugehen, die ihn von allem fchönen entfernt und ihn fehr 
verächtlich mach, So zum Beiſpiel find auf dem Lande allerlei 
Veranftaltungen nötbig, um die Previger im Zufammenhang mit 
dem Forigang ver unentbehrlichften und gemeinnfizigen Kenntniſſe 





dienſte bei ſich werrichten zu müſſen, iſt himmelſchreiend. Zu einer Zeit wo fo 
viele Domainen abgebaut und wererbpacdytes werben, Föunte vielleicht ohne 
große Aufopferungen von Selten bes Staates manches geſchehen, um ben 
Alferbau ber allzuarmen Prebiger zu erweitern. Uber wer benft an biefe 
Unglüfftichen ! 
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zu erhalten. Diefe fommen zum großen Schaben für die befieren 
felten fo 3u Stande wie fie könnten, weil viele ſich davon auo⸗ 
fchließen und die meiſten fie gern compendioͤſer hätten ald moͤg⸗ 
lich if. Hier füllte nun gar Feine Wahl flattfinden. Jede Ins 
ſpectlon follte ihre zweklmaͤßige Lefezeiellichaft haben, aus weldher 
nach und nach. eine gemeinfchaftliche Buͤcherſammlung erwüchſe; 
fo würbe dem befferen exfeichtert was ihm nothwendig ift und 
was er allzuoft wegen des Ahlen Willens ver fehlechtern entbeh- 
ren muß, und biefe felbft wuͤrden faft mit Gewalt wenigfiend et 
was mit fortgegogen. Noch nothwendiger aber wäre «8, jene fo 
oft niedrigen und kriechenden Bemühungen um die Accidenzien un- 
thunlich und unnüz au machen, welche fo fehr viel beigeiragen 
haben den üblen Ruf des Predigerſtandes zu begründen Aller⸗ 
dings ift Die Lage der Prediger in dieſer Hinficht nicht wenig 
drüffend, Sie find an dieſe Gefälle als am einen Theil ihres 
Gehaltes gewieſen; ver Werth derfelben nimmt immer ab, ba fie 
auf einem peeuniären Saz beruhen; die Neinung der Gemeines 
glieder mehr zu geben als gefezlich vorgefchrieben ift veuliert fich 
auch und bedarf allerlei Aufmunterungen: was Wunder, daß un⸗ 
ter ſolchen Umſtaͤnden bei denen die nicht eine feſtgegruͤndete li- 
berale Gefinnung dagegen fichert etwas von jenem kriechenden 
Weſen entiteht Daß die Prediger diefe Einnahmen ſollten fah- 
ven lafien koͤnnen und anderweitig dafür entfihäbigt. werben, dar 
an ift wol für lange Zeit nicht zu denken. Vielleicht aber koͤnnte 
man ihnen Das gehäflige und gefährliche groͤßtentheils beneh⸗ 
men, wenn man fie, wie man es mit ven Sporteln der Berichtes 
perfonen gemacht Bat, aus einer perfünlidden Ginnahme in eine 
gemeinfchaftliche verwandelte. . Wenn jede Infpeckion eine Kaffe 
hätte zu der dieſe Einnahmen berechnet werben und nachher aus 
derfelben verteilt würden: fo befäme die Strenge, mit welcher 
der Prediger oft auf die Abtragung halten muß, nicht nur ein 
weniger eigenmüziges Anfehen, fondern auch wirklich einen beſſern 
Charakter, und was die Gemeineglieder uͤber die Gebühr hinzu⸗ 
fügten, würde unverbächtiger gegeben und anftänbiger- genommen. 
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Mit der Zeit koͤnnte vielleicht dieſe Einrichtung ber Grund zu 
einer andern wefentlichen Verbefierung werben. Es fällt nämlich . 
fehe unangenehm auf, bei dem zum Theil fo fehr großen Unterſchiede 
der Pfarreinfünfte, wie fehr e8 ganz dem Zufall überlafien ift 
wer die befiere und wer die fchlechtere erhält. Dabei ift in ber 
lutheriſchen Kirche wegen Berfchievenheit der Patronate auf dem 
Lande befonderd an eine Amtsveränderung felten zu denfen, wo⸗ 


gegen in ber reformixten Kirche wegen des entgegengefeten Ver 


hältnifjes die Prediger oft um ber geringfügigften Gehaltszulage 
willen ihre Gemeine mit einer andern vertaufchen. Beides ijt 
unftreitig der guten Amtsführung ſehr nachtheilig. Auf ver ei- 
nen Seite kann das Verhaͤltniß des Predigers zur Gemeine nur 
mit Hülfe der Zeit und gegenfeitiger Beobachtung das werben 
was es fein ſoll; auf der andern Seite aber kann es auch 
ſchwerlich recht gut fein wenn der Prediger recht. oft Veranlaf- 
fung bat zu denfen, feine Berbinvung mit gerabe dieſer Ge⸗ 
meine fei bie Urſache feines Darbens, und er fei nun für immer 
an fie gefettet und komme nicht los. Könnten nicht aus jenem 
Fonds (und vielleicht ließe fich noch mehreres aus den Einkünften 
einzelner Pfarrſtellen dazu fchlagen) gleihfam iwandelbare Gehalte 
gemacht werden, bie ungleich vertheilt theils den Altern theils Den 
verdienten eine Verbeſſerung gewährten, ohne daß fie möthig hät 
ten ihren Ort und ifre Gemeine zu verlaffen? 

Wenn in dem bisherigen die Lanvprebiger von denen in den 
Städten abgefonvert werben find: fo ift es nicht al8 ob bei den 
leztern nicht denſelben Uebeln vorzubeugen wäre, fondern nur 
weil es in mancher Hinficht auf eine andere Art gejchehen muß. 
Wenigftens könnten fie nicht mit den Landpredigern in eine Ge: 
meinfchaft der Accidenzien geſezt werden, wiewol eine andere Ein- 
richtung unter ihnen felbft zu wünfchen wäre “Denn diefe Art 
wie jezt die einträglichen Amtsverrichtungen an den meilten Orten 
jwifchen dem erften Prediger und feinen Diafonen getheilt find Hat 
etwas empörendes, nicht minder auch wie Die geringen Acciden⸗ 
sim an vielen Orten theils auf hergebrachte theils auf erfchlichene 
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Art vervielfältigt werden. Gewiß würben fich bie meilten Hans; 
väter lieber einer beftimmten Abgabe an eine Kirchen» ober Pre⸗ 
diger- Kaffe unterwerfen, als dieſen Plaffereien bei folchen Geles 
genheiten, die ſchon ohnehin Ausgaben genug veranlafien. ders 
ner fo nothwendig der Akkerbau für den Prediger auf dem Lande 
ift, fo verderblich ift er dem in der Stadt. Soll alfo für die 
lezteren bei ihrer mäßigeren umb weniger anftrengenden Beichäfs 
tigung das Intereffe der Trägheit aufhören: fo muß die Einrich⸗ 
tung getroffen werben, daß ihr beſſeres Einkommen mehr von der 
Berfnüpfung mit einem andern Amte abhängt als von ihrem 
Amte als Prediger. Schon jezt haben die mehreften Prediger in 
den Städten eine Nebenbefchäftigung: einige find Auffeher der 
übrigen, andere find Schullehrer und in den Hauptfläbten Bei: 
figer der Eonfiftorien. Keines dieſer Nebenämter follte mit einer 
beftimmten Predigerftelle verbunden fein, fondern demjenigen über- 
tragen werben ber fi) unter den vorhandenen am beften dazu 
qualificiete, ja fie müßte auch ganz trennbar davon fen. Das 
gegen aber follte ein größerer Theil des Gehalte als bisher 
auf dieſen Nebenämtern ruhen und ſoviel möglich alle Prediger 
in der Stadt ald Prediger einander gleich fein. Der obige Vor⸗ 
ſchlag fichert noch einen größeren Reichthum an Mitteln und noch 
eine freiere Wahl. Warum fol nicht zum Beifpiel in Haupiſtaͤd⸗ 
ten der Prediger der fich zugleih auf die Rechte oder auf bie 
Staatswifienfchaft gelegt hat, eben fo gut in einem Collegio dieſer 
Art arbeiten, als ein anderer Beifizer des Eonfiftorii it? War⸗ 
um follte nicht in mittleren und Heinen Orten ein Prebiger zu⸗ 
gleich eine obrigfeitliche Perfon fein Fönnen? *) Die entgegen» 
geſezte Maaßregel die Prediger in Monarchien von allem andern 
Staatsdienft und in Republifen fogar von der Ausübung aller 
Rechte der artiven Staatsbürger auszufchließen rührt doch nur 


— un. 





*) Nur Richter, foren ex es allein iſt, müßte er aus vielen Urfachen 
nit fein, 
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aus der Jeit her, wo man ſich theils Staat und Kirche in Op⸗ 
poſition dachte, theils vielerlei wunderbares von der Gewalt des 
Predigers über die Gemüther auch in weltlichen Dingen bejorgte. 
Diefe Zeiten find vorbei, und fo Hat auch jene Maaßregel nichts 
für ſich. Wol aber die entgegengefezte, da es fo viele Prediger 
giebt die zu außeramtlichen wiſſenſchaftlichen Beichäftigungen feine 
Neigung, Dagegen aber viel praktifchen Verſtand haben und viel 
Geſchikk zu Berwaltungsgefchäften aller Art, welches für die So- 
cietät bisher leiver verloren ging. Je mehr nun bie zweite Lauf 
bahn des Predigers von der Art iſt daß wenn er fie bei aners 
kannten Talenten weiter verfolgte, fie ihm ſehr bequem und ehren: 
vol allein genügen Fönnte, deſto mehr fällt ja in die Augen daß 
derfenig e welcher dennoch den Prebigerftand beibehielte ihm ge 
wiß mit herzlicher Liebe und Luft zugethan if, 

Diefe Borfchläge zufammengenommen erregen, fo wenigftend 
wie der Berfafler die Sache anfieht, gegründete Hoffnung uns 
nad und nach zu befreien von ber großen Anzahl von Predigern 
denen die Religion und ihr Amt gleichgültig iſt, und vie fi 
durch Unfähigkeit, Unfittlichfeit und Rohheit verächtlich machen. 
Sollte ſich aber dann zugleich finden, daß die Anzahl ver übrig« 
bleibenden viel zu gering wäre für das Bebürfniß der chriftlichen 
Religionsgefellfchaften: fo wären doch theils wenige Prediger, 
aber die ed im rechten Sinne wären, befier als viele die nichts 
taugen und ihre Stelle nur fcheinbar ausfüllen, theils wäre die⸗ 
ſes noch immer die beite Art wie es ans Licht kommen koͤnnte, 
daß die Sache auf dem bisherigen Fuß nicht länger beflchen 
fönnte. Die nöthigen Aenverungen würben fi) dann von felbft 
ergeben, und wer einigermaßen weilagen kann, wird geaviß nur 
erfreuliche Refultate vorausfehen. 

Noch ein großes Uebel aber kann leider nur angebeutet wer 
den, weil Hülfe Dagegen wol nur von der wohlthätigen Hand 
des Staats zu erwarten if. Es iſt der traurige Zuftand ber 
Prediger und Gemeinen, wenn erftere durch Alteröfchwäche zur 


+ 


— 154 — 


Führung ihres Gefchäfted untauglich werden. Weil ein foldher 
Mann nad) der gegenwärtigen Einrichtung, wenn er fein Amt 
nieberlegt und fi einen Gehllfen fegen läßt, unvermeiblich in 
große Hülffofigkeit geräth: fo zögern die vorgefezten fo lange als 
möglich ihm diefen Schritt zuzumuthen; die Gemeine ift gewöhn- 
lich nach und nach an eine nachläffige Verwaltung des Amtes 
gewöhnt worden und ſchweigt ebenfalls *), und von dem Prediger 
felbft ift, zumal bei der gegenwärtigen Befchaffenheit derjelben, 
nicht zu erwarten daß er der erfte fein fol fich zur rechten Zeit 
für unbrauchbar zu erklären. Wird ihm endlich ein Gehuͤlfe ge- 
fest, fo wird auch gewöhnlich zu Gunften des jubilirten das Ber- 
haͤltniß zwiſchen beiven fo unbeſtimmt gelafien als moͤglich. “Die 
Freundſchaft iſt ſelten recht groß, weil der jüngere doch immer 
noch einen beſſeren Zuſtand zu erwarten hat nach dem Tode des 
aͤltern. Die alten Prediger find oft bie Hartnäftigften Verthei⸗ 
diger alter Mißkräuche, und fo find dem jungen Manne bei dem 
beften Willen die Hände gebunden, und der Gemeine kann alfo doch 
oft in den wefentlichften Dingen nicht cher geholfen werben als 
nach dem Todesfalle. Auch bier darf das Mitleid gegen einzelne 
nicht zum Nacdhtheil des allgemeinen wirken; aber Helfen muß 
das Mitleid freilich, geſezt auch die alten Prediger Hätten oft 
fein Verdienſt als ihe Alter, und auch ihr graues Haar wäre 
bei weitem nicht immer eine Krone der Gerechtigkeit. Zweierlei 
ift ganz nothwendig. Erſtlich muß Rath gefchafft werden daß 


. alte Prediger in jedem Halle ihre Amt ganz nieberlegen können, 


damit e8 auf Einem Hafte und Einer verantwortlich fei. Zwei: 
tens muß das verhaßte unnatürliche Verhältniß abgefchafft wer: 
den, daß ein beftimmter Menſch auf den Tod eines andern bes 
ftimmten Menfchen wartet und oft genöthigt iſt ihn zu wünfchen. 


*) Leider wirb ber wichligfte Theil des Geſchäftes, der Neligionsunter- 
richt der Kinder, am eheften verfäumt; aber grade darum Fümntert man fich 
am wenigften. 
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Konnte man Huͤlfs quellen herbeiſchaffen am jedem alten Prediger 
jo viel zu geben daß cr ſeines Alters notheckrftig pflegen körmte 
dabei aber doch den fungen zugleich in Veſiz bes ganzen Amtes 
und feiner Einkünfte zu ſezen: fo waͤre dies : freilich das beſte, 
diefe aber möchten ſchwerlich auszumiutein fen. Ein anberes 
Mittel wäre, wenn es mehr folche Stiftungen gäbe wie in ber 
brandenburgifchen reformirten Kirche die der koͤniglichen Candi⸗ 
baten if. Diefe koͤnnte man fehr füglih dazu benuzen alten 
Predigern alle Amtsgefchäfte abzunehmen, ohne ihnen etwas bes 
beutendes zu entziehen und ohne bie jungen Männer grade auf 
ihre Stelle zu verweiſen. Doch dieſes ift auch nicht, und fo fei 
dieſer Bunft, der einzige unter den berüßrten für den es ohne 
Geld Feine Hülfe giebt, anderem Ermeſſen anheimgeftellt. 

Ih habe geredet, und ich wünfche daß wenn man auch 
nicht folgt man doch hören möge Wenn man nur die Sache 
beherzigt, wenn man fich nur für den aufgeftellten Gefichtspunft, 
dem einzigen aus dem fie einen wahren Werth hat, intereffirt: 
dann mögen fich immer aus dem Nachdenken folcher die befier 
unterrichtet find beſſere und folgenreichere Vorfchläge entwiffeln. 
Was die gegenwärtigen betrifft, fo haben alle mögliche Einwuͤrfe 
nicht können im voraus beantwortet werden. Sollten indeß bes 
deutende gemacht werben, bie nicht in der Trägheit und im böfen 
Willen gegründet find, und zwar auf eine Art daß fich aus ber 
Crörterung Nuzen verfprechen ließe: fo wird der Verfaſſer es für 
Pflicht halten feiner Rede beizuftehen fo viel fih thun läßt. 
Möchten nur alle denen das Chriftenthum und feine mit ber ins 
nem fo genau zufammenhängende Äußere Eriſtenz am Herzen 
liegt fich vereinigen,- dem Grunde des Uebeld nachzudenken und 
ihm mit gemeinfchaftlichen Kräften abzuhelfen. ever rede bie 
Wahrheit von Herzen wie er fie fieht, ſcheue Fein Anſehen und 
ſcheue kein noch fo geheiligtes Worurtheil. Aber jeder leide auch 
den Wiverfpruch der aus eben folhem Sinne fommt nicht etwa 
ald ein Uebel, fonvern liebe ihn als etwas gutes. Das ift Die 
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apoftolifche Gefinnung die uns allen fo wohl anſteht, Wahrheit 
fördern in Liebe, und vor allen Dingen lege jever gem Hand 
ans Werk und ſei bereit Opfer darzubringen ber gemeinen Sache 
wo ed noth thut: dann find wir. bie fröhlichen Geber die Gott 
angenehm find, jeder nach dem das er hat. 





Gluͤkkwuͤnſchungsſchreiben 
an 
die Hochwürdigen Mitglieder 
der 
von Sr. Majeſtät dem König von Preußen 
aus 
Aufſtellung neuer Titurgifcher Formen ernannten Commiſſion. 

1814. 


Hohmwürdige Herren, 
Verehrtefte Amtsbrüder! 


Dar Steuer der Wahrheit muß ich dieſes Schreiben an Sie 
mit dem Geſtaͤndniß anfangen wie ich keinesweges der Meinung 
bin, unſer proteftantifcher Gottesdienſt befinde fich in einem fo 
bevenflichen Zuftande, daß wenn ihm nicht durch außerorbentliche 
Mittel und gewiffermagen gewaltfam geholfen würde, wir fein 
baldiges völliges Abiterben befürchten müßten. Wie vieles hat 
fich wicht vielmehr allmählig zum befieren geändert. Gott fei 
Dank! Chriftus darf faft nirgend mehr mit Sokrates um eine 
mäßige Hochachtung wetteifern; Die bürftige häusliche und bür- 
gerliche Moral, die niemandem ſizen wollte, fondern jenem zu kurz 
war oder zu lang, macht auf den Kanzeln wieder einer leben- 
digen Darftellung des Chriſtenthums Plaz, und das füßlichfabe 
empfindfame Geblümel einem fräftigen Styl, vie Leerheit des 
Kopfes und Herzens, wie gut fie fih auch unter dem Schein 
ſtrenger Ehnwürbigfeit verhülle, und die eitle frivole Selbftgefäl- 
ligfeit, wie gut fie ſich auch als zutäuliche geiftliche Liebe einzu- 
ſchmeicheln wiſſe, beide täufchen nicht mehr und koͤnnen ſich auf 
die Dauer nicht mehr in dem fonftigen Anfehen behaupten; die 
undichterifchen Lieder, welche eine fehr troffne geiftesarme Zeit 
vorzüglich bei und eingeführt hatte, werben immer mehr aus un- 
fen Kirchen hinaus gewünfdht und hinaus gewiefen, wogegen 
der Geſchmakk an dem altem Schrot und Korn wieder erwacht 
und die hohe religiöfe Beveutfamfeit der Tonkunſt überhaupt wies 
ver gefühlt wird. So fehe ich bei allen noch unläugbaren Män- 
gen unſere Kirche wieder mehr als fonft gefüllt und gewiß mit 





aufrichtigen Thellnehmern, da feinem die Heuchelei einigen Bors 
teil Bringen kann und feiner durch die Langeweile firenger Ge⸗ 
bote und Verbote hineingetrieben wird. Diefen Theilnehmern 
muß ed um fo mehr Ernſt mit der Sache ſelbſt fein, als eben un- 
fer Gottesdienſt wenig äußeren Reiz hat und auch mit glängenver 
Berevfamfeit, Sie felbft werden es geftehen müfien, nicht viel 
Aufwand unter und getrieben wird. Und dieſer Ernſt beweiſet 
fi auch unter allen Ständen durch vielfältige Gefpräche über 
den Gottesbienft und zwar nicht nur über den Inhalt der Prebigt, 
fondern auch über feine andern weſentlichen Beſtandtheile. So 
fcheint die ganze Sache auf einem mehr guten als verberblichen 
Wege zu fein und gibt die Hoffnung daß alles allmählig noch 
weit mehr fich zum befieren wenden würde, was nämlich ven 
Gottesdienſt allein betrifft, wenn nur frommen und einfichtövollen 
Geiftlichen im Einverftändnig mit ihren Gemeinen nit ges 
wehrt wird, und die auffichtführennen Behörden ihr Anfehen ans 
wenden um das beffere zu fchügen und zu verbreiten. Viele uns 
ferer frommen und wohlgefinnten Glaubensgenofien find gewiß 
derfelben Meinung und mehr oder weniger wol auch Sie felbft, 
verehrungswürdige Männer, die in eimer fo fruchtbaren Amts⸗ 
führung leben. Demohnerachtet wer wollte ſich nicht aufrichtig 
freuen, wenn bie von Gott gefegnete Gewalt unferer herrlichen 
Zeit auch diefen großen Gegenftand Fräftig ergreift? Mit einem 
großen Schlage iſt das wichtigfte gefchehen, um unfere äußere 
Freiheit wieder zu erobern und den Grund zu neuem Leben 
und Glükk des Volkes zu legen. Muth und Eifer wenden fich 
nım nach innen, um das gewonnene zu fichern, um in neuen 
Banden der Lebe die erwachte Kraft zufammen zu halten und 
allmaͤhlig erſtarken zu machen, und bie tiefer liegenden Gründe 
früherer Webel aufzufuchen und hinwegzuraͤumen. Wenn alfo 
hiebei die wahrhaft göttliche Weberzeugung Raum gewinnt, daß 
chriſtliche Gottfeligfelt und Froͤmmigkeit allein ein’ beſſeres gemein- 
fames Leben ficher ftellen und uns vor Rüfkfällen bewahren 
könne, und e8 wäre möglich daß kraft dieſer Meberzeugung jezt 
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auch in der Berbefferung unfere® Gottesdienfied, der ja den Glau⸗ 
ben öffentlich ausjpricht bewahrt und nährt, auf einen Schlag 
geichehen Tönnte was ohne die eigenthümliche Kraft biefer Zeit 
wahrfcheinlich nur ſehr allmählig gefchehen und weit fpäter zur 
Vollendung fommen würbe: wer wollte fich nicht darüber inmig 
freuen, wer nicht über diefen Verfuch Ihren hochgepriefenen Koͤ⸗ 
nig fegnen, und Ihnen, welche dazu beauftragt find, Beiſtand 
und Gedeihen von oben wuͤnſchen? i 

Jeder von Ihnen, ‚geehrtefte Amtsgenoſſen, hat ohnfehlber 
einen. großen Kreis enthufiaflifcher Verehrer in der Nähe und 
Ferne, nnd: dieſe öffentliche . Stimme ift es auch ohnſtrenig, 
welche: die Wahl Ihres erhabenen Koͤnigs und feines erleuchteten 
Mimfters geleitet hat. Diefe Ihre pertönfichen Freunde ımd Vrr⸗ 
chrex können jezt unter ihren Muchriſten mit einer ſtolzen Freude 
umherſchauen, jeder daruͤber daß durch eine ſolche Wahl das 
große Werk der allgemeinen Verbeſſerung des Gottesdienſtes auch 
in die Hände des Mannes gefguimen iſt den er ſelbſt als Geiſtlichen 
allen andern vorzieht, in deſſen Art den Gottesdienſt zu verwalten 
er felbft die Befriedigung feiner geiftigen Bebürfnifie findet, ven er 
in vieler Hinficht allen zum Mufter anpreifen möchte, und ber 
ihm ven hoͤchſten Gipfel deſſen darſtellt was überhaupt auf. die, 
fem Wege auf chriflliche Gemuͤther kann gewirkt werden. Bon 
alien viefen Ihnen mit vorzüglicher Anhänglichkeit zugethanen 
haben Sie, hochwürdige Herren, gewiß ſchon einzeln zu der neuen 
hohen Beftimmung, welche Ihnen Ihr verehrten König zugetheilt 
hat und von der wir durch das Publicansum vom 17. Sept 
imterrichtet worden find, bie freudigſten Glüffwünfche entgegen- 
genommen. Wenn auch ich mich fpAter zu allen dieſen geſelle 
Ihnen gemeinfchaftli und öffentlich Stuff wuͤnſchend: jo ge 
ſchieht es eben fo in dem vollen Gefühl des Vorzuges der Ih⸗ 
nen geworben if. Gewiß es kann Fein fehöneres und vollguͤl⸗ 
tigeres Zeugniß geben von ber volllommenen Zufriedenheit ‚des 
Königes mit der Art wie Sie in den kirchlichen Angelegenheiten 
theils des ganzen Landes theils Ihrer Provinz arbeiten, als in 
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dem er Ihnen zu der Verwaltung nun auch bie Berbefferung 
übergiebt und Sie ausfchließend mit dieſem viefumfafienden Auf 
trage beehrt. Welche äußere Auszeichnung und Würbe, bie er 
Ihnen zu den bisherigen noch hätte eriheilen Tönnen, laͤßt ſich 
wol mit der vergleichen, die Ihnen hieraus auf alle Weiſe er 
wachen muß! Ihr Ruhm als weile und erfahrene Häupter ber 
Kirche, ald gefegnete Seelforger, als ausgezeichnete Kanzelredner 
iſt ſchon weit verbreitet: aber weichen neuen und höheren Schwung 
muß er nid nehmen wern nun Ihre Nauen gemeinſchaftlich an 
der Spize einer neuen Liturgie fichen, welche beftimmt”ift.piel- 
leicht Jahrhunderte lang und zwar nicht nur wie ein füßeift- 
ſtelleriſches Werk einzelner Meänner zu beftehen, fonbern mit der 
ungleich größeren Kraft eines oͤffentlichen und geheiligten Inſti⸗ 
tutes fortzuwirten?: Die Mraft welche Sie fchon jezt durch Ihre 
Amtsverrichtumgen und als Scheiftfteler über eine große Anzahl 
von Gemüthern ausüben iſt gewiß bebeutend und gefegnet: aber 
welche unendlich exhöhte Thätigkeit, wenn nım Ihr neues ges 
meinfames Werf vollendet und mit dem koͤniglichen Beifall ge 
feönt fein wird! Denn Gfleichförmigfelt wird ja zufolge des Pu⸗ 
Hlicandi vorzüglich beabfichtiget; und es lohnte auch wahrlich 
nicht neue Liturgifche Yormulare mit großer Anſtrengung zu 
Stande zu bringen und unter höherer Autorität aufzuftellen, tvenn 
es nach wie vor jevem freiſtehen follte nach Gutduͤnken davon 
abzuweichen, fo daß zulezt Die gewünfchte Gleichfoörmigkeit nur 
unter den trägen und einfältigen Pfarcherren wirklich beftände 
und das Werf vorzüglih für diefe gemacht ſchiene! Alſo alle 
proteftantifche Geiftliche bes preußifchen Staates, und wer ‚weiß 
wie weit fein Beiſpiel noch außerhalb feiner eigentlichen Grenzen 
wirfen würde, werden in Zukunft in beveutenden Theilen ihrer 
Amtsfährung nur Ihre Organe fein, fa Sie felbft werden Sich 
an dies gemeinfame Wort gebunden fühlen und das auch fräf« 
tige andere, was Ihnen die Begeifterung des Augenbliffs, die bes 
fonderen Umftände des Tages eingeben möchten, wird Ihnen auf 
der Zunge erfterben; alle proteftantifchen Ehriften des preußifchen 
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Staates werden bei dem gemeinfamen Gebet an den Altaͤren, 
beim heiligen Mahl am Tiſche des Herrn nur auf Ihren Schwins 
gen fih zu Bott erheben, nur buch Ihr Wort der Ermahnung 
auf fich ſelbſt aufmerkſam gemacht, nue buch Ihr Wort des 
Txoftes geſtaͤrkt umd aufgerichtet werden, und bei der Taufe der 
Kinder, bei der Ablegung des Belenntniffes, bei der Einfegnung 
des ehelichen Bundes, Sie werden es fein’ welche die Geluͤbde 
eines jenen ausfprechen, beftimmen, annehmen und jeben mit der 
Kirche vereinigen. Und wern Sie auch nicht ſelbſt erfinden, 
verfafien, ſondern nur wählen und aufammenftellen: das Wert 
wird Doch durch Die Wahl und Zutammenftellung ganz das Is 
tige und bes wahre Abdrulk Ihrer Anficht und Sinmesart. : Und 
wenn fich auch anfangs, wit denn nichts allen gleith’gefältt, eine 
Oppofition gegen Ihr Merk bildet, fo daß manche Ihr Wert 
nicht gewähren laſſen ſondern ſich bem Einpruff deſſelden ent 
gegenftemmen, fo daß Ste nicht gleich allgemein die Andacht 
zwingen und beherrfchen: ſo kann Doch diefe Oppolition bei bem 
fortgefezten öffentlichen &ebraudy nur eine Immer mehr verſchwin⸗ 
dende Minorität fein; bie Mehrheit ber Ehriften Ihres Landes 
wird je länger je mehr durch Die fanfte unbewußte Gewalt 
welche die Wiederholung ausubt in Ihre Anfichten hinuͤberge⸗ 
zogen werben, dieſe allein werben in ven felerlichiten und Beilig- 
fien Augenblikken die Gemüther erfüllen und bewegen, und eben 
dadurch Die herefchenven im Wolfe werden. Rehme Ich nun noch dazu, 
daß Ihnen aufgetragen iſt ſolche linurgiſche Formen aufzuftellen, 
weiche dem reinen Lehrbegriff der proteftantifchen Kicche nicht nur 
nicht widerſprechen, fondern auch nicht wie bisher gewöhnlich ges 
weien iſt ſuillſchweigend an ihm vorbeigehen, vielmehr ihn aufrecht 
echalten und In fi) bewahren: fo wird durch Ihr Werk, wenn es 
vollendet und gebilliget iR, zugleich von oben her beflimmt was 
ſeit langer Zeit durch Fahrläffigfelt des einen und Gefchäftigfelt 
der andern und Durch vielfältigen Wwerſpruch wieder flreitig ges 
worden zu fein ſchien, weiches nämlich der auch für uns und bie 
folgenbe Zeit noch gültige Lehrbegriff der proteftantifchen - Kirche 
i1* 
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ſei, und Ste find, vetchrungswuͤrdige Maͤnner, wenn auch nicht 
den Worten nach doch in der That durch ihren Auftrag mit dem 
ganzen Anſehn einer Landeskirchenserſammlung begabt. 

Indem ich mich fo in den ganzen Umfang bes Ihnen ges 
wordenen Auftrages und feiner Yolgen hineindenke: fe wird mir 
allerdings deutlich, daß Ich meine herzliche und aufrichtige Theil 
nahme vorzüglich dadurch äußern muß, daß ich Ihnen Muth 
recht viel Muth wünfche, um diefen Töniglichen Auftrag anzunch⸗ 
mer und an die Erfüllung deſſelben Hand anzulegen. Denn fe 
wie ich zuverfichtlich zu Gott und dem Achten. Geift des Proteſtan⸗ 
tismus hoffe, ed werde ſich ningends in Deutſchland ein proteßan⸗ 
tiſcher Theologe finden der Muth und Freudigleit hatte ein ſol⸗ 
cher oberſter Biſchof der proteſtantiſchen Kirche zu werden, wie 
ein ungenannter aber gewiß. angeſchener und bexruhmter Schrift⸗ 
ſteller ihn fordert: fo gehört nach meinem Gefuͤhl auch um ſich 
Ihrer Aufgabe zu entledigen eln herzhaftes Augehn gegen tau⸗ 
fend Schwierigkeiten und Bedenklichkeiten, ein kuͤhnes Nichtachten 
zarter Beforgniffe um Sie her, die Ihnen nicht entgehen Tönnen, 
kurz ein hoher Muth dazu, den ich für meine geringe Perſon 
feoh bin ‚nicht Haben zu müſſen. 

Wie vielgeftaltet if} nicht in unferer Kirche bie religidfe Dens 
kungsart auch in Beziehung auf Ihr Gefchaͤft. Sehr viele hal 
ten noch im Gegenfaz mit denen die ſich raſch m mit Neigung 
over allmählig und nur durch Gewoͤhnung mit dem neueren bes 
freundet haben, an ven liturgiſchen Ausbrüffen umd an ber gan 
sen Geſtalt des Gottesdienſtes wie fie zu den Zeiten umjerer Bas 
ter waren, und erwarten. alles Heil davon daß alles allmählig 
abgeftellte in den vorigen Stand zurükk verfezt iwerbe, wie wir 
ja in der bürgerlichen Welt nur zu häufig daſſelbe Beſtreben fe- 
ben. Viele gewiß von Herzen wohlmeinende und aufrichtig fromme 
Raten ſowohl als Geiftliche neigen fich vorzüglid zu der Weile 
der evangeliſchen Brüdergemeine, ſei es urfprüngliche Aehnlich- 
keit der Gemütbsart, fel es weil fie. fehen wie biefe, während wir 
von fo vielen Stürmen. bewegt und gefchüttelt wurden, chriftlichen 
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Geiſt und Leben ohne merkliche Verlinderung In ſich erhalten hat, 
furz fie glauben fehl, daß uns nur in dem Maaße werde gehol⸗ 
jen werden, als wir ſoviel es. nur irgend ber Unterſchied zwiſchen 
einer großen Kirche und einer Heinen Gemeine zwiäßt von ben 
Ormungen und Gebraͤuchen dieſer Gefelfchaft aufnehmen wuͤr⸗ 
den. Andere ſowol der Zahl als der Kraft nach auch nicht zu 
terachtende find, ungen fage ich Das ſtreitige und vieldeutige 
Bort nach, Myftifer. Ste werben wol verftchen welche Ich meine, 
va einige in einem einfältigeren andere in einem höheren und mehr: 
philoſophiſchen Sinne jo genannt werden, und auch gem ihre 
Geſinnung in ve Formen des öffentlichen Gottespienftes aus⸗ 
gerrüfft fähen, wie fie fie in den Werten ihrer Lieblinge finden, 
bie Doch zum Theil gar angefehene und hochverehrte Kirchenlehrer 
find. Alle biefe, und fie machen gewiß auch in den preußiſchen 
Staaten einen nicht unbeveutenden Theil der Kicchengemeinben 
aus, mäflen den Schmerz ‚fühlen bag ihre Intereſſe und ihre 
Binfche nicht mitwirken follen bei diefer neuen Geſtaliung des 
Goitesdlenſtes. Denn wie fehr fie fich auch im Leben einer hu⸗ 
mann Behandlung und freumblichen Toferanz von Ihnen zu rich⸗ 
men wiffen, repräfentirt werben fie ſich doch in Ihren Verſamm⸗ 
lungen nicht glauben; und fünnten ſie Hoffen daß Sie, hochver⸗ 
chrie Männer, auch auf fie einigermaßen rechnen und. etwas ihe 
nen angemefienes und angenehmes in Das ganze würben zu ver⸗ 
weben fuchen: fo duͤrfte Innen vas vielleicht gar das aͤngſtlichſte 
und druͤkkendſte fen. So werben viele im voraus ohne rechtes 
Vertrauen fein zu Ihrer Arbeit, und wies, Verehrungswuͤrdige, 
muß Ihnen gewiß niederſchlagend fein. — Run fol aber auch 
in den von Ihnen -aufzuftellennen liturgiſchen Formen der reine 
Lehrbegriff enthalten fein und aufbewahrt werden. Wie genmi 
kommt es dabel anf. die Austrüffe an! wie fehr muß beherzigi 
werden der Sinn mit dem fie jedem ins Gehör fallen, der bes 
ſtimmte den fie früher gefchlegtlich in Beſtz genommen haben, der 
ſchwankende zu dem fie durch ausgleichende friedfertige Berhand⸗ 
lungen gelangt ſinb Bon uns. die wir. vorjäglich Prediger find 








kann hierin Die größte Genauigkeit und Schärfe nicht erwartet 
werden; unſere gewoͤhnaliche Vortragöweiſe, bei der es nicht dar⸗ 
anf anfommit, ja cher fehlerhaft fein wäre, wenn wir bei unſern 
Ausveüffen an dogmengeſchichtliche Beziehungen denken wollten 
bie dem refigiäfen Leben unferer Zuhgrer voͤllig fremb find, sieht 
uns zu fehr davon db. Das theologiſche Publicum wire gewiß 
an Ihrer gelehrten Belannikhaft mit allen jubtilen ſcholaſtiſchen 
und fpeculativen Verhandlungen nicht zweiten; aber wird es 
nicht einen unbequemen Winerfpruch finden pwiſchen biefem Theil 
Ihres Auftrages und der Hauptrichtung Ihres Lebens? wich 
man nicht fagen, diefe dialektiſchen Beſtimmungen abzumefien ges 
höre mehr für die Lehrer auf Univerfitäten, deren Hauptbeſchaͤfti⸗ 
gung dieſe dialektiſche und gefchichtliche mit der Glaubenslehre jei ? 
Muß es Ihnen nicht peinlich fein, daß die öffentlihe Meinung 
einen folchen unter. Ihnen vermißt, und Ihnen Doch zumuihen 
muß was fie volllommner von andern gu erwarten geneigt ift? 
Es foll ferner bei Aufftelung der liturgiſchen Formen das aus⸗ 
känbifche verglichen werden und benuzt. Ohne daß es ausbrüffs 
lich "gejagt fei wird Doch jedermann vworausfagen, daß hienmit 
nicht nur Das gegenwärtig beſtehende gemeint fei, ſondern alles 
was felt der Reformation beſtanden hat. Ja iſt «8 nicht höchſt 
natürlich und um reichhaltige Materialien. zu. einer gründlichen 
Verbefferung Herbeisufchaffen nothwendig, daß Sie bei dieſer Ver⸗ 
gleihung auch in die Zeiten Der früheren Kirche zurüffgshen, wo 
Mejenigen Verderbniſſe noch nicht vorhanden, wenigftens In manche 
Thelle des kirchlichen Lebens noch nicht eingevrungen waren, bie 
hernach Urfache und Gegenftand ber Trennung wurden? Wuͤrden 
wir ‚nicht umfern Gottesdienſt am Fräftigften regeneriren, und eben 
ſowol unſere Einheit mit der alten Kirche documentiren, als uns 
ſere Grenzlinie gegen den Katholicismus am ſchaͤrfſten und bes 
fünmteften ziehen, wenn wir manches der Art in unſern Cultus 
wieder aufnahmen? ber auch dazu gebört eine Birchengefchicht- 
liche Gelehrſamkeit, welche aus einem nach außen fo ſehr Zefchäft- 
vollen Leben wie bie meiften unter Ihnen von je geführt haben 
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nicht leicht hervorgehen Tann; auch hier mäflen Sie es für Ihre 
eigene Bequemlichkeit und Zuverſicht und für das öffentliche Ver⸗ 
trauen ſchmerzlich vermiften, daß Ihnen nicht einer und ber ans 
dere von folchen theologtichen Gelehrten beigegeben worden ift, denen 
vermöge ihrer Beichäftigungen das Leben der vergangenen Zeiten 
mit feinen Productionen unmittelbarer gegenwärtig fein muß. — 
Freilich find alle eimfichtige und erfahrene Geiſtliche aufgeforvert 
Ionen Mittheilungen zu machen; allein wie fehon um bie Preiſe 
der Afademien nur felten bie ausgezeichnetſten Geiſter fich bewer⸗ 
ben fondern lieber hintennach auftreten mit ihrer Arbeit: fo moͤch⸗ 
in auch Sie vielleicht nicht viel auf freiwillige Mittheilung von 
den erfien Theologen rechnen duͤrfen, die doch hernach bei der 
Entieidung feine Stimmen hätten. Dazu fommt noch daB ber . 
Ausdruff Geiftliche, zumal mit den Bräbicaten bie Ihnen bort 
beigelegt find, auch mehr auf praltifche Theologen ſchließen laͤßt, 
md daß in dem Publicandum von Gelehrſamkeit nirgends bie 
Rede if, fo daß die Iiniverfitätsichrer fürchten müfen gar nicht 
aufgeforpert zu fein. Was haben Ste alfo zu erwarten, verch- 
ungewürbige Männer, als daß Sie werben uͤberſchwemmt wer⸗ 
den mit wohlgemeinten Entwürfen, deren Verfaſſer alle in ihrem 
Kreiſe für einfichtig und erfahren gelten, wie aber nichts enthal⸗ 
ten was Sie nit aus Ihrer und Ihrer Freunde und Untergebenen 
Amtsführung ſchon kennten, und daß dagegen das erwünfchtefte 
Ihnen nicht fo nahe liegende ausbleibt. Ja wenn Sie auch weis . 
ter gehen und ſclbſt aufforvern, und ſich während ber Berathun⸗ 
gen mit mehreren, bie Ihnen die erwuͤnſchteſten ſind, verbinden 
fonnten, und fich fo zu einem vollſtͤndigeren Analogon einer Kir⸗ 
chenverſammlung organifiren: das entjcheidende Dioment, vie Bers 
einigung über das was unter Ihnen fireitig wäre, bie befinitive 
Abfaſſung der vorzulegenden Entwürfe, das könnten und bürfien 
Sie doch nicht aus Ihren Händen geben, in welche es Ihr König 
allen gelegt hat. So würde boch immer, wie treffliche Vorar⸗ 
beiten Sie auch von außerhalb hätten jammeln können, Das ganze 
Verf nur das Ihrige fein, auf Ihrem Gewiſſen ruhte es, It 
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Zufammenfein und Ihr gegenfeitlges Verhaͤltniß hätte alleln dar⸗ 
über entſchieden. Und würde dies Immer durch ein reines Ge⸗ 
fühl, eine fefte Ueberzeugung gefchehen, auf der das Gewiffen ja 
wol ruhen kann? Wie ſchwer Tann ich das Hoffen! Sollte es 
möglich fein, vaß Sie Sich zu eines jenen unter Ihnen vollkomm⸗ 
ner Befriedigung darüber einigten, was für Formeln den reinen 
Lehrbegriff am volftändigfien und Hlarften ausprüfkten, ohne et⸗ 
was wefentliches auszulaffen, ohne etwas fremdes einzumifchen? 
Das iſt mir, ich geftehe es, bei ver großen Verſchiedenheit zugleich 
beftehenver Anfichten höchft unwahrſcheinlich Sollten Sie Sich 
rein und aufrichtig fpalten, daß eine Partei von ver anderen bes 
fiegt würde, und bie fiegende allein die Beſchluͤſſe abfapte und 
das Werk ausführte? Das wäre ber friebliebenden Weife un⸗ 
ferer Zeit gar nicht angemefien! Soll ich Ihnen alſo fagen was 
ich erwarte? Daffelbe was wir fo oft fchon erlebt haben, was 
auch wo es auf rechtliche oder fonft praftiiche Dinge ankommt 
fo ſehr empfohlen wird und leicht das befte fein mag, was: aber 
an fh null und nichtig ift wo es auf den reinen Auspruff der 
Uebergeugung ankommt, daß nämlich der eine hier nacdhgiebt und 
der andere dort, und das ganze zulezt werer aus einem Stüff 
und Guß erjcheint, noch irgend einem von denen bie Daran ges 
arbeitet haben felbft genügt und gefällt Das fürchte ich am 
meiften, und fo möchte ich meinem Wunſch daß es Ihnen an 
Muth nicht fehlen möge zum Anfang nur gleich den zugefellen, 
daß Sie Ihres Werkes nicht fogleich geremen möge wenn es fer- 
tig ift! — Ach und wenn Sie wirklich dahin kämen es hinzu- 
ſtellen in Sreudigfeit und Zuverficht: dann wird foglddh die Kuıtif, 
dieſes Heil und dieſe Peft unferer Zeit, die fchon von dieſem Au⸗ 
genbliff an darauf lauert, gierig darüber Herfallen und ein gro, 
Pes und nothwendiges Werk zu thun meinen, wenn fie Ihnen 
‚jedes Wort nachwägt, und jeber wird Ihre Arbeit nach feinem 
Leiſten meſſen und bie ganze Welt wird fich mit diefen Keitifen 
beichäftigen und darüber Ihr Werk gleich in feinem’ erſten felichen 
Glanz erbleichen und abſterben, und weder Ihre noch fonft eine Auto, 
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ritaͤt der Belt kann und wird Dies verhindern. Wahrlich, wenn Ich mie 
dies alles überlege, fo gemahnt mich als Hätten bie preisiwirbl; 
gen Heroen unferer Kixche, die Reformatozen bei allem was fie 
großes Helciftet und aufgeſtellt haben, ein weit leichteres Spiel 
gehaht als Sie, verehrungswurdige Deänner, bei Ihrem Auftrage, 
wie denn freilich fat Immer alles was fich son feibft macht, eben 
weil es aus dem Innerfien gefchichtlichen Kern der Menfchenwelt 
hervorgeht, Leichter iſt und auch zuverläfliger als das was fünfl- 
Ih gemacht wird. Damals herefchte ein tiefes und eben fo all 
gemein und tief gefühlte: Verderben, wovon die Chriſtenheit Er⸗ 
föfung wünfchte und ſchon lange gewartet hatte, ob und wie Gott 
Werkzeuge ausrüften würbe, die ihm fleuerten und das heilige 
Unternehmen Der lezten Maͤrtyrer mit befiexem Erfolge wieder auf 
naͤhmen. Als folche Bottgefandten traten vie erſten Reformatos 
ren auf und fanden fich von ſelbſt zuſammen, und eben fo vurch 
Gleichheit der -Gefinmung und des Zweits ſchloffen fich ihre ex 
ſten Freunde und Schüler an fie und wirkten mit ihnen zufams 
mn. Was fie thaten und aufflellten das kam in eine bewegte 
Welt, wo durch rege Empfänglichkeit alles mikwirlend war, wo 
bei allem nur gefragt ward, in wiefern Anerkennung des Ders 
derbens und Entfernung von demfelben darin ausgefprochen fei; 
auch das dogmatiſche Intereſſe trat mit großen feften Zügen auf, 
und nirgend gab es lähmenbes kritiſches Gefchreibfel, fondern nur 
derbe Polemil, die wieder neue Funken entzündete und neues Le 
ben aufregte. Und doch wurde alles nur als Anfang aufgeftells, 
nicht als auf eine lange Zukunft berechnet, ſondern als für das 
augenbiiftliche Beduͤrfniß und mit Vorbehalt weiterer Forbildung 
Wie klar liegt Died im Eharafter ver damaligen Symbole und 
Formeln, und wie fihnell folgten fie auch berichtigend und er 
ganımd auf einander. Auch die älteren liturgiſchen Formulare 
find noch aus der Jeit des lebendigen Steeites, fowol ver Pros 
tetanten mit den Katholiken, als der beiden proteftantifchen. Par⸗ 
teien unter fich; ihre im Verglelch mit allen neueren Producten 
ver Att weit größere Geblegenheit und Lebenbigfeit rührt Daher, 
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weil darin die Begriffe und Anfichten, bei denen jeder anfs hoͤchſte 
intetefirt war, EHar und voll mußten ausgefprochen werden, Damit 
keinem etwas fehle und feiner Dusch ven Verdacht von etwas frem⸗ 
dem geört wuͤrde, und weil gleichſam wetteifernd fühlbar gemacht 
werden mußte, wie in biefen Begriffen und Anſichten vie hoͤchſte 
Kraft der Erbauung liege. Je weiter von.biefem Zeitpunft ab 
deſto mehr If jeder neu auftretende liturgiſche Buchſtabe nicht eim 
abgehrungenes Werk des Beduͤrfniſſes, ſondern ein Werl der rus 
higen lieberlegung des Hügelnden Belfermachenwollend und ber 
Anmaßung, daß man mun endlich eiwas, auffellen wolle das auf 
lange Zeit aushalten ſollte; und jever ſolche ift eben deohalb enta 
weber gleich tobt zur Welt gekommen oder doch fehr bald und 
ohne viel Aufiehen von dem angemaßten Charakter eines öffent 
lichen Kirchenwerkes zu dem einer bloßen Privatunternehmung 
bheruntergefezt worben. Auch Ihe Werk, verehrungswuͤrdige Maͤn⸗ 
ner, foll ein ſolches abgefchlofienes und für Ihre Lanbesfirdhe 
auf lange Zeit befriedigendes ganze werben, und um ed hervor 
zubringen find Sie nicht von ſelbſt vermöge eines göttlicden inne, 
zen Berufs zufammengefommen, fondern durch die wenn gleich 
noch fo allgemein verehrte und auch in ihren frommen Abfichten 
anerkannte doch immer weltliche Gewalt ausgefucht und zuſam 
mengeorbnet. Schon deshalb wird die Sache von vielen gefühlt 
werben als eine Art von Eingriff in den ftillen ruhigen Gang 
der Entwiffelung, ver der Kirche gegenwärtig gezlemt; und ſchon 
mit der Frage wird bie Kritif anfangen, warum nun gerade dieſe 
Männer und Feine anderen? warum gerade dieſer Umfang ihres 
Auftrags, warum nicht weiter und nicht enger? Weshalb ich Ih⸗ 
nen, ich laͤugne es nicht, zur freudigeren Foͤrderung Ihres Werkes 
wol gewunſcht Hätte, Sie wären, allerdings auf Aufforderung 
Ihres Könige, durch Stimmgebung der Geiflichen ober Super: 
intendenten Ihres Landes, wobei doch hoͤchſt wahrſcheinlich Feiner 
Son Ihnen würde übergangen worden fein, und mit einem all 
‚gemeineren Aufteage, nämlich überhaupt das Bedürfniß und bie 
Wünfche der Kirche verzutragen, ernannt worden. Und was ©ie 
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nun fo wie Sie jest fichen zu Stande beingentwerben, bas Fommi 
nicht im eine fo bewegte ſo lebendig theilnehmende fo innig von 
dem dringenden Bebürfnig Mberzeugtee Well. Dean wenn audı 
freilich im neuerer Zeit fich mehrere verwerfliche eben fo ſehr von 
chriſtlicher Lehre ale von der wahren Kraft der Erbamung ents 
blößte Aturgien eingefchlichen. haben, und wenn aus den Man⸗ 
gel wirklich gefezlicher, auf bie auch gehalten wurde, noch andere 
Unbequemlichkeiten entſtanden find: fo haben doch eigentlich Ars 
gerliche Falle, wo leeres und unchriſtliches von unchriftlichen Geiſt⸗ 
lichen gegen ven Willen und zur Störung ihrer Gemeinen waͤre 
eingeführt worden, gewiß nur fehr ſelten ftatigefunden, und 
viele tröften ſich daher mit der Ausſicht daß man auch im litur⸗ 
giſchen bald allgemeiner zum beſſeren älteren zurüffehten und 
manche fehöne und wünfchenswerthe Verbeſſerung fich von ſelbſt 
erzeugen werde Je weniger dringend Daher das Beduͤrfniß ger 
fühlt wirh, um fo weniger wird Ihre Mitwelt Ihnen mitwirtend 
entgegen Zommen, um fo ruhiger und kritiſcher wird bie proteſtan⸗ 
tiſche Chriſtenheit nicht nie des Autlandes fondern auch Ihrer 
eignen Landeslirche Ihre Acheiten enigegeunehmen, um deſto ſchwie⸗ 
tiger feber für alles was Sie geben und was Sie nicht geben 
nah Grüunden fragen. 

Aber wenn nun bie Fülle des Muthes, bie ich Ihnen von 
Herzen wuͤnſche, wenn Ihr reger Eifer das Reich Gottes zu ber 
fordern, wenn Ihre weile Berüfffidgtigung aller zu beherzigenden 
Umftände Sie auch glüfflich weichen allen dieſen Klippen hin⸗ 
durchbringt, und Sie ein Werk zu Stande bringen welches Ih⸗ 
nen felbft genligt, welches allgemeinen. Beifall findet und ſich gleich 
in gefegneter Kraft in Ihren Kirchen bewährt: fagen fie aufrich⸗ 
fig, verehrungswuͤrdige Männer, lonnen Sie wirklich. den Wunſch 
haben, für den liurgiſchen Cheil unſeres Gottesdienſtes eine 
Buchſtaben aufzuftellen, ver noch lange nachdem. Ihre perförtliche 
Wirlſamkeit aufgehört hat, und für. alle verbindlich fortbeſtehen 
fol? Liegt nicht im Weſen des Proteſtantismus Der Glaube am 
eine troz aller Irrthuͤner in die wir verfallen find und aller 
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Rüflfcheitte die wir gemucht haben mögen dennvch unaufhaltfam 
unter und fortfchreilende Entwilllung des religiöſen Geiles, fo 
bag wir überzeugt fein müffen, wenn wir felbft unfere Ierthüimer 
und Rüffjchritte im großen gefchichtlichen Zufammenhange über 
fehen könnten, wie darin Mittel zur Fortſchreitung, ja auf eine 
geroifie Weiſe fogar Theile verjelben:entveffen würben? Und Sie 
wollten gerade die feierlichften Theile unferes Gottesdienſtes uns 
tee einen Buchftaben bannen, ven Sie nicht einmal für den Aus- 
druft Ihrer eignen  höchften Einficht Halten können, bie ja felbit 
noch im Fortjchreiten ift und gerade bei Abfaffung dieſes Buch⸗ 
ftaben unter hemmenden Umſtaͤnden ſich nicht vollſtaͤndig entwils 
keln Tann? Sie wollten dadurch unſere gottesdienſtlichen Hand⸗ 
lungen hindern zugleich mit dem ganzen kirchlichen Geiſt und Les 
ben auch fertzufchreiten? Und das nicht etwa in einer tobiem 
Zeit, wo man nur darauf denken müßte was noch ba iſt vor 
Berwefung zu ſchuͤzen, was vielleicht vor fünfundzwanzig Bahren 
ein fehr richtiges Verfahren geweſen wäre; ſondern in einer hoöchſt 
lebendigen Zeit, von der auch ein geringes Ahndungsvermoögen 
ſich verfprechen fann, daß vieled auch auf dem kirchlichen Ge 
biet durchbrechen und ſich neu geftalten will, wollen Sie einen 
Buchftaben für ferne Zeiten gültig aufftellen, ver ſchon weil ex 
in dem’ gegenwärtigen Moment entſteht, noch zur: Hälfte der früs 
heren minder lebendigen Zeit angehören muß, und wol auf Feine 
Weiſe der erhöhten religiöfen Stimmung angemefim fein Tann 
von ber die Ehriftenheit vielleicht bald durchdrungen fein wird? 
Ya, lafien Ste es und geflehen, wir alle koͤnnen jezt noch nicht 
ahnen wie man in gehn Jahren vielleicht ſchon In unſern Kir⸗ 
den wieder wirb zu beten verfichen, mit weicher andern Inbrunſt 
wir die Kinder wieder aufnehmen werben in unſern heiligen Bund, 
welche hohe Vegeiſterung wieber herrfchen wird bei dem heiligen 
Mahle des Erlöjers, kurz wie viel anders und inniger jedes Ber: 
haͤltniß des einzelnen zur Kirche und jede Handlung ber leztern 
wird empfunden werden. ‚Und wenn dann die Männer viefes 
höheren Geiſtes, Die wir. jegt. noch nicht.fenmen, wiewol fie viel- 
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leicht ſchen unter uns ſtehen, wenn dieſe dann aufgetreten fo 
und unſere Stellen eingenommen haben: ſollten ſie an den Al⸗ 
türen in ihrer Begeifſerung gebunden fein an einen Buchſtaben, 
den wir wie halbgreife Söhne einer Falten begeiftrungslofen Zeit 
in unfern Stubierftuben oder gar in einem Seflisnszimmer aften 
und conferenzmäßig zuſammen gezimmert hätten? Mein! wäre 
es auf eine foldye Berpflichtung für Ste abgeſehen, jo könnte und 
dürfte ich Ihnen nicht dazu Gtükk wuͤnſchen. 

Sie und viele werben: aber vielleicht einsenden, das gefagte 
beweije zuviel, weil «6 gegen alle fefiiehenden liturgiſchen Kor 
mulare angehe, und ob. denn meine Meinung fel, Daß es derglei⸗ 
Ken gar nicht .geben. file? ob denn, wenn es auch wur in ein 
zeinen Faͤllen geicheben, wech femerhin in fchlechten und eigens 
mächtigen Produsten dieſer Art ver Lehrbegriff folle verkruͤppelt 
und die Erbauung verwaͤſſert werben? ob nicht gerade jezt leicht⸗ 
ſinnige oder abſichtliche Mißbraͤuche in dem liturgiſchen Theil bes 
Gotlecdienſtde der zu erwartenden Entwiklelung eines tieferen 
religiöfen Sinnes und Geiſtes am verderblichſten egtgegenwirken 
Sömten? — Die Sache iſt allerdings ſehr ſchwierig, und jede 
Art fie zu enticheiten iſt großen Bedenklichkeiten unterworfen. 
Erlauben Sie mir indeſſen fowelt es hieher gehört meine Mel- 
nung mit wenigen Worten zu eröffnen. Daß es feſtſtehende li⸗ 
turgifche Formeln geben muß iſt fchon deshalb nothwendig, weil 
fonft die Gemeine als Gemeine — denn die einzelnen. reden 
noch oder follen noch reden bei der Beichte — mit Ausnahme 
des Gefanges völlig ſchweigen müßte beim Gottesdienſt, was 
wol niemand loben und wünfchen kann. Denn wenn fle auch 
nur noch Hie und da Ja zu fagen hat oder Amen: dba muß fie 
doch vorher wiſſen wozu fie es fagen fol, wenn man nicht je 
dem das Recht zugefichen will Rein zu fagen oder zu ſchweigen; 
und nicht der eben functionirende Geiſtliche, Infofern er mit feiner 
Berfönlichkeit auftritt, Tann ihr das Ja und Amen abforbern, 
fondern nur gerade barüber wo es ihm bie Kirche aufgetragen 
hat. Aber auch viel allgemeiner. Tann man die Sache anfehn, 
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un fagen, daß unferm Gottesdienſte zwei gewiſſermaßen entgegenges 
feste Elemente fcheinen wefentlich zu fein, das eime woburch ex immer 
derfelbe ift, und das andere wodurch er jebesmal ein befondberer 
wird. Zu dem lezten gehört die Predigt, das Gebet, fofern es 
fih an vie Predigt anfchließt ober auf die befonneren Umſtünde 
der Gemeine begieht, und der Gefang in demſelben Maaß. Zu 
dem erften gehört der Gebrauch der Bibel und ver allgemeinen 
firchlichen Symbole. Denn wer mir zum Beifpiel dad Gebet des 
Herrn paraphraſirt und verfchnörtelt ober den kirchlichen Segen⸗ 
fpruch oder das apoſtoliſche Glaubensbelenniniß — «8 müßte 
denn fein, daß fish einer heraucnaäͤhme üͤber Die Hoͤllenfahrt Ehriſti 
wegzugehm, weil ihm Das Fundament dieſes Artibels unſicher (cheimt 
— ſonſt für jede willkührliche Veränderung in dieſen Dingen 
möchte ich jeden am liebſten Ka ‚ver Kanzel ober vom Altar Hin 
wegireiben, und ich hoffe daß bis. meiften. jo empfinden bie ſich 
auf dad Weſen unferes Sottespienftes: verfiehen. Run ift offen, 
bar daß es auch andere Gebete geben muß die an biefem Cha⸗ 
rakter Theil nehmen, da es ja feſtſtehende Bedürfniſſe der Gemeine 
giebt und unveränderliche Verhaͤltniſſe derſelben zu Gott; chen 
daher kann es auch Geſang dieſer Art geben, zumal als Einlei⸗ 
tung des Gottesdienſtes che das befondere entwikkelt wird und 
am Schluß ; und bei der Austheilungder Garramente if natäxlich wol 
Das meifte von diefer Act, weil alle befonderen Umſtaͤnde Hier fehr zus 
rüfftweten. Und dieſes zufammengensmmen ſind ja bie liturgi⸗ 
fchen Kormulare, und fliehen alſo auf der Exite deflen was im⸗ 
mer daſſelbe feiu muß und worin fich die Einheit der Kirche ab- 
fpiegeli. Aber es iſt auch eben fo einleuchtend, daß dieſe beiden 
Elemente nicht nur in jeder vollſtaͤndigen gotteodienſtlichen Hand» 
lung verbunden fein. müflen, ſondern daß fie auch jedes etwas 
vom andern an fich haben, und fo in einander iibergehn. Ju 
der Predigt ift dieſes immer dafielbe, daß fie an einen biblifchen 
Tert gebunden tft, im Gefange dieſes, daß ex aus einer feſtſte⸗ 
Henden Sammlung genommen wird, und fo ſcheint e8 natürlich 
und für die Harmonie des ganzen nothwendig, Daß auch. die 
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(megifchen Formulare dadurch wiederum ſich an das befonbere 
anſchließen koͤnnen, daß eine Sammlung derſelben vorhanden iſt 
weiche Abwechſelung darbietet. Dann kann der amtirende Geiñ⸗ 
liche waͤhlen in Uebereinſtimmung mit der beſonderen Richtung 
welche er der Gemeinde gegeben hat oder geben will, und auch 
feine individuelle Freiheit und Eigenthümtichleit behaupten, indem 
er ich überwiegend an bieienigen Formulare häft welche Die Seite 
jedes Gegenſtandes am meiften hervocheben, bie ihm am meiften 
am Herzen liegt. Und fo finden wir es ja auch fchen in vielen 
peoteftantifchen Ländern In wiefern alſo ein geoßer Theil des 
Imen übertragenen Gefchäftes darin befichen fol, Ihe Land durrh 
Prüfung und Bergleichung alles vorhandenen wit. neuen litungi⸗ 
fen Kormularen zu heſchenlen: möchten Ste «8 Sich doch an⸗ 
gelegen fein laſſen eine vecht reiche Sammlung zu Stande ja 
bringen! möchten Sie Eich feine Zeit gereuen laſſen, Ihr König 
wird fie Ihnen ſchon gewähren, und Sich auch nicht fehrefien 
laſſen durch die Borftellung einer wenn es fein müßte aus meh⸗ 
reren Bänden beſtehenden Agenve. Die Kirchen, und fon braucht 
fie ja niemand, werben fie ſchon anfchaffen können, und ein Buch 
das nur in ber Kirche gebraucht wird verbracht ſich ja fo ge 
ſchwinde nicht. Und möchte dieſe Sammlung dann recht vielfeitig 
fin und die ganze Breite. ber verſchiedenen Anſichten umfaſſen, 
welche in der proteftantifchen Kirche, auch nach Abrechnung deſſen 
was man als undheiftlichen Reologiemus verwerten muß, dennoch 
ſtattfinden! So würden Sie auch unter Sich am leichieflen 
eins werden, und würden weniger aufopfern bürfen als nur ne 
beneinander ſtellen. 

Aber freilich auch die reichſte Sammlung und bie beifalls- 
würbigfte Auswahl aus dem ſchon vorhandenen Gebt Den Eins 
wurf nicht, Daß geſezlich feſtſtehende Formulare ven Geiſt hem⸗ 
men und bie Kraft des beſſern hindern das fpäter an ihre Stelle 
treten könnte. Daher, indem Sie für Ihre Kirche ein ſolches 
Verl fammeln und aufftellen, müffen Sie ihr dieſes vorbehalten, 
daß befferes In ihr entftchen könne, und werm es entſteht, daß «6 
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auch der allgemein geltenden Sammlung Tönne einverleibt wer⸗ 
den. Rur unter diefer Bebingung, verehrungowuͤrdige Männer, 
können ‚Sie ohne Verlezung Ihres Gefühle Ihr Werk fürdern und 
es hernach der königlichen Betätigung anheimgeben! Damit nun 
befieres was bie Zukunft beingt, wenn es .fich als folches bewährt 
hat, auch durch Aufnahme in die fanctienirte Liturgie koͤnne gels 
tend gemacht werben, muß man biefe von Zeit zu Zeit einer Durch⸗ 
ficht und Erneuerung untenverfen; ber. Auftrag ber Ihnen jezt 
gegeben iſt muß öfter wiederholt werben, md. daß Sie gegenwuͤr⸗ 
tig die beſte Gelegenheit Haben dies zu veranlaflen, dazu möchte 
ich Ihnen ganz vorzüglich Glülk wuͤnſchen. Gewiß, wenn Sie 
bei Ueberreichung Ihres Werkes. Ihrem erhabenen Mongarchen 
eben fo dringend vorſtellen als: Sie es tief fuͤhten müflen,: daß 
dieſes von ihm in Den reinſten Abſichten zur wahren Vermehrung 
chriſtlicher Etbauung und Frommigkeit aubeſohlene Werk doch für 
die Zukunft wenigſtens ein Iwang der: Gewiffen und eine Hem⸗ 
mung des chriftlichen Geiſtes fein wuͤrde, wenn Er nicht eine 
folche Einrichtung träfe daß. künftig in gewiſſen Terminen auf 
eine verfafiungsmäaßige Weiſe ein Ausfchuß aus der Geiftlichfeit 
zufammentrete, um aus ber beflehenben Liturgie das für abgeſtor⸗ 
ben erkannte auszumerzen, und buch Aufnahme im fie zum 
allgemeinen Gebrauch zu erheben was fich inbefien fchames und 
treffliches erzeugt Hat; gewiß, wenn Sie, in deren Hände Er 
ſchon fo vieles gelegt Hat, Ihm dieſe Bitte vorlegen: Ex. wird fie 
Ihnen gewähren, und Ihnen wird ed dann zu verbanken fein, 
dag in Ihrem Lande ein wichtiger Grundſtein gelegt iſt zu einer 
wahren Kirchenverfaffung, deren die proteftantifche Kirche in Deutſch⸗ 
land überall fo fehr bedarf. — Uber wie follen nun befiere li⸗ 
turgifche Formulare als die feftgefegten 'entitehen, wenn alle Geiſt⸗ 
liche bei allen Berrichtungen an dieſe feflgefegten buchftäblich ges 
bunden find? Dürfen wir wol ‚hoffen daß etwas geiſt⸗ und 
kraftvolles entftehen werde, wenn, wärsı es felbft die trefflichſten 
Männer, an ihrem Schreibtiich Entwürfe zu Kormulaven ausar- 
beiten um fie ber revidirendeu Verſammlung vorzulegen, ob fie 





erwa deren Beifall erwerben moͤchten? ich glaube es nicht, und 
auch um besmillen freue ich mich daß Sie wertiger ausarbeiten 
jollen als fammeln und auswählen! Das geifivoilfte und kraͤf⸗ 
tigſſe wird nur daß fein was ein würbiger Geiſtlicher In unmit⸗ 
telbater Beziehung auf eine beftimmie bevorfichende Handlung 
jelbit aus dem Gemuͤnh hervorbringt. Wie oft Haben wir es er 
lebt, daß wenn ber Gegenſtand den Geiftlichen übermältigte wenn 
undorbereitet etwas wichtige zu berühren ober auszuführen, war, 
vie herrlichſten Gebete und Altarreden entflanven ſind! Um folche 
ſelbſiſtaͤndige Werkzeuge des chriſtlichen Geiftes follten an einen 
feten Buchflaben ummwiderruflich gebunden fein? Das hieße Diefe, 
die künftigen Säulen der Kicche, hinter ven chemaligen ven Aus 
toren der liturgiſchen Sammlung fo weit zurüfffidiien wie cs 
niemand für richtig anerkennen kann! Sollte von den @eiftlichen 
allein gar nicht gelten, daß oft die Söhne beſſer find als bie 
Väter, und die Außerlich wutergeorimeten benen fehr gleich die 
über ſie geſezt find? Offenbau muß ja hier eine Abfiufung un⸗ 
ter ven Gaitlichen ſtattfinden. Das gänzliche Gebundenſein aller 
auf gleiche Weile an den Buchſtaben muß nur auf wenige leicht 
zu beftimmende Bunfte beſchraͤnkt fein; im übrigen müſſen vie 
Geiſtlichen freigelafien werden. Böllig. gebunden feien nur bie 
jungen noch nicht gehörig bewährten und die ſchwachen an Tas 
Int und Einficht. Es wird Ihnen gewiß: nicht zuwider fein koͤn⸗ 
nen verehrungswürdige Männer, werm auch Ihr Werk in diefem 
Sinne auf eine vorzügliche Weiſe für die jungen und eimfältigen 
Pfarrherren if, welchen unfer großer Luther zunaͤchſt eines feinen 
wichtigſten und gefegnetften Werfe gewidmet hat. Auszulafſen in 
einzelnen Hallen, nur daß fein Hauptpunkt übergangen werbe, 
und aus mehreren ber geltenden Formulare zufammenzufchmelzen, 
das flehe allen. erfahrenen und tabellofen Pfarren frei.. Eigenes 
u bilden wo fie «8 gut finden, nur daß fie dem weſentlichen der 
vorgefchriebenen Formulare treu bleiben und ſich an Ihren Gang 
im ganzen halten, das fei das Borrecht der bewährten und aus⸗ 
gezeichneten. Fragen. Sie nun freilich, wer foll dieſe Abſtufungen 
Schleierm. W. 1. 5. 12 
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beftimmen? wer foll übte vie VBefolgung berfelben wachen? wie 
fol das Recht der Gemeinen, wenn dennoch einmal ver Ball 
einträte daß das abweichende fie verlegt, wahrgenommen werden ? 
fo weiß ich freilich nichts anders zu antworten, - ald daß Died 
alles durch die Beiftlichfeit und vie Gemeinen ſelbſt gefchehen 
müffe in einer wohlgeorhneten Kirchen und Gemeineverfaſſung. 
Und eben in der Ahnung eines foldhen Zufammenhanges wünjchte 
ih gleich, daß Ihr Auftrag weiter gehen möchte als buchftäblich 
das Publicandum lautet. 

Doc nur zu lange fchon, verehrungswuͤrdige Männer, habe 
ih Sie bei dem aufgehalten was felbft nach dem Publicandum 
höchſt wahrfcheinlih nur ein Theil, wenn gleich allerdings ein 
fehr bedeutender, des Ihnen eriheilten Auftrages ifl. Denn etwas 
ungewiß müfjen wir andern hierüber fprechen, da bie Ausbrüffe 
des Publicandi nicht von der höchſten Beftimmthelt find, während 
Ihnen in der Inſtruction die Ihnen ertheilt worden iſt gewiß 
alles deutlicher auseinandergefezt und vielleicht manches ſchon von 
den Erweiterungen die ich Ihrem Auftrage wünfche mit enthals 
ten fein wird. Nur fo viel erhellt aus dem Publicando, Daß 
neue Formulare, eine neue Kirchenagende aufzuftellen gewiß ein 
Theil Ihres Auftrages ift; denn im ganzen Gebiet des Gottes- 
dienfies find dieſe es vornehmlich, welche fich dazu eignen den 
ächten Lehrbegriff der proteftantifchen Kirche aussufprechen und 
aufzubewahren. Allein der Auspruff „neue liturgifche For⸗ 
men” muß eben fo gewiß auch in einem weitern Sinne von 
einem neuen rilus, von einer neuen Anorbnung und Zufammen- 
ſezung unſeres Gottesdienſtes verftanden werben, von welcher das 
Publicandum ſchon vorausfezt daß fie auch marcherlei Beränber 
rungen in ber äußeren Einrichtung und Ausflattung unferer Kir- 
hen herbeiführen werde. Denn fonft wäre in dem Publicando 
bie Klage über die Sparfamfeit und Bedeutungsloſigkeit der. 
Symbole und Darüber daß Die Predigt für den wefentlichkten 
Theil des Gottesdienſtes gehalten wird nicht recht an ihrer Stelle, 
weil Durch eine neue Sammlung von Formularen zu ben bisher 
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Ablichen Theilen des: Getteßpienftes, wir fruͤherhin Ihr Obercon⸗ 
ſiſtorium dazu beantragt war, beiden wicht: koͤnnte abgeholfen wers 
den. Alſo Ste ſollen dem :protefichäifähen - Gotteddienſt Ihres 
Bandes eine Form geben, werurth' er das erbaulliche feierliche 
die Gemuͤther ertegende erhalte, welches ihm in den neueften 
proteſtantiſchen Kirchen fehlt Und eben hierdurch; hoch⸗ 
würdige Herren, lͤnnen Ste Sich um die Kirche Ihres Landes 
ein Verdienſt enverben, wozu ich Ihnen vorzuͤglich und am mei- 
Ren Glükk wünfche, und welches mir auch nicht ſo viele Schwie⸗ 
rigfeiten zu haben ſcheint als jenes andere.‘ gwar geſtehe ich 
gen, wenn das Publirandum der Meinungift die Predigt ſtehe 
in unſerm proteſtautiſchen Gotteedlenſt Hinter irgend einem an⸗ 
deren entweder ſchon und noch vorhandenen ‚ober wiederherzuſtel⸗ 
lenden oder gar erſt zu erfindenden Beſtandtheil. deſſelben zurüff, 
ber nehr weſentlich wäre: als ſie — nur mit Ausnahme der 
Saçramente, Die, aber. doch Bei uns nicht Zu. jedem Gotiesdienft 
gehoͤren: fo Sarın Kh dieſe Meinung nicht theilen: .. Doch ich be⸗ 
ſcheide mich ‚auch gern. daß Ih. in, den Sinn Des. Husbrufts; 
die Predigt ſei nur Ermunterung zum Gottespienft, 
nicht eingebrungen bin. Allein, davon bin ich. überzeugt, daß 
diejenigen fich. fer irren und ſich und der Sache Schaden thun, 
weiche meinen die Predigt für fich allein. benuzen und genießen 
su koͤnnen und ſchon den wenigen Kiechengefang ber ihr doch 
überall noch vorangeht verfänmen zu bürfen. Tinfere . Kicchtm» 
der find fo wenig gewohnt lange und zuſammenhaͤngend reden 
zu hören, was ja fonft nirgend vorkommt, daß ich nicht begreife 
wie jemand. glaubt, wenn er nur elläg zum legten Augenblikk ang 
feinem Haufe herausgeftürzt komut ‚eine Predigt: andächtig ger 
nießen zu koͤnnen; Es muß in, vorger eine Stimmung gegrührs 
det fein ip welcher er. kann, feſtgehalten und bewegt werben; er 
muß erft aus feiner Einzelheit ‚hergusgerifien fein und. fih als 
ein Theik::per ;yerfammelten. Gemeine gefühlt Gaben, zu weichem 
Gsfühl-er. jn, der Predigt yirht. Eorumen fann, denn die auf biefe 
gerichtete . Yufmsrkfaggfeit.. und die innere Verarbeltung AR nichts 
. 1 2 » 
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gemeinfames; ja dieſer nach außen völlig unchaͤtige Zuſtand ber 
Empfaͤnglichkeit und bloß inneren Bewegung kaun unmglich kraͤj⸗ 
tig und lebendig ſein, wenn ihm nicht ein Zuſtand aͤußerer Thaͤ⸗ 
tigkeit vorangegangen iſt und wenn er. ſich nicht in einen ſolchen 
wieder aufloͤſet. Darum ſind ſelbſt in Beziehung auf die Pre⸗ 
digt, und wenn man auch dieſe als den einzigen Miüttelpumft un⸗ 
feres gewöhnlichen Gottesdienſtes anfehen weilte, was aber‘ auch 
wieder nicht meine Meinung wäre, dennoch vielfache andere Des 
ftanbtheile deſſelben unerlaͤßlich notwendig. In dieſer Hinſicht 
ſcheint mir unſerm ſonntaͤglichen Hauptgotteedienn vorzuͤglich die⸗ 
ſes zu fehlen, daß er nicht dialogiſch gemug iſt, und deshalb 
wären überall Antipgonien und Reſponſalien und Gebete im 
Form der Litanel, welches alles an manchen Orten ganz abge 
fommen und faft überall zu ſehr zufammengefihrumpft iſt, gar 
gern zurüffzumänfchen.. Allen wollte man auch für den gewöhns 
lichen Sonntag die Predigt als Hauptſache anſehen: ſo muß 
doch jeder geftehen, vie hoͤhern lirchlichen Fefie / and hätten: wir 
deren doch mehrere! — fordern eine eigenthümfiche Auszeichriung, 
daß nämlich die größere Erregtfieit der Gemeine fich auch durch 
eine erhöhte Selbftthätigkett derſelben ausſpreche, und alſo einen 
größern Reichthum des Gottesptenftes,; hintet welchem die Pre⸗ 
bigt noch mehr zurüfftcihtt; und diberbies kann man’ wol Bein 
ficchliches Feſt für vollſtaͤndig Halten öhne einen felbſtſtaͤndigeren 
und bedeutendern Antheil ver Tonkunft, ohne eine volle Kkichen: 
muftf, wo es nur irgend möglich iſt dergleithen zu- beiierffiels 
ligen. Und wenn wir auf der einen Seite Elageft daß umſeret 
Nachmittags: und Wochenpredigten faſt überalk zu viel Ind nk 
auf der andern Seite doch, daß in ven proieſtantiſchen Auchen 
überhaupt außer dem Sonntage der Sehnſucht nach Andi und 
Erhebung gu wenig Vorſchub gefthehe: deutet dus nicht offenbar 
genug darauf daß wir im Lanfe der Woche ſowol als an ven 
Sonntags » Nachmittagen einen Gottesbienft haben müßten ohne 
Predigt? Sie fehen, Hochwürbige Herren, Ich erkenne Hier das 
eigentliche und ausgebehntefte Feld Ihres neuen Geſchaͤftokreiſes! 
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möchte Ihnen nur die Bearbeitung deſſelben recht wohl gelingen! 
Aber freilich ein endloſes von Arbeit fehe Ich auch darin. Denn 
muͤſſen Sie nicht auch bier anftatt Einer überall in Ihrem Lande 
ſich gleichen Form des Gottesblenſtes vielmehr einen großen 
Reichthum von Kormen aufftellen, damit Gemeinen und Geiſt⸗ 
liche nach ihrer Geſimmung und Empfaͤnglichkeit ſich allmaͤhlig 
dem befſeren und vollſtuͤndigeren annaͤhern können, damit überall 
nad den Amſtaͤnden und der Localität könne verfahren werben, und 
damit fa nichts erzwungen, nichts kuͤnſtlich und willkührlich ge⸗ 
macht erſcheine? Muͤſſen Ste nicht um dieſen Reichthum her⸗ 
vorzubringen alles fremde proteſtantiſche ſich vergegenwaͤrtigen 
und eben fo aus der früheren Kirche alles dem Proteſtantismus 
analoge auffuchen, als auf ber andern Seite allen Verdachi firenge 
vermeiden, als ob Sie aus dem eigenthumlichen Gebiet der uns 
proteftantifchen Kirchen, der römljchen und griechifchen, mit ein⸗ 
gemifcht Hätten? Mäffen Sie nicht bei jedem Schritt poetifche 
und muflfalifche Männer zu Rathe ziehen, damit auch alles fange 
bar fel was geſungen werben fol, und damit ung mit möglichft 
wenigem Nachtheil alles veutfch bleibe in unferm Gottesdienſt 
und uns bie frembe Spprache nicht wieder einfchleiche mit der 
Muftt, was unfere jüngeren. muſikaliſchen Kirchenfreunde zu leicht⸗ 
finnig befchönigen? Das iſt Ihe ummittelbares Gefchäft, und 
nun noch das mittelbare. Denn wirb auf diefen Gebiet ettwad 
zwelkmaͤßiges zu erreichen fein, wenn nicht eime allgemeine Ders 
befierung des Kirchengefanged und eine Erhößung der Geſchikk⸗ 
lichkeit dazu allem andern zum Grunde liegt? Brauchen wir 
nicht Anftalten um für biefen verbeſſerten Gottesdienſt taugliche 
Gantoren und Organiften zu bilden, und Chöre die diefen und 
den Liturgen zur Hand gehen und die Gemeine allmählig bil⸗ 
den Helfen? nd kann alles Helfen, wenn zumal in Ihren gro⸗ 
ßentheils offen und frei ſiehenden Kirchen, während die &emeine 
vem Chore zuhört oder auf den Liturgus lauſcht, die mililalri⸗ 
hen Trommler und Pfeifer hineinkreiſchen umd kärmen, die Stra: 
ßenbuben toben und vie Wagen raffeln? Ind um vom MHein- 








ften zum größten uͤherzugehen, mißte nicht, auch auf bie eben 
bargelegte Weiſe und qus hemjelbpn Gruͤnden dafuͤr geforgs wer 
ben daß. wir unjere Nachkommen ‚nieht bänden amd daß verfaſ⸗ 
ſungsmäßig und. ang gewaltſame Opergtionen auch der ganse 
rs ſich künftig jeden, Jeitglter gemäß umgeſtalten könne? 
Muͤffen Sie nicht. über alles. dieſes wohlauägergikte und zwekt⸗ 
mäßige Vorſchlaͤge Ihrem Könige. mit einreichen? O wörhten 
Sie Died alles unter gottlichem Beiſtande um Sagen Ihrer 
Kirche recht gluͤkklich ausfüheen! und möchten Sie Ihren erhabe⸗ 
nen für alles gute jo. wohlthätigen und aufepfernden König recht 
willig finden zu allem mas unentbehrfiches Mittel " fer den 
Zwelf den er felbft fo ernſtlich will, 

Wie fteht e8 aber wol eigentlich um bie veränderte Yya- 
ſtattung und innexe Bereicherung unferer kirchlichen Gebäude, 
welche in dem Publicando zwar nur angedeutet if, pon ber aber 
fonft als von einem. gar ‚nicht unmefentlichen Punkt deso ganzen 
Entwurfs viel gefprocken wird? Denn auch in biefer Sache 
möchte ich gar gern. wiſſen wozu ich Ihnen Glüͤkk zu wünſchen 
hätte! Das Publiçandum prüft fich ‚hierüber mit eimer ‚gewiß 
abſichtlichen und. ‚weifen Unbeſtimmthejt aus, fo daß man faſt 
glauben muß, was hierüber unter ‚ver Hand, geingt mich müſſe 
einen außer dem Publisgang lijegenden Grund Hahez Freilich 
der Ausdrukk „Die; npnefen proteſtantiſchen Kirchen“. 
fann wol nur vpn.ben, Gebäuhen verftanden werden, aber 48 if 
doch hernach nur ‚bie: Rede, von dem maß in dieſen Gehäuden 
geſchieht, nicht von dem was daxin yarhanden if. Oder Darf 
man da wo über ‚die-geringe Zahl und: Bedeutſamktit ver einge⸗ 
führten Symbole geklagt wird, nicht an, fymbolifche Handlungen 
oper Reden denken, fordern ‚beftimmt an fichtbare fombolifche Ge⸗ 
genftänpe, an Aftäre Krane Kerzen Rauchwerf Statuen Bils 
der? Doc was ſoll ich Darüber exegeiiih aus dem Puhlican- 
dum raifonnigen .zu Ihnen, Die. aus Ihrer Infteuftion auf dag 
bejtimmteite wifjen müflen mas gemeint ift und was nicht. Ich 
will alſo als yichtig- annehmen was ich mittelbar und unmittels 
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bar von mehreren Seiten aus Berlin gehört habe, bie Meinung 
jei auch die, unfere Kirchen ſeien zu kahl und es müfle den Ges 
meinen auch durch das Auge in Zukunft mehr erbauliches, 
erhebended und feierliched zuſtrömen. Sollte ich mich irren, 
wenn ich unter diefer Vorausſezung den ſonſt etwas ſchwierigen 
Austruff „die neueſten protefiantifchen Kirchen” für ein Umgehen 
der reformierten Bonfefiion und ihres Einflufies halte? wie bemm 
in dem ganzen Publicanvum des Unkerſchiedes zwiſchen beiden 
proteflantifchen Kirchen nicht erwähnt wird, Ich meines Theils 
fann e8 mit dem oben fchon angeführten Schriftiteller nur lobens⸗ 
wirdig finden, wenn Auf dieſen Unterſchied Fein Werth ges 
legt wisd; allein das Uebel iſt nur dieſes, daß der Unterſchied 
gerade in jeiner Sffentlihen und Außerlichen Geltung dadurch 
nicht verfchwindet daß man ihn ignorirt. Die reformirten Bes 
meinen enthalten fich in ihren Kirchen, vielleicht Tann man nicht 
genau jagen confeffionsmäßig, aber doch vermöge einer ſehr alls 
gemeinen Objervanz aller Bilder und auch anderer fombolifcher 
Schiivereien und Verzieruggen Wenn Sie für rathfam hal 
ten daß ohne Rükkſicht hiexauf in allen Kirchen gleichmäßig 
fihtbare Symbole überhaupt oder in größerer Anzahl und? Mans 
nigfaltigleit aufgeftellt werden: muß dann nicht der König ers 
klaͤren oder durch die ehrwuͤrdigen Haͤupter ber reformirten Geiſt⸗ 
lichkeit in feinem Lande erflägen laſſen daß dieſes der Confeſſion 
unbeſchadet geſchchen fünne? Denn ohne eine ſolche Erklärung 
fann man e8 ſchwerlich den refprmirten Gemeinen perdenken, die 
gegen pie Aufftelung ich will nicht fagen eines Bildes jondern 
auch nur eines Crucifixes in Ihrer Kirche proteſtiren wuͤrden, als 
gegen etwas wodurch fie in ben Verdacht kommen könnten ih⸗ 
ven Kirchenglauben geändert. zu haben. Wenn Sie, hochwürdige 
Herren, eine folche Erklärung bewirken, ohne welche auch bie 
Simultankirchen nicht füglich und ohne unangenehme Bewegungen 
an ven neuen Einrichtungen Antheil nehmen könnten: fo wollte 
ih Ihnen auch hiezu von Herzen Gluͤkk wuͤnſchen; denn es if 
der erſte vorläufige Schritt zu einer Kirchenvereinigung, die wol 
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nicht mehr gar lange auöbleiben dasf. Aber gejezt nun, es iſt 
erflärt und angenommen daß an diefer Differenz die Confeſſion 
nicht Hange: iſt der Unterfchied felbft deshalb weniger vorhanden ? 
Diele xeformirte werden fich gern die -aufgejchmüffter Kirchen 
gefallen laſſen; fo wie viele Lutheraner nichts vermißten in ihren 
Simultanfirchen und andern in denen der firenge veformirte Styi 
herrſchte. Demohnerachtet muß man geftehen, es giebt in dem 
proteftantifchen Deutfchland zwei Denkungsarten über dieſen Bunft: 
bie eine iſt fireng und hart, fie erfennt feine anderen Zeichen ale 
bie wirffamen in ben Sarramenten und will alle Wirkung bes 
Gottespienftes allein auf die Kraft des Wortes gründen und 
überall in ber Firchlicden Gemeinfchaft nur mit der Form und 
Etufe des Bewußtſeins wirken, welche fi) natürlich an Wort 
und Sprache hält; fie kennt auch fein anderes Nebenmotiv Des 
öffentlichen Gottesbienftes als die Gegenwart der gleichgefinnten 
und gleichgeftimmten; Kirche ift ihe nichts als der bezeichnete 
Raum, templum, der die wirkenden Kräfte zufammenhält, ſelbſt 
aber zu der Action nichts beiträgt; und wer dieſe Gefinnung In 
ihrer ganzen Schärfe aufgefaßt hat, dem würbe die Aufſtellung 
auch des einfachften Symbols, des Kreuzes, doch als eine Art 
von Gewiſſenszwang erfcheinen, wenn er bisher ein Firchliches 
Gebäude befaß in welchen er das Recht hatte auch dieſes finns 
liche -Bild nicht fehen gu dürfen. Die andere Gefinnung hat an 
Dem gottesvienftlichen Gebaͤude ein templum im andern Sinn; 
es ſoll zugleich Monument fein, es fol die denlwuͤrdigen Thaten 
des chriftfichen Glaubens verewigen, es foß alles in ſich verei⸗ 
nigen was ſich als religiöfes Darftellungsmittel bewährt hat, die 
Steine unb die Säulen follen mitreden wern auch die Menfchen 
nicht ſchweigen. Wer wollte wol wagen über eine von beiden 
den Stab zu brechen? Möchten Sie es auf Ihr Gewiſſen neh⸗ 
men, durch Einführung einer allgemeinen Norm die eine ganz zu 
nterbrüffen? Können Sie nicht auch wie ich mit beiden hats 
moniren? Die eine ftrebt nach Reinheit der religiöfen Gemuͤths⸗ 
bewegungen, die nur aus dem Innerlichften geiftigen Bewußtſein 
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hervorgehen ſollen, freilich auf die Gefahr Hin daß alles etwas 

dürftiger und troffuer werde. Die andere fucht den Reichthum 
und die Fülle, aber thut fie es nicht ihrerfeits auf die Gefahr 
der Reinheit? fchleicht ſich nicht in die Wirfung fichtbarer 
Symbole nur zu leicht ewwas fuperftitiöies ein? werden wir 
nicht von den Werfen der bifdenden Kunft immer auch artififch 
afficirt? find fie nicht ein beftändiger Gegenſtand Fritifcher Re 
ferionen? und Eönnen fie nicht in unferer Zelt um fo mehr das 
reine gottespienftliche Zufammenfein Rören, als Xiebelei mit der 
Kunſt und Geſchwäz über die Kumft nur zu fehr anfangen über 
hand zu nehmen, und als wir wenig Ausficht Haben au Kunſt⸗ 
werfen von folcher Trefflichkelt zu gelangen, welche alle Refleriong« 
fucht unter der Gewalt einer höheren Anfchauung gefangen nche 
men? Ich weiß wol was fich diefem entgegnen läßt, aber je 
nem Borwurf der Dünftigkeit kann gewiß derjenige auch viel 
entgegnen der die Kraft des Wortes und des Befanges recht 
mächtig in fich einvringend und aus ſich hervorgehend fühlt! 
Können wir alfo anders als in beiden einen für unfere Felt 
noh ganz natürlichen und nothwendigen Gegenſaz erkennen, 
gleichfam zwei Elemente der Gottesverehrung, Daß die Bewohner 
ded einen zu denen des anderen fagen möchten „ich kamn nich 
hier, du dort nicht wohnen, Gemeinfchaft ift uns nicht verliehen”; 
denn dem einen wird ängftlich werden in ber Kirche, die Ihn 
durch fo viel einzelnes bald fo bald fo anzieht, daß er den Mi 
telpunft feines Gefühle zu verlieren beforgt if; und dem andern 
wird in dem einfachen für ihn oͤden Raum eine unbefrieigte 
Schnfucht bleiben, die ihn auch das nicht genießen laßt was er 
dort wirklich finden könnte. Es kann eine Zeit Fommen wo 
feiner mehr fo ängftlich an feine Form gebunden if, wo eine 
Bermittelung zwiſchen beiven moͤglich wird; aber jezt liegt uns 
ob beide möglichft frei zu laffen und möglich zu machen baß 
durch manmigfaltige Nebergänge und Zwiſchenformen, die ſich von 
felbft erzeugen werben, jene Vermittelung entftehen könne. Iſt 
nun die feste Form bisher faft unternrüfft worden durch bie erſte 
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ſtrengere: wolan ſo laſſe man ſie frei und zwar ohne Unter⸗ 
ſchied beider Confeſſionen. Giebt ed Gemeinen welchen in ih⸗ 
ren ganz einfachen Kirchen nicht wohl-ift: wohl fo geſtatte man 
innen fie auszufchmüffen, aber man bringe die finnliche Haltung 
deren diefe bevürfen nicht auch anderen auf, die ſich dadurch nur 
würden geftört fühlen und nicht gefördert. Auch bier alfo ift 
ſchwerlich etwas anderes zu thun, wenn nicht Willkühr herrichen 
folk, fondern die Freiheit dee Gewiſſen geichont bleiben, ald Daß 
man ein Erlaubnißgefez erlaffe für ale Gemeinen ohne Unter: 
ſchied der Eonfeffion (nur mit wohlabgewogener Ruͤllſicht auf vie 
Bälle wo zwei Gemeinen eine Kirche theilen), daß fie von 
allem womit man findet daß proteftantifche Kicchen bereichert 
werden können, ohne ven Charakter des Katholicismus anzunch- 
men, (wie denn die fabelhafte Legende fehr jchöne Bilder abgeben 
kann, aber nicht eines davon darf meiner Ueberzeugung nach in 
eine proteftantifche Kirche eingelaffen werden, fondern wir müffen 
auch hier ja rein biblifch bfeiben,) fo viel und fo wenig aufneh⸗ 
men fönnen als ihnen angemefien fe. Denn was iſt auch na« 
türlicher, als daß in den Grenzen des nechten und fchifflichen 
jede Gemeine fi ihr Gotteshaus einrichte, wie jeder Familien⸗ 
sater fich feine Wohnung einrichtet nach feinem Beduͤrfniß und 
Geſchmakk? Aber freilich, wenn Died gejchehen fol, müflen auch 
die Gemeinen gehörig organijirt fein und es muß jedem frei 
ftehen, wenn er fich in einer für ſein Gewiſſen peinigenden Mi⸗ 
norität findet, fih dann zu einer anderen zu halten, und ed muß 
eine obere aber nicht von einer fremden Gewalt ausgehende 
Reitung geben die alles zufammenhält. 

So fommen wir denn, verehrungswürbige Männer, von 
allen Seiten auf denjelben Punkt, der eigentlich der Mittelpunkt 
meines an Sie gerichteten Glükkwunſches ift, daß nämlich der 
Auftrag den Sie erhalten haben für ſich allein nicht nur nicht 
zum Heil der Kirche ſondern auch nicht ohne die größte Gefahr 
derjelben kann ausgerichtet werden, daß aber, wenn jolche Ber: 
beiferungen zu Stande kommen follen, eine neue lebendige Ver⸗ 
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faffung der Kirche muß gegründet werben, aus welcher das ans 
dere alles von felbft, wie und wenn es recht ift, hervorgehen 
wird. Denn müflen wir doch die Fünftigen Aenderungen ber 
Formulare und des Ritus dem repräfentativen Kiechenregiment uͤber⸗ 
laſſen, warum nicht vor allen Dingen die Berfafiung gründen, 
um aus ihr auch was für den Augenblikk nöthig iſt hervorge⸗ 
ben zu fehen? Welche Herrliche Ausficht, zumal jet da nun 
Preußen feinen fchüzenden Arm über einen größeren Theil der 
proteftantifchen Kirche ausftreffen wird, und noch mehrere von 
unfern gottfeligften eifeigften und gelehrteften Theologen der Kirche 
res Landes angehören werden! Daß Sie, verehrungswürbige 
Männer, offenbar berufen find dieſes in Anregung zu bringen 
und einzuleiten wornach fchon mancher andere vergeblich mag ges 
firebt haben, dazu eigentlich wäünfche ich Ihnen Gluͤkk. Mögen 
Eie dann felbft an die Spize jener Verfaffung geftellt werben, 
wozu ich Ihnen Muth Kraft und Segen von Herzen wünfchen 
würde, oder mögen andere dieſes Loos ziehen: Immer werben wir 
Ihnen für dieſen großen Schritt zur Sicherftellung und Kräf- 
tigung des proteftantifchen Chriſtenthums verpflichtet fein, und bie 
geihichtlich beveutendften Männer aus der Kirche unferer Tage 
dankbar in Ihnen verehren. 
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UNechdem vor nun ſchon etwas mehr als zwei Jahren aus 
Allerhoͤchſteigner Bewegung Er. Majeſtaͤt des Königs eine bes 
jondere Commiſſion niedergefezt worben, um eine Verbeflerumg der 
Liturgie für die proteftantifchen Kirchen in fänmtlichen Staaten 
des Königs einzuleiten: fo ift natürlich die Aufmerkfamfeit aller 
denen diefer Gegenſtand wichtig ift Darauf gerichtet, was nun 
neues in biefem Gebiet erfcheinen und wie ed unter und wird 
aufgenommen werben. Nun ift ehe noch etwas von ben allgemeis 
nen Rejultaten der Arbeiten jener Commifjton öffentlich bekannt 
geworben, feit ein Baar Monaten in hiefiger Garnifonfirche und in 
der Hof⸗ und Garniſonkirche zu Potsdam eine neue Liturgie eingeführt 
worden, welche da fie hier gebrufft und verfäuflich ift, früher oder 
jpäter doch allgemein befannt werben wird, wie ihrer denn auch 
ſchon gelegentlich in öffentlichen Blättern ift erwähnt worden. 
Wer fie verfaßt habe ift mir gänzlidy unbefannt; ich weiß nur auf 
der einen Seite daß fie don jener Immediat⸗Commiſſion nicht aus⸗ 
gegangen ift, auf der andern, daß fie freilich ohne höhere Genehs 
migung in biefen beiden Kirchen nicht hat können eingeführt wers 
den. Diefer Umftand darf aber gewiß ein öffentliches Urtheil 
über einen folchen neuen Verſuch nicht zurüffhalten, ja auch nicht 
einen freimüthigen Tadel, fofern er feinen andern Zwekk hat, 
ald daß auch dieſes wie alle menfchlichen unvollfommenen Werke 
duch Aufdekkung feiner Fehler dem vollfommneren dienen möge. 
Ja ein folcher möchte um fo nothwendiger fein, wenn vielleicht 
aus manchen Urſachen zu beforgen wäre daß dieſe Liturgie, als 
bie erfte nach jenem öffentlich ausgefprochenen Wunfch einer Ber; 
befierung wirklich eingejührte, bei andern Beſtrebungen diefer Art 
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möchte zum Mufter genommen werben. Da ich nun noch immer 
feine öffentliche Stimme darüber vernommen: fo habe ich es zu- 
lezt für Pflicht angefehen die meinige nicht länger zurüffzuhalten; 
wäre e8 auch nur um den Gegenitand im allgemeinen wieder 
zur Sprache zu bringen, over um andere zu andern Urtheilen 
auch über diefen Verfuh aufzuforden. Mein Beruf dazu ift 
theil8 der eines Geiftlihen, der nun beinahe ein Vierteljahrhun⸗ 
dert wenigſtens mit Liebe und Treue der Kirche gedient hat und 
dem nichts uͤber ſein Amt geht, theils der eines akademiſchen 
Lehrers, welcher beſonders auch über bie praltiſche Theologie, 
wovon die Liturgif ein Theil ift, ter flubierenden Sugend Bor; 
träge zu halten pflegt. Die Nennung meines Namens ſoll übri- 
gens diejenigen denen er etwa mehr ein ungünfliges Vorurtheil 
erweftt auffordern, die Prüfung bie ich anftellen will felbft defto 
genauer zu prüfen. Zum Gegenstand aber muß diefe Prüfung 
haben theil die einzelnen Thelle dee neuen Liturgie, theils die 
Anordnung derjelben, theild den Einfluß ven fie auf die übrigen 
Theile des Gottesdlenſtes Ihrer Art und Beichaffenheit nach ha⸗ 
ben muß; welches alles indeß fo vielfältig in einander greift, 
daß eind vom andern nicht genau kann getrennt werden. 

Das ganze beftcht aus zwei Altargebeten, an deren erfted ſich 
das Gebet der Herm, an das zweite bad apoſtoliſche Glau⸗ 
bensbekenntniß und der Segen anfchließt. Beide Gebete find 
von einander nur durch ein einfaches Hallelujah des Chors ges 
trennt; vor dem erſten aber geht ber und auf das zweite folgt 
ein vierzeiliger Chorgeſang. Auf dieſe liturgiſche Waffe fol dann 
ein Geſang der Gemeine und die Predigt folgen, und noch ein 
Geſang der Gemeine das ganze des fonntäglichen Hauptgettes⸗ 
dienſtes befchließen, welcher demnach in fenem ganzen Umfang 
durch dieſe Liturgie verzeichnet If, die ſich auch auf ihn allein bes 
sieht, Indem fie weder für den Gottesdienſt an den hohen chriſt⸗ 
lichen Feſten noch für die Verwaltung der Sacramente ober an: 
dere gotteövienftliche Handlungen für jezt etwas beftimmt. 

: Was num, um beim einzelnen anzufangen, zuerſt vie beiden 
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Gebete betrifft: fo Hat mir diefes daran befonber® wohl gefallen 
und ih muß ed mit dem gebührenden Lobe amerfeumen, daß fie 
nicht nen erfunden And noch aus Privattammlungen oder von 
auslaͤndiſchen Litusgien entichnt. Denn das Erfinden in folcher 
Dingen iR mit Ausnahme foldger Zeiten, wo große durchgrei⸗ 
ſende vun allgemein anerfannte Veraͤnderungen in ber Lehre und 
im Kirchenweſen fish geſtaliet haben, oder wenn Gemeinen ‚unter 
neuen Bölkerfchaften oder unter beſondern Umſtaͤnden erſt gegrün⸗ 
vet werden, immer eine ſehr mißliche Sache, indem bie Willkühr 
unfehlbar Anſtoß giebt und dieſen felten durch eine gründliche umb 
genügende Rechenfchaft über ihre Verfahren wieder heben kann. 
Um zweier folcher Gebete willen aber zum ausländifchen feine 
Zuflucht zu nehmen ober zu allerlei fchäzbaren Privatſamulungen 
wäre völlig überiäffig geweſen, da ſchwerlich irgendwo etwas 
bedeutend beſſeres möchte zu finden fein als wir bereits lange 
beieflen haben, Mit großem Mecht alſo hat man fich hieran ge⸗ 
halten und nur tm einzelnen veraͤndert und abgekürzt, fo daß 
nur zu unterſuchen bleibt wie zwelkwmaͤßig dieſes geſchehen iſt. 

Das erſte Gebet naͤmlich in dieſer Liturgie iſt das ſanntaͤg⸗ 
liche Mergengebet, das zweite das ſonntaͤgliche Kirchengebet nad) 
der Predigt, wie beide in umferer alten Agende für alle proteſtan⸗ 
liſhen deutſchen Kirchen in allen Königlichen Landen vorgeſchrie⸗ 
ben find. Das Morgengebet beſonders, deſſen man ſich aber wol 
nur noch in den evangeliſch⸗reformirten Kirchen afigemeln bebient 
bat, ih mir immer ganz mufterhaft vorgefommen feiner ganzen 
Abfaffung nach, fo daß ich mich in ven 23 Jahren meines Pre⸗ 
digtamtes wie dacuach geiehnt habe mit andern Gebeten abwech⸗ 
fein zu Formen, mie auch, wie frei Ich fonft mit dem Buchſtaben 
zu Khalten. pflege, immer nur fehr geringe Abweichungen erlaubt. 
Dieſes Gebet hat auch in der neuen Pitungie nur menig Ber: 
änderungen esfahren und jſaſt mir in Kleinigkeiten, doch Toben 
kann ich fie wicht als wirkliche Verbeſſeruugen. Gleich vie erſte 
der Anrede „Laffet ums vor dene Angeſichte Gottes demüthigen“, 
anfatt „ums bemüthigen”, ift, wenn wir fie nicht ald Druff- 
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fehler anfehen wollen, ein Sprachfehler den man nicht follte bes 
gangen haben um das zwlefache ums los zu werden. Denn zu⸗ 
mal in folder ſtrengen Profa klingt jedem richtigen Oft das 
ſprachwibdrige Immer weit uͤbler als jener andere Uebelklang, den 
ich in der alten Lefeart nicht einmal finde. Auch HM mir hernach 
nicht ganz recht, „und damit wir dein Volk fein“ anftatt „dein 
angenehmes Boll." Des Numerus verliert unläugbar; und 
wenn an dem Beiwort ermas zu tadeln war, was Ich ebenfalls 
nicht wüßte, fo mußte ein anderes an die Stelle gefest werben. 
Eben fo wenig zeigt es von einem feinen Ohr für das Eben- 
maaß der Nebe, daß in dem Saz „Dein heiliges Wort mit Freu⸗ 
den hören, mit Flelß erwägen und in reinem Herzen behalten” 
die Worte „mit Freuden“ ausgelaffen find, und hernach „in eis 
nem reinen Herzen” gefchrisben If. Doch das find nur Kleinig⸗ 
feiten. Das einzige bedeutendere ift, daß in den Worten „Inſon⸗ 
derheit danken wie die, daß du bei uns die fchreffliche Finſterniß 
des Pabſtthums vertrieben” an bie Stelle des Pabſtthums vie 
allgemeinere Bezeichnung Aberglaube getreten iſt. SHierliber num 
ließe fich mancherlel fagen. Ich geftehe zwar gern daß ich auch 
an diefer Stelle das Wort Pabſtthum vermeide; aber ein ande 
res if, was der einzelne Liturgus unter gewiffen Umftänden mit 
feinem guten Recht abändert, und was In der Vorſchrift ſeſbſt 
allgemein abgeändert wird. Faͤllt das Pabſtthum weg: fo fann 
man auch in dent folgenden Ausdrukk „das helle Licht des Evan⸗ 
gelii“ nicht mehr das proteftantifche Chriſtenthum, ſondern nur 
das Ehriftenthum im allgemeinen im Gegenſaz gegen den außer; 
chriſtlichen heidniſchen und jüdifchen Aberglauben erfennen. Wenn 
nun ber einzelne Geiftlihe das Wort „Pabſtthum“ wegläßt: fo 
fann er vorausfegen daß feine Gemeine doch aus der gebrufften 
Liturgie weiß wovon bie Rede ift, und es if nur ein Euphe- 
mismus wenn er dad Wort vermeidet. Ganz anders aber wenn 
wir es in ber gebrufften Liturgie felbft mit einem weitfchichtige- 
ren vertaufchen. Denn dadurch geftehen wir dann daß wir es 
unfchifflih oder unrathſam oder nicht der Mühe werth finden 
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Bott öffentlich für unfer proteftantifches Licht und umfere pro 
teſtantiſche Freiheit zu danken. Ob wir das überhaupt follen? 
ob wir ed gerade jezt follen? dieſe beiden Fragen möchte ich eher 
verneinen und alje wuͤnſchen baß man es auch hier beim alten 
gelaffen Hätte. — Noch ift zu bemerken, daß das Gebet des Herrn 
Ninter diefem Gebet „Unter Vater“ lautet, und „erlöfe uns vom 
Böſen“ und dies könnte man befremdlich finden, da die hiefige 
Garniſonkirche nicht einmal eine Simultanficche if. Indeß iſt zu 
hoffen daß Hierin niemand mehr den Unterfchien beiver proteftan- 
tiicher Confeſſionen fuchen wird, und fo ift auch dieſe Ueberſezung 
gewiß nur als vie leichtere und verftänblichere Lefeart vorgezogen 
worden. — Daß übrigens das Gebet des Herrn auf dieſes Mors 
gengebet folgt, ift auch der alten Agende gemäß. Viele Prediger 
laſſen es jezt an dieſer Stelle meg, wogegen auch nichts zu ers 
innen ift, da es bei der gewöhnlichen Weiſe Im Hauptgottespienft 
noch meift zweimel vorkommt, laut oder ſtill nach dem Kanzeige 
fang, ‘und dann nach den Fürbitten. Soll nun beides bei dem 
durch dieſe Liturgie beftimmten Gottespienft wegfallen: fo muß 
dad Gebet des Herm diefe Etelle nach dem Morgengebet deſto 
feher Halten. | 

Das zweite Gebet ift Das bisherige fonntägliche Kirchengebet 
nach der Predigt, aber nicht fo wörtlich aus ber alten Musgabe 
wiedergegeben als das erfte, fondern mehr epitomirt. Dies iſt ges 
wiß fchon immer an viefen Orten um fo mehr gefchehen, ale 
viele Prediger zu been ich auch gehöre es zwekkmaͤßig finden, fo oft 
die Predigt ein auf ihren Inhalt fich beziehendes Schlußgebet her- 
beiführt, mit diefem auch gleich die allgemeine Fürbitte, die das 
Weſen des Kirchengebets ausmacht, zu verbinden. Dann wird 
eine Abkürzung wünfchenswerth; und ich habe immer geglaubt 
daß wenn ich hierbei nur dem Gedankengange des vorgeſchriebe⸗ 
nm Gebetes gefolgt bin und feinen Hauptpunft übergangen 
habe, dann der Liturgie ihr volles Recht wiverfahren if. Daher, 
will ich denn auch Die neue Liturgie keinesweges deshalb über- 
haupt tabeln, daß fie das Gebet abgefürzt; allein mit Bedauern 
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muß ich fagen daß mir fcheint, durch die Art wie biefes geſche⸗ 
ben habe das Gebet an Geift und Kraft verloren. Der Dank 
für die eben genofiene Erbauung mit welchem es in der alten 
Agende anhebt, mußte freilich wegfallen bei der veränderten Stel: 
fung. Aber man hat zugleich auch die ganze dort in Verbindung 
mit dieſem Punkt fiehende Yürbitte für die chriftliche Kirche, näm- 
lich die Bitte um Erhaltung des Wortes und der Sacramente 
um treue Lehrer um Abwenbung der Verführung um Schuz ber 
Kirche von den Regenten, kurz alles weggelaffen wodurch das 
Gebet von vorne herein Kirchengebet wird, und wodurch die fol- 
genden einzelnen Fürbitten erft ihr Acht chriſtliches Gepräge ers 
halten. Wie denn auch in der Folge, wo es fonft bei der Fürs 
bitte für die Staatsviener hieß „daB ihre Dienſte gereichen mö⸗ 
gen zu Deiner Ehre zum Schu; der Kirche und des Baterlan- 
des " die Kicche wieder ausgelaſſen if. Warum follte ich laͤug⸗ 
nen daß mir dieſes einen fchmerzlihen Eindrukk gemacht hat, 
und daß mir fcheint auffallend im Widerſpruch zu ftehen mit als 
len öffentlichen und beſondern Beitrebungen die dahin abzwekken 
den Chriften die kirchliche Gemeinſchaft wieder ald etwas großes 
und bebeutendes fühlbar zu machen, wenn nun neu eingeführte 
öffentliche Gebete eine ganz entgegengefezte Abzwelfung verrathen. 
So fehlt auch hernach die Bitte um Segen für die chriſtliche Kin⸗ 
derzucht, eine Bitte Die einem allgemeinen Kicchengebet unumgäng- 
lich nothwendig äft. Denn wodurch Fönnen wir das erfegen, wenn 
den hriftlichen Eltern ſonntaͤglich im öffentlichen Gebet eingefchärft 
wird dag die Erziehung ihrer Kinder nicht eine Privatſache if 
fondern die Angelegenheit der chriftlichen Kirche, ver fie alſo für 
pie Erfüllung dieſes Berufs verantwortlich find? — Ja fogar 
die Fuͤrbitte für des Könige hoͤchſte Perfon fcheint mir in dem 
neuen Gebet weniger chriftlich zu lauten und alfo auch weniger 
herzlich. Jezt nämlich heißt es nach ben allgemeinen Worten 
„Laß Deine Barmherzigkeit groß werben über bie Perfon unfers 
allergnaͤdigſten Königed und Herrn“ nur fo „Verleihe demfelben 
ine geiegnete Regierung." Allein es kann die Regierung eines 
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Sürken gefegnet fein dutch eine beforivere Begünftigung ber Ihn 
Hände, ohne daß der Fürft felbft als ein frommer und tüchtiger 
Regent vas feinige thut. Alſo beten wir mit viefen Worten nur 
um den in unſer Wohl und Wehe unmittelbar eingreifenden Er⸗ 
folg, nicht aber für den König felbft, fondern wir fcheinen nur 
für ifn zu beten. Ganz anders hingegen lautet bie alte Fürs 
bitte „ Wolleſt unferem Könige zu feiner Regierung verleihen ein 
weifes Herz koͤnigliche Gedanken heilfame Rathſchlaͤge gerechte 
Werke tapferen Muth ſtarken Arm.” Das If mic eine wahr⸗ 
haft chriſtliche Fürbitte, die auf das innere geht für das Ste 
Imbeil und vie Gewifiensruhe des Königes felbft; und ich glaube 
fein frommer Unterthan wird ſich einen Augenblikt befinnen, wels 
Ger von beiden der Vorzug gebühre. Auch über bie fihon an⸗ 
geführten allgemeinen Worte dieſer Yürbitte Habe Ich etwas auf 
dem Herzen. Wenn mich nämlich mein Gedaͤchtniß nicht ganz 
hügt: fo lauteten dieſe in der alten Milltalr-Agenve, die Ich da 
mein Vater fein ganzes Leben hindurch Feldprediger geweſen iſt, 
als Kind Häufig In Händen gehabt habe, jest aber gar nicht hab⸗ 
haft werden Fonnte, etwas anders ungefaͤhr fo: „Laß Deine Barm⸗ 
herzigkeit groß werden über Deinen Knecht unfern theuerflen Kö⸗ 
nig und Herrn.“ Diefe Formel hat mir aus alter Erinnerung 
immer beffer gefallen; nichts Mlingt wo wir alle vor Gott ſtehen 
angemeffener, nichts fördert die Gemuͤthsſtimmung von ver alle 
ergriffen ſein ſollen mehr, als wenn in ver cheiftlichen Fuͤrbitte 
der verehrte Herrſcher Durch deh Titel eines Knechtes Gottes aus⸗ 
gezeichnet wird; und ganz beſonders fcheint mir follte man in Kits 
den wo der König felbft fich öfters zu erbauen pflegt dieſe Bes 
zeichnuung ven gewöhnlichen Formeln des Kanzleiftils, die ihm im 
jedem Geſuch vor Augen kommen, billig vorgezogen haben. In⸗ 
deß if dies eine Sache des befondern Gefühle, über welche ich 
mit den Berfaffern diefer Liturgie nicht zu rechten begehre. Eben 
{0 ſchemt mie wäre hernach bei ter Fürbitte für das Kriegsheer 
und alle Stantsviener etwas wefentliches zu ändern gewefen. 
Dir nämlich feheint es dem christlichen Gefühl unzulänglich, daß 





18 — 


fe vornehmlich auf ihren Eid vermieten werben „Bahre fle alfe 
ſtets den Eid bedenken, den fie fo theuer geleiftet” und dies Flingt 
felbft Hier noch mehr fireng äußerlich als in ver alten Formel. 
Soll alle Treue fi nur auf den Eid gründen: werauf gründet 
ſich der Eid felbft? Iſt diefer bedenklich wenn er etwa nur ex⸗ 
Jungen war, befommt er feinen Einn und Werth, erſt Dadurch 
wenn fie ihn geleitet haben aus wahrer Liebe und Treue gegen 
das Vaterland und deſſen Haupt; fo fellten fie auch in der Für⸗ 
bitte mehr auf diefe Gefinnungen verwieſen werben ald auf den 
Eid allein. Jene Kormel war wol fehr natürlih und gut ge- 
wä lt zu eimer Zeit wo die Hälfte unfers ‚Heeres aus Auslän⸗ 
dern beſtand; jezt will fie nicht mehr paſſen und thut den For⸗ 
derungen des Gefühle Fein Genüge. — Weiterhin wo das Ge⸗ 
bet wieder mehr ind allgemeine geht, habe ich nad der Bitte 
„Hüf einem jeden in feiner Roth" auch ſehr ſchmerzlich die ans 
dere vermißt „und laß uns alles in ber Welt zum Beften die⸗ 
nen”, die jener erit zur rechten Erklärung gereicht und fie zu einer Ach» 
ten chriftlichen Kicchenbitte macht, welche feinen Nachſchmalk haben 
darf yon Fleiſchesluſt und Kreuzesſcheu. Und ift nicht dies oh⸗ 
nehin eine Bitte die jedem fremmen Weltbeobachter fchon immer 
aumal aber in merfwürbigen Zeiten wie bie gegenwärtigen von 
feld} auf den Lippen ſchwebt? Sollte hier etwas meggefchnitten 
werden: fo hätte ich leichter Die folgende entbehrt „Bewahre ung 
vor einem böfen und fhnellen Tode“ Denn biefe kann nicht 
jeder gleih andächtig mitbeten, weil einen fchnellen Top viele 
Menfchen fih wünjchen, und befonders die Krigger, wenn fie an 
ihren Berufstod denken, faft alle den fchnellen dem langſamen und 
qualvollen vorziehen. Der böfe Tod aber, das heißt doch der uns 
bußfertige und unbegnadigte, ift immer gleich übel, mag er nun 
ſchnell fein oder Tangfaın. — Endlich vermiſſe ich noch etwas in 
diefem Gebet, worüber ich nicht gänzlich fchweigen Fann. In uns 
ſerer alten Agende ftand vor der Bitte für den König und das 
Tönigliche Haus noch die für den Kaifer und das Reich. Dies 
iſt freilich fpäterhin auf Befehl abgeändert worben und hat dieſe 
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Farbitte nicht mehr fait gefunden. Biber wenn jen eine neue 
Redaction dieſes allgemeinen Kirchengebetes gemacht wird: waͤre 
es nicht bei dem großen Autheil den wir an den allgemeinen 
deusichen Angelegenheiten nehmen und den auch unfere Regierung 
vor der ganzen Welt zu Tage let, höchſt zweklmäßig geweſen ir⸗ 
gend einen Plaz in demfelben auch dem erneuerten deutichen Bas 
terlande unter den Gegenſtaͤnden unferer Bürbitte anzumweifen, we⸗ 
nigſtens zu der Zeis wo dieſes auch Außerlich in der Bandes 
verjammlung thätig vorhanden iſt? Da vie Bundesverfammlung 
ſelbſt ihrer gemiſchten Zuſammenſezung wegen nicht füglich einen 
gemeinfchaftlidgen Gotteſsdienſt haben kann: yon wo aus follen 
denn für Das große hochwichtige Werk derſelben öffentliche Fürs 
bitten zu Gott fligen, wenn dies nicht in den einzelnen Deutfchen. 
Bundesſtaaten geichieht? und follte denn auch nicht hierin Preus, 
gen mit gutem Beifpiele vorangehn? Kine jchifklichere Gelegen⸗ 
heit hätte es aber wol jchwerlich gegeben biefes in Anregung zu 
bringen, als die Abfaſſung diefer neuem Liturgie. — Sp viel fei 
gejagt über das, einzelne in dieſem zweiten Gebe, Wag aber: 
dje Ordnung in demſelben beirifft: fo ift aus den darin vorge 
nommenen Abkürzungen noch etwag entitanden was mir wenige 
fens fehr unangenehm aufgefallen if. Es ift dieſes, daß nun 
die Fizbitte für die Perfon des Königs und, für das Fönigliche 
Haus ohne weiteres den Anfang des Gebetes ausmacht, indem 
unmittelbar. nach der Anrede an Gott „Allmächtiger ewiger Gott, 
barınherziger Vater in Jeſu Chriſto“, nach welcher jedermann et 
was auf dag Chriſtenthum beſonders fich beziehendes erwartet, 
die ſchon oben angeführten Worte folgen „Laß, Deine Barmhers 
zigfeit groß werben u. |. w.“ Ich hoffe daß ich ohne den Ruf 
eines guten, und getreuen Unterthanen auch nur im minbeften zu 
verwirken das Gefühl äußern darf, daß diefe Hervorhebung für 
diefen Ort und Stelle unverhältnigmäßig ſtark ift; denn gewiß 
werden viele ſchon an fich, am meiften aber bei der Vergleichung 
mit dem alten Kirchengebete dieſes Gefühl mit mir theilen. In 
jenem war Die Fürbitte für den Landesherrn und was damit zu⸗ 








fammenhängt auf keinem Belt Holle. Dean am das Klrchengebet 


nach. ver Predlgt, wie 26 noch In den meiſten Kirchen gehalten 
wird, fehmen fih hernach herabſteigend alle Bürbitten für einzelne 
Gemeineglieder, die fich gerabe ım beſonderen Umſtaͤnden befinden, 
unmittelbar an; für welche Bürbitten, für Kranke pie Wöchne⸗ 
rinnen für ih Trauer verſezte, dieſe Liturgie gar Seiten Raum zu 
laffen ſcheint und auch von dieſer Seite, um dies gleich hier an⸗ 
zuführen, das firchliche Gemeinband ſchwaͤcht. Eben fo if auch 
von vorne herein in dem alten Kirchengebet die Fuͤrbitte für 
den König nicht ohne Einleitung; fie geht vielmehr wie ganz von 
ſelbſt hervor aus der Fürbitte für die Kirche, deren Verſorger 
und Befchüger er in feinem Lande fein fol, und alles wird zu⸗ 
gleich auf vie Kirche und ihre Angelegenheiten bezogen. Hier 
aber wo dieſes alles verlöfcht ift, fällt das Ifoliren der bürger⸗ 
lichen Verhaͤlmiſſe, welche bis an ben Schluß den einzigen Ge⸗ 
genſtand des Gebets ausmachen, fo ftarf auf, daß gewiß viele 
welche viefe Liturgie für fich betrachten, wenn mar fie fragt was 
rum denn wol bie beiden Gebete welche dicht auf einander fols 
gen nicht in eins zuſammengeſchmolzen find, keinen näheren Grund 
finden werben als eben ven, es fei gefibehen damit das Gebet 
für den König fein Haus und feine Diener einen eigenen für 
ſich abgeichloffenen Theil des Gottesdienſtes ausmache. Und fo 
werben fie Binzufügen, ganz deutlich iſt das erfte Gebet das Ge⸗ 
bet des Chriflen, das zweite aber das Gebet ver Unterthanen, 
denn dieſes leztere, wenn man die Anrede ausnimmt in welcher 
Gott als Vater in Ehrifto bezeichnet wird und den Ahnlichen 
Schluß, Tönnte eben fo faft unverändert auch für bie füdifchen 
Eynagegen vorgefchrieben werden. Solches für ſich Hinftellen 
der bürgerlichen Verhältniffe macht aber einen noch um fo unan⸗ 
genehmern Eindruff, als das Gebet jezt vor dem Altar von ber 
daß ich fo fage chriſtlichſten Stelle der Kirche gehalten wird, und 
al8 unmittelbar auf daffelbe das chriſtliche Glaubensbekenntniß 
folgt. 
Diefe Uebelftände haben ihren Grund wol lediglich im dem 
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meiner Ueberzeugung nach ganz umglüfflichen Gedanken, bie beis 
ben Gebete, die gar nicht zufdınmengehören, unmittelbar aneinan⸗ 
der zu reifen. Denn daß fie datauf gar nicht berechnet find, iſt 
offenbar genug Das Morgerigebet bittet” um Gegen für bie 
Theilnahme om der Erbauung aus dem göttlichen Wort, und nach 
diefer Bitte verlangt es nun auch goͤtlliches Wort in Schrift Ge⸗ 
ſang und Rede Hinter fich und nicht wieder ein neues Gebet; 
denn das Gebet des Herrn wird nach alter kirchlicher Sitte num 
als der Schluß jebes öffentlichen Gebetes angefehn. Das Kirs 
chengebet fing nicht nur an mit dem Dank für den eben genofs 
ſenen Segen der Erbauung, fordern auch fein ganzer übriger In 
halt fordert den Plaz nach der Predigt am Ende des Gottes⸗ 
dienſtes. Denn iſt es nicht ganz natürlich und war fehr weis⸗ 
lich überlegt, daß man die Kürbitien aller Art, die Immer an bes 
fimmte weltliche und perſonliche Verhältniffe oder Greigniffe ers 
mern, an das Ende verfparte, wenn doch jeder zu ſeinen buͤr⸗ 
gerlichen Geſchaͤften und gefelligen Imgebungen zurükkehrt? An 
der jezt gewählten Stelle müffen vie mancherlei politiſchen Ge⸗ 
danken welche das Kirchengebet erregt, wie fromm und andächtig 
fe auch an fich bei wahren Chriſten Immer fein werden, dennoch 
die Vorbereitung welche das erfte Gebet den Gemüthern gegeben 
hat wieber vernichten, und Indem fie die unwillführliche Gedan⸗ 
kenennwikklung auf eine andere Seite Ienfen, ed dem Zuhörer fehr 
erihweren daß er fi) Geſang und Nee recht aneigne. Weil man 
nun aber dieſes Gebet ganz gegen feine Ratur, weshalb kann 
ich nicht entdeffen, vor bie Predigt ftellte: fo war man genoͤthigt 
es moͤglichſt abzufürzen, damit des Betens unmittelbar hinterein⸗ 
ander — denn das unterbrechenbe Hallelnjah des Chors if} doch 
für nichts zu rechnen — nicht zuviel werbe, woraus alles eben 
bemerkte eniſtanden und fo der urſpuͤngliche rein kirchliche Cha⸗ 
tofter des Gebets verloren gegangen iſt. 

Auf vieſes Geber nun folgt das apoſtoliſche Glaubensbe⸗ 
kenntniß. Dieſes aus der Vergeſſenheit, in welche die neuerungs⸗ 
fühtige Zeit es an vielen Orten gebracht hat, wieder hervorzu⸗ 
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ziehen iſt wol ſehr loͤblich Allein mug man nicht auch hiebei 
langfam zu Werfe gehn, und follten wir uns nicht vor der Hand 
begnügen wenn es nur bei den facramentlichen Handlungen ver 
Taufe und dem Abendmahl nicht fehlt? ES zu einem regelmä- 
Bigen Beftandtgeil jedes allgemeinen ſonntaͤglichen Gottesdienſtes 
zu machen, damit dächte ich warteten wir befjer, bis wir es was 
gen können die Dauer des Gottesdienſtes wieber über die jezigen 
etwas engen Grenzen auszubehnen. Auch bin ich nicht ohne Bes 
denfen über die Art wie das Glaubensbefenntniß hier eingeleitet 
wird. Denn die Worte „in dem allein wahren und ungezweis 
felten chriftlichen Glauben, den wir befennen und auf den wir 
die Hoffnung unferer Seligkelt gründen” wird jedermann, wie fie 
geftellt find, nicht auf den chriftfichen Glauben an fich fondern 
auf die Befenntnißformel felbft beziehen, und von der möchte ich, 
da ja auch in ihre nicht alles gleich weientlich iſt, doch nicht Ofs 
fentlih und in aller Namen fagen, daß wir die Hoffnung unſe⸗ 
rer Sefigfeit auf fie und auf die Uebereinſtimmung mit ihr grün 
den. Doch dies kann mit wenigen Streichen abggändert werben, 
Bon den einzelnen Theilen der Liturgie find nun noch die 
Chorgefänge übrig, der eine vor dem erften Gebet der andere nach 
dem auf das Glaubensbekenntniß folgenden Segen — Mit dies 
fen Sefängen fol, wie eine Anmerkung unter dem Texte jagt, 
von Zeit zu Zeit gewechfelt werben, und das iſt fehr erfreulich. 
Aber doch wäre es noch befier, wenn fogleich eine Sammlung 
fo‘cher Chorgefänge, mit Denen der Prediger nach Gutfinden koͤnnte 
wechfeln laffen, ver Liturgie beigebrufft gewelen wäre, ald wenn 
man nur von Zeit zu Zeit andere unterfchiebt, vie hernach, denn 
fo klingt e8 faft, bis zum neuem Wechſel auch fonntäglich müß- 
ten wiederholt werden. Erhalten die Prediger durch eine ſolche 
Abänderung eine freie Wahl aus einer großen Menge ähnlicher 
Gefänge: fo werben fie fich ſchwerlich der hier mitgetheilten als 
der vorzüglichern am meiften bedienen. Wenn ein folcher kurzer 
und allgemeiner Geſang unmittelbare biblifche Worte ober alt 
Firchliche oder Paraphrafen von ſolchen zum Tert hat: jo tadelt 
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wol niemand etwas daran, und jeber wirb fich erbauen ohne 
durch Kritik fich zu flören. If Hingegen der Tert neu erfunden: 
fo müht man fi) ab, um zu ergründen warum gerade diefer Ges 
Danfe gewählt und er gerade fo ausgebrufft ift und nicht anders, 
und das flört und exfältet. Der erfte Chor hebt an „Was ath« 
met und lebet lobfinge dem Herrn mit Feſtgeſang.“ Auf dieſe 
Aufforderung, Die ganz paflend wäre wenn die Gemeine num fins 
gend einfiele, folgt aber nun noch lange fein Gefang. Und warum 
foll e8 an jedem Sonntag ein Feſtgeſang fein? Der nächite Ger 
fang nach dieſem Chor ift der andere Chor nad) dem Segen; 
hat alfo der Chor fich felbft aufgefordert? Auf diefen folgt der 
Geſang unmittelbar vor der Predigt, und der muß ſich doch ei⸗ 
nigermaßen auf den befendern Inhalt von dieſer beziehen, und 
kann alfo nicht immer Feſtgeſang fein. Dann ift auch der Auss 
druff „was athmet und lebet”, der eigentlich genommen bie thie⸗ 
xriſche Schöpfung mit einfchließt, in feinem uneigentlihen Sinn 
für ein fo kurzes Stüff viel zu poetifch. Der legte Chor hebt 
an „Freut euch ihr Gerechten, erfreut euch hoch des Herm. * 
Auf diejen Chor felgt nun der Gejang der Gemeine, und wenn 
Diefee nach Maaßgabe der Predigt ein elegifches Lied oder ein 
ftrenges Bußlied fein muß: fo will fich doch beides nicht recht 
an einander fügen. Diefe Ausftelungen können Heinlich fcheis 
nen; aber dem Kenner glaube ich doch nicht. Er wird eingeftes 
hen daß auch diefe Terte nicht in dem firengen Stil gearbeitet 
find den eine Liturgie durchaus halten muß wenn fie nicht in 
demſelben Maaß als fie hievon abweicht auch an Erbaulichfeit 
verlieren will. Wie ich höre find dieſe Chorgefänge von einem 
wohlbefannten aber doch nicht gerade im Kirchenftil befonders aus⸗ 
gezeichneten Tonkünftler geſezt. Berlin befizt einen anjehnlichen 
Schaz von Kirchenmuſik jowol von größern Oratorien als auch 
von einzelnen Chören und Motetten allgemein befannter fowol 
als ungevruffter und feltener in dem Archiv der Singafademie 
und in mancher Privatfammlung Wie leicht wäre ed geweſen 
zwanzig bis dreißig folcher Geſaͤnge mit ſchon lirchlich ſanctionir⸗ 
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tem Tert und. von fchon anerfanntem und bewährten muflfalifchen 
Verdienſt von verhältnismäßig leichter Ausführung für diefe neue 
Liturgie zufunmenzubringen ! 

Was nun zweitens die Anordnung det einzelnen Theile bes 
teifft: fo ift der eine Hauptpunft den ich tadeln möchte, nämlich 
zwei Gebete nur durch ein Hallelujah gettennt unmittelbar auf 
einander folgen zu laffen, ſchon oben berührt. Ein zweiter Haupt⸗ 
punkt ift der daß auf das Glaubensbekenniniß der Segen folgt; 
und alfo vor Gefang und Predigt hergeht. Ich geſtehe daß ich 
einen folchen Gebrauch der Segensfermel In der proteftantifchen 
Kirche nirgends Fenne. Denn werin bie und da das Abendmahl 
auch ohne eigentlide Frühprebigt nur vor der Hauptpredigt aus⸗ 
getheilt wird und dann die Communicanten mit dem Gegen ents 
Laffen werden: fo ifl das ganz etwas anderes. Das Abendinahl 
wird fo früh ausgetheilt weil man vordusfert daß manche Tiſch⸗ 
genoſſen nicht Zeit haben möchten dem ganzen nun etft fölgenden 
Gottesdienſt beizuwohnen, und dieſer Gebrauch ſtimmt alfo fehr 
weht mit der ganz Allgemein unter uns herrſchenden Anficht, Daß 
der Segen eine Beendigungsformel tft und die Gemeine mit bem- 
felben entlaffen wird. Es hat mir nicht gelingen wollen die Be 
wegungsgrände zu einer Neuerung zu entdekken welche gegen 
eine fo allgemein herrſchende Vorftelung fo gradezu dnftößt. So⸗ 
viel aber fehe ich, die Abſicht mag geweſen fein welche fie 
wolle, der Erfolg wird unſtreitig der fein, daß nun bie Li⸗ 
turgie, da fie mit den Segen fchiießt, ald ein eignet für fich vol- 
fendeter und ſelbfiſtääͤndiger Gottesdienft angefehert wird, und daß 
im Vergleich mit Ihe Gemeingeſang und Predigt die erfi auf den 
Segen folgen, als eine Rebenfäche erfcheinen werden. Eine folche 
Umkehrung der ganzen proteftantifchen Anſicht des Gottesdienftes, 
wenn auch nur beiein Baar doch immer fehr bedeutender Gemeinen, 
einzuleiten halte ich für etwas ſehr bedenkliches. Die Prediger 
an dieſen Kirchen werden freilich wol nicht unterlaffen hierüber 
ihre Gemeinen aufzuklären, daB es fo mit dem Segen vor ber 
Predigi nicht gemeint fein fünne. Aber indem man fle im biefe 
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Kotäiwendigkeit fest, mögen fie diefe Aufflänmg nun in öffent 
lichen Borträgen geben oder unter der Hand, wird es nicht im⸗ 
mer das Anſehen haben, daB fie fich gegen die Liturgie erflärcn 
indem fie fie einführen? 

Ein dritter Punkt if} der, daß der erfle Chorgefang und das 
erſte Altargebet ganz an den Anfang geftellt felten den anweſen⸗ 
den recht zu gute kommen werden. Es iſt in Räbtifchen Kicchen 
bei einer aus allen Volsklaſſen gemifchten Zuhörerfchaft nicht zu 
vermeiden, daß während des erſten Abjchnittes des Gottesdienſtes 
fpäter kommende noch immer eintreten; und es bleibt Daher eine 
ſehr verftändige Ginrichtung daB In allen unfern Kirchen ein 
Orgelvorfpiel, nicht bloß einige Accorde wie hier ausbrüftlich vor⸗ 
gefchrieben ift, und ein Gefang der Gemeine von mehreren Stro⸗ 
phen dieſe Stelle einnimmt. Denn der Gemeinegefang mit vols 
ler Orgelbegleitung wird am wenigſten burch die nachfommenden 
gehört, der Chor bei dem die Orgel ſich mäßig halten muß um 
ihn nicht zu überfchreien, würbe hiebei weit mehr leiden, und ges 
wiß wird auch der Geiftliche noch während des erfien Altarges 
betes Störungen zu empfinden haben. Diefe Anordnung follte 
alfo ja nicht allgemein nachgeahmt und Ihe zur Liebe Die wohl. 
begründete herkoͤmmliche Weiſe verlaffen werben. Grabe in den 
beiden Kicchen für welche die Piturgie zunächtt beftimmt iR laͤßt 
ſich freilich mehr als in andern für manches forgen. Ein Theil 
ber Gemeine wenigſtens wird ſchon dienſtmaͤßig zu gehöriger Zeit 
da fein, guf einen andern wird das gute Beifpiel des Hofes 
mächtig wirfen; aber doch werben fonntäglich noch genug übrig 
bleiben denen es felbit beim beften Willen nicht möglich fein wird 
fo pünktlich zu. erfcheinen, daß nicht Chor und Prediger noch 
mehr als gut ift beunruhigt würden. Daher doch auch für dieſe 
Kirchen, zu wuͤnſchen wäre, man haͤtig es bei dem bisherigen eins 
leitenden Befang der Gemeine getafien. 

Ueberhaupt aber muß Ich geſtehen, daß ih wir von dem 
Chorgefängen wie fie hier geftellt find, ohne daß fie durch Wech⸗ 
fel mit dem Liturgen belebt find gber mis dem Geſang ber Ge 
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meine zuſammenhangen und aus Ihm als ein höheres hervor⸗ 
blühen, einen fehönen und Fräftigen Eindrukk auf die Länge nicht 
verfprechen fan. Das wahre Wefen des Firchlichen Chors kann 
fih nur unter dieſen Bedingungen ausfprechen. Cr ift auf der 
einen Eeite der mufifalifche Ausfchuß der Gemeine, ver gleich» 
fam im Geſange felbft ſtärker von der religlöfen Gewalt der 
Tonkunſt ergriffen über das Gebiet des Chorals hinaus geht 
und ein höheres darftellt; auf der andern bildet er eine präfen» 
tative Maffe, an die ſich der Liturgus wendet, welche die untern 
Stufen des Kirchenvienftes und die Verbindung der Schufe mit 
der Kirche verfinnlicht. So iſt er feiner Natur nach im Wechſel 
entweder mit dem Liturgus oder mit der Gemeine. Zeigt er fi 
als Feines von beiden: fo erfcheint fein Auftreten ganz willführ, 
lich und zum großen Theife bedeutungslos Daher hatte ich für 
jede neue Liturgie diefen doppelten MWechfel des Chors mit der 
Gemeine und des Chors mit dem Liturgen mit der größten Ges 
wißheit erwartet. Hier folgt nun zwar auf den Chor das eine 
mal der Liturgus das andere mal die Gemeine; aber weder Diefe 
noch jener treten mit ihm in ein lebendiges Verhältniß. 

Noh hat mir leid gethan im der Litnrgie feine bibliſche 
Vorleſung zu finden. Doch da iſt noch Hoffnung, indem eine 
Anmerkung ſagt, es ſolle noch näher beſtimmt werden ob und 
was für bibliſche Leſungen mit der Liturgie ſollten verwebt wer⸗ 
den. In dieſer Hinſicht erlaube ich mir auch hieruͤber meine 
Meinung zu ſagen. Ganz Europa iſt jezt voll von den Beftres 
bungen der Bibelgefellfchaften, und gewiß giebt es Tein würbiges 
res Ziel — wenn es nur erreicht wird — für fromme Privat, 
verbindungen, als dahin zu wirken daß der reiche Segen eines 
andächtigen und verftändigen Bibelgenuffes fich wieder mehr als 
lange Zeit der Fall gemefen über das häusliche Leben der chrift- 
lichen Volker verbreite. Die Sache der Kirche aber iſt zunächft 
dafür zu forgen, daß die in dem Unterricht der Katechumenen 
angefnüpfte Bekanntfchaft mit der Bibel auch durch den öffent 
fichen Gottespienft Tebendig unterhalten werde. Das Predigen 
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über die herkoͤmmlichen Evangelien und Epiſteln ſcheint hierin 
einen Vorzug zu haben vor dem Predigen über freie Texte. 
Denn lezteres führt gewoͤhnlich nur wenige Worte dem Zuhörer 
su Gemüth, die oft nicht einmal in ihrem ganzen Zufammenhang 
Tonnen mitgetheilt werben; wogegen eritered doch größere Abs 
ſchnitte in Erinnerung hält. Allein es fcheint nur fo. Denn 
das jährliche Wiederholen dieſer Abfchnitte ladet nur zu viele 
Geiſtliche ein ven Tert noch mehr bei Seite zu legen als dies 
jenigen thun bie ihn frei gewählt haben; und fo werben auch 
diefe Abſchnitte felten aufgefchloffen. Allerdings wäre das befte 
Mittel, wenn unfer Predigen fi zum Theil wenigſtens nad Art 
der alten ganze Bücher erflärenden Homilien wieber in einem 
genaueren Sinn und größeren Umfang auf die Bibel bezöge. 
Allein theild möchte dies ſchwer zu bewirken fein, wie wir e8 
denn wirklich darin fehwerer haben als die SKtirchenväter, theils 
möchte ich auch daran nicht genug haben, ſondern ich wuͤnſche 
die Bibel in den Gottesvienft eingeführt auch ohne unmittelbar 
von menfchlicher Auslegung umgeben nur eine Grundlage menſch⸗ 
licher Belehrung zu fein. Und das kann durch Vorlefungen vor 
dem Altar erreicht werben. Sch wünfche aber hiezu weder allem 
die bißherigen oder auch neue Perikopen noch auch allein mit der 
Predigt In Verbindung fichende und alfo jedesmal vom Liturgus 
auszumwählende Stellen. Denn diefe Auswahl möchte ihm oft 
fehr ſchwer werden und dennoch nicht felten fo ausfallen daß 
entweder ex fich fer im Fluß feines Vortrages gehemmt fühlte, 
wenn er außer feinem Text auch noch auf die am Altar ver 
lefene Stelle eine beftimmte Rüffficht nehmen follte, oder daß ben 
Zuhörern oft mehr Räthfel vorgelegt ald Erklärungen gegeben 
würden. Beides alfo müßte auf eine geſchikkte Welfe verbunden 
werden. Yür die beftimmten Firchlichen Zeiten, die hohen Feſte, 
die Advents⸗ die Paffionszeit, die vierzig Tage könnten neutefta- 
mentifche Abfchnitte aber doch mehrere für jeden Sonntag zur 
Wahl feftgefezt fein, und leicht muß es jedem Geiftlichen werben 
die Predigt damit in Berbindung zu bringen. Yür Die Ubrige 
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Zeit müßten ebenfalls neuteſtamenüſche Geſchichto⸗ und Lehrab⸗ 
ſchnitte in mehrfacher Zahl zus Auswahl feſtgeſezt fein, dabei 
aber dem Previger frei ftehen auch andere Abfchnitte zu wählen. 
Eine ſolche Mannigfaltigfät von Reigen hihliſcher Abſchnitte 
würde noch manchem Prediger eine Veranlaſſung und ein Reiz 
werden auf eine ganz ungezwungene Art einen gewiffen freien 
Zufammenhang im feine Vorträge zu bringen. Würde er aber 
von innen oder durch Umſtände getrieben über etwas zu reden 
was mit den vorgefchriebenen Abfchnitten in feine Verbindung 
zu bringen wäre: fo wäre er fowol frei auch einen andern an 
die Stelle zu fezen, als auch entſchuldigt wenn gr Das vorge 
fhriebene läfe ohne beftimmte Verbindung. Das ausfchliggende 
Predigen über die bisherigen Perifppen würde dabei, wenn man 
di Verpflichtung dazu nur nieht beſtimmt erneuerte, bald eingehen, 
ber Gottespienft mehr Ganzheit gewinnen und eine fehr fruchtbare 
Bibelbefanntfchaft unter den Gemeinen befördert werben, zumal 
wenn die Abfchnitte für jeden gottesdienſtlichen Tag der Liturgie 
beigezeichnet werben. 

Sell ih mi nun drittens auch noch darüber äußern, wel⸗ 
chen Einfluß ich von dieſer Litungie auf dis übrigen Theile des 
Gottesdienſtes erwarte: fo kann ich zwei Beſorgniſſe nicht bergen, 
die auch im obigen ſchon angedeutet find, daß fie nämlich durch 
ihre ganze Anordnung und Art dem Kirchengefang Abbruch thun 
wird und der Predigt, Dem Kirchengeſang ſchon offenbar das 
duch daß der einleitende Geſang des Gemeine wegfällt und auch 
der Geſang unter der Predigt abgefchafft if. Das leziere geht 
mittelbar Daraus hervor Daß nichtö Davon gejagt iſt, fondern nach 
der Liturgie nur angeführt — Gefang der Gemeine, Predigt, Ge⸗ 
fang der Gemeine. Unmittelbar aber auch dadurch daß eimer 
Anmerkung zufolge Die Predigt feinen Eingang in ber gewähn- 
lichen Form haben foll, fondern auf ein kurzes Gebet Has Bar 
Infen nes Tertes folgt. Alfo Morgengefang und Kanzelvers fal- 
len weg und es bleibt nur das Hauptlied übrig und bie wenigen 
Schlußyerſe. Wie jchifklih der Morgengefang ift und wig ſchwer 
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zu entbehren, davon iſt ſchon oben geredet: Man nehme aber 
noch Hinzu, daß durch ifm die Gemeine gleich anfangs in eine 
eigene Thätigfeit gefezt wird, welche indem fie jeden fühlen läßt 
dag er nicht nur erbaut wird, fondern auch die Erbauung hervor: 
bringen hilft, nicht nur felbft ein fehöner Segen des Gottesdien⸗ 
ſtes iſt, ſondern auch die Andacht für alles folgende ermuntert 
und ftärft. Ueber den Kanzelgefang find zwar die Meinungen 
getheilt, und es ift wahr daß die Unterbrechung die er verurfucht 
manchmal das Auffaffen der ganzen Predigt mehr hindern als 
fördern kann. Aber deshalb wäre nur zu wiünfchen daß der 
Brediger jedesmal freie Hand hätte diefen Geſang entweder ans 
zuordnen oder wegzulaffen. “Denn er ift auch oft fehr erwekklich 
und förderlich, indem er ein Verlangen nach Andacht ausprüfft 
und das Gefühl daß fie als ein himmlifcher Segen von oben 
fommen muß, wie denn die meiften zu folchem Gebrauch beftimm- 
ten alten Kirchenverfe grade dieſes fagen. Vorzüglich aber an 
den Hohen Kelten möchte ich mir ihn ungern nehmen laflen; denn 
jeder auch der Heinfte beſondere Theil des Gottesvienftes giebt . 
dann Gelegenheit den Begenftand des Feſtes noch von einer 
Seite mehr vors Gemüth zu bringen, und jeder Prediger wird 
an diefen Tagen wol von dem Reichthum der Sache jo über: 
fchüttet fein daß er eine ſolche Hülfe begierig ergreift. Indem 
aber der Kicchengefang durch die neue Liturgie von dieſen beiden 
Stellen verdrängt ft, geht nicht nur die befonvere Wirkung ver- 
(oren, welche er an dieſen Stellen ausübt, um den Zwekk des 
ganzen Gottesdienſtes zu erreichen; fondern es entfteht noch ver 
allgemeine Schaden daraus, daß Die Maffe des Gefanges überhaupt 
verringert wird. Denn man fann ihn Deshalb nicht an andern 
Stellen verlängern, ımd es würde nicht daſſelbe fein, wenn man 
num etwa ftatt des eingebüßten Morgengefanges ein doppelt fo 
langes Hauptlied als fonft gewöhnlih, und um den Sanzelge- 
fang einzubringen, fratt weniger Verſe ein ganzes Lied nach der 
Predigt wollte fingen laffen. Hierüber ift nicht nöthig ausführ- 
lich zu keden, und ich: bin gewiß daß auch dies in den beiden’ 
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Kirchen, die fich dieſer Liturgle erfreuen, nicht gefchieht. Alſo der 
Kicchengefang wird offenbar bedeutend befchränkt; und ich geftche 
daß ich eine Iiturgifche Maaßregel dieſer Art jest am wenigfien 
erwartet hätte Wie lebendig ift nicht überall unter uns das 
Gefühl von der großen Wichtigkeit des Geſanges für die Er 
bauung verbreitet! wie vieles ift nicht feit mehreren Jahren hier- 
über nicht nur öffentlich gefagt worden, ſondern auch von allen 
" Seiten gethan, um die Jugend wieder mehr für den Gefang zu 
bilden, um bis dieſes gefchehen durch Geſellſchaften von Lieb⸗ 
habern die Gemeinen im Gefang zu leiten, um außer Gebrauch 
gefommene ſchöne Melodien und fräftige Lieder wieder gangbar 
zu machen, alles von der Veberzeugung aus, daß der Choralge- 
jang nicht nur an fih eines der herrlichften Elemente ver Er- 
bauung iſt, fondern auch daß die Nichtigkeit und die Fülle deſſel⸗ 
ben wohlangewendet zugleich ein größeres Leben über das ganze _ 
verbreitet. Jede in dieſem Sinn angelegte Bemühung ift von 
allen geiftlichen Behörden auf das eifrigfte unterftügt worden, 
jedes Gelingens derfelben hat man fich öffentlih und allgemein 
erfreut, und, wer fönnte ein ſolcher Fremdling fein das nicht zu 
wiften und fich .alfo nicht mit mir zu wundern, daß nach allem 
dieſem die erſte neu eingeführte Liturgie beinahe die Hälfte des 
Kirchengefanges abihafft! Nun ift freilich die neue Liturgie Feine 
allgemeine; aber ich kann nur dieſe Anordnung auch nicht loben, 
wenn fie auf den eigenthämlichen Charakter der Garnifongemei- 
nen berechnet fein fol. Zu viele Krieger haben mir mit der in⸗ 
nigſten Ruͤhrung erzählt, wie erfrifchend es geweſen fei und von 
welcher herrlichen Wirkung, wenn der Soldat auf dem Marich 
auf der Feldwacht im Freilager gemeinfchaftlih ein Träftiges 
riftliches Lied angeftimmt habe. Aber diefe herrliche Frucht für 
den Krieg will erzogen jein im Frieden, und fie wird nicht ges 
deihen, wenn der Soldat in der Kirche, mo dieſe Gejänge ihm 
zuerſt eintrüfflich werden müfjen, wo fie In Verbindung mit allem 
andern fein Gemüth Fräftiger ergreifen, nur halb fo viel Gele⸗ 
genheit behält fie zu hören und fich geläufig zu machen. Biel- 
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mehr iR zus beſorgen, daß was er mitgebracht von geiſillchen 
Schaen dieſer Art aus feiner Landkirche ihm nach einigen Jah⸗ 
ten verloren geht in der Garniſor, und daß die ganze Sache 
Ihm gleichgültiger wich, wenn ſich allmäflig ver Eindrukk feſtſezt 
daß die Kirche jelbft weniger Werth darauf legt: Freilich hat 
man auch in ber neuen Zeit wieder mehr an die höhere Kirchen⸗ 
muſik erinnert und auch ihr für den öffentlichen Gottesdienſt ei⸗ 
nen größeren Werth beigelegt; und fo will fich vieleicht die neue 
&iturgie damit tröften, daß was fie auf der einen Seite einbüßt 
am Ehoralgefang, fie auf der andern wiedergewinnt dadurch. Daß 
fe mitielſt des Ehorgejanges die Fünftlichere Kirchenmuſik in ven 
Ionntäglichen Gottesvienft einführe. Alfein ich kann auch darin 
nicht beiftimmen. Der richtige Sinn und Gefchmalf für hie 
höhere Kirchenmuſik, der jezt noch faft nur in einer Heinen Ans 
zahl Kunftgebildeter Ehriften feinen Siz hat, kann ſich nur fehr 
allmaͤhlig Über das ganze unferer Gemeinen verbreiten und nur 
in dem Maaß als durch reineren und beſſeren Choralgeſang fich 
auch ein reinerer Sinn für die Tonkunft und ein lebendiges In⸗ 
terefie an ihrer Benuzung für den Gottesdienſt gebildet hat. An 
dieſer Grundlage muß noch lange ‚gearbeitet werden von allen 
Seiten, und fo lange wird ed immer m gerathenften fein ben 
fünftlicheren Geſang und Die reichere mufifalifche Begleitung nur 
bei feierlichen Gelegenheiten anzubringen, oder nur In ganz klei⸗ 
nen Maffen aus dem Gemeinegefang und in Verbindung mit 
Ihm hervortreten zu laſſen. Trennt man beides, wie hier ge 
ſchieht: ſo wird auch die Kirchenmufif wenig Wirkung hervor⸗ 
beingen. Sch reve nämlich von dem Zuftande in unfern Gegen- 
den; in Thüringen zum Beifpiel und in Schlefien mag es fchon 
bedeutend beſſer ftehen. 

Endlich beforge ich auch, und das thut mir fehr wehe, daß bie 
neue Liturgie eben wie dem Geſang fo auch der Previgt Abbruch 
tun wird. Schon oben habe ich bemerkt daß die neue Sta 
Img des Segens in beiper Hinficht gleich nachtheilig wirken 
muß; und mögen bie Geiſtlichen felbft fagen und thun was fie 
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wollen, die Gememen werben ſich nur fehr ſchwer davon ent- 
wöhnen, den Segen als eine Entlaſſungsformel anzufehen, und 
vielleicht nicht eher als bis der nachtheilige Erfolg bereits einge- 
treten ift, nämlich auf der einen Eeite daß die oberflächlichen und 
eiligen Theilnehmer weniger Bevenfen tragen noch während ber 
Predigt die Kirche zu verlaflen, und daß auf der andern Vie 
Prediger um dies möglichit zu vermeiden die Predigt, wie fie 
nun einmal als Nebenſache geftellt if, immer mehr ins enge ge- 
zogen haben. Beſonders aber muß auch auf die Abkürzung der 
Predigt jene bereits erwähnte Abichaffung des Einganges hin⸗ 
wirken. Es iſt freilich in diefer Anordnung nicht verboten daß 
der Geiftliche, wenn nach dem furzen Gebet der Tert verlefen 
ift, auf diefen den Eingang folgen laſſe. Sch weiß daß vice 
Kanzelredner auch bei uns dieſe Form vorziehen und glaube Daß 
fie in England die gemöhnlichere ift; aber fte durch die Anort- 
nung der Liturgie zur ausfchließenden zu machen ft fchon eine 
unerwänfchte Beichränfung der Freiheit des Predigers. Mir we: 
nigftens fcheint nur dadurch, wie nahe der Gegenftand der Pre⸗ 
Digt entweder überhaupt oder grade zu der Zeit den Zuhörern 
liegt, und wie unmittelbar auf der andern Seite er aus dem 
Tert hervorgeht und die ganze Behanvlung fih an dieſen an- 
fchließt, nur dadurch kann beftimmt werben, ob es befier ift den 
Tert dem Eingang voranzuſchikken oder ihn folgen zu laſſen, und 
darum follte der Prediger in dieſer Hinfiht gar nicht gebunden 
fein. Allein höchft wahrfcheinlich ift doch die Meinung bei jener 
Anordnung gar nicht bloß Die geweſen, den Eingang hinter den 
Tert zu verweilen. Denn welches Interefie hätte man doch 
haben können eine folche Borjchrift zu geben? Dieſes daß die 
Gemeine bis nach Verlefung des Tertes ftehe, if doch wol zu 
gering! Und wie leicht wäre es geweſen dieſe Vorfchrift auf 
beide Fälle einzurichten. - Das kurze Gebet oder den Spruch 
womit der Prediger anhebt hört die Gemeine ftehend an. Folgt 
darauf gleich die Vorlefung. des Tertes, fo bleibt fie ftehen; folgt 
der Tert erft nach dem Eingang, fo fleht Die Gemeine bei An- 
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kündigung Des Terted wieder auf. Denn freilich, daß es in vie 
len Kirchen ganz abgefommen iſt den Text ftehend anzuhören, ift 
feine gute Sitte. Aber dieſer löbliche Zwekk war fehr leicht ohne 
deihränfung des Predigerd zu erreichen. Wie die Anorbnung 
aljo zezt lautet, iſt fie kaum anders zu erklären, als daß ver Cin⸗ 
gang ganz wegfallen fol. Dies ift aber ganz gegen die Natur uns 
jerer Predigt; und wer ihr den Eingang für unmwefentlich halten 
fann, hat wol wenig Beobachtungen darüber angeftellt, was dazu 
gehört, zumal an gewöhnlichen Sonntagen, wo die Zuhörer größ> 
tentheild ohne eine Ahndung, oft fogar bei feftfiehendem Texte 
mit einer falfchen Vorftellung von dem was verhandelt werben 
wird zur Kirche kommen, fich ihrer Aufmerkſamkeit für einen be- 
fimmten Punkt wirklich zu bemächtigen. Mich wenigſtens wuͤrde 
dieſe Rothwendigkeit mit dem Hauptſaz ber Predigt faft wie mit 
ter Ihüre ins Haus zu fallen auf eine für bie ganze ruhige 
Ausbildung der Gedanken höchft nachtheilige Welfe flören, und 
ih fann meine Hereen Amtsbrüder an jenen Kirchen nur bewun⸗ 
dern, wenn es ihnen gelingt ſich mit Leichtigkeit und ohne Nach⸗ 
Keil für den Gehalt ihrer Reden in dieſe verfürzte Form zu fü- 
gen. Mir feheint jeder proteftantifche Geiftliche ſehr zu bedau⸗ 
em, dem die Stunde auf der Kanzel befchnitten ift, dem die Mi⸗ 
nuten ängftlich zugezählt werben; ja ich will mehr fagen, jeder 
der nicht ſelbft eine Herabjezung darin fühlt, wenn man ihm zwar 
gutes und befferes bietet was er vorlefen fol, und ihm die Maſſe 
hiervon allenfalls vermehrt, Dagegen aber ihn auf der Kanzel, wo - 
fein innerftes und beftes frei walten und fich ergießen fol, durch 
beſchraͤnkende Regeln ängftiget. 

Daß unter uns der eigentlich liturgiſche Theil des Gottes⸗ 
dienfteg feit langer Zeit vernachläffigt, zufammengejchrumpft und ber 
Willkühr Preis gegeben geweſen ft, geſtehn wir alle gern und bes 
dauern es; und welchem Geiftlichen wird nicht eine zwekkmaͤßig 
wiederhergeftellte und erweiterte Liturgie, wenn Auswahl und Frei⸗ 
Kit nicht ganz benommen find, ein ſehr willfommnes Gefchenf 
lin: aber wenn fie und am SKirchengefang und an ber Mredigt 
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verkuͤrzt, ſo nimmt fie und mehr als fie uns giebt. Schöne und 
gute Formeln und Gebete haben andere Länder und Kirchen auch; 
England und Schweden find reich daran, auch die Fatholifche Kirche 
hat dergleichen, und die in gewiffem Sinne noch weiter als biefe 
vom Geift des Proteftantismus fich entfernende griechiiche Kirche 
nicht minder: aber der Kirchengefang ift der Vorzug der beutfchen 
Kirche, und die Predigt if ganz vorzügfich die ftarke Seite der 
proteftantijchen Kirche. Nirgends hat die chriftliche Dichtfumft fo 
hereliche und herzerhebenne Werfe hervorgebracht als unter un- 
ſerm deutfchen Volk, unter dem fie ihren eigentlichen Wohnftz auf 
geichlagen hat. Laßt uns ja ihre Werfe m Ehren halten indem 
wir fie dankbar und reichlich genleßen, damit fie nicht zürne und 
von uns weiche! — Ohne Luthers und einiger andrer Männer 
Fräftigeg und freies Predigen wäre die neue Kirche nicht entftan- 
den. Lähmt man den proteftantifchen Geiſtlichen auf irgend eine 
Weiſe auf der Kanzel: fo nimmt man ihm den fruchtbarften Bos 
den feines Gebietes unter den Füßen weg, und der größte Reichs 
thum der fchönften Formulare kann ihm den Berluft nicht erjegen. 
Ja ich möchte mehr fagen, daß jeder deſſen Amt man eine fo 
veränderte Richtung geben wollte, dag Formular voran zu ftellen 
und die Predigt in Echatten, Grund’ genug hätte zu fagen daß 
er auf diefe Bedingung nicht berufen fei. — Oper ift etwa eine 
folche Beränderung des ganzen Berhälmiffes in dem Bedürfniß 
der Garnifongemeinen auf eine ceigenthümliche Art begründet? 
Hat man Erfahrungen darüber geſammelt, daß gerade der Sol: 
dat fich beſſer erbaut an vorgeſprochenen Gebeten, die er nachle: 
fen Tann, als an der Predigt? Wäre das: fo wollte ich nichts 
gejagt haben über diefen Punkt; aber wahrfcheinlich ift es nicht. 
Denn der Eoldat muß doch im Frieden gamz befonder von ber 
lebendigen Erinnerung an die Zeiten des Krieges leben, und ich 
kann nicht glauben daß unfere Tapfern In diefen legten Feldzü⸗ 
gen zu der ihnen fo oft unentbehrlich geweſenen Reftgnation, zu 
dem muthigen Vertrauen auf Gott und die gute Sache auch uns 
ter den fchwierigften Umftänden mehr follten aufgeregt worben 
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fein ducch Das ſich doch immer nur im allgemeinen haltende Ris 
tale, als durch die fich ven jevesmaligen Umftänden und Bebürf- 
nifen genau anfchließenden Reden ihrer wakkern %elpgeiftlichen. 
Aus denen werben fie alfo auch nun wol In der Erinnerung an 
jene Zeiten das meifte nehmen wollen um fich zu erbauen. 

Und nun no ein Wort. Ginen Spruch muß jeder im 
Sinne haben welcher tadelt, daß nämlich tadeln leicht fei, befier 
machen aber ſchwer; und fo muß ich auch wol gefaßt darauf fein, 
daß man fragt, ob ich denn eine neue Liturgie beffer gemacht 
hätte, wem es mir übertragen worden, und muß jeden barüber 
denken Tafien wie er will. Nur den einen Einſpruch habe ih zu 
tbun, daß ich jeden einzelnen bedauere der ein ſolches Werf über: 
nimmt, was wol nie und nirgend das Werk eines einzelnen ober 
iweier und dreier fein fol. Sondern ich erwarte nur etwas we- 
ſentlich befferes und zmweffmäßiges auf diefem Gebiet, wenn, wie 
ja Hoffnnng dazu fein foll, die proteftantifche Geiftlichfeit unfe- 
red Landes durch eine wohlgeoronete Synodalverfaffung vereinis 
get ein geſezmäßiges Zuſammenwirken gewinnt, daß weder Die 
Bilführ des einzelnen bei den heiligen Angelegenheiten des öf- 
fentlichen Dienftes wild umher fchweifen fann noch auch den 
gleihgefinnten, die fih gern aneinanderfchlöffen, ein fruchtbarer 
und anerfannter Vereinigungspunft fehlt, oder der erfahrene und 
ausgezeichnete des flillen unmittellbaren Einflufies entbehrt, den 
er ausüben follte. Haben wir eine ſolche Berfaffung, dann wird 
gewiß die Revifion alles Liturgifchen mit Berüfffichtigung der 
allgemeinen Grundfäge, welche die dazu vor zwei Jahren befons 
ders niedergefegte Commiſſſon wird aufgeftellt Haben, eine der wich: 
tigen ‚nicht nur fondern auch der liebften Arbeiten aller Syno- 
den fein. In allen werben fich gewiß Männer finden, ſowol 
welche in dieſer Sache das Interefie des Glaubens und der Ei- 
higleit mit der ganzen Kirche wahrnehmen, ald auch welche aus 
langer Erfahrung ein feines Gefühl des heilfamen und des bes 
denftichen beifteuern, welche die gefchichtlichen Kenntniffe und Um⸗ 
ſicht mitbringen, und welche mit reinem und ſicherm Kunflfinn 
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über dem ganzen walten. : Wenn dann die vereinten Bemühun-⸗ 
gen ſo vieler fundigen und der Sache ganz hingegebenen Män- 
ner in den verfchiedenen Provinzen wieder unter fich verglichen 
‘“ werden, und man verftändig fcheidet was Gemeingut ift und was 
auf den Eigenthümlichfeiten der Provinzen und befonden Zuftänve 
beruht: Dann können wir liturgifche Sammlungen erhalten welche 
nicht nur gegen jeden Tadel feſtſtehn, fondern fih auch als ein 
wahres Werk der Kirche felbft eines allgemeinen Beifalls erfreuen, 
und ſich durch kraͤftige Belebung des Gottesdienftes zur Förde⸗ 
rung des gottjeligen Lebens wirffam beweijen und immer ‚mehr 
bewähren. Was aber auf einem andern Wege einzeln gemacht 
wird, Das wird jedem der jenen Gedanken im Auge hat wol 
immer als übereilt und willführlich und ald unvolllommnes Stüff: 
werk erjiheinen. Darum wäre uns allen, denen das beite der 
Kirche und Tes Gottesdienſtes am Herzen liegt, nichts wuͤnſchens⸗ 
werther, als wenn unter fo vielen hochwichtigen Dingen welche 
vorliegen auch dieſem die Sorge unfered Königed und ſei⸗ 
ner boden Staatsdiener fo koͤnnte zugewenbet bleiben, Daß Die 
allgemeinen Wünſche und Hoffnungen wegen Incorporation Der 
protejtantijchen Geiftlichfeit unferes Landes recht bald in Grfül- 
lung gingen. 


Ueber bie 
für die proteftantiihe Kirde 
bes 
preußiſchen Staats 


einzurichtende 


Synodalverfaffung 





Einige Bemerfungen 
vorzüglich der proteftantifchen Geiftlichfeit des Landes 
gewidmet. 


1817. 





Als i die Meine Schrift Aber die neue Liturgie für die Gar— 
nifongemeinen mit dem auch für dieſe Angelegenheit fo wichtigen 
Runfche gefchloffen hatte, die Umftände möchten doch bald geftat- 
ten daß die Sorge des Könige dem, wie wir wußten, ihm vor- 
liegenden Entwurf zur Verbefferung des Klrchenweſens fih auf 
eine für die gute Sache des Proteftantismus in unferm Lande 
enticheidende Weiſe möge zumenden fonnen, fam mir bald von 
mehreren Seiten mit wohlwollenden Aeußerungen über jene freie 
müthige Darftellung zugleich die auch in diefer Hinficht To berus 
higende Nachricht entgegen, mein zulezt geäußerter Wunfch fel im 
wejentlichen bereitd erfüllt, und vie Öffentliche Bekanntmachung 
ver föniglichen Beichlüffe Über diefen Gegenftand werde nächftens 
folgen. Diefe fo allgentein und lang gehegte Erwartung ift 
num vorläufig wenigſtens und theilweife erfüllt durch die amtliche 
Bekanntmachung des Hochwuͤrdigen onfiftoriums der Provinz 
Brandenburg von 18ten März, und hernach auch anderer Eon- 
fftorien, anlangend die Bildung der Presbyterlen und die Verei⸗ 
nigung der proteftantifchen Geiftlichfeit in Kreis: und Provinzial 
Eynoden, auf welche nach fünf Jahren auch eine allgemeine Lan- 
des⸗Synode folgen fol." Wiewol nun in diefen von den Provin- 
zialbehötrden ausgegangenen und daher bald mehr bald weniger 
enthaltenden Bekanntmachungen mir die allgemeinften Umriffe dies 
fer neu zu grümbenden Verfaffung der Kirche mitgetheilt‘ find, 
und wie über das nähere an eine noch befannt zu machende Sys 
nodal⸗Ordnung verwiejen werden: fo Tann ich mich doch auch 
jet ſchon nicht. enthalten, wie ich meinen Wunſch wicht verſchwie⸗ 
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gen, ſo auch meine dankbare Freude uͤber dieſen wichtigen Schritt 
öffentlich auszuſprechen. Nicht als ob ich mir ein beſonderes Ans 
jehn beilegen wollte, und als wäre gerade meine Stimme über 
dieje Angelegenheit etwas bebeutendes, und noch weniger, als 
wollte ich dasjenige übertreffen oder in den Hintergrund ftellen, 
was auch unter uns fchon in den lezten Jahren Männer die in 
der Kirche auf einer höhern Stufe ftehen als ich*), über die gro- 
Ben Bortheile einer Synodalverfaffung gejagt haben. Sondern 
theils giebt die Bekanntmachung felbft, indem fie ein beitimmtes 
Bild der neu eintretenden Verhaͤlmiſſe wenn glei nur in all- 
gemeinen Zügen enthält, zu manchen Betrachtungen Gelegenheit 
die in früheren Schriften nicht konnten enthalten fein, und mehr 
über diefe bejonderen Werhältniffe will ich reden als über den 
Werth der Sache im allgemeinen wovon Ich die Weberzeugung 
vorausſeze; theild glaube ich auch, es muß denen die dieſes ge⸗ 
ordnet haben erfreulich fein, wenn ſie nicht nur wiſſen Daß bie 
Aufjeher der Geiftlichen, Die nun als Vorſizer der Kreisſynoden 
als Mitglieder der Provinzialſynoden offenbar eine kraͤftigere 
Stellung und eine verbreitetere Wirkſamkeit befommen, und ge⸗ 
wiß zugleich die Hoffnung nähren nun von manchem nur Aus 
perlihen und mechaniſchen Gefchäft entbunden zu werben, daß 
diefe fid der neuen Einrichtung freuen, fondern wenn fie auch 
aus dem großen Haufen ber Geiſtlichkeit recht bald Beifall ge: 
bende Stimmen vernehmen und inne werben daß auch diefe ſich 
freut aus der ingefchlofienheit ihres bisherigen Berhältnifjeg, 
aus dem Dunfel worin ihre Amtsführung größtentheils gehültt 
it an ein helleres Licht hervorzutreten, um in lebendiger Wech- 
felwirfung eine vielfeitigere Thätigfeit zu entwiffeln und eine ftrens 
gere Rechenſchaft abzulegen. Als eine ſolche Stimme vorzuͤglich 
wünfche ich daß dieſe Worte mögen angejehen werben, und hoffe 
daß auch öffentlich noch manche im ganzen ähnliche wenn gleich 


*) Wie unter andern bie brei Herren Superiniendenten Küfter, Ticbel 
und Reumann in ihrer bekannten Schrift in freundſchaſtlichem Berein gethan. 
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in eingelnen Wünfchen und Anflchten abweichende Stimme nach- 
folgen wird, vorzüglich aber, daß fich die bei weiten größere Mehr- 
zahl unferee Amtobrüder zu folchen Aeußerungen des Beifalls 
und der Freude recht fröhlich und von Herzen bekennen, und ſchon 
und in der ganzen Kirche eine warme Thellnahme an biefer 
Sache und ein neues Lebensgefühl erregen werden. 

Indem ich dieſes hoffe, Indem ich wünfche auch durch dieſe 
Blätter nicht nur meine eigne Freude zu äußern, fondern auch 
die Freude meiner Amtsgenoſſen und der evangelifchen Gemeinen 
unferd Landes ſelbſt über Piefe neuen Einrichtungen zu beleben 
und zur Sprache zu bringen, finde ich doch nothwendig zuerft 
auf das einzugehen was In vielen vielleicht diefe Freude zuruͤkk⸗ 
drängen ober gar ſchwaͤchen kann. Das erfte iſt wol dieſes, daß 
in allen uns bis fezt zugelommenen öffentlichen Belanntinachun- 
gen Fein Termin beftimmt ift, wann die Synoden follen zuſam— 
menteeten, und daß daher viele beforgen werben, die Sache könne 
fh wol fehr verzögern, da ueue Einrichtungen immer ſchwierig 
ſind durchzuſezen und mit dem was beftehen bleibt auf eine Ie- 
bendige Weife zufammenzufügen. Tarüber werbe ver jejt freilich 
ſeht rege Eifer erfalten; und wenn nun gar in der vielleicht noch 
langen Zwijchenzeit manches auf dem bisherigen Wege in firch- 
lichen Angelegenheiten beftimmt und vetoronet würde, worüber zu 
berathen und es durch gemeinfame Einficht feftzuftellen wir gerade 
ald den höchften Zwekk und das fchönfte und liebſte Gefchäft der 
Ennoden anfehen: fo werde dann die neue Einrichtung ſchon 
Rievergefchlagenheit und Mißmuth vorfinden, und in dieſem Falle 
ſchon faſt todt in jenem mit einem wenigftens gar ſchwachen und 
fränflichen Leben zur Welt fommen, das nicht viel Hoffnung laf- 
ſen wird zu einem frifchen Gedeihen. — Haben wir in der That 
Urjache dieſer niederſchlagenden Bejorgnig Raum zu geben? Ich 
glaube nicht! Laßt und zuerft fragen, was für Gründe der Ver: 
fögerung liegen denn in der Natur der Sache. 

Es giebt allerdings mehrere Bunfte welche In Nichtigfeit ges 
bracht werden müfjen ehe die Synoden wirklich Fönnen verfams 
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melt werben. Aber wie genau Ich fie auch erwage: 10 finde ich 
doch nicht daß ſie zu einer langen den Eifer für die Sache und 

die Freude an ihr laͤhmenden Verzögerung führen dürfen. Es 
wird leicht fein dieſes an ben Hauptpunkten zu zeigen. Zuvoͤr⸗ 
derft muß die Frage entſchieden werben, od beide proteftankifche 
Confeſſionen getrennt bleiben folen auf den Spnoben ober ſich 
vereinigen? Gewiß hat hieruͤber ſchon ſeit der erſten Bekannt⸗ 
machung jeder nachgedacht, fo daß die Berathſchlagung nicht viel 
Zeit erfordern kann, und ich glaube daß unter meinen Brüdern 
von der evangelijch-refogmirten Kirche nur Eine Stimme fein wird 
für die Vereinigung. Freilich kommt es nicht allein darauf an 
ob wir die Vereinigung wünfchen, jondern auch ob unſere Brüs 
der von der evangelifch-lutheriichen Kirche uns unter fi aufneh⸗ 
men wollen. Denn fo wird doch wol die Vereinigung im exften 
Augenblift erfcheinen, daß fie und unter fih aufnehmen, da wir 
fo fehr die geringere Zahl bilden und fie bie größere. Aber eben 
weil das Verhaͤltniß fo ift: fo kann ich kaum glauben, daß von 
Eeiten der evangelifch-Iutherifchen Kirche unferes Landes irgend 
ein Bedenken gegen dire Vereinigung flattfiaden könne. Was 
für Nachtheil follten fie wol irgend davon beforgen können, ba 
viele Synoden stur einzelne, die meiften nur wenige reformirte Pre⸗ 
diger unter fi) würden aufzunehmen haben? In einer entfern⸗ 
ten Provinz, wo das Verhältniß ſich anders geftaltet, ift die Vers 
einigung der Synoden bereits befchloffen, und außerdem möchte 
noch faum irgendwo ein Fall vorfommen wie hier in der Haupt: 
ftadt, wo in einer Synode die Anzahl der Mitgliever beider 
Confeffionen beinahe gleich fein Eönnte; hier aber finden wegen 
ber Einrichtung der Simultanficchen bereitS die brüberlichhten Vers 
hältniffe flat. Von jener Seite alfo erwarte ich feine Schwie 
tigfeiten, und wir unfererfeitö follten meiner Weberzeugung nach 
das größte Intereſſe haben dieſe Bereinigung in Anregung zu 
bringen. Denn wenn wir reformirte auch hier in ber Hauptſtadt 
in dem größeren Theil der Marken und in einigen rheiniſchen 
Gegenden eigene Synoden bilden können: wie fol es in den öfte 
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lichen Provinzen gehen, wo um das gelindeſte zu ſagen bie Geifl- 
lichen unferer Confeſſion auf acht und zehn. Meilen weit ausein⸗ 
ander wohnen, und dann doch mehrenihells, wie in Pommern im 
Shlefin in Weſtyreußen, Taum zahlreich genug wären um eine 
Synode zu bilden? Woher follen auch nur die Koften zu dieſen 
Keiim herkommen, da bekanntlich die Kirchen faſt alle fa gut als 
fein Vermögen haben, und auch die Gemeinen, wenn man bie 
Haupiſtaͤdte abrechnet, arm find und wenig zahlreich? Doch wenn 
aud) der König, ohnerachtet offenbar fein Wunfch die Fortdauer dieſer 
Treennung nicht ift, falls die Geiftlichen auf derſelben beſtaͤnden, 
dieſe Koſten anweiſen wollte: welcher wunderliche Widerſpruch 
legt ſchon darin daß ſoviel Aufwand und Anſtrengung gemacht 
wird, damit nur die reformirten Geiſtlichen unter ſich zuſammen⸗ 
iommen können, unterdeß aber doch jeder wie Beſorgung ſeiner 
Gemeine, wenn etwas eiliges mährend der Synodalverſammlung 
verfällt, dem nachſten lutherifchen Amtsbruder überlafien muß: 
Dder wie follen auch in allen diefen Provinzen, was doch einer 
vr wichtigften Gegenftände für vie neue Symodalverfaſſung 
it, die reformirten Geiftlichen für fich die gweitmäßige Aufſicht 
über ihre Candidaten führen? Soll man etwa dieſen zur Pflicht 
machen Hauslehrer oder Schullehrer nur zu werden an einem 
ſolchen Ort wo auch ein xeformirter Geiftlicher wohnt oder ganz 
in deiien Nähe? Und was foll bei den Zufammenfünften dieſer 
Geiſtlichen herausfommen, die ſich in ver Regel nicht einmal fen» 
nen, unter denen in ber Zwiſchenzeit fein näheres Verhältniß als 
ein fparfames briefliches flattfinden kann, die alfo auf feine Weife 
mit einander eingelebt find, indeß jeber vielleicht in dem vertraus 
lichſten Berhälmiß wit felnem nächften lutheriſchen Amtsgenoſſen 
Reit? Und wenn num demohnerachtet recht viel weifes und vor⸗ 
keffliches auf diefen reformirten Synoden zur Sprache kaͤme und 
auch wirflich beſchloſſen würde: wäre es nicht um deſto mehr zu 
bedauern, daß dieſes gleichfam abgelegen in ven Winkel einzelner 
Heiner zerſtreuter Gemeinen vergraben werben ſoll? Ja fei nun 
Vie Weisheit und Zweklmaͤßigkeit groͤßer oder geringer, was für 
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ein wahres Interefie kann wol datnuf ruhen, eine genaue Ueber⸗ 
einſtimmung gerade unter dieſe Gemeinen zu bringen, die fich 
unter einander gar nicht berühren, und ſich alſo dieſer Ueberein⸗ 
fimmung nicht einmal unmittelbar erfreuen Können, während fie 
fi, wenn nun vie reformirten natürlich auch -ihre eigenen Pro⸗ 
vinzial⸗ und Generalfimoben hätten, auf- eme-auffallende Weiſe 
in vielen Ihrer Einrichtumgen von den Übrigen Yroteftantifchen Ge⸗ 
meinen unterfchieden, mit denen fie fich wirklich berühten und in 
chriſtlicher Gemeinfchaft Ieben? und zwar auf eine Welfe unter 
ſchieden, die doch größtentheild mit den eigentlichen Differenzpunfs 
ten beider Kirchen nichts au fchaffen haben würde, aber um jo 
mehr bei minder unterrichteten ein falfches Licht werfen könnte 
auf das BVerhältniß in welchen untere uns beide proteftantifche 
Kirchen gegen. einander ſtehen? Und zu welchem Zweit nun ale 
diefe Unbequemlichkeiten Unangemefienheiten und zum Theil Wider: 
finnigfeiten, die aus der Trermung reformirter und lutherifcher 
Synoden hervorgehen müßten? Welcher andere ließe fich wol 
angeben, al8 um die Selbitändigfeit der reformirten Kirche deſto 
fräftiger zur Anfchauung zu bringen! Was heißt aber Died an⸗ 
derd genau betrachtet, als nur die Kirchengemeinfchaft zwiſchen 
beiden Eonfeffionen möglichft hindern, und mit Gewalt und ges 
gen alle im natürlichen Lauf der Dinge fich aufprängende Zei⸗ 
chen und Forderungen etwas nur durch einen traurigen Irrthum 
der Neformatoren, und nur in Folge ihrer Leivenfchaftlichfeit ent- 
ftandenes fefthalten wollen. Die proteſtantiſche Kirche iſt gar 
nicht dazu gemacht eine vellfommene Uebereinflimmumg der Lehre 
und der Gebräuche in ihrem ganzen Umfang darzuftellen, wie 
dies auch bei Feiner von beiden Eonfeffionen für ſich der Fall 
ift, fondern eine Verſchiedenheit der Lehre und der Gebräuche, 
aber ohne die Kirchengemeinfchaft zu ftören. So halten es in 
der Iutherifchen Kirche — um nichts zu fagen von den neuern 
Differenzen der Rationaliften und Supernaturaliften, die in dies 
ſer Kirche vorzüglich ausgebrochen find — diejenigen welche die 
Eoneordienformel annehmen und welche fie nicht annehmen, fo in 
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der reformierten Kirche diejenigen welche die Dorbrechter Synode 
annehmen und welche fie nicht annehmen, diejenigen welche bie 
calviniſche und bie welche die zwinglifhe Meinung vom Abend; 
mahl theilen; und eben fo follte e8 auch vom Anfang an gehal« 
im worden fein zwifchen den lutheriſchen und reformirten Bros 
tefanten, und auf dieſen Punkt follten wir e8 wieder zurüffzus 
führen fuchen und die Kirchengemeinfchaft zwifchen beiden Par⸗ 
teien fo weit unterhalten und fo fehr erweitern als nur möglich 
R, bis der noch übrige Schein ver Trennung von ſelbſt vers 
wände 9%. Die Heinen Eigenrhuͤmlichkeiten der Lehre und der 
Anficht mögen immer fortbeftehen, und je freier man fie gewaͤh⸗ 
ım laͤßt, deſto beffer; mag eine Gemeine Kerzen haben und Kreuze 
und die andere feine, und eine Gemeine das Mahl des Herrn 
mit Oblaten feiern und bie andere mit Brodt **), eben fo gut 
wie die eine ihren Geiftlichen im Chorhemde fieht. und die andere 
nit, die eine Privatheichte hat, die andere nicht; warum aber 
deshalb zum offenbaren Schaben des größeren, was fie gemein- 
james haben, ihre Geiftlichen nicht zufammentreten follen und 
auch ihre Synodalberathungen und Gefchäfte mit einander theis 
In, wer mir das begreiflich machen follte würde ein fchweres 
Geſchaft Haben. Ja endlich Tann es denn mit diefer Außen 
Selbſtaͤndigkeit durch die Trennung der Synoden auf den erwuͤnſch⸗ 
tm Punkt kommen, fo lange doch vie geiftlichen Behörden fo zu⸗ 
fammengefezt bleiben wie fie jest find? erfcheint bei dem gegen- 
wärtigen Verhaͤlmiß der Kirche zum Staat diejenige Kirche ſelb⸗ 
Rändig, die nicht ihre eigene abgeſonderte Behörde hat? Ganz 





#) eber die Wünfchenswürbigfeit einer vollſtändigen Bereinigung beider 

Kirchen in umferem Lande und über bie rechte Art berfelben babe ich meine 

Reinung ſchon ‚vor vierzehn Jahren öffentlich gefagt, und es tft bier nicht ber 
Dt dieſe Sache wieder aufzunehmen. 

**) Denn wie auch berühmte unb hochangeſehene Geiſtliche auf biefe Klei- 
Hgfeit einen Werth legen und einen eifrigen Wunfch äußern können, daß alle 
Proteftanten bald möchten Ein Unfervater haben und Gin Brodt, bas if mir 
iu hoch. 

Schleierm. W. L 5. 15 
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anders if es freilich mit der katholiſchen Kirche, deren Selb⸗ 
ſtaͤndigkeit in dem biſchöflichen Syſtem ruht, und mit der maͤhri⸗ 
fchen Brüivergemeine, die in einem ähnlichen Berhältnig ſteht. Wir 
aber, vie nichts dergleichen haben, können fchon feit der Aufhe⸗ 
bung unferes Kirchendirectoriumd von einer äußern Selbſtändig⸗ 
feit beider proteftantifchen Kirchen in ihrem Gegenſaz gegen einan⸗ 
der in unferem Staat nicht mehr reden, und wir würden durch 
die Trennung der Synoden in diefer Beziehung wenig oder nichts 
ändern, werm jenes nicht wieberhergeftelt würde. Darüber foll- 
ten wir uns nicht täufchen: und ich frage diejenigen die eine 
folche Wieverherftellung wänjchen, ob fe dazu irgend eine Aus; 
ficht fehen? ob fie ſich verſtaͤndigerweiſe die mindeſte Hoffnung 
dazu machen können? Ich meines Theils bin weit entfernt Das 
von dieſe Wiederherftellung zu wünfchen, und ih wollte nur daß 
alle die einen folchen Wunſch noch hegen fich doch recht lebendig . 
vorftellen könnten, auch mit einer eigenen kirchlichen Staatsbehörbe 
und mit eignen Synoden, was für eine hoͤchſt Fleinliche Exiftenz 
wir dennoch haben winden neben ber uns überall umgebenden 
Iutherifchen Kirche, und was für ein uns felbft nothwendig aͤng⸗ 
ſtigendes Mißverhaͤltniß ſich darſtellen würde zwilchen dem Zweff 
der erreicht werben fell und den Mitteln welche aufgewendet wers 
den mäften, ein Mißverhaͤltniß, welches erſt durch die Synodal⸗ 
verfafumg recht groß werden und recht ans Licht treten wärbe! 
Ja ich möchte Sagen, wenn wirflidh, wie nicht ganz zu leugnen 
ift, aus ber Aufhebung unferer befondern Behöche, fo lange ber 
Unterſchied beider Kirchen noch nicht ganz aufgehoben iR, einige 
Unbequemlichkeiten entftanven find: fo kann biefen nicht befier be- 
gegnet werben, als wenn wir uns in den Synoven mit unfern 
Brüdern von der lutheriſchen Confeffion zu vereinigen fuchen. 
Doch wohlverſtanden nicht etwa nur deswegen, weil eine folche 
gänzliche Wieverherftellung der äußern Selbftänbigfeit doch nicht zu 
erwarten iſt ,wuͤnſche ich die Vereinigung aller proteftantifchen Geiſt⸗ 
lichen ohne Unterſchied der Gonfeffion in den Synoden; fondern 
dies war nur für diejenigen gefagt, welche etwa noch an dieſem 
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Shan hängen Tonnten. Die wahren Gründe aber find bie tier 
fer in dee Natur der Sache liegenden, die ich genugfam glaube 
. ans Licht gefezt zu haben. Iſt nun bie Vereinigung fo wichtig 
uns winichenswerth: jo kommt freilih für vie Befchleunigung 
der Sache jehr viel darauf an wie Die Stimmen daruͤber abge 
hört werben. Denn offenbar Fönnen bie Synoden nicht ehe er⸗ 
oͤfnet werden bis Diefer Punkt entſchieden If; uny da Se Mars 
jettät der König erklärt hat daruͤber nichts entfcheiven zu wollen, 
aljo auch Die Entjcheivung nicht den Behörden überlafien ſondern 
fe dem guten Willen der Geiftlichfeit anheimgeftellt hat: fo kann 
die Entjcheivung nur aus der gefezmäßigen Willens - Erklärung 
ver beiderfeitigen Geiſtlichen hervorgehen, und dieſe ift dermalen 
nicht anders zu erlangen als durch Abſtimmung in den einzelnen 
Superintendenturen. Freilich wuͤrde die Sache noch ziemlich weit⸗ 
ausſehend werben wenn man mit Gröffnung Dre Synoden wars 
in wollte bis dieſe Abſtiumung überall vollendet und darüber 


von den Superintendenten an bie Conſiſtorien und von biefen . 


an das Minifterium berichtet wäre, und noch weiter wenn man 
vor oder nachher exit jchlichten wollte — was Doch eigentlich ges 
ſchehen müßte — ob man am Ende die Durch Majorität entſtan⸗ 
denen Stimmen der einzelnen Superintendenturen zufammenzäh« 
len wollte oder vielmehr bie einzelnen Stimmen für und wider 
aus allen Euperintendenturen zuſammenrechnen. Aber abgerech⸗ 
net dieſen Zeitverluft, jo wäre es immer übel und gewiß auch 
der föniglichen Idee, ver Geiftlichkeit hierin ihre Freiheit zu laſ⸗ 
jen, nicht vollfommen angemefien wenn man auf biefen Wege 
einen fogenannten allgemeinen Willen zu Stande bringen wollte, 
Sondern theild zur Bechleunigung, theils um noch mehr Freis 
heit zu gewähren, und nicht vieleicht die Geifllichen einer Gegend 
in einer fo wichtigen Sache den noch nicht ausgerotteten Vor⸗ 
wiheilen in andern Gegenden aufzuopfern, folte man dieſen Ges 
genftand im jeder Superintendentur befonderd verhandeln; und 
wenn in einem und bemfelben Kreife die Geiftlichen der reformirs 
im und die der Iutherifchen Eonfeffion für die Vereinigung in 
15* 
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der Synode ſich erffärten: fo müßte fie num für dieſen Kreis als 
vollzogen erklärt werben ofne alle Hinficht darauf, ob in andern 
Kreifen daſſelbe oder das Gegentheil erfolgt. Mit der luthe⸗ 
rifchen Geiftlichkeit feiner Gegend wird doch jeder reformixte Pre⸗ 
diger einigermaßen befannt fein, und es wird feine Sache fein 
fie der Bereinigung geneigt zu machen, wenn ihm daran gelegen 
ifl. Dies fcheint mir daher die leichtefte und ficherfte Weife zum 
Ziel zu gelangen und gewiß der Töniglichen Abficht um fo mehr 
angemefien, al8 auch die Bekanntmachung diefer Sache nur bei 
den Kreisſynoden, alfo nicht als ob ein allgemeiner Beſchluß Dazu 
gehörte, erwähnt. 

Eine andere Schwierigkeit, welche erſt befeitiget werben zu 
müffen fcheint che an eine wirkliche Verfammlung der Synoden 
gedacht werden Tann, ift leider die Brage, woher die Koften welche 
dadurch verurſacht werben und welche die Gelftlichen aus eiges 
nen Mitteln im allgemeinen nicht werben beftreiten fönnen, follen 
genommen werden? Sollte freilich auch dieſes erft auf allge 
meine Weiſe feftgeftellt werden: fo müßten aus allen Provinzen 
erft ohngefähre Anfchläge dieſer Koften eingehen, und es müßten 
Ueberfchläge gemacht werden, wieniel wol dazu im Ducchſchnitt 
aus dem eigentlichen Kirchenvermögen kann genommen werben, 
dann erft müßten die Anfchläge geroiffenhaft ermäßigt und end⸗ 
lich berathen und genehmigt werden, aus welchen Staatseinfünf- 
ten der übrig bleibende Bedarf folle entnommen und wie darüber 
feiner Zeit Rechnung abgelegt werden. Sollen wir freilich hier- 
auf warten: jo muß eine fo bedeutende Zeit verftreichen daß man 
lieber wünfchen möchte, e8 wäre üher dieſen Gegenftand noch nichts 
befannt gemacht worden, als daß das erregte Verlangen auf eine 
fo lange und abſchwaͤchende Probe geftellt würde. And woher 
ſollten genauer betrachtet dieſe Anfchläge und Berecinungen foms 
men, wenn man nicht weiß wie oft die Synode um dem Zwekk 
“zu genügen fich verfammeln, und wie lange ihre Berfammlungen 
dauern müffen, welches doch wirflich nur erft die Erfahrung er- 
geben kann? Muß man aljo nicht darauf denken und follte es 


nicht möglich fein dieſe Weitfäuftigfeiten vorläufig wenigftens auf 
eine ganz leichte Weife zu umgehen? Iſt es denn nothwendig 
daß ale Synoden zu gleicher Zeit zufammentommen? Das 
möchte vielmehr ſchwierig und in mancher Hinficht nicht rathſam 
fin, wenn es gleich geregelter ausſieht. Wie wäre es demnach, 
wenn man denjenigen Synoden geftattete fich fogleich zu verfams 
meln, welche für diesmal wenigftens auf öffentliche Unterflügung 
bigu feinen Anfpruch machten? Die Geiftlichfeit der Haupt 
und geößern Städte wird theils unter fi theild mit einer ganz 
nahen Rachbarfchaft, die leicht zur Nacht die Heimath wieder ers 
reihen oder einer gaftlichen Aufnahme im Hauptort ficher fein 
kann, eine Synode bilden, und da wird bei einigem guten Willen 
fh alles Leicht in Orbnung fügen. Nur die größeren zerftreuten 
Superintendenturen, deren Hauptorte Heine wenig Hülfsmittel 
durbietende Städte find, werden zurüffbleiben. Run aber muß - 
doch der. natürliche Gang ver fein, daß alle Vorfchläge jeder 
Eynode, welche ihrer Ratur nach zur Provinzialſynode kommen 
müfen, exrft durch den General » Superintendenten allen andern 
Synoden mitgethellt werden, um ihre Meinung darüber abzuge- 
ben, damit die Brovinzialfynode wenn fie ſich verfammelt von 
der Meinung aller Synoden über bie abzuhandelnden Gegen⸗ 
Hände unterrichtet ift, indem fie fonft nur eine fehr unvollſtaͤndige 
Baſis für ihr Verfahren haben würbe, und wol nicht leicht ein 
Euperintenvent fich mit Recht wird anheifchig machen können zu ver- 
bürgen, was die Berathung feiner Synode für ein Refultat würde 
gegeben haben, wenn der Gegenftand bei ihr vorgefommen wäre. 
Wenn nun nur die nothgedrungen zurüffhleibenden Synoben für 
diesmal fich begmügten ihrerſeits keine eignen Vorſchlaͤge allges 
meine Angelegenheiten betreffend zu machen, ſondern nur die bei 
ihnen eingehenben der früher verfammelten zu prüfen; wenn übers 
haupt für das erfie mal alle Synoden ſich nur im wefentlichen 
conſtituirten, und nur die wichtigften unter den vorkommenden 
Vorfhlägen über allgemeine innere Angelegenheiten ver Kirche 
wirklich zur Berathung zögen, alle minder wichtigen aber und 
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alles was mur jede Synode allein betrifft auf die zweite Ver⸗ 
fanmlung ausſezten: jo würde auch die Dauer der erften ver⸗ 
fürzt, die in der That nicht abzufehen wäre, wenn alled mas 
jever auf dem Herzen hat das erfte mal follte ausgefprochen 
werden; und um deſto ‚größer würde auch dadurch die Anzahl 
der Synoden werden, welche fih gern auf eigne Koften zum er 
ften mal verfammeln würben. Auf diefe Weife würde doch bald⸗ 
möglichit etwas gefchehen; und der Eifer den die Geiftlichkeit 
zeigte, die Wichtigkeit der zur Sprache gebrachten Gegenſtände 
würde dann um fo mehr auch die verwaltenden Behörden ers 
greifen, daß fie fich beeilten den läftigen Sinanzpunft in Ordnung 
zu bringen, damit nicht durch deſſen Verzögerung die gute und 
wichtige Sache in ihrem fchön begonnenen Lauf zurüffgehalten 
werde. Nimmt man nun hinzu, daß nach der erfien Generals 
Eynode, auf welcher die wichtigften Innern Angelegenheiten der 
Kirche billig müßten in Orbnung gebracht werden, die gewöhn⸗ 
Ikchen Kreisſynoden, wenn. auch nicht feltner doch gewiß kürzer 
fein werden als bis dahin, und daß wenn erft die Presbyterien 
überall eingerichtet und in frifchem Gange find, ſich vielleicht 
auch eine größere Bereihvilligfeit in den Gemeinen zeigen wird 
aus dem Kirchenvermögen oder durch befondere Beiträge die Kos 
fen der Synodalreiſen deffen zu helfen: fo dürften die erften 
Unterflügungen von Seiten des Staats vorläufig als "vorübers 
gedende auf einen außerordentlichen Fonds Türmen angewiefen 
werden, und würden vielleicht um fo eher zu befchaffen fein. 
Dies führt mich auf eine andere Frage, ob es nämlich noth⸗ 
wendig ft daß überall die Einrichtung der Bresbyterien den Zus 
fammenfünften der Synoden vorangehen müffe Man Eönnte 
dies Teiht daraus ſchließen, daß in ven officiellen. Belannt 
machungen die Bildung der Presbyterin an bie Spize geftellt 
ift; und wäre dem wirklich fo, fo würde daraus freilich, da in 
vielen Gegenden noch Feine Presbyterien beftehen und die beftes 
enden wol nirgends fo zufammengefezt find, wie fie es in Be 
ziehung auf die Synodalverfaſſung eigentlich fein mäßten, "ein 


neun Berzögerungsgrunb für bie Synoden eniſtehen. — Offen 
bar nun iſt das mit großer Weisheit bedacht, daß bie Presby⸗ 
terien das erfte find wovon in den Grundzuͤgen der neuen Kir⸗ 
chenvetfafſung die Reve iſt. Wie in einer wahrhaft freien auf 
Eifer umd Liebe berechneten Staatsverfofung alled auf einem 
freien und lebendigen Gemeinewejen beruht, aus dieſem aller 
wahre Antheil an der Geſezgebung fich enhoiffelt, in dieſem auch 
die Verwaltung ihre eigentliche Kraft und Stuͤze findet: fo würde 
es auch ganz vergebliche Mühe fein an der Berfaffung ber Geiſt⸗ 
lichkeit zu rühren und zu beffern, wenn nicht ein wehleingerich« 
keted chriftliches Gemeineweſen dabei zum Grunde gelegt wuͤrde. 
Die proteftantifche Kirche iſt und beftcht der Wahrheit nach 
in der Geſammtheit der proteftantifchen Gemeinen, und die Geiſt⸗ 
lichen find num deren Diener. Was könnte es alfo helfen, wenn 
vie Geiftlichfeit noch fo vortrefflich eingerichtet wäre und noch fo 
feft verbunden, fo daß jeder einzelne von allem Eifer und aller 
Einfiht die in der ganzen Körperfchaft vorhanden if, in felnem 
Ant durchdrungen und geführt wäre, ber Zuſammenhang ver 
Geiftlichen mit ihren Gemeinen wäre aber nicht inniger und ge 
nauer als er, wie man allgemein Flagt, feit langer Zeit geweien 
iR, und in den Gemeinen ſelbſt wäre fo wenig ein Acht ewan- 
liſch Firchliches Lehen als bisher. Dies Tann fich aber weder 
entwilkeln noch zeigen, wenn bie Gemeineglieder unter fich als 
jolde in gar feiner Verbindung ſiehen, wenn die Gemeine feine 
Form hat in der und Feine Mortführer durch bie fie fich aus⸗ 
ſprechen Kann, fondern in allen Firchlichen Angelegenheiten jeder 
einzelne erutweber nur für fih allein auftreten muß, was natürs 
li jeder fchent, e8 mag von Wünfchen oder Befchwerben bie 
Rede fein, oder alles Zufammentreten einzelner nur als Zuſam⸗ 
menrottung erſcheinen Tann. Wir Geiftliche Tonnen, wenn e8 
und Emft iſt um eine gefegnete Amtsführung, nichts ſehnlicher 
und dringender wäünfchen, als in einer wohleingerichteten auf 
der freien Wahl der Gemeine ruhenden und nicht zu Heinen 
Adlteftenverfammlung uns mit der Gemeine enger zu verbinden, 


fie in ben Zufammenkang unſerer ganzen Amtöführung tiefer 
hineinſchauen zu laffen *), ihr Urtheil über und auf die freiefte 
Weilſe zu berichtigen und immer Har und ficher zu erhalten, 
was auf den Synoden in Firchlichen Angelegenheiten beichloffen 
wird, ihre mit feinen Gründen anfhaulich zu machen und ihren 
Eifer dafür zu erregen, und zugleich der Welt zu bemeifen baß 
vieles was wir lange vergeblich gewuͤnſcht haben für die Würde 
des Gottesbienftes, für die Aufrechthaltung Firchlicher Freiheit 
auch in Beziehung auf unchriftliche Handlungen und Verhältnifie, 
daß dieſes nicht unfere allein, ſondern die Wünfche der chriftlichen 
Gemeinen felbft find, denen es leider mur an einer anerfannten 
und gefegmäßigen Form bisher fehlte um and Licht zu treten. 
Haben wir foldye Preöbyterien, dann ericheinen auch wir ſelbſt 
auf den Synoben nicht nur in unferer eigenen Perfon, fondern 
als durch fie beauftragte unferer Gemeinen, als offenbar in eis 
nem größeren und würdigeren Charakter; und manches wird mehr 
Kraft und Nachdrukk haben, wenn wir es fo vortragen können, 
als wenn es nuͤr als unfer eigener Gedanke erfcheinen muß. 
Ya ich würde es fehr zwelfmäßig finden, wenn in der Folge — 
nicht allen Gemeinen, denn das würde die Verfammlung zu _ 
zahlreich machen, aber abwechjelnd von einzelnen — auch ‚auf 
den Synoden felbft abgeordnete aus dem Collegium der Aelte⸗ 
teften zugelaflen würden, um fi) von dem Gange der Verhand⸗ 
lungen zu überzeugen und um auf Befragen ſowol über das 
was ihre Gemeine befonverd betrifft Ausfunft zu geben, als auch 
über andere in ihrem Bereich liegende Gegenflände ihre Meinung 
zu fagen *%. — Diefed alles aber vorausgefezt fcheint mir dem⸗ 


*) In manchen Gemeinen beftand fonft bie Einrichtung, daß jebe Woche 
abmwechfelnd ein Aeltefter den Pfarrer zu allen feinen Amtshanblungen begle- 
tete; eine zwar bes Zeitaufwandes wegen beſchwerliche umb bei großen Ge⸗ 
meinen nicht leicht zu erneuernbe aber an fich ſchöne und gute Sitte, 

*2) In der sheinifchen Geiftlichkeit if der Wunfch geäußert worben, bie 
Spnoden möchten zu gleichen Theilen aus Pfarrern und Gemeineälteften zu- 
fammengefegt werben. Das bürfte aber bei und zu wiel fein und große 
Schwierigkeiten haben. 
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ohmerachtet nicht nothwendig, daß vie erfte Verſammlung ber 
Kreiöfmoden Darauf warten müfle, daß Die Preöbyterien erſt eins 
gereichtet feien; denn in dieſer Hinfiht werden fie doch nicht 
gleich, fondern erſt wenn fie in ihr Geſchaͤft mehr eingeübt find, 
isten Ruzen beweiſen können, und fo lange dürfen wol die Sy 
noden nicht ausgefezt bleiben. 

Nach vielem aber bleibt meines Erachtens nur noch ein 
Punkt übrig der Verzögerung verurfachen Tann; nämlich die in 
ven officiellen Bekanntmachungen verheißene Synodalordnung, 
welche erſt von der geiſtlichen Oberhoͤrde entworfen berathen und 
vielleicht erſt allerhoͤchſten Ortes vorgelegt und genehmigt werden 
mp. Hier entſteht num freilich zuerſt die Frage, was denn dieſe 
erwähnte Synodalordnung eigentlich fein und leiſten fol? Ziveier- 
lei ift offenbar noch nothwendig. Denn niemand wird glauben 
fönnen, daß die bisherige Bekanntmachung einzelner provinzieller 
Behörden, welche aus dem höheren Befehl nicht einmal dieſelben 
Punkte gleichmäßig hervorgehoben haben und in denen der Sy⸗ 
noden in Gemeinfchaft mit mehreren andern Firchlichen Angeles 
genheiten erwähnt wird, fchon die gehörige und hinreichende Form 
ſei, um dieſe neue für die gefammte evangelifche Kirche des gan⸗ 
sm Landes geltende Einrichtung wirklich einzuführen; fondern 
jeder wird noch einen allgemeinen von der höchften Autorität 
unmittelbar ausgehenden aljo von des Königs Majeftät Höchft- 
ſelbſt vollzogenen Erlaß hierüber erwarten. Hiezu kommt noch 
bie bis jezt flattfindende Unbeſtimmtheit fehr wichtiger Punkte, 
und zwar folcher Punkte auf denen das Rechtöverhältniß der im 
Anander eingreifenden Inſtitute beruht. So zum Beifpiel erhellt 
aus den bisherigen Bekanntmachungen noch nicht, ob die Kreis 
Ipnoden definitiv die Disciplin über die Geifllihen und Candi⸗ 
daten ausüben, ober ob von ihnen auch In den durch Zurecht⸗ 
weiſung und Ermahnung abzumachenden Fällen, die aljo nicht vors 
Eonfiftorium gehören, doch vielleicht eine Berufung auf die Pros 
binzlaffpnoben ftattfindet; auch nicht ob und wie bie Kreisſy⸗ 
noden die Aufficht über. den Religionsunterricht in den Gymna⸗ 
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fen führen und in welchem Verhaltniß fie zu den Directoren 
derſelben ftehen follten. Eben fo wenig erhellt, ob die Provin⸗ 
zialſynoden bloß die Vorfchläge der Kreisfynoden prüfen oder ob 
fie auch eigene Vorſchläge machen können; auch nicht ob fie Vor⸗ 
fchläge der Kreisſynoden durch bloße Stimmenmehrheit vertwerfen 
Tonnen, oder ob fie auch die nicht durch die Mehrheit gebilligten 
dennoch in ihrem Bericht an die Behörde mit aufführen müſſen, 
wie ed von den Conſiſtorien feheint, daß fie auch zur Prüfung 
berufen nichts verwerfen, ſondern alle Vorfchläge der Provinzial 
fonoden dem Minifterium des mern einweichen follen. End⸗ 
lich erfahren wir auch nicht wie die Generals Synode gebildet 
werben foll, ob nach Analogie ver Provinzialſynoden nur aus 
den noch zu ernennenden General » Superintendenten allein ober 
anderd. Da nun hier neue Rechtöverhältnifie auf eine feite und 
Bertrauen auf das Beftehen der Sache einflößende Weife müflen 
beftimmt werden: fo kann dies nicht durch eine bloß reglemen- 
tarifche Verfügung der verwaltenden Behörden gefchehen; fonbern 
ein allgemeines organifcyes Geſez, wodurch das ganze Synodal⸗ 
weſen inftallirt wird, ift alfo auf jeden Kal noch unentbehrlich 
und gehört wie es fcheint feiner Natur nad in die Klafle der 
jenigen Berfügungen, welche beim Staatsrath zur Berathung 
müflen vorgelegt werben. Was dürfte man auch von den Sy⸗ 
noden großes erwarten, wenn fie nicht unter dieſer höchften Ges 
währleiftung auftreten Fönnten? und wozu wäre auch bei dem 
Staatsrath eine eigne Abtheilung für das Kirchen- und Unter⸗ 
richtswefen gebifdet, wenn ein Gegenſtand wie dieſer follte feiner 
Kenntniß entzogen und gleihfam hinter feinem Rülfen durch 
Erlaffe der Provinzialbehörden follte erfchaffen werden können? 
Iſt nun unter der in den Bekanntmachungen erwähnten Synos 
dalordnung dieſes Geſez gemeint: fo ift der Weg den daſſelbe 
bis zur endlichen Vollgiehung zu machen hat noch lang genug, 
und ed koͤnnte noch eine ziemliche Zeit 6i8 zur Verſammlung ver 
Synoden vergehen, wenn diefe hierauf warten jollten. Allein 
dies. ſcheint wirklich nicht noͤthig. Alles was in dieſem Gefez 
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noch näher beflimmt werben muß findet erſt feine Anwendung, 
wenn die Provinzialfonoden zufammenfommen; und da die Kreis 
frnoden, wie fchon bemerkt ift, vorher zweimal fich verfammeln 
muͤſen, wenn anders die ganze Geiftlichfeit in zwelfmäßige Bes 
rührung unter fich gefest werben fol: fo fönnte immer vorher 
mit dieſen der Anfang gemacht werden, um ben erften Eifer 
niht ungemuzt verrauchen zu laſſen. Außer dieſem Gefez bedarf 
ed aber allervings zweitens noch einer regfementarifchen Ders 
fügung, einer Hausordnung gleichfam für die verſchiedenen Sy⸗ 
noden felbft, uͤber Die Art ihrer Zufammenberufung, die Ordnung 
ihrer Gefchäfte, die Redaction ihrer Beichlüffe und was fonft 
hierhin gehört. IR dieſe gemeint in den Bekanntmachungen, und 
das fcheint faſt aus der Stellung dieſer Erwähnung: fo muß 
eine ſolche Ordnung freilich vor Eröffnung der Synoden da fein; 
allein es ift gewiß beffer wenn fie vor der Hand nur ‚vorläufig 
iR, da fih im manchen Stüffen das zwekkmaͤßigſte erſt durch die 
Erfahrung ergeben wird. Auch iſt gewiß fürs erfle und vielleicht 
überhaupt nicht nothwendig, daß eine ſolche Anordnung allgemein 
fei, denn die verſchiedenen Verhältniffe und Einrichtungen in ein⸗ 
keinen Provinzen formen manche Abweichungen winjchenswertf 
machen. Und warum follte auch in ſolchen doch nur Äußerlichen 
Dingen alles durchaus In eine Form gegofien werben? Alſo 
fönnten fügfich die Conſiſtorien oder unter ihrer Genehmigung 
die einzelnen General » Superintenven eine vorläufige Orbnung 
entwerfen, wozu wenig Zeit gehören möchte, da ihnen alle Vers 
Hälmiffe die fie zu beachten haben Har vor Augen liegen müffen, 
und deshalb alfo könnten bie Kreisfynoven fehr bald zufammen- 
fomnen. 

Wenn alſo in ver Natur der Sache Feine bedeutenden Ber 
öögerungen legen, fondern wenn es allen Theilen Exnft iſt dieſe 
wichtige Einrichtung ihre Wirkfamkeit fehr bald wenigftens begins 
nen kann: haben wir etwa zu beforgen daß von irgend einer 
Seite unnöthige Verzögerungen werden gemacht werden? Hierbei 
lann man nicht umhin einer -ungünftigen aber meiner Weberzeus 








— 23 — 


gung nach irrigen Borflellung zu erwähnen, welche ſich bei mans 
chen einzufchleichen fcheint. Nämlich vie meilten ber würbigen 
Männer, welche neuerlih die Idee der Synobalverfafiung in 
öffentlichen Schriften ausgebildet haben, find von ver Vorftellung 
ausgegangen, daß Synodalverfaſſung und Confiftorien al8 vom 
Staat georonete Firchlicde Behörden ſich nicht mit einander vers 
tragen; und ſoviel mag auch wol richtig fein, daß wer eine Ver⸗ 
faffung der Kirche rein von Anfang an einzurichten hätte, wol 
fehwerlich beides neben einander hinftellen würde. Nun aber bes 
fieht unter uns die Eonfiftorialverfaffung, fie iſt, wiewol fie neuer: 
lich kurz binter einander mehrere Veränderungen erfahren Hat, 
ihrem Weſen nach tief in unfre ganze Staatöverfaffung einges 
wurzelt, und was und jest geboten wird konnte daher fehr na⸗ 
türlich nur eine Synodalverfaſſung neben der Confiftorialverfafs 
fung fein. Deshalb fcheinen nun in der That manche zu bes 
forgen, durch diefe Zufammenftelung würde die ganze Synodal⸗ 
verfaffung zu einer halben Maaßregel werben, welche wenig Er⸗ 
folg haben fönne. Es müßten nothwendig unangenehme Reis 
bungen und zerflörende Gegenwirkungen entfiehen; jedes biefer 
Elemente müfle das andere zu befchränfen und zu untergraben 
fuchen; und da die Synobalverfaffung ſich erft bilden folle, vie 
Eonfiftorien aber ſchon im Befiz wären: fo würben biefe auch 
ohne allen böjen Willen durch ihre Stellung immer Urfache wers 
den daß jene nie zu ihrer rechten Reife und Vollſtaͤndigkeit ges 
deihen Tönne, und dies würde fich zuerſt dadurch zeigen, daß von 
den Gonfiftorien mancherlei Hinderniffe und Erfchwerungen der 
baldigen Eröffnung der Synoden ausgehen würben. :Diefe Bes 
forgniß laßt uns doch etwas näher beleuchten. Es kann hier 
natürlich von dem perfönlichen Charakter der Männer weldhe 
unfere Gonfiftorien bilden nicht die Rede fein; fondern wie es 
wunderlich wäre und nur als eine übel angebrachte Artigkeit er⸗ 
feheinen würde, wenn ich mich auf ven befannten Charafter dies 
fer Männer berufen wollte, daß von ihnen gewiß nichts bem 
wahren Wohl der Kirche zumiderlaufendes zu erwarten wäre, faſt 
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fo als wenn man fich auf den perfönfichen Charakter eines Fuͤr⸗ 
fin beruft, um zu beweifen daß ein Land Feiner feſten Verfaſ⸗ 
fing bevürfe: fo wäre ed auch wunberlih, wenn jemand was 
ih über das Verhaltniß felbft fagen werde als eine, Verthels 
digung der perfönfichen Charaktere anjehen wollte, die einer fol 
den gewiß nicht bevürfen. Es ift wahr, daß man öfters ges 
klagt hat in öffentlichen Schriften und im Geſpraͤch, daß — um 
von früheren Zeiten nicht zu reden — wenigftens feit der Zeit, 
daß man wieder angefangen habe unter uns für die Kicchlichen 
Angelegenheiten eine wärmere Iheilnahme au zeigen und ins große 
gehende Verbeſſerungen zu wünfchen, die Gonfiftorialverfafiung 
weder in ihrer älteren Geftalt, wie fie auch vor dem Jahre 1806 
beftand, noch in ihrer neueren, ſeitdem unfere Verwaltung anges 
fangen hat, andere Formen oft ziemlich ſchnell wechſelnd anzus 
nehmen ſich fehr wirkfam gezeigt hat diefe Wuͤnſche in Erfüllung 
zu bringen. Borfchläge genug find den Behörden von ‚einzelnen 
zugeftromt; aber von den Behörben ift bis jezt weder felb etwas 
großes und bedeutendes bewerfitelligt worven, noch find aus ih⸗ 
ren Berathungen über jene Vorfchläge fichtbare Reſultate hervors 
gegangen. Und fo könnte man freilich folgern, ift dieſes zu er⸗ 
Hären auß der Weberzeugung ver Behörben daß der gegenwärtige 
Zuſtand gut iſt: fo befinden fie fih ja fichtbar im Widerſpruch 
mit den herrſchenden Anfichten und den allgemeinen Wuͤnſchen 
der Beiftlichen, und werben alfo alle anwenden um auch auf 
die Borfchläge der Synoden eben jo wenig Rüffficht nehmen zu 
dürfen wie bisher auf bie der einzelnen. Iſt aber diefe Unthäs 
figfeit der Behörden daraus zu erflären, daß fie zwar den ges 
genwaͤrtigen Zuſtand für nichts weniger als vortrefflich halten, 
aber daß fie alle wohlgemeinten Borjchläge einzelner unausführbar 
gefunden haben und daß fie überzeugt find, es fei jet und viel- 
leicht noch lange Zeit durchaus unmöglich etwas gründlich hel⸗ 
fendes wirklich auszuführen: wolan fo haben fie alle Urſache 
ähnliche Vorfchläge auch von den Synoden zu erwarten, und 
fonnen alfo keinen Beruf fühlen den Zufammentritt derſelben zu 
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befchleumigen, fo wie fie ihnen auch hernach den möglichften Wi⸗ 
derſtand entgegenfegen werden, nicht bloß um fich wegen ihrer 
eignen bisherigen Inthätigkeit zu rechtfertigen, ſondern aus reis 
ner Meberzeugung. Mit erjchwerenden Berichten werden fie überall 
die Borfchläge der Synoden begleiten, vie aljo Höheren Ortes 
nur ericheinen muͤſſen als Berfammlungen von vielleicht wohl⸗ 
meinenden Männern, die aber außer Stande das ganze zu über: 
ſehen, unbefannt mit dem geringen Umfang der äußeren Hülfs⸗ 
mittel, überfehend die Hinberniffe die theild in den bürgerlichen 
Berhältnifien theild in der nothiwendigen Sorge des Staates für 
die geiftige Freiheit gegründet wären, doch mit ihren Wünjchen 
"und Anſpruͤchen bis auf Kleinigfeiten nur fonnten zur Ruhe ver- 
wiefen werden. Dies alles befürchten freilich manche; allein wenn 
wir auf die Zufammenfezung und die Geſchichte unferer kirch⸗ 
lichen Behörden fehen: fo müſſen wir fagen, es geftaltet jich eine 
ganz andere Ausſicht biefer gegenüber. In der Zeit vor Dem 
öffentlichen Unglüff des Jahres 1306 waren die Wünfche für 
firchliche Berbejlerungen nur einzelne Stimmen, und niemand 
fann es wol in der damaligen Lage der Dinge den kirchlichen 
Behoͤrden vorwerfen daß nichts großes geſchah; Verbeſſerungen 
im Schulwefen, fortgefezte Annäherungen der beiden proteſtan⸗ 
tifchen Confejfionen waren die löblichen Gegenſtaͤnde wit denen 
fie fi damals am meiften beichäftigten. Nach dem unglüff- 
lichen Kriege und Frieden, ald man ſich die Wurzel aller Uebel 
nicht länger verbergen konnte und als der Troft des Glaubens 
und der Froͤmmigkeit allen der näcjfte war, da wurden die Wünfche 
allgemeiner, daß es möglich fein möchte Die faſt erftorbene Kirche 
zu einem fräftigen Leben zurüffzurufen. Bon dieſer Zeit an koön⸗ 
nen wir eigentlich erft fragen, was haben die kirchlichen Behör« 
den gethan oder nicht gethan? Aber welche Zeiten, welche all 
gemeinen Bedraͤngniſſe können fie zu ihrer Mechtiertigung anfuͤh⸗ 
ven, welche jchnell wechſelnde Kormen und Oberhäupter der 
Staatöverwaltung, die zugleih mit foviel andern großen und 
ſchweren Geſchaäften belaftet waren, feitden die Angelegenheiten 
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der Kirche umd ber Schule nicht mehr von einem eignen Staates 
minifter geleitet wurben! Dieſes lezte beſonders erfchien vielen 
ald ein Unglüff und war allerdings vieleicht auch Miturſache 
daß nicht schneller zu kirchlichen Verbeſſerungen vorgefchritten 
werden konnte. Seitdem aber auch nur von fern der Gedanke 
einer Synodalverfaffung für unfere Landeslirche aufgeregt wurde 
— und auch das ift vielleicht fchon mehrere Jahre Her, und viel⸗ 
leicht fchon lange vor jener Zufammenkunft märkifcher Superins 
tndenten im Minifterium des Innern die Rede davon gewefen — 
mus man es nicht den Behörden zum Verdienſt anrechnen, daß 
fe feitdem nur diefes im Auge behalten und eben deshalb nicht 
geeilt haben andere Verbefierungen felbft anzuregen und auszu⸗ 
führen, ſondern nur gefucht dieſe Verfaffung im ſtillen und fos 
viel es die Umſtaͤnde geftatten wollten vorzubereiten? Betrachten 
wir nun die Sache fo: fo müflen wir geftehen es iſt gar fein 
Grund bei unfern Eonfiftorien und der kirchlichen Abtheilung im 
Ninifterium des Innern, weder eine Ueberzeugung von der Vor⸗ 
trefflichkeit unſeres gegenwärtigen Firchlichen Zuſtandes noch von 
der Unausführbarfeit der gewünfchten Berbefferungen vorauszus 
ſczen. Ja wenn auch die leztere Ueberzeugung weit genug vers 
breitet wäre, welches viele zu glauben fcheinen: fo ift fie gewiß 
mehr in den weltlichen Mitgliedern diefer Behörden als in ven 
geiſtlichen, und fie muß der Natur der Sache nach fohald die 
Synodalverfafſung in Thaͤtigkeit tritt allmählig abnehmen. Denn 
wenn wir bebenfen, was für eine Laft bis jest auf unfern Con⸗ 
ſiſtorien ruht, wie ihmen noch außerdem ihre Thätigkeit bedeutend 
erſchwert wird durch das vielleicht überhaupt nicht günflige auf 
jeden Fall aber fchwierige und wie es feheint noch nicht genau 
beffimmte Verhältniß zu den Regierungen: fo dürften wir uns 
freilich nicht wundern wenn ihnen vieles fchmwierig und unaus- 
führbar erfchienen wäre. Aber wird ſich dieſes nicht je länger 
je mehr verlieren, wenn ihnen ein großer Theil ihrer Laſt durch 
die Eynodalverfaffung abgenommen wird? Und müflen fie ſich 
nicht einer Organifation freuen bie ihnen ſolche Erleichterung vers 
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ſchafft? und werden ſie nicht natuͤrlich auch ihrerſeits geneigt ſein 
ihr wieder zu Hülfe zu kommen? Und ſollte gar die Meinung 
dahin gehen, daß Fünftig alle kirchlichen Gefezuorfchläge erſt Durch 
die Spnoden durchgehen müßten: dann müßte die ganze kirch⸗ 
liche Staatsbehörde fich freuen zu eben der Ruhe und Sicherheit 
gelangt zu fein, wie eine Regierung der eine geſezgebende Ver⸗ 
fammlung zur Seite fteht, und die num in innen Angelegenheis 
ten weit weniger in den Kal kommt fi) Vorwuürfe machen zu 
müffen. Sollte fie alfo nicht die Eynoden, die ihr Diefed zubrik- 
gen und fihern, aufs Fräftigfte und redlichſte unterflügen? Ja, 
wenn ed gegründet wäre was man oft geflagt Bat, die Con⸗ 
fiftorialverfaffung koͤnne deshalb nicht Fräftig Das Heil der Kirche 
fördern, weil natürlich darin die weltlichen Mitgliever, die alles 
zu fehr aus dem rechtlichen und polizeilichen Geſichtspunkt anzu: 
ſehen gewohnt wären, ein großes Uebergewicht hätten über vie 
geiftlihen: fo koͤnnte fich eben auch diefed leicht ändern, wenn 
biefe geiftlichen Mitglieder der Eonfiftorien, nachdem fie als Pfar⸗ 
rer *) zu den Beichlüffen der Synode mitgewirkt und in dem 
. Gefühl daß diefe hoffen durch fie auch in den Gonfiftorien ver: 
treten zu werden, dort erfcheinen anders angefehen von ihren 
Amtsgenofien und auch fich felbft anders betrachten. Denn es 
ift wol nicht denkbar, daß fie ganz Im Gegentheil in den Sy 
noden felbft ſich mehr follten als bevollmächtigte der Eonftflorien 
anfehen und die Rüfffichten und Schwierigkeiten der abminifira- 
tiven Formen, oder gar die Rüfffichten auf die perfönlicden Ge 
finnungen und Meinungen ihrer weltlichen Amtsgenoffen und 
BVorgefezten mit hineinbringen wollen; gewiß fo werden fit Geiſt⸗ 
liche mitten unter ihren Brüdern von der Mehrheit derfelben und 


*) Ich fage ausprüfflih als Pfarrer; denn wahrſcheinlich wird man es 
fi) von Einführung der Epnobalverfaflung an zum Gefez machen nit Su- 
perintenbenten noch weniger eiwa General- Superintendenten, da biefe ja bie 
Geiftlichleit der Provinz gegen bie kirchlichen Staatshehörben vertreten follen, 
zu Mitgliebern ber Confiftorien ober zu geiftlichen Räthen beim Miniſterium 
des Innern zu machen, 
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von ihrem gemeinſchafillchen tHeuerften Intereſſe, dem für bie 
Kirche, nicht trennen wollen. Dieſes was hier von den Berhält- 
niſſn dieſer Behörden überhaupt und ihrer geiftlichen Mitglieder 
inionderheit dargeſtellt ift, zufammengenommen mit ber großen 
Autorität ihrer Häupter, der Oberpräfidenten in der Provinz, wie 
lann man zweifeln daß die Eonfiftörien nicht follten mit der bes 
Ren Geſinnung in die neue Einrichtung eingehen, daß fie nicht 
jollten die nothwendigen Vorbereitungen mit dem größten Eifer 
betreiben, fo weit fie nur irgend dazu mit hinreichenden Bow 
ſchriften und Bollmachten verfehen find. Und je mehr die mög: - 
lichſt ſchnelle und förberliche Errichtung der Synoden ihr Wert 
it, deflo mehr wird auch wieder bie Geiftlichkeit ihnen verbuns 
den und anhänglich fein, und fo haben wir alle Urfache auch 
nachher auf Das befte Verſtaͤndniß beider Theile zu rechnen, auf 
ein williges Zuſammenwirken ver beiverfeitigen Einfichten und auf 
einen gemeinfchaftlichen Eifer für das Wohl der Kirche. Daß 
aber die Conſiſtorien nicht follten von der höchften Behörde mit 
hinteichenden Borfchriften für die erſte Einleitung noch vor der 
Belanntmachung des Föniglichen Befchluffes verfehen worden fein, 
das kann doch vernünftigerweife niemand bezweifeln; und fo wird 
ver Erfolg ſelbſt dieſe Beſorgniß vielleicht noch eher Heben ale 
diefe Blätter öffentlich erfcheinen. 

Haben wir nun feine lange Verzögerung zu erwarten, fo 
faͤlt auch jene freilich vorzüglich druͤkkende Beforgniß weg, bie 
nur aus ein Paar einzelnen Vorgängen bei vielen entitanden zu 
fein ſcheint, als ob vielleicht in der Zwifchenzelt noch gar man- 
ches in den Angelegenheiten der Kirche ven Innern zumal möchte 
entihleden werben, ohne die Arbeiten der Synoden abzuwarten 
68 wäre ja der wunderlichſte Widerfpruch der Kirche eine ges 
wiffermaßen felbfländige Verfaffung zu geben, vorher aber alle 
ihre Angelegenheiten oder wenigftens die Inneren völlig in Ord⸗ 
tung zu bringen, fo daß die neuen Vertreter der Kirche nichts 
mehr zu thun fänden. Von der höchften kirchlichen Behoͤrde if 
ohnehin ein folches ploözliches Einfchreiten mit Verbeſſerungen, 

Sqleierm. W. 1. 6. 16 
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das unter diefen Umſtaͤnden faft gewaltſam wäre, gewiß nicht zu 
erwarten, und: was einzefne Kirchenminifterien zufolge unabweis⸗ 
barer Beranlaffungen gethan haben, wird doch gewiß ohne Folge 
für das ganze bleiben und fich vielleicht mit der Zeit ſelbſt wie- 
ber dem allgemein von den Synoden beſchloſſenen fügen und ein⸗ 
ordnen. 

Eine andere Vorſellung indeß, welche wie ich vernehme 
ſchon manche ſeit der amtlichen Bekanntmachung beunruhigt hat, 
die ſich ſonſt ſehr des großen Feldes erfreuten das ihrer Wirk⸗ 
ſamkeit durch die Synoden eroͤffnet werben ſollte, iſt die, Daß uns 
eriwarteterweife etwas mit hineingezogen iſt, wodurch Das gute 
Gedeihen dieſer Zufammenfünfte gar fehr feheint gefährbet zu wer⸗ 
den. Es iſt nämlich nicht zu Täugnen daß in jenen Belanntma- 
dungen unter den Geſchaͤften der Synoden die Berathung deſſen 
was zur Einigkeit in der Lehre und Liturgie gehört gar fehr 
hervorgehoben ift, fo daß es allerdings fcheint als ob hierin vor⸗ 
züglich die Innern Angelegenheiten der Kirche beftänden, die doch 
offenbar den Synoden das wichtigfte fein und bleiben müffen. 
Sollten nun die Synoden vorzüglich daran arbeiten eine Einheit 
des Lehrbegriffs in der evangelifchen Kirche unferd Landes her⸗ 
vorzubringen: fo gäbe das allerdings traurige Ausfichten für alle 
ihre übrigen fo ſehr wichtigen Arbeiten. “Denn wenn man- bes 
denkt aus wie verfchlenenen theologiſchen Schulen die jezt leh⸗ 
rende Geiftlichfeit hervorgegangen ift, wie weit die Meinungen 
über fehr viele einzelne Gegenftände nicht nur, fondern Über den 
ganzen Charakter der geoffenbarten Religton noch immer aus⸗ 
einander gehen: fo würde für alle andere Berathungen, die 
zu wirklich erfreulichen Refultaten führen koͤnnten, nicht nur 
feine Zeit übrig bleiben, ſondern auch die Gemüther da⸗ 
für ganz verflimmt fein. Allein dies iſt gewiß wenigftens 
Sr. Mafeftät des Könige Meinung nit, weil Er ja 
fonft nit einmal den Wunſch hätte äußern koͤnnen, daß re 
formirte und Tutherifche Geiftliche fih auf den Synoden vereis 
nigen follten. Denn in ver Lehre find doch einmal beide Kir- 


— 43 — 


Ken von einander durch ihre verfchledenen Symbole getrennt. 
Ueber dieſe kann alfo Fein Theil dem andern ein Recht mits 
zuſprechen geftattn, ja nicht einmal zu beflimmen in wiefern 
irgend ein Lehrpumft mit den eigentlichen Differenzpunften beider 
Kirchen genau zufammenhängt oder nicht. Weber Alle hieher ges 
börige Gegenftände müßten alfo die Synoden Immer in Theile 
gehen, und was würde es alſo helfen die Geiftlichen beider Con⸗ 
feifionen in eine Synode zu vereinigen, wenn fie in Abficht auf 
dasjenige was der wichtigfte Gegenftand ihrer Berathfchlagung 
fein foll, doch nur getrennt wirken fönnten? Oder full etwa eine 
Einheit in ver Lehre für die ganze evangelifche Kirche des Lanz 
des bewirkt und alſo die Lehrunterfchieve beider Kirchen ausge 
glihen und aufgehoben werben: fo fünnte ja dies unmöglich auf 
den Synoden gefchehen, die nur durch Stimmenmehrheit befchlie- 
sen können, und auf denen überall die reformirten vie fo fehr ent⸗ 
ſchiedene Minderzahl ausmachen werben. Alfo was diefen Punft 
betrifft wollen wir uns ja nicht durch den Buchftaben der amt- 
lichen Befanntmachungen gefangen nehmen laſſen, fondern lieber 
annehmen, diefer Punkt von der Erhaltung der Einigkeit in ver 
Reire fei nur als ein einzelnes Beifpiel von dem was unter in⸗ 
nem Angelegenheiten der Kirche zu verftehen fei angeführt, und 
diefe ganze Stelle würde wahrfcheinlich anders lauten, wenn wir 
entweder den Töniglichen Cabinetsbefehl vollftändig vor ung häts 
in, oder much wiederum auf eine andere Art, wenn die geiftliche 
Behörde ihre Bekanntmachung ganz unabhängig von jenem abs 
gefaßt hätte. Denn wenn wir uns aufrichtig fragen, hat venn 
die Erhaltung der Einigfeit in der Lehre ein fo großes Interefie 
für die Synoden, daß fie fie für ihre Hauptfache halten müßten? 
und werden fie im Stande fein, Manfregeln zur Erhaltung dies 
fer Einigkeit zu treffen? fo werden wir und, wenn wir ehrlich 
fein und uns von dem richtigen Standpunkt für diefe Sache nicht 
verirren wollen, beide Fragen gerade heraus verneinen müffen. 
Weshalb ein großer Theil frommer und eifriger Geiftlichen feit 
langer Zeit eine Synobaleimichtung fo ſehnlich gewuͤnſcht hat, 
16 * 
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das war gewiß nicht, um dadurch dogmatijche Abweichungen aus⸗ 
zugleichen und Mannigfaltigfeiten in ver Lehre, die feit langer 
Zeit in der proteftantifchen Kirche entflanden find, auf eine Ein- 
heit zurüffzuführen; nicht um folcher Zwelfe willen, die dem eis 
gentlichen Beruf hriftlicher Seelforger fern genng liegen, haben 
fie einen folchen Verein gewünſcht. Denn dogmatifche Abwei⸗ 
chungen, fofern fie theils in öffentlichen Schriften welche einen 
gelchrten und wiffenfchaftlidhen Charakter entweder wirklich an 
fih tragen oder wenigſtens Anfpruch darauf machen, theild auch 
auf dem akademiſchen Kathever vorgetragen werben, intereffiren 
die Verfündiger des göttlichen Wortes auf den chriftliden Kan⸗ 
zen zur Erbauung der chriftlichen Gemeinen nur ſehr wenig; 
und neun Zehniheile aller evangelifchen Pfarrer werden geftehen 
müflen daß fie von diefen Erzeugnifien der gelehrten Welt in 
dem Sinn und Leben ibrer Gemeinen gar feine flörenden Wir, 
fungen fpüren. Oder wenn ja etwas davon in das Geſpräch 
des Volfes fich verliert, und das gehörte und gelefene anfängt mit 
dem was der Geiftliche vorträgt verglichen zu werden: fo wird 
diefem, wenn er wirklich nur irgend mit feiner Gemeine lebt und 
ſich ihres Vertrauens erfreut, leicht werben, allen Schaden der 
feiner Amtöführung und ihren Fruͤchten zur wahren chriftlichen 
Erbauung daraus erwachſen könnte, abzuwenden. Und gelingt 
dennoch dies einem nicht: jo "muß man ihm nur rathen die Schuld 
bei fi) zu fuchen und an fich felbft zu befiern, Teinesweges aber 
einen ſolchen in dem abenteuerlichen Verlangen unterftügen, daß 
ihm um feiner Ungefchifklichkeit willen, daß ich ed nur aufs ges 
lindefte benenne, ein Recht gegeben werde dieſe Unbill an bie ver- 
ſammelte Geiftlichfeit zu bringen, und durch deren Befchluß oder 
Einfluß die im allgemeinen fo nothwendige und auch für das 
höhere Wohl des Chriſtenthums fo wichtige Freiheit ver öffentli- 
lichen Unterfuchung irgend zu gefährden. Daß die Meinung des 
Königes gewiß nicht geweſen ift die Synoben hierauf anzuwei⸗ 
fen, geht auch aus der befohlenen Einrichtung derfelben fattfam 
hervor. Das öffentliche wifienfchaftliche Schriftverkehr uͤber re 
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(igiöfe Gegenſtaͤnde iR ein gemeinſames Gebiet für die eigentlichen 
Kirchendiener und für die Doctoren der Theologie und, wie es 
immer auch gegeben hat, noch andere theologiſche Schriftfteller 
außerhalb Des Klerus. Sollte nun in den Synoden über das⸗ 
jmige gerichtet werden was in biefem Schriftverkehr etwa uns 
paſſendes und unheilſames vorfommt: fo Tönnten doch offenbar 
die Pfarrer nicht allein zu Gericht figen, ſondern jene müßten 
mit zugezogen werben. Davon iſt aber nirgends die Rebe und 
kin Wort gefagt, daß die Profeſſoren und Doctoren der Theos 
logie follten Mitglieder der Synoden fein, wiewol diefes fonft 
in vieler Hinficht lehrreich und förderlich fein könnte, noch weni⸗ 
ger daß weltliche, mögen fie auch noch fo qualificiet fen, follten 
gezogen werden; fondern die Pfarrer allein follen die Synoden 
bilden, und darum kann dieſen ein Nichteramt über dasjenige 
was im freien Gebiet des gelehrten Publicums vorfällt nicht zus 
ſtehn. Sondern wie und gegen eingebilnete Gefahren diefer Art 
nichts übrig bleibt als auf vemfelben Wege oder fonft mit unfes 
ver perfönlichen Kraft entgegen zu wirken: fo würbe es auch in 
einem Staat der des herrlichen und fehnlich gewünfchten Gutes 
der Preßfreiheit der Umſtaͤnde wegen noch entbehrt, einer Körper 
ſchaft von. Geiftlichen fchlecht anſtehn wenn fle den Angeber ma- 
Gen und Bücherverbote nachfuchen wollte; und wir würden billig 
auf das Beifpiel von England hingewiefen werden, wo mehr als 
ſonſt irgendwo gegen das Chriſtenthum gerichtete und fonft ab- 
weichende und eigengläubige Schriften erfchienen find, und doch 
weder das Chriſtenthum geringer geachtet und unwirkſamer ges 
worden iſt, noch auch das herrſchende Lehrgebäube ver Kirche auf 
dieſen Wege an Anhängern verloren hat. Was aber gar ben 
Vortrag auf dem theologifchen Katheder betrifft: fo hoffe ich würde 
keine Verſammlung von Geiftlichen, auch wenn es ihr aufgetra- 
gen ja befohlen würbe, die Sorge dafür übernehmen wollen, daß 
dort die Einigkeit in der Lehre erhalten werde, ſondern dies ale 
etwas ganz ungehöriges von fich weifen, und eine ſolche Sorge 
überhaupt verbitten. Denn jeder Geiſtliche dem es ſchon in fei- 
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nen Univerfitätsiahren Ernſt war mit feinem Tünftigen Beruf, 
wird, wenn er fi auch damals felbft nicht felten verwirrt fand, 
doch hernach inne geworben fein wie förberlich ihm die Verſchie⸗ 
denheit der Lehre und Anficht geweſen if, und jeder der nur im⸗ 
mer eine und dieſelbe Anficht lebendig vortragen hören. konnte 
alles andere aber nur lebendig beftreiten hörte und nur aus 
Büchern und Relationen eigne Kunde von anderm abweichenden 
erhalten konnte, wird willen wie ihn das zurüffgebracht und Die 
freie Entwifflung einer eignen Gefinnung erfchwert bat. Ein 
Theologus wird nicht anders reif denn durch Zweifel und Ans 
fehtung; das ift ein altes wahres und herrliches Wort, Die 
Zweifel entftehn in einer von dem ganzen der jebesmaligen wifs 
ſenſchaftlichen Forſchung mitbewegten Theologie, wie Gott jei Dank 
unſere proteſtantiſche immer ſein und bleiben muß, doch von ſelbſt, 
und daher iſt nichts wuͤnſchenswerther als daß eine jede Anſicht 
vorgetragen, und zwar der theologiſchen Jugend gerade in jenen 
Jahren der lebendigſten Erregung mit aller Schaͤrfe und Strenge 
deren fie fähig iſt vorgetragen werde, fo es nur ernſthaft und 
treu von ernſten gewifienhaften und wahrheitliebenden Männern 
geſchieht. Leichtfinnige Frevler und ungruͤndliche Wortfrämer aber 
ſollten freilich auf feinen akademiſchen Lehrituhl auch nicht einer 
profanen Wifienfchaft geftellt werben, wie fie denn auch felten 
lange darauf gedeihen; und fo möge es auch den theologifchen 
dieſes Gelichters ergehen, mögen fie nun orthodox fein ober hes 
terodor; denn es giebt deren von beider Art. Das find freilich 
allbefsnnte und oftgefagte Wahrheiten, es fcheint aber jezt mehr 
ald je nothwendig, daß fie recht oft und fchlicht wiederholt wer⸗ 
den; und fo habe ich auch Hier nicht unterlaffen wollen das Bes 
fenntniß abzulegen, daß meiner Weberzeugung nach proteitantifche 
Synoden gewiſſenlos Handeln würden, wenn fie fich auf irgend 
eine Weife zu Werkzeugen brauchen ließen um bie Freiheit des 
öffentlichen theologiſchen Schriftverfehre und des Kathedervortrags 
zu beeinträchtigen, eine. Freiheit deren die proteftantifche Kirche 
nicht entbehren kann. Mag in der römifchen Kirche ein Conci⸗ 
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um und in der griechifchen die heilige Synode über bie Richtig 
keit der Lehre auch in wiſſenſchaftlicher Hinficht enticheiven, und _ 
aljo über die Einigkeit derfelben wachen! das rührt her aus ei⸗ 
ner Zeit wo der Dienft des Worts in den Gemeinen und die 
gelehrte und philofophifche Bearbeitung des Dogma in der Schule 
noch nicht geirennt waren, eine Trennung die für den wahren 
öriden und die wahre Freiheit der Kirche gleich erfprießlich ge 
worden il. Es mag auch noch gut fein für Kirchen in denen 
es eine freie wiſſenſchaftliche Bearbeitung der Theologie eigentlich 
gar nicht giebt, theils weil es ihnen an philofophifcher und Acht 
hiſtoriſcher Richtung ganz fehlt, wie man dies denn von ber gries 
chiſchen Kirche unferer Zeit mit vollem Rechte fagen ann, theile 
weil alle Mittheilung in ihnen nur Tradition fein darf, für 
Kirchen alfo deren Theologie als eine Nonne hinter hohen Elöfter- 
lichen Mauern eingefchloffen ift! für uns ift eine foldhe Ober 
hertſchaft nicht. Unſern Synoden bleibt alfo von der Sorge 
für die Einigkeit in der Lehre nichts übrig in ihren Zufammens 
fünften, al8 was fich unmittelbar auf den Gottesdienſt und Dig 
übrige Amtsführung bezieht. Wenn freilich ein Diener des goͤtt⸗ 
lichen Wortes auf der Kanzel oder fonft indem er in feinem Amte 
redet und Handelt, die Gewillen verwirren wollte durch unchriſt⸗ 
le Meinungen, die mit dem was die Kirche felbft in andern 
Theilen des Gottesvienftes ausfpricht in offenbarem Widerſpruch 
Ränden; wenn er durch hartnäffiges und pflichtwibriges Schweis 
gen von den heiligen Wahrheiten und Gefchichten an den zu ih⸗ 
um Gedaͤchtniß beftimmten Tagen die Kraft des Gottesvienftes 
laͤhmen und das Verlangen nach chriftlicher Erbauung täufchen 
wollte; wenn er fich felbft beftimmt und vernehmlich verriethe als 
dasjenige nicht glaubend was er doch lehrt, und dadurch alle 
Wirkſamkeit feines Amtes vernichtete und das Herz der Gemeine 
von ſich abwendete: von foldhen Vorgängen müßte dann die bes 
treffende Synode Notiz nehmen. Aber dergleichen werben in ben 
gegenwärtigen Zeiten felten vorkommen Gott ſei Dank, und ges 
wiß wenn die Synobaleinzichtung einige Zeit beftanben hat und 
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jeder Pfarrer ſich minder vereinzelt fühlt, jeder mehr von einem 
gemeinſamen Geiſte theils bewegt theils gezüigelt wird, dann wahr⸗ 
ſcheinlich gar nicht mehr, fo daß dieſe Rubrik wenig Raum ein⸗ 
nehmen wird in den Tagebüchern der Synoden. Iſt aber we⸗ 
niger von dem was außerhalb der Synoben öffentlich geſchieht 
die Rede, fondern geht die Meinung mehr dahin daß die Geifts 
lichen ſich unter einander freundfchaftlich und gelehrt über Die 
fireitigen Glaubens» und Lehrpunkte befprechen und dadurch fu⸗ 
Ken follen auf ein gemeinfchaftliches Refultat zu Tommen: fo 
würde Died zuerft nur zu ben litterarifchen Mebenbefchäftigungen 
der Synoden gehören und gar keinen officiellen Charakter haben ; 
denn wie koͤnnte wol hernach die Kirchliche Staatsbehörbe einen 
bogmatifchen Befchluß beftätigen? Aber ich meines Theils Halte 
es auch fo nicht einmal für etwas wünfchenswerthes. Denn wie 
eine Mannigfaltigfeit von Sprachen, fo hat Gott auch eine Man⸗ 
nigfaltigfeit von Denkungsarten gemacht, und das Ehriftenthum 
fann und fol eine Menge wie von jenen fo auch von dieſen uns 
beſchadet feiner Einen göttlichen Kraft und Wirkung im Gemüth 
durchdringen und fi) aneignen. Geſezt aber auch eine ſolche Eis 
nigkeit wäre wünfchenswerth: fo wiflen wir Doch wie wenig durch 
Disputationen und Colloquien auf diefem Gebiet immer ift aus⸗ 
gerichtet worden, fordern wie man auseinanderſcheidet jeder bei 
feiner Meinung eben fo feft verharrend, nur daß die Zeit verlos 
ren iſt und die Liebe erfaltet. Daher wenn ich denfe daß unfere 
fünftigen Synoden e8 unternehmen wollten, gefprächsweife den gros 
Ben Streit zwifchen den Rationaliften und Supernaturaliften und 
jwifchen dem Myfticismus und der moralifchen Religion und was 
fih untergeorbnetes und kleineres daran fchließt, zu fehlichten: 
fo befallt mich ein Sammer, daß ich mich lieber um jeven Preis, 
fo weit es das Geſez nur verftattete, von fo vergeblichen Be 
muͤhungen zurüffziehen möchte. Und was würde es helfen, ober 
würde es nicht vielmehr nur ein öffentliches Aegerniß geben, wenn 
nun über folche ftreitige Anſichten die eine Synode ſich fo ers 
Härte und die andere entgegengefezt? Und foll Dann per deputa- 
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tos auf den Provinzial⸗Synoden weiter disputirt werben? Dann 
würde die Sache wieber ganz offlciel: denn für die Provinzial 
Spnode wird es doch Feine litterariſche Nebenbeichäftigung geben 
folen. Aber erledigen wuͤrden dieſe die Sache auch nicht, und 
ſo würde der Streit an die GeneralsSynode kommen, und biefe 
dann mit Aechtung der unterliegenden Partei — fofern fie ihr Ges 
willen unter den Ausipruch der Maforität nicht beugen wollte — 
vie Lehre für das ganze Land beflimmen umd dadurch die preu⸗ 
hßiſche proteftantifche Kirche von den übrigen trennen, und fie in 
eine foldde verwandeln die ihren proteftantifchen Charakter fo gut 
als ganz verloren hätte? Doch von dem allen kann die Rebe 
ja gar nicht fein; und nur dieſes wollte ich zeigen, und wie da- 
ber die Verhandlungen über die Einigfeit der Lehre nur fehr fpar- 
um und nur in einem traurigen Nothfall eintreten fönnen ®). 
Was aber die Liturgie betrifft: fo iſt diefe gewiß ein wichtiger 
Begenftand der Berathung der Synoden, wiewol ich auch nicht 
fagen möchte daß dies vorzüglich deshalb der Fall ſei um Hier eine ges 
naue Uebereinſtimmung zu erzielen. ‘Denn warum fol nicht auch hier 
Rannigfaltigkeit im einzelnen neben einander beſtehen, in der fich 
ja nur eine größere Lebendigkeit, eine genauere Anfchmiegung an 
das eigenthümliche einzelnee Gegenden und Verhältniffe, alfo ets 
was fehr erfreuliches offenbart, mehr gewiß als in einer flarren 
Einförmigkeit? Dan follte wol auch hierbei nie vergeffen daß 
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”) Ein ſolcher aber wird das Zuſammenwirken lutheriſcher und reformir⸗ 
ker Geiſtlichen nicht hinder. Die Meinungen welche im Gotteodienſt Anſtoß 
geben haben nichts mit den Tifferenzpuntten beider Confeffionen zu thun, melde 
auf der Kanzel faſt garnicht pflegen berührt zu werben. — Daffelbe gilt auch 
von der Bearbeitung ber Liturgie, wenn bie Sache recht behandelt wird. Es 
werten nur einzelne Theile in ben auf die facramentlidhen Handlungen fich be- 
ziehenden Formularen fein, wo beide Religionsparteien müffen in Theile gehn 
und fidh jeder feine eigene Beſtimmung vorbehalten, wenn anders bie unterſchei⸗ 
beaden Meinungen follen ausgedrülkt werben, unb man es nicht bald vor 
beiten Theilen beffer findet, dieſer Meinungen, bie ja doch chen feit langer 
Jet yon ben Laien ganz unbeachtet gelaſſen worden, im öffentlichen Gottes⸗ 
din gar wicht zu ertwähnen, 
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man doch nichts allgemeines für die ganze proteſtantiſche Kirche 
fondern nur für Das Land feftftellen Tönnte, und aljo doch in 
verfelben Kirche neben dem feftgeftellten anderes immer beftchen 
wird, warum alfo nicht auch in dem Lande nad) Maaßgabe des 
verfchiedenen Charakters und der verfchienenen Obfervanz feiner 
Provinzen? Doch auch wenn man von einer folchen gänzlichen 
Vebereinftimmung abfteht, müffen hier für die Willführ und für 
die Divergenz gewiſſe Grenzen gezogen werben, und es eröffnet 
fih allerdings für die Synoden ein weites Feld oft wieberfeh: 
render Thätigfeit: denn wer wollte fich überreden, daß hier alles 
Tonne auf einmal gemacht werben, oder das alles werde zum ers 
ſtenmal vollkommen ausfallen? Rechnet man wie billig audh 
die Angelegenheit der Gefangbücher hieher: fo fällt dies um fo 
mehr in die Augen. Allein vor diefem Geichäft bangt wol nies 
manden, fondern jeder freut fich darauf am meiften. An vers 
ſchiedenen Anftchten wird es auch hier wie recht und billig ift 
nicht fehlen; aber ſie werben theild können auf eine Ichrreiche 
Weiſe ausgeglichen werden ohne die Gemüther zu entzweien, theils 
werben fte ihr. Recht koͤnnen neben einander finden, wenn man 
wie zu hoffen ift auf Mannigfaltigfeit und Reichthum liturgiicher 
Formeln hinarbeite. Auch hier ift daher nicht zu beforgen daß 
von oben her darauf werde gebrungen werden, es folle überall 
alles gleichförmig fein; fonvern es wird hinreichen wenn nach 
Einſicht aller Vorarbeiten die Genergl-Synobe allgemeine Grund- 
züge aufftellt, um das nothwendige und wefentliche ficher zu ftels 
len, und die Verfchievenheit in gewiffen Grenzen zu halten, in- 
nerhalb welcher Grundzüge dann die einzelnen Provinzen und 
‚Kreife frei und mit Ruͤkkſicht auf die befondern Bedirfniſſe und 
Keigungen arbeiten Eönnen. | 

Außer diefem weiß ich nun nur noch eines was ängftliche Ge⸗ 
müther unter den Geiftlichen beforgt machen kann, ob die Ein- 
sichtung wol ihren wahren Zwekk erreichen werde, und wogegen 
ih auch ſchon mancherlei Ausftellungen gehört habe. Das ift 
nämlich, daß die Superintendenten, die doch eigentlich als Organe 
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der lirchlichen Stantöbehörbe anzufehen find, den Vorſiz auf dem 
Spmoden Haben, und Daß bie Provinzialſynoden fogar nur aus 
ben Superintendenten beflehen follen. Bon dem erſten naͤmlich 
befürchten einige, e8 werbe die wahre Freiheit Der Berathung Das 
durch gefährbetawerden. Der Superintendent ift der vorgefegte 
feiner Synodalen, er kann jevem einzelnen auf mancherlei Weife 
wehe thun. Werden aljo viele wagen freimüthig und gründlich 
jeinee Meinung zu wiberfprechen? Der Superintendent hat Dies 
ſes Anfehn, welches ihn über die andern Geiftlichen feines Krei⸗ 
ſes erhebt, von der kirchlichen Staatsbehörde. Wenn alfo auf 
ver Synode Anträge gemacht werden, um Abänderungen oder 
Derlarationen einzufommen von Verfügungen weldye von den Be 
hörden ausgegangen find oder auch nur Anträge zu Einrichtun« 
gen welche bie Behörven ſelbſt billig lange hätten treffen follen, 
und dergleichen kann doch öfter vorkommen: wirb nicht natürlis 
her Weife der Superintendent die Behörve vertreten? wird nicht 
ſchon von felbft eine große Anzahl ihm beipflichten? wird er nicht 
alles aufbieten was nur in feinem Auftrage die Verhanplungen 
zu leiten liegt, um folche Anträge zurüffzubalten, zu mobificicen 
und am Ende vielleicht in ganz veränderter Geftalt ans Licht zu 
bringen? Endlich auch davon abgefehn, find die gegenwärtigen 
Euperintenbenten offenbar gar nicht mit Beziehung auf die Sys 
nodalverfammlungen angeſezt. Cie können baher würbige und 
treffliche Geiftfiche, fte Tonnen fehr tüchtig fein zu der Art von 
Aufſicht und Gefchäftsführung die ihnen bis jest obgelegen, aber 
es Tan Leicht den meiften unter ihnen an dem befonderen Ge⸗ 
ſchikk fehlen, welches dazu gehört, eine über die gewöhnliche Zahl 
fteundſchaftlicher Zufammenkünfte hinausgehende berathende Ver⸗ 
ſanmlung zu leiten; und fo würden durch dieſe Maaßregel auf 
der einen Eeite die Synoden leiden, auf der andern die Super 
intendenten eigentlich unverſchuldet, weil man ihnen nun etwas 
nachträglich auflegt, wozu fie bei Uebernahme ihres Amtes nicht 
verpflichtet wurden, von ihrem Anſehn verlieren. Allein dieſe 
Beforgnifie fcheinen mir ängflich und unbegründet. Wir muͤſſen 
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doch davon ausgehn daß es nicht füglich anders fen Tann; und 
‚wenn man auf der Synode, wenn fie ſich ihren Vorſizer wählen 
dürfte, dem Superintendenten einen andern vorzöge, der doch ges 
wohnt ift fich jenem unterzuordnen: jo würde gewiß fchon um 
deswillen ein folcher Vorſizer fich fehr beengt fühlen und feinen 
Plaz vielleicht auch nicht freudig und Fräftig ausfüllen. Daß 
aber die Synoden zumal zahlreiche noch einen unter ſich wählen, 
der in Leitung der Gefchäfte dem Superintendenten zur Hand 
‚gehe, wird ja wol unbenommen fein, zumal wo ber Superinten> 
dent es felbft wünfcht, und dadurch wird dem lezten Uebel hin⸗ 
reichend abyeholfen werben. Und follten nicht auch ohne dies alle 
Geiftlichen gern dem vorfizgenden fein ohnehin fehwieriges und 
unbelohnendes Geichäft erleichtern? Kann wol aus der von dem 
Wohlwollen der Mehrheit gut unterftügten Fuͤhrung deſſelben ein 
Berluft des Anſehns entftehn, felbft wenn einzelne nicht ganz von 
Heinen leidenfchaftlichen Ungebührlichfeiten frei bleiben follten? 
Gewiß nicht. — Die erften mehr die Sache felbft betreffenden 
Beſorgniſſe Haben aber auch nicht mehr Gehalt. Denn wenn 
ein knechtiſcher Sinn unter den Geiftlichen Herrjchte, wenn man 
nicht etwa nur die wenigen die leider durch eine zu bürftige Aus 
fere Lage nievergevrüfft find, ſondern die Mehrheit als ſolche ans 
fehn müßte, die gleich furchtfam ſchweigen wenn ein vorgefezter 
anderer Meinung ift, und fehr leicht: auch fchweigend und zurüffs 
ziehend ihre Seele gerettet glauben: nun dann wäre überhaupt 
von den Synoden wenig gu erwarten, möchte darin vorfizen wer 
da wollte Denn nach den erften Berfammlungen Tann es boch 
nicht fehlen, daß man erfahre wie der General Superintenbent, 
der noch höher flieht, und wie die Eonfiftorien, die noch höher ſte⸗ 
ben, über die Gegenftände der Verhandlungen venfen, und dann 
würde alfo bei einem nechtifchen Sinn die freie Berathung ganz 
einfchlafen. Sind wir aber freimüthig und haben die Sache als 
lein im Auge und kommen mit einem guten Amtsgewiffen aus⸗ 
gerüftet: fo wird ed für alle irgend bebeutende Gegenſtaͤnde wes 
nig verſchlagen, ob auch der Superintendent ven Vorfiz Hat. Und 
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niht lange kann es währen, wenn die Synoden fich kraͤftig und 
wirtig benehmen, daß dem Superintendenten feine Stellung in 
dieſen felbft weit mehr werth wird als fein Verhaͤltniß zu den eigent⸗ 
lichen Behörden, und daß jeder diefer würbigen Männer feine 
Ehre vornehmlich darin fegen wird, als Vorſteher der Synode fels 
ner Synodalen Achtung und volles Bertrauen zu genießen. Nicht 
ganz fo Leicht iſt jeboch alle Beforgniß davon zu überwinden, daß 
die Provinzialſynoden nur aus den Superintenventen beftchen 
follen, und die meiften gewiß haben che erwartet daß die Pros 
vinzialſynoden aus gewählten abgeorhneten der einzelnen Kreis⸗ 
ſynoden beftehen follten entweder allein oder neben den Supers 
Intendenten, als daß gewählte abgeordnete ganz würden ausge⸗ 
fhlofien fein. Auf den Provinzialſynoden follen doch die Wuͤnſche 
und Borfchläge der einzelnen Kreisſynoden vorgetragen werben, 
hoffentlich wie gefagt nachdem über alle wichtige Punkte alle 
Kreisſynoden fich berathen und geäußert haben. Iſt es aber wol 
möglih daß der Superintendent auch folche Beichlüffe grünblich 
vortrage, und noch mehr daß er fie gegen die Einwenvungen, bie 
von andern Synoden Dagegen gemacht werben, gründlich vertheis 
dige, wenn er nicht in der Mehrheit fondern in der Minderheit 
geweien ift? Dies Heißt übermenichliches ja wirklich unmögliches 
md widerſprechendes verlangen. Und doch, wenn nicht die Vor⸗ 
ſchlaͤge der einzelnen Kreisſynoden auf der Provinzialfpnode gründs 
lich und vielfeitig befprochen werben: fo iſt diefe Zwiſchenver⸗ 
ſammlung ganz unnöthig, und es wäre weit befier daß von ben 
einzeinen Kreisſynoden an die Gonfiftorien unmittelbar eingefen, 
det ımd berichtet würde. Vielleicht nun läßt die Synodalordnung 
auch Hier noch einen freien Raum für den Fall daß eine große 
Mehrheit der Synode es nöthig findet, neben dem Superintenden- 
ten noch ein anderes Mitglied, entwerer überhaupt oder in Be 
ug auf beftimmte Angelegenheiten, zur Provinzialſynode abzuord⸗ 
m Mo nicht, nun fo Legt Sicherheit genug theild in einer 
gruͤndlichen schriftlichen Abfaffung der bei der Provinzialfynobe 
einzureichenden Borfchläge, theils in der bei biefer Cinrichtung 
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mir um fo nothwenbigeren vorgängigen Mittheilung und Befpres 
Kung derfelben auf den Übrigen Kreisfynoden. Denn wenn auch 
der Superintendent derjenigen auf welcher zuerft ein Antrag vurch⸗ 
gegangen ift nicht für denfelben geftimmt hat: fo wird der An 
trag Doch gewiß, falls etwas wahrhaft gutes und gemeinmüziges 
darin enthalten ift, wenn er bei ven andern Synoden der Pro⸗ 
vinz zur Berathung fommt, auch unter den Superintendenten feine 
Bertheidiger und Sprecher finden, die ihn auf der Provinzial 
ſynode nicht im Stich Taffen. Und fo können wir und auch Hier- 
über im fchlimmften Falle vor der Hand beruhigen, bis vielleicht 
in Zufunft, wenn die ganze Sache ſchon geläufiger geworden ift 
und ein großer Theil der äußern Schwierigkeiten verfchwunden, auf 
Veranlaſſung der Generalfynode hierin eine Aenderung gemacht wird. 

Wenn nun, daß dieſe große Sache zu Stande fomme und 
recht bald zu Stande fomme, der ganzen evangelifchen Geiſtlich⸗ 
feit unſeres Landes, ja nicht nur ihr ſondern allen evangelifchen 
Ehriften welche über den Zuftand der Kirche und ihre Beduͤrf⸗ 
niffe nachgedacht Haben und fie einigermaßen überfehen fönnen, 
fo ſehr am Herzen liegt: fo ziemt uns nicht durch übertriebene 
Forderungen uns Die Freude zu verleiden, jondern was und gu« 
tes dargeboten wird, bereitwillig anzunehmen und nach unfern 
beften Kräften zu geftalten und zu benuzen. Und darauf follte 
fest ganz vorzüglich unfer Nachdenken und der Austaufch deſſel⸗ 
ben gerichtet fein. Denn gewiß wir dürfen uns nicht verhehlen 
daß wir einen fehweren Stand haben werben, wenn wir unfern 
fo oft geäußerten fehnlichen Wunfch einer ſolchen Einrichtung 
echt glänzend rechtfertigen wollen. Gar vieler. Augen find auf 
mamigfaltige Welfe auf uns gerichtet. Unſer Land ſteht — wir 
wollen jezt nicht unterfuchen mit welchen Rechte — weit umher 
in dem Rufe, daß Abweichung von dem väterlichen Glauben und 
Erfchlaffung des chriftlichen Eifers von demfelben ausgegangen, 
daß die Geiftlichfeit deſſelben bereitwilliger als fonft irgendwo 
diefer verderblichen Richtung nachgegeben, und daß daher auch 
bei und ganz vorzüglich das Firchliche Band aufgelöft ſei. Neuer⸗ 
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dings haben wir freilich bie großen Thaten welche die Welt be 
wundert unter dem Panier ber Frömmigkeit verrichtet, und 
bie Welt iſt über dieſe fcheinbare Verwandlung erftaunt. Sie 
wid nun vorzüglich daran, ob es gelingen wird mittelft 
dieier ‚Einrichtung ein neues kirchliches Leben hervorzurufen, 
erkemen wollen wieviel Wahrheit an jenem Vorgeben gewes 
fen, und ob wirklich Gott und nicht bloß die Noth und die Rache 
md begeiftert und geleitet haben; und infofern haben wir in 
diefer Angelegenheit die Ehre unfers Königs und unfers gefamm: 
ten Bolfes zu vertreten. Andere werden an und ihren Spott haben, 
die Gegner nämlich des Ehriftenthums überhaupt auf der einen, und 
die des Proteflantismus, die offnen oder heimlichen Anhänger ber 
fatholifchen Kirche auf der andern Seite. Sie fpotten darüber, 
de einen daß das veraltete Chriſtenthum fich noch einmal erheben 
will gegen die von ihnen fiegreich gepriefene Aufklärung des acht- 
zehnten Jahrhunderts, die andern darüber daß wir die in fich 
immer wichtig getvefene feit Tanger Zeit aber auch ſchon Außer: 
lich abgeftorbene proteftantifche Kirche hartnäffig noch einmal bes 
leben wollen, anftatt in den Schooß der einzigen Kirche zuruͤkk⸗ 
zukehren, und fte find neugierig wie fich der vorübergehende krampf⸗ 
bafte Schein des Lebens geftalten wird. Doch alle diefe gehn 
und am Ende wenig an; wir find feit lange abgehärtet gegen ihren 
mgerechten Spott, und wir duͤrfen billig hoffen daß fie einen großen 
Theil ihres Anfehens verloren haben bei dem befferen Theil ber 
Geſellſchaft, nur daß wir doch freifich die Pflicht nicht verfennen 
dürfen, dem Widerfacher feinen Anlaß zu geben und den unges 
teihten Epott nicht im 'gerechten zu verwandeln. Allein es giebt 
andere, die uns näher fichen und auf die wir billig zu achten 
Naben, wie fle auf uns achten. Unter unfern evangelifchen Chris 
Nm nämfich giebt es gar viele fromme und wahrhaft wohlmels 
nende Menfchen, welche dennoch daran verzweifeln daß es mög. 
lich ſei in der großen Kirchengemeinfchaft ein wahrhaft chriftliches 
Iufammenfeben wieber herzuftellen, eine gegenfeitige Erbauung 
md Verfiigung zum Reiche Gottes, einige weil fie meinen, ber 
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‚ Segen ſewol des Gotteedienſtes als auch der wahren chriſtli⸗ 
chen Bruderliebe koͤnne nur auf, kleineren Gemeinſchaften ruhen, 
wo alle einander naͤher ſtehen. Dieſe werden nun auf die neuen 
Einrichtungen fehen als auf den lezten Verſuch, indem doch durch 
biefelben mittelſt wohleingerichteteter Presbyterien auch die ein⸗ 
zelnen Theile des großen ganzen mehr bervortreten follen, und 
alfo verfucht werben kann ob noch verborgene Funken eines wah- 
sen Firchlichen Lebens darin übrig find. Diefe werben darauf 
achten wie wir Geiftliche in dieſer neuen Stellung fuchen wer⸗ 
den nach unten zu wirken, uns unſern Gemeinen durch ihre 
Etellvertreter mehr zu nähern, fie an uns zu ziehen und zu be 
leben. Andere wieder verzweifeln an der evangelifchen Kirche vor 
züglich, weil fie von uns Gelftlichen, die wir zur Leitung derſel⸗ 
ben berufen find, eine nicht allzuvortheilhafte Meinung haben, 
und eine folche gerade, welche ihnen auch von dieſer neuen Ein⸗ 
richtung nur fehr wenig gutes zu erwarten geſtattet. Sie glaus 
ben nämlich nicht nur daß der geiftliche Stand, wenn man auf das 
Verhältniß edlerer und geringerer Menſchen darin fieht, um es 
auf das gelindefte auszudrüffen, nicht eben glüfflicher zufammen- 
geſezt ſei ald andere Stände der Geſellſchaft; ſondern auch, daß 
felbft die beſſern unter uns größtentheild eigentlich) und hauptfäch- 
lich etwas anderes find, der eine ein Landwirth, der andere ein 
Gelehrter, der eine ein Schulmann und Erzieher, der andere ein 
tüchtiger Hausvater Freund und Rathgeber, aber Gelftliche feien 
auch die beiten fat immer nur nebenbei. Was wird es alfo 
helfen, denken fie,.einer fo zufammengefezten Gefellfchaft, in ver 
fo wenig Lebenskraft ſich regt, eine neue und befiere Form zu 
geben? Wenn fie fie haben, werden fie nicht wifien was fie Das 
mit beginnen follen; denn bie Form kann ven Geil an dem es 
ihnen fehlt nicht Hervorrufen. Anſtatt wichtige Dinge mit eins 
ander zu berathen, werben fie leeres Gefpräch führen und nichtis 
gen Streit, ohne zu irgend einem bedeutenden Rejultat zu kom⸗ 
men. Wenn von dem Wohl der Kirche die Rebe fein fol, wer- 
ven fie doch bald wieder nur von ihren eignen äußeren Angeles 
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genheiten fprechen, auf welche nicht nur die wenigen vie wirklich 


durch eine duͤrftige Lage an freier und treuer Amntsführung ges 


dindert werden, ſondern auch faft alle übrigen einen viel zu gro⸗ 
fen Werth legen. Und kommen fie enblich auf Amtsführung und 
dern Hinderniffe, auf den Innern Zuftand der Gemeinen, auf die 
Emporbringung chriftlichen Sinnes und Lebens und die Wirks 
famfeit des Gottesdienſtes hiezu: fo werben bie meiften durch ihre 
Stillſchweigen und die übrigen durch abenteuerliche Borfchläge 
genugfam zeigen wie wenig emftlich fie fich mit diefen Gegen: 
Händen befchäftiget haben. Das find die nachtheiligen Vermu⸗ 
Hungen, die man überall laut genug hören kann und die wir 
müflen zu widerlegen fuchen. Sie haben freilich leider mans 
herlei für fich. Denn wie müflen es geftehen, viel befier ift es 
nicht geweſen mit den Synoden die fonft fchon hie und ba unter 
und beſtanden *), und die feit wenigen Jahren auch hie und da 
in den Marfen als freie Vereine find geftiftet worden. Höch⸗ 
ſtens iſt ein etwas lebhafteres Verkehr der Geiftlichen unter 
ih über Gegenftände ihrer Wiffenfchaft die Frucht davon gewe⸗ 
ſen. — Hiedurch aber wollen wir ung nicht irre machen laffen 
in dem Gefühl das beffere Erwartungen in uns ausfpricht, fon- 
den wollen gutes Muthes bleiben. Denn daß aus den bishe⸗ 
tigen Synobalzufammenfünften unter uns nicht mehr geworben, 


liegt, wie auch ſchon von anderen iſt ausgeführt worben, wol \ 


vorzüglich daran daß wir zwar Synoden hatten aber Feine Syn⸗ 
odalverfaſſung, daß die Synoden theils nur Privatvereine was 
ven, theils ausprüfflich nur durch äußere Angelegenheiten, Wittwen- 
Kaſſen und dergleichen hervorgebracht. Sie flanden weder unter 
fh noch mit den vorgeſezten Behörden in beflimmter Beziehung, 
fe hatten für ihre Vorſchlaͤge und Beſchluͤſſe keine Anfprüche ir⸗ 
gend einer Art zu machen; und wären auch heilfame Borfchläge 
an die nächfte Behörde gebracht worden, fo war auch Diefe nur 
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*) Ich rede aber bier nur von ben Provinzen dieſſeit der Weſer, indem 
bie jenfeitigen mir fremb find. 
Schleierm. W. 1. 5, 17 
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verwaltend nicht geſezgebend, der Weg zeigte fich weit und unfl- 
cher und machte jeden muthlod. Wenn dennoch die hiefigen Zu⸗ 
fammenfünfte der Prediger befonders auf dem Gebiet des Schul⸗ 
weſens manches gewirkt was fonft wol nicht zu Stande gekom⸗ 
men wäre: fo fieht man wol offenbar, der Geiſt war für dieſen 
‚ Gegenftand auch vorher fchon rege; aber er fonnte nicht irgend 
im größeren wirkſam fein, weil es ihm an einer Form fehlte. 
Und fo ift e8 in der That allgemein, Geift und Form find überall 
durch einander bedingt. Gehn wir freilich auf den urfprünglichen 
Zuftand zurüff: fo müflen wir allerdings fagen, der Geift ift das 
fchaffende Vermögen, welches für fich die Form hervoxbringt und 
nicht umgefehrt; aber in diefem urfprünglichen Zufland find wir 
nicht mehr. Sagte ſich der Staat ganz los von allem was auf 
den Glauben und die Frömmigkeit Bezug hat: dann wäre der 
urfprüngliche Zuftand wiederfergeftellt, und der in den Gemuͤ⸗ 
thern der Gläubigen waltende Geift würde dann ſchon fich eine 
Form geftalten, wie er e8 in der Urzeit des Chriſtenthums, wie 
ee e8 immer wo eine alte Form abgeftorben und zerfallen war, 
getban hat. Gott bemahre den Staat und die Kirche vor einem 
folchen Ruͤkkſchritt; aber zweifelt jemand, daß wenn der Staat 
die von ihm befchügten und geleiteten proteftantifchen Chriftenges 
meinen in ihrem ganzen Zuſammenhang auflöfte, fie doch wieder 
entftehen, und auch bald wieder zu einem größeren ganzen zus 
fammenwachfen würden? Wer das bezweifelt, der muß über: 
haupt nicht an den Geiſt des Chriſtenthums ald an eine noch 
überall in der Kirche verbreitete und wirkſame lebendige Kraft 
glauben. Wenn wir uns aber in jenem urfprünglichen Zuftande 
nicht befinden, wenn die Form wie fie jezt ift nicht Durch ven 
Geift allein iſt beftimmt worben, wie denn die Korm der äußeren 
Kirchengemeinfchaft bei uns Proteftanten vom Staat if bald fo 
bald anders georbnet worden: dann thut man offenbar unrecht, 
vom Mangel Fräftiger äußerer Erfcheinungen eines foldhen gan⸗ 
zen auf den Mangel an Geift zu ſchließen. Wie Hat er nicht 
(ange in biefem gebannten Zuſtande gefeufzt und fich gebrängt! 
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Wieviel iſt nicht in öffentlichen Schriften geredet worben von den 
Mängeln und innern Gebrechen der Kirche! wer hat es nicht 
verſucht fich auf diefem Wege verflänplich zu machen, Mitleiden 
un Theilnahme zu erregen, und wer ift es nicht mübe gewor⸗ 
den dies vergebliche Angfigefchrei des Hülflofen Geiftes in die 
blaue Luft hinaus! Vergeblich mußte es immer fein, weil, wies 
viel Heberzeugung es auch bewirkt hätte, doch Feine Wirkſamkeit 
fh daran knüpfen konnte. Und wenn vide mit ihren Wünfchen 
mehr auf Heußerlichkeiten gegangen find und fich mit dem äußern 
der Form befchäftigt haben: fo iſt ja das nur ein Zeichen mehr 
von dem allgemein verbreiteten Bewußtſein daß ed eben hieran 
fehlte. Wie viele haben nicht Ihre Wünfche ihre wohlgemeinten 
Vorſchlaͤge den vorgefezten geiflichen Behörden auch der höchften 
vorgelegt; umb auch das mußte vergeblich fein, weil auch Ihre 
Einrichtung es nicht mit fich brachte daß von einzelnen Vor⸗ 
ſchlaͤgen einzelner, unter andern laufenden Actenftüffen vorgetragen, 
eine bedeutende geſezgebende Thätigfeit ausgehen konnte. Jene 
Verſammlung kurmaͤrliſcher Superintendenten, welche hernach ihre 
frommen Wünfche der allerhöchften Perſon des Königs felhft über- 
gab, war eine außerordentliche That des aufgeregten Geiftes, der 
fühn über die gegebene Form hinausging. Wie fie jezt ihren 
Zwelt erreicht und ung diefe fehöne Frucht getragen hat, können 
wir fie als den erften Keim der künftigen Provinzialſynoden an⸗ 
ſehen; wäre fie aber mißlungen, fo hätte fie ein zweites mal 
auch nicht ftattfinden Fönnen. Nun haben wir durch dieſes glüfk- 
liche Gelingen die erfien Grundzüge einer Form, die nicht wills 
führlich erbacht, fondern von dem was noch in mehreren gefeg- 
neten Theilen der proteftantifchen Kirche befteht, auf die Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Landeslirche eines fo ausgebehnten Staates zwelfmäßig 
übertragen iſt. Der Staat erfüllt hierdurch feine Pflicht; er ſtellt 
die erſten Grundzüge einer Form Hin und giebt dadurch dem 
Beifte fein Recht. So laßt uns nun auch zeigen daß der Geiſt 
diefe Form zu beleben weiß, daß er fich Fräftig und erfolgreich 
in ihr bewegt. Alle gejelligen Einrichtungen gelangen erft all« 
17 * 
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maͤhlig zur Vollkommenheit; ſo wird es unſtreitig auch dieſer 
gehen. Davon müflen wir uns im voraus überzeugt halten 
und nicht muthlos werden, wenn ver Anfang nicht alle Erwar⸗ 
tungen erfüllt. Aber auf der andern Seite muß er freilich auch 
die Vorherſagungen unſerer Gegner nicht erfüllen. Er darf fidh 
nicht leer und nichtig zeigen, wie diejenigen e8 beforgen, bie wir 
bis jezt im Auge Hatten; er darf aber auch nicht ein Schau⸗ 
fpiel von Mißverſtaͤndniß Berwirrung und Zwietracht darbie⸗ 
ten. Denn ed giebt viele welche eine übertriebene Vorſtellung 
haben von dem Berberben des geiftlichen Standes, und mei⸗ 
nen Herrfchfucht und Einmifchung in weltliche Dinge werbe 
fih fogleih offenbaren, wenn man der proteflantifchen Kirche 
eine felbftftändigere Stellung gewaͤhre. Es giebt andere welche 
feit langer Zeit an die Aechnlichkeit der kirchlichen Verwaltung 
mit der bürgerlichen gewöhnt ſich der Vorſtellung nicht erweh⸗ 
ren Tönnen, diefe größeren Verfammlungen würden mir un- 
nüge Streitigfeiten und vielleicht ärgerliche Auftritte herbeiführen, 
ohne wegen der großen DVerfchiedenheit der Meinungen und An⸗ 
fichten zu irgend bedeutenden Ergebnifien zu leiten. Oder wenn 
fa einzelne Synoden mehr durch den überrafchennen Einfluß ei- 
niger ausgezeichneten Männer auch über etwas beveutenberes einig 
geworben: fo würden nun wiederum die Vorſchlaͤge der verfchie- 
denen Kreisſynoden ein fo buntes Gemiſch varflellen, daß bie 
Provinzialſynoden nicht wiflen würden was damit anzufangen. 


_ Um allen gerecht zu werben, würben dieſe entweder bloß redigiren 


und die entgegengefezteften Wuͤnſche in ihren Bericht aufnehmen 
muͤſſen, oder genöthiget fein auf eine höchft unzuverläffige Weife 
einen allgemeinen Willen der Provinz aus einer unbedeutenden 
und unfihen Stimmenmehrheit abzufaffen, wobei denn vie 
Schwäche der Ueberzeugung, die bei einem ſolchen Berfahren uns 
vermeiblich ift, ſich deutlich genug zeigen werde, fo daß je höher 
hinauf deſto ficherer nichts anders zu Tage kommen werde, ale 
daß es der proteftantifchen Kirche an innerer Uebereinſtimmung 
und an gemeinfamer Lebenskraft viel zu fehr fehle, um fich felbft 
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zu regieren, und daß die genaueſte Vormundſchaft des Staates 
das einzige zutraͤgliche für ſie ſei und bleibe. So darf es nicht 
werden. Daß es nicht fo werde, dazu kann freilich eine zwekk⸗ 
mäßige Ordnung nicht wenig beitragen; aber gefest auch dieſe 
fele ungünftiger und, wie e8 eigentlich bei fafl ganz neuen Eins 
tihtungen zu erwarten ift, unbeholfener aus als wie wünfchen: 
ſo muß das ernfte und tüchtige Streben nach dem was noth 
tut, fo wuß der reine Eifer für die Sache, der fein Ziel unver 
rüfft im Auge behält, auch die Schwierigkeiten der Form libers 
winden und überall in der ganzen Stufenfolge der Verhandlun⸗ 
gen zeigen daß mehr innere Einheit der proteflantifchen Kirche 
iſt als der gänzliche Mangel an äußerer vermuthen ließ. Soll 
in Hingegen auch jest, da und die Grundzüge einer Form geges 
ben find, welche einer trefflichen Ausbildung fähig if, unfere Ver⸗ 
handlungen und unmaaßgeblichen erften Vorfchläge mehr auf For⸗ 
men gehen als auf vie Sache; follten wir alle Mittel aufbieten 
um die Schranfen die uns gefezt find, indem wir uns nur mit 
den inmeren Angelegenheiten der Kirche befchäftigen follen, au 
umgehen, und wir uns am liebften nur zu Borfchlägen vereinigen 
weiche die äußere Rage und Verbältniffe unfered Standes beiref- 
fen; oder follten auch diefe Synoden mehr einen wiflenfchaft« 
lichen und litterarifchen Charakter annehmen als einen wahrhaft 
firhlichen: dann müßten wir ja leider geftehen daß unfere Geg⸗ 
ner, daß die Gegner diefer Sache vollfommen recht haben, und 
daß nur zu fehr der Geift fehle, welcher da fein ſollte. Doc) 
hierüber wäre unnöthig mehr zu fagen! Was aber jeder in 
diefer Hinficht recht wohl bevenfen möge ift dieſes, daß uns für 
die große Menge wichtiger Gegenftänve, die uns für unfere Bes 
tatdungen in den Zufammenfünften der erſten Jahre zuftrömen 
Werden, die Zeit, wenn man auch damit fo freigebig ift als uns 
fere laufenden Amtsgefchäfte nur irgend zulaffen, fehr farg wird 
abgeſchnitten fein, und daß jeder unbedeutende Vortrag der wenn⸗ 
gleich am fich nicht verwerflich doch ohne Schaden auf fpätere 
Jeit fönnte ausgefezt bleiben, daß noch weit mehr jede unnüge 
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Rede wenn irgendwo dann gewiß hier eine Berfünbigung fein 
wird. Darum möge jeder zu den Berfammlungen ver Synoden 
ſich auf das reiflichfte vorbereiten und dazu die Zeit, welche über 
den vorläufigen Einleitungen noch hingehen wird, auf das ges 
wiflenhaftefte benuzen. Jeder mache fich die Fülle feiner Erfab- 
rungen klar, und fuche mit einem treuen und aufchaulichen Bilde 
unferes kirchlichen Zuftandes in die heilige VBerfammlung zu tres 
ten, damit er auch die Bebürfniffe gleich mit fühlen Tonne, auf 
welche die Aufmerffamfeit anderer mehr als die feinige iſt ges 
richtet gewwefen, und damit er auch die Heilmittel fünne prüfen 
helfen welche andere vorfchlagen. ever prüfe noch reiflich feine 
eignen Gedanken über alle die großen das innere der Kirche bif- 
denden Gegenftände, welche feit Jahren fo vielfältig öffentlich 
und unter den Geiftlichen find befprochen worden, über die viel- 
beflagten Mängel des Gottesdienſtes, und ob und wie er in feis 
nen verfchiedenen Theilen zu bereichern und umzubilden fei, über 
den Glaubensunterricht der Jugend, was öffentlich angeordnet 
werben Fönne, damit er fein Ziel vollfommner erreiche, über bie 
feommere und geiftigere Handhabung der befondern Herikalifchen 
Handlungen und vorzüglich beider Sacramente, über die Herftel- 
lung einer rein proteftantifchen in die bürgerliche Freiheit auf 
feine Weife eingreifenden Kirchenzucht und was damit fo genau 
zufammenhängt, über die Wieberherftellung eines feiteren kirch⸗ 
lichen Berbandes unter ven Gemeineglievern felbft und mit ihrem 
Pfarrer — doch wozu ſoll ich weiter aufzählen was allen wol 
befannt if. In der Hinficht aber meine ich folle jever feine 
Gedanken recht reiflich prüfen, ob fie auch mit der Art, wie das 
Berürfniß worauf fie fich beziehen allgemein gefühlt wird, auf 
eine natürliche Weife zufammenhängen und alfo wahrfcheinlich 
ift, daß fie vielen unferer Amtsbrüder werben können einleuchtend 
gemacht werben, over ob fie etwa an Einfeltigfeit Franken und 
willkuͤhrlich zufammengefonnen find, alfo auch nur erfolglofes 
Hin⸗ und Herreden und Streiten Yervorrufen können. Bor allen 
Dingen aber heilige fich jeber durch Selbitprüfung und Ge 
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bet, damit wir auf wahrhaft chriſtliche Weiſe unſere Gedanken 
austaufchen, jeder nur die Sache ſuche und ſich ſelbſt zurüffftelle, 
eben ſo gern belehrt werde als durchdringe mit ſeiner Meinung, 
und alle eitle Ruhmſucht und, was daraus fo leicht entſteht, uns 
gründliches und leidenfchaftliches Weien aus unfern Zufammens _ 
fünften verbannt bleibe. Und in dem Gefühl daß wir alle aus 
Schuld der Zeit ungeübt fein müffen in freier Verſammlung zu 
tathichlagen, rüfte fich jeber ziwiefach aus mit Milde Beſcheiden⸗ 
keit und zuvorfommenver Liebe. Wenn wir fo geftimmt und bes 
reitet in unfere Berfammlungen kommen: fo ift nicht zu beforgen 
daß wir den Widerfachern des Chriſtenthums oder der proteflans 
tiſchen Kirche und ihrer Freiheit follten ein erwünfchtes Schau⸗ 
ſpiel geben; vielmehr wird ſich dann bald zeigen daß mehr Geiſt 
und Leben in der Kirche waltet als fih bis jezt zeigen Tonnte, 
und dag mehr auf biefem Wege zur Förderung wahrer Gotts 
feligfeit gewonnen werben wird ald auf allen bisherigen. Ja 
unfere Berfammlungen werden dann würbige und lehrreiche Vor⸗ 
läufer und in mancher Hinficht wenigftens Vorbilder fein von jes 
nen bürgerlichen Verfammlungen in den einzelnen Provinzen und 
für das ganze Reich, die auch ſchon verheißen find und denen 
obliegen wird die allgemeinen bürgerlichen Angelegenheiten bes 
Volkes wie uns die Firchlichen zu berathen und zur Geſezgebung 
darin mitzuwirken. 








Nachtrag. 
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Indem ich vorftehende Blätter dem Drukk übergeben will, er- 
halte ich von freundlicher Hand den ‚eben erfchienenen Entwurf 
der Synodalordnung für den Kirdhenverein beider 
evangelifhen Eonfejfionen im preußifhen Staate. 
Wenngleich nun manches von dem was ich hier niebergeichrieben 
überflüfftg ſcheinen fönnte, manches zwekklos wie nach abgemach⸗ 
ter Sache: fo finde ich doch aus mancher Nüfkficht befier, um 
diefes Zufammentreffens willen nichts von dem gefchriebenen zus 
rüffzunehmen, wol aber fheint mir pflichtmäßig und nothwendig 
auch über diefen Entwurf meine Meinung freimüthig Hinzuzus 
fügen. Wie er vor mir liegt iſt er zwar von feiner Behörbe 
gezeichnet; aber fein officteller Charakter ift nicht zu bezweifeln, 
und er darf aljo nicht wie eine Privatichrift in dem Tone zu 
welchem Inhalt und Befchaffenheit eben reizt, ſondern er muß 
mit der hohen Achtung und dem ſtrengen Ernſt behandelt wers 
den, den jeder Unterthan einem Geſezesentwurf fchuldig if. Aus 
einigen Stellen geht ziemlich deutlich hervor, daß er von dem 
hohen Minifterium des Innern ausgegangen und zunächit den Eon, 
filtorien zugefchrieben if. Er ift alfo das von mir erwartete und 
für nothwendig gehaltene Geſez, welches um eine neue Berfafs 
fung der Kirche zu beftimmen und für immer feftzufegen durch die 
- Erwägung des Staatsrathes hindurchgehen und allerhöchſten Or⸗ 
tes vollzogen werden zu müſſen fcheint, noch nicht, wie denn 
auch den Anfprüchen oder Rechten der Synoden gegenüber ven 
ficchlichen Staatsbehörden, ohne deren Beſtimmung doch eine Ders 
faffung der Kirche nicht beftehen würde, gar nicht darin die Rebe 
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iſt Er ift vielmehr nur die reglementarifche Verfügung an bie 
vermaltenden Behörden über die Art und Weiſe, wie die Ges 
(Hftsführung vorläufig foll eingerichtet werben. Auch in dieſem 
Umfang Tünbigt er fich nur ald Entwurf an, der von den Sy 
noden ſelbſt noch fol in nähere Beratung genommen werben; 
und deito unverfänglicher wird es alfo fein, wenn auch ein eins 
iiner vorher feine Meinung über venfelben freimüthig eröffnet, 
zumal doch darin zugleich die Anficht der hohen Behörbe von 
dem was die Synoden fein und leiften follen, muß niebergelegt- 
fein. Zuerft nun freut es mich, daß durch denfelben manche Bes 
benflichfeit, Die mehreren und auch mir die frühere Bekannt⸗ 
machung erregt hatte, gehoben if. Nirgends nämlich ift in dem 
ganzen Entwurf weder bei den Kreisfonoven noch bei den Bros 
binzialfynoven — denn lieber bleibe ich bei biefen urfprünglichen 
und hergebrachten Ausprüffen, als‘ daß ich die neuen des Ent 
wurd Kreispresbyterium und Provinzialpresbyterium annehme — 
die Rede davon daß etwas gefchehen fol um die Einheit in der 
Lehre zu erhalten. Denn das Gelübd 8.41. 1, 1. und $.51. 
1, 1. führt nicht auf die Einheit in der Lehre, und auch die Nen- 
nung theologifcher Schriften und die Unterhaltung darüber $. 41. 
1, 3. und 8.51. II, 3. hat nicht dieſe Tendenz und Fönnte auf 
feinen Fall, da hier felbft bei ven Provinzialfpnoden nur von 
brüderlicher Berathung, nicht von an die Behörden zu machen 
den Anträgen die Rede ift, irgend einen Beichluß veranlaffen. 
M alfo dieſer Punkt aus der früheren Bekanntmachung nicht 
bloß der Landesſynode vorbehalten, von welcher in dieſem Ents 
Wurf noch gar nicht die Rebe ift: fo ift er ganz verſchwunden 
umd es bleibt mur das übrig was aus Befchwerven, welche über 
die Pfarrer geführt werben, hervorgeht, wie ich denn auch oben 
zu zeigen gefucht habe, daß vie Lehre betreffend nur dieſes vor 
die Synoden gehören kann. Auch das ift erfreulich, daß nad) 
dem Entwurf die Vereinigung beider Confeffionen auf den Sys 
noden nicht im ganzen entfchlenen werden foll; denn er fagt auss 
wäffih 9.31, wenn irgendwo dieſe Vereinigung zu Stande 
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komme werbe es erfreulich fein; nur ber vermittelnde Vorfchlag 
den der Entwurf 8.43. thut fcheint nicht fehr zwellmäßig, da 
oft erft mitten in der Berathung fich zeigen Tann, wo ein ge 
theiltes Interefie beider Parteien eintritt. Auch hätte wol bes 
fimmt werben müflen wie biefer Borfchlag auf die Provinzials 
ſynoden angewendet werden fol, da diefe mit ihren Arbeiten eine 
Abendmahlsfeier verbinden follen, zumal in mancher foldden Sys 
node nur ein einziger xeformirter Superintendent fein dürfte — 
So ſcheint e8 auch als follten die Synoden nicht mit der erften 
Berfammlung auf die Errichtung der Presbyterien warten; denn 
da die Vorfchriften hierüber felbft ein Theil des Entwurfs find, 
der noch berathen werden fol: fo müfjen natürlich die Synoden 
vorangehen. — Auf der andern Seite ift wieder durch den Ent⸗ 
wurf manche Hoffnung zerftört die ich mir gemacht hatte. Es 
fällt nämlich nach demfelben ganz weg, daß was eine Kreisſy⸗ 
node von Aenderungen in den Innern Angelegenheiten der Kirche 
für nöthig erachtet, auch den andern Synoden der Provinz erft 
gugefertigt und von ihnen auch berathen wird che es an bie 
Provinzialſynode geht. Sondern gefagt ift beftimmt, daß Die 
Acten der Kreisfynode ſchon nach 14 Tagen gradezu an den Ge; 
nerals Superintendenten gehen, und es findet fi Feine Spur 
Davon daß diefer fie den andern Synoden zufertigen follte. Auch 
würbe dieſes in ben Jahren, wo die Provinzialſynode ſechs 
Wochen nach den Kreisfynoden gehalten werden fol, nicht mög⸗ 
fich fein, und alfo, wenn die Provinzialſynoden 8. 48. bis zur 
erften General-Synobe jährlich ftatthaben follen, würde es übers 
haupt nicht möglich fein, ausgenommen zum erftenmale, wenn vie 
Kreisſynoden fih noch dieſes Jahr in den Zeiten der längften 
Tage verfammelten, da denn im folgenden Jahre in jeder Kreiss 
fonode über alles berathen werben Tönnte, was in diefem Jahre 
in allen übrigen von ſolchen Angelegenheiten die vor die Pros 
vinzialfonove gehören vorgefommen if. Der Entwurf bat offen- 
bar dieſe vorgängige Mittheilung unter ven einzelnen Kreisſynoden 
nicht nöthig gefunden; aber um fo wichtiger fcheint es mir, noch 
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einmal darauf aufmerffam zu machen wie nöthig dieſe Mitthel- 
lung it, wenn die Provinzialfynoden von der Denfungsart der 
fünmtlichen Kreiöfynoden über die zu verhandelnden Gegenftände 
gehörig follen unterrichtet fein, und wenn diejenigen Geiftlichen 
welche wichtige Aenderungen in den kirchlichen Angelegenheiten 
vorgeichlagen nur einige Sicherheit haben follen, daß ihre Bor: 
fhlüge auch auf der Provinzialfynode gehörig vertreten werben. 
Tem da die Acten der Kreisfpnoden, wenn fie die Berathungen 
in extenso enthalten follen, um fo weniger fönnen auf der Pro⸗ 
vinzialſynode vorgelefen werden oder vorher alle unter allen Mits 
gliedern cireuliren: fo hätten dann der General» Superintendent 
md der Superintendent der vorfchlagenden Synode ed ganz’ in 
iheen Händen, wie jeder Vorfchlag vor der Provinzialfynode er: 
[Heinen und von ihr aufgefaßt werden fol, und auf fo wenige 
Augen follen doch gewiß die wichtigften VBorfchläge nicht geftellt 
werden. Ja dieſe beiden Perſonen felbft muͤſſen ſich auf eine 
unangenehme Weife bejchränft fühlen durch den Gedanfen, daß 
die Behörde an welche die Vorfchläge kommen fehr wohl weiß, 
es hätte nur an ihnen gelegen fie anders zu wenden ober als 
unbedeutend und wenig dringend barzuftellen und fo gut als ganz 
bei Seite zu legen. Welches alles bei vorgängiger Mittheilung 
und Berathung aller Kreisiynoden gänzlich wegfällt. Daher kann 
id) den Wunſch nicht zurüffhalten, daß alle Synoden bei der ihnen 
zur Pflicht gemachten Berathung des Entwurfs auf biefen Bunft 
vorzüglich Rüffficht nehmen möchten. Und ift gleich der Buch⸗ 
Rabe des Entwurfs gegen diefe Mittheilung, fo ift fie doch offen- 
dar ganz in dem Geifte veffelben. Denn das Beſtreben der 
Synoden foll $. 44. dahin gehen, daß die Firchliche Provinz 
fh immer kraͤftiger in ihrer Einheit als Provinzialgemeine dars 
Relle. Der Entwurf ſelbſt bietet aber nichts dar zu dieſem Zwekk; 
denn wenn auch nach 8. 52. die Acten der Provinzialſynode bei 
allen Predigern nachträglich circuliren, fo wird dadurch feine 
Einheit erreicht, fondern nur eine folche Art von Theilnahme 
wie jedes Land an dem Zuflande der anderen hat, von denen es 
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in Zeitungen lief. Eine Einheit kann nur baburch entſtehen, 
wenn jede Kreisſynode zu allem was in den andern in Bezug 
auf die gemeinfamen Angelegenheiten vorkommt auch thätig bei⸗ 
trägt, und alfo eine gegenfeitige Wechfelwirfung unter ihnen ent⸗ 
ſteht. Noch vollfommner würde dieſe Einheit freilich fein, wenn 
die Kreisſynoden derfelben Provinz fich nicht an demſelben Tage 
verfammelten, und wenn auf jeder ein Mitglied von jeder be= 
nachbarten als Gaft und Zuhörer zugelaffen oder auch befonders 
eingeladen würbe, eine Verbefierung vie vielleicht in Zukunft bei 
vermehrter und erleichterter Communication möglich wird. 

Was nächftvem einen fehr unangenehmen Eindruff macht ift, 
daß die ganze Synodaleinrichtung teils unmittelbar theils wegen 
des Dazmifchentretens der General-Superintendenten in dem Ent⸗ 
wurf zuerft und man möchte faft fagen vornehmlich erfcheint als 
ein neuer und verwiffelter Inftanzenzug, und als eine unabfehs 
lih vermehrte Actenfchreiberei. Alfo immer wieder noch mehr 
von dem wovon wir leider, wie jedermann Elagt, überall ſchon 
zuviel haben! Was 8. 29, 1. der Superintendent nicht ſchlich⸗ 
ten Tann zwifchen der Gemeine oder dem Presbyterium und dem 
Prediger, das geht an die Kreisfpnode, von der Kreisſynode zur 
Provinzialfynode und von der Provinzialfynode dann zum Con⸗ 
filtorium. Eben fo $. 47, 2. was der General» Superintendent 
nicht ſchlichten kann zwifchen dem Superintenden und den Geiſt⸗ 
lichen oder Gemeinen, das geht an die Provinzialfgnode und von 
da ans Eonfiftorium. Und dies tritt fo ſtark überall zuerft her 
vor als ob ed das größte Bebürfniß wäre, und alles voll Hän- 
bel in der kirchlichen Welt. Träte nun wenigftend die Synode 
gleih an die Stelle des Confiftoriums, fo daß dieſem nur bie 
Beltätigung bliebe, nun fo möchte die Sache viel guted haben; 
aber wozu dieſe Vervielfältigung? zumal man doch nicht einmal 
erfährt wie weit der Wirfungsfreis dieſer Inftanzen geht! Iſt 
eine Predigerftelle erledigt, fo muß $. 47, 5. der Superintenvent 
erft dem General» Superintendenten Anzeige machen und dieſer 
erft dem Conſiſtorium; hat das Eonfiftorium etwas allgemeines 
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zu verfügen, fo geht es 9.47, 9. nur durch den General 
Euperintendenten an die Superintendenten. Wollen $. 47, 4. 
die Candidaten pro ministerio geprüft fein, fo melden fie fich 
keim Gonfiftorium durch den General-Superintendenten; aber ges 
wiß dürfen fie doch den Superintendenten und die Kreisgemeine, 
ald deren Candidaten fie $. 29, 2. anerfannt find, nicht über 
gehen! Bon diefer fehlimmen Einrichtung, daß der Generals 
Euperintendent anftatt der Ordner und Vorſteher der Geiftliche 
keit der Brovinz und der Vertreter ihrer Beichlüffe bei den Staats⸗ 
behörden zu fein und weiter nichts, woran er wirklich genug zu 
tun hat, wenn er das feinige tüchtig thun will, nun wieder 
vornehmlich eine neue Zwiſchenbehoͤrde vorftellt zwifchen dem Con⸗ 
forium und den Superintendenten, hat man in den erften Bes 
fanntmachungen nichts ahmen koͤnnen, und es fieht faft aus als 
hätte man gefürchtet er werde weder Ehre noch Wuͤrde genug 
haben an feinen Eynodalgefchäften, und ihm deshalb noch mans 
ches andere, wie biefe ganze Zwifchenträgerei und die Ehrenmits 
glienfchaft heim Confiftorum und die wie feheint auch ganz un 
tätige Zufchauerfchaft bei den Prüfungen pro ministerio mit 
zugetheilt. Doch hiervon liegt der Grund noch tiefer und kann 
vieleicht nur, ‚wenn man das ganze völlig überfieht, recht Flar 
werden. Aber nun erft die Schreiberei die wieder unendlich ans 
währt! Daß die neuen Kirchenvorftände Brotofolle halten ift 
nöthig und gut, und bei zweffmäßiger Einrichtung Tann ed noch 
die leichtefte Art werben, wie fie fich mit dem einmal unentbehrs 
lichen Schreiben abfinden können. Daß in diefe Verhandlungen 
$. 18. monatlih die Ab- und Zunahme der Communion und 
bed Kirchenbefuchs und vie Ab- und Zunahme gewifler Lafter mit 
verzeichnet werben follen, läßt faft befürchten daß das ftatiftiiche 
Büreau feine Operationen mittelft dieſer Zählungen auch bald 
auf die Religiofität und Eittlichfeit auspehnen und und nad) 
einigen Jahren nach der beliebten Fraction belehren werde in 
welchen Monaten die Lafter in der Regel am meiften im Schwang 
gehen, denn fonft wäre dies ganz unnuͤz. Aber nun fol auch 
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9.19. der Prediger, dem es mit feinem Amt ein Heiliger Ernſt 
it, ein Journal Halten worin er das wichtigfte feiner Amtsfüh- 
rung nieberlegt — als ob der Ernft im Schreiben läge! und als 
ob der Prediger, dem es Ernſt ift mit feinem Amte, nicht das 
wichtigfte feiner Fuͤhrung in feinem Gedaͤchtniß gefchrieben bes 
halten würde, wenn ihm doch alles gute Gelingen zur Ermun⸗ 
terung gereicht und der dankbare das. Gute nicht vergißt, und 
ale Schwächen und Fehler ihm zur heilfamen Warnung und 
Belehrung gereichen, und der Weife fich ihrer, fo lange es ihm 
noth thut, wieder erinnert bei ähnlichen Fällen. Yür Sünde 
möchte ich ed eher halten, wenn ein Geiftlicher feine Föftliche Zeit 
mit ſolchem Wiederkauen verderben und fich noch dazu der Gefahr 
ausſezen wollte, vor der bei einem Tagebuch folcher Art niemand 
ganz fiher it, Unwahrheit mit hinein zu fchreiben. Hier aber 
it noch nicht genug an dem Journal, fondern der Prediger 
muß nun 8.19, 8.35. aus dem Journal wieder noch einen Aus- 
zug machen, und nicht nur aus dem Journal fondern auch aus 
den Protofollen des Presbyteriums, und biefe Auszüge muß er 
dem Euperintendenten bei der Kirchenvifitation vorlegen, der dann 
aus eben diefen Auszügen eine Weberficht bildet, in welcher fich 
der Ficchliche Zuftand in feinem Kreife feinen Vor⸗ und Rüfffchritten 
nach darftellen fol und den er 8. 41. I, 4 der Synode vorlegt! 
Und aus dieſen Ueberfichten bildet wieder der General- Super 
intendent 8.51. I, A eine Generalüberficht, die ex eben fo ber 
Provinzialfynode vorlegtl Und von den Ueberfichten der Super: 
intendenten, ja nicht nur von diefen, fondern von den Arten der 
Kreisſynode überhaupt, nimmt jeder Prediger der Kreisſynode, 
und von den Acten der Provinzialfonode und ber Generalüber: 
ficht de8 Generals Superintendenten wenigſtens dem wichtigften 
des Inhaltes nimmt jeder Prediger der ganzen Provinz Abjchrift 
und verwahrt fie! $. 42 und 52. Es ift nur gut, daß nichte 
als das Vorlegen und Abfchreiben und Verwahren verlangt wird, 
aber man. fragt doch billig wozu. Es ſchien mir nöthig hier die 
Paragraphen zu citiren, damit jeder fich überzeugen koͤnne, in 
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dem Entwurf fei wirklich gerade fo dieſes neue Schreiberweſen 
erjonnen, und dem erleuchteten hohen Minifterium annehmlich ge- 
macht worden. — Daß nun auch von den Acten der Preovins 
ialfpnoden, welche an das Minifterium gehen, die Confiftorien 
ihterſeits Abfchriften nehmen müffen, verfteht fich von felbfl. Da 
doeh auf den Synoden die Geiftlichen wichtige Amtserfahrungen 
vortragen follen, $. 44. II, 2. würde nicht hier alles erhebliche 
aus jenen Journalen und Weberfichten von felbft feine Etelle fin- 
den ohne alle jene Schreiberei? — Ueber den Wandel den Fleiß 
und die Hortfchritte der Candidaten berichtet $. 30, 2. der Eu- 
verintendent jährlich an den General» Superintendenten, und ber 
General⸗ Superintenvent $. 47,5. fchreibt aus allen diefen Berich⸗ 
im einen Generalbericht an das Eonfiftorium zufammen. Wenn 
doch jeder Candidat, indem er fih zur Prüfung oder Ordination 
meldet, ein Zeugniß feiner Eynode beibringen muß, find nicht 
auch diefe Berichte lauter unnuͤze Vortragsitüffe? 

Schon wer dieſes zu Herzen nimmt wird eine Ahnung 
davon befommen, daß die Synoden In biefem Entwurf für den 
ägentlichen Zwelk, ven ihmen bie erſte Bekanntmachung anweifet, 
nicht ſonderlich lebendig und thätig erfcheinen, und fo iſt es auch 
wirklich Der 8.41. theilt die Verhandlungen der Kreisſynoden 
und völlig eben fo der $. 51. die der Provinzialſynoden in brei 
Titel. Der dritte enthält das vein bürgerliche das eigentlich nach 
der erften Befanntmachung ganz fcheint ausgefchloffen werden zu 
ſollen, und gewiß für die erſte Zeit mit Recht. Indeß if es wol 
natürlich, daß wo mit den Superintenventuren Wittwen- Kaffen 
verbunden find, und es hier Angelegenheiten giebt die nicht eben 
ſo gut durch Umlauf abgemacht werden können, die Berfammlung 
der Synode dazu benuzt wird. Doch follte dies nur als ein 
befonderes nachträgliches Geſchaͤft angefehen, und alfo auch nicht 
in die den Synodalangelegenheiten beſtimmte ohnedies nicht übers 
Rüffige Zeit eingerechnet werden. Der zweite Titel umfaßt ver 
ſchiedene Gegenftände bürgerlicher Berathung, Mittheilung von 
Amtserfahrungen Unterredungen über theologiſche Schriften, ges 
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genſeitige Verftändigung uͤber ergangene Verfügungen. Dieſes find 
Gegenſtaͤnde, womit viel Zeit auf nuͤzliche Weiſe hingebracht wer⸗ 
den kann; aber es find nicht Beſchaͤftigungen wodurch Die Sy 
node ein weſentlicher Beſtandtheil der Kirchenverfaſſung iſt, wie 
bie erſte Bekanntmachung fie darftelt. Denn alles dieſes führt 
zu feinem gefezlichen Refultat, zu feinem Beſchluß irgend einer 
Art; fondern die Synode erfcheint hiebei wieder ald ein Privat 
verein. Sie mag diefes nüzliche Verkehr treiben, wenn ihre es 
gentlichen Gefchäfte beenvigt find, zu den Gefchäften felbft ge 
hört es nicht. Nun aber der erfte Titel enthält die rein kirch— 
lichen Angelegenheiten, Wie erfcheint nun die Synode in dieſem? 
Zuerft von der Aufficht über die Kandidaten und Schullehrer, 
welche die erfte Bekanntmachung den Synoden ausbrüfflich bei 
legt, ift in den Verfammlungen gar nicht die Rebe; ſondern dieſe 
Auffiht führt nach 8. 29, 2. der Superintendent, freilich als 
beauftragter der Synode, aber die Eynode erfährt nichts von 
diefer Aufficht und hat nichts darüber zu ordnen ober zu be 
fließen; fondern ihr wird nur das Zeugniß eined aufgenommes 
nen Ganbivaten vorgelegt, und im PBrotofoll bemerft daß er ale 
Candidat der Kreisgemeine anerkannt fei, weiter hat fie nichts 
mit ihm zu fchaffen; auch muß er ſich wenn er nicht zu weit 
entfernt ift ihr perfönlich darſtellen, und fo nimmt fie alfo Kennt 
niß von ihm. Zu einer gewiffen Aufficht über das Fortſtudiren 
der Candidaten verbinvet fi) zwar der Euperintendent mit ben 
ausgezeichnetften Geiftlichen des Kreifes, aber damit hat die Sy—⸗ 
node nichts zu thunz fie ift hier nicht einmal Kenntniß nehmend. 
Ferner wie die Synode die Diselplin über die Geiftlichen ſelbſt 
ausüben fol, darüber erfahren wir ebenfalls gar nichts, und das 
wäre doch einer der wichtigften Punkte gewefen. Wir erfahren 
zwar daß jeder Prediger, wenn er etwas nachtheiliges von einem 
Amtsbruder erfährt, verpflichtet If, Ihn erſt privatim, dann mit 
Zuziehung einiger andern zu ermahnen, und wenn bas nit 
hilft die Sache dem Superintendenten vorzutragen. Das ift eine 
Verpflichtung wie wir fie alle fängft gehabt haben, vie aber 
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geſezlich doch nicht kann gemacht "werden. Wir erfahren freilich 
femer, daß wenn in ſolchen Dingen: die Bemühungen des Su⸗ 
perintenbenterr fruchtlos find — wann fängt er denn aber an zu 
erfahren daß fie fruchtlos. geweſen? — er die Sache vor bie 
Synode bringen fol. Bei den Geſchäften ver Synode felbfl 
aber it gar nicht die Rede davon; außer daß der Superinten⸗ 
vent berichtet won dem Kirchenvifltationen und Anzeige von dem 
macht, was er Dabei nicht ganz in Orbnung gefunden. Die 
Synode hört alfo diefen Bericht an, fie iſt abermal Kenntniß neh: 
merd; was fie aber nun auf diefe Anzeige thun fol, davon er- 
fahren wir nichtd. Da fie nun über die Art und Weife ihrer 
Geſchaſtsführung an die Synodalordnung gewiefen ift: fo wird 
te wol nichts thun, fondern ſie wird denken, da der Superinten⸗ 
dent die Kirchenvifttation zugleich als Organ der hoͤhern Behörbe 
verrichtet, er Doch auch an dieſe ſchon wird berichtet haben, und 
daß diefe thun und verfügen wird, und fo bliebe denn alles, 
auch was diefen wichtigen Punkt betrifft, beim alten, wie es 
ſcheint ſehr gegen die Abficht der erften- Bekanntmachung. Nur 
daß vielleicht, da doch aus den Bekanntmachungen, die, fofern fie 
in den Entwurf nicht aufgenommen find, in allen ben Punkten 
weichen ein - königlicher Immediatbefehl zum Grunde liegt nicht 
tonnen für aufgehoben oder declarirt gelten, hervorgeht daß vie 
Spmoden Zurechtweifungen verfacgen und wo biefe nicht genügen 
Anzeige an vie Firchliche Behörde machen follen, die Bonfiftorien 
auch wenn fie den Bericht des Superintendenten erhalten haben 
nichts verfügen, fonbern abwarten werben was für eine Anzeige 
de Synode machen wid; und fo gefihähe denn gar nichts, fons 
bern Die Synode und Eonfiftorium wären eind durch das andere 
gelaͤhmt, Freilich ganz -gegen die Vorausſezung die ich gemacht 
hatte! — Weiter berichtet der Suberintenbent über bie vorge- 
fallenen Amtsveränderungen und legt jene Ueberſicht bes kirch⸗ 
lichen Juſandes vor, die das Ab» und Zunehmen des Kirchen 
beſuchs und ber gewifſen Lafier in den verfchledenen Kirchſpren⸗ 
gein darſtellt, und fo iſt Die Sonne wieder Bericht anhörend - 

Schleierm. W. 1. 5. 18 








— 14 — 


und Keuntniß nehmen, eine Kenniniß Die wahrlich wenig hilft, 
denn was folgt aus dieſen Zahlen und Augaben? Sie müllen 
eben fo unfruchtbar bleiben ale die Anmerkungen wien Dem 
Titel einer Rechyung, welche nachweilen. follen woher plus oder 
midus gegen den Etat entilanden If! Indeſſen iR aud nicht 
einmal davon die Rede daß dieſe Veberficht beſprochen ober ir- 
gend ein Beſchluß gefaht werben fell, wozu ſie freilich auch wie 
fie vorher gejchildert worden if ſich wicht eignet, ſondern fie gebt 
zu den Arten, um bei den Prebigem zu circuliren unb von ihnen 
abgefchrieben zu werden! Aſſo bis jezt iſt die Synode in ihrem 
eigentlichen officiellen Charakter purchase nur Kenntniß nehmend 
und unthätig, und was bleibt ibr wech übrig von wirflichen Bes 
rathungen über innere Firchlicde Angelegenheiten? Daß eben un 
fer Entwurf zur Synodalordnung und ver bald zu erwartende 
zur Kirchenordnung geprüft und Vorſchlaͤge darüper ſollen ge 
macht werden. Das iR freilich kein Irichtes und bald zu beſei⸗ 
tigendes Geichäft, was ben vor uns liegenden Anäpurf betrifft, 
wir wifien nicht wie der andere fein wird, deſſen Abfaſſung viel 
leicht einer andern Hand anvertraut iſt; auf jeven Hal aber if 
das Gejchäft nur vorübergehend and im ftrengften Sinne gehen 
die Synoden erſt recht an wenn es beendigt IR, und find bis 
dahin jelbf eben fo wie ihre Dybnung — um ein freilich ſchlecht 
beliebtes Wort zu brauchen — aus propiſoriſch. Wenn wir alfe 
nach dem bleibenden fragen, was ihnen zur wirklichen Berathung 
übrig gelaffen iR, nach den Vorfchlägen zu kirchlichen Verbeſſe⸗ 
rungen, welche hernach durch die Provinzialſynoden an die Con⸗ 
fiftorien gebracht werden follen, nad). dieſen Worfchlägen, von be 
nen die erfte Belanntmachung ſoviel wichtiges erwartet, Daß ein 
befierer Zuſtand der evangeliſchen Kirche als das große Ziel 
diefer Einrichtungen hervorgehen fell, und welche hernach in Be 
fchlüffe der Generalſynode gefammelt, Sr. Majeſtaͤt den Könige 
felbt vorgelegt werben follen; wenn wir nach diefen eigentlichen 
Aufgaben fragen: fo find fie ganz in die wenigen orte zuſam⸗ 
mengevrängt, „Es wird verhandelt über andere Hindernife und 


Befürderungsnaittel "des ſirchlicheno Sehens, um Daran Vorſchlage 
an Die Behörbe durch die Proningioffgnobe zu bilden.“ Woelche 
wunderbare Unverhältnigmäßigleit! der ganze Entwurf ftefft voll 
Berichte die erſtatiet, Metisen vie gegeben angehört abgeſchrieben 
werben, dig aber alle micht aus Sache führen, Geſchaͤftsordnun⸗ 
gen und Foͤrmlichleiten zwiſchen den Superintendenten Generals 
Superintenbenten und Genfißorien, die theils nichts news en 
halten theils gar nicht hicher gehören, weil bie Synoden nichts 
damit zu ſchaffen Haben, und der eigentliche Hanptpunlt, worauf 
alles ankommt, iſt im einen unſcheinbaren Winkel pecſteklt. Frei⸗ 
id kann großes oft mit wenigen Worten abgethan werben und 
nigleiten erfordern oft weles und fo hat es vielleicht nicht 
as ſein · koͤnnen, als daß ven Nehbenſachen in dieſem Entwurf 
ein amfehnlicher Raum geſtatiet wärbe, und es wäre dabel im⸗ 
mer ein Gewinn, wenn die Gauptſache in größter Kuͤrze Fonuie 
abgefaßt werden. Rur fiheint fie mir, wenn ich, ven Enwurf 
als veglomeniariihe Verfuͤguug nniche, ger nicht abgemacht zu 
kin Dean follem die Verhenblungen uͤbes bie anderweitigen, 
das heißt wicht im vorigen, nicht im den Mängeln des Entwurfs, 
nicht in Der Abnahme des Kirchanbeſuchs und der Zunahme ber 
Laſter, nicht in den bei den Kirchenviütalionen bemerften Unord⸗ 
nungen, ſondern aubemveit hegruͤndeſen Ginveruiffe mul Befoͤrde⸗ 
rungawittel des rchlichen Lebend zu eimaa fühsms fo muß 
darin eine gewiſſt Ordnung beobqchtet werden, wie bie Gedanken 
eingebracht und gerinigt werden ſollen. Men muß wiſſen ob 
bie lirchlichr Staatsbehoͤrde im Sinne hat auf ben Grund jhrer 
eigenen Verhandlungen, oder deſſen was bei bes Zumediatcom⸗ 
miſſion verhandelt worden iR, Propoſitionen zus Verathung 
an die Synoden zu bringen; man muß wiſſen ob jeder Bei 
liche oder vielleicht auch nur nach einer gewiſſen Anzahl von 
Dienſtjahren das Mer bar Verſchlaͤge einuubringen; mar muß 
Eine Jorm Haben wie biefe beleuchtet werden follen, wie bie Mech 
img -der Derfammlung, fol ans Licht gebracht und wie der Ins 
halt derſelben fchriftlich verfaßt werben fol. (ine folde Am 
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weiſung, wenn auch moglichſt kurz und buͤnrig, erwattete gewiß 
jedes Conſiſtorium und jeder Superintendent von einer reglemen⸗ 
tariſchen Verfügung, wie der Entwurf ſein ſoll, wenn er auch 
nur $. 5. die allgemeinen Regeln feſtſtellen will, nach welchen 
die Synoden fich ‚felbft organifiren follen.- Ja ſelbſt das erſte 
Geſchaͤft der Synoden, die Beratung des Entwurfs, Tann ohne 
eine ſolche Anweifung nicht unternommen werden Als Ich tie 
fen Mangel: zuerft bemerkte, und Doch unmöglich vorausfezen 
fonn’e, alles was. der Entwurf: ausführlich und deutlich behan⸗ 
delt ſolle als Hauptfache angefehen, dieſe Berathung aber, aus 
der alle eigentlichen Refultate hervorgehen müflen, ſolle als Res 
benfadhe, die vielleicht ‚nur felten vworfommen würde, bei Seite 
geſchoben werden, geriet) ich - auf eine ziemlich Fünftliche Erklaͤ⸗ 
rung. Nämlich die erſte Bekanntmachung des kurmaͤrliſchen Con⸗ 
ſifioriums, welche ich vor mir Habe, redet eigentlich nicht von Bes 
fchlüffen. der Kreisſynoden, ſondern nur von Berathungen; der 
Ausdrukk Beſchlüſſe kommt erſt bei ven Provinzialſynoden vor. 
Ich dachte nun es ſollte dieſes einen weſentlichen Unterſchied bil⸗ 
den zwiſchen den Kreisſynoden und ‚ven Provinzialſynoden, Daß 
die erſten gar feine Beſchluͤſſe faſſen, ſondern nur Vorarbeiten 
liefern ſollten, und es ſollten alſo alle abgenedenen Meinungen 
ihrem weſenilichen Inhalte nach dem Protokoll einverleibt wer 
den; und alles dieſes erſt in den Provinzialſynoden zu einem ei⸗ 
gentlichen Beſchluſſe verarbeitet. Allein auch dieſes, wie es mir 
auch als faſt ganz. unauoführbar für den Scriba und ven Pro⸗ 
vinzialſynoden ihr Geſchaͤft zu ſehr erſchwerend und ihnen zuviel 
anheimftellend ſchon gleich nicht gefallen wollte, war nichts; denn. 
‚als ich mich bei den Provinzialſynoden umfah, die doch wirklich 
Beſchlüſſe faffen und Borfepläge an die Behörven bilden follen: 
Kefand ich dort eben -fo ‚wenig irgend eine Anweiſung für die 
Motionen für die Debatten für die Abſtimmung und die Redac⸗ 
tion. Was bleibt. alſo anders übrig als zu glauben, es. finde 
eine fehr wefentliche Verſchiedenheit ftatt zwiſchen ver Anficht der 
feüheren Bekanntmachung und. der Anficht des fhätern Entwurfs 
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und dieſa erffäre wirklich alle Beratungen dieſer Art für Ne⸗ 
benfachen, fei es weil er’ fie überhaupt für unnöthig und die Ge⸗ 
brechen der Kirche für unbedeutend hält, ober weil er die geſezge⸗ 
bende Gewalt in Kirchenſachen lieber ganz und. ungetheilt in den 
Händen der Firchlichen Stantsbehörbe. belaſſen wii, und den Sy⸗ 
noven die Berathungen nur zum Schein freigeflellt- hat. “Damit 
finmt auch fehr wohl bie Zeitbeſtimmung zufammen; denn wenn 
die Juſammenkünfie ver Kreiaſynoden nur einen ober zwei Tage 
dauern ſollen, dabei ein feierlicher. Gotteöbienft und vieleicht eine 
Eomnumien gehalten wird, die bürgerlichen Berhandlungen und 
de freundſchaftlichen theologifchen Beſprechungen jedesmal vor⸗ 
Ihmen, vorher aber: alle Berichte: des Superintendenten anges 
bört werben’ follen, und. um non den Berashungen über den Ente 
wurf ſelbſt nichts‘ zu fangen — noch einige Zeit uͤbrig fein ſol 
um in der Hize der Iämgfien Tage den Schweiß von der Stimme 
u wiichen: fo wird man gewiß keine Zeit ſinden um uber die 
Hinderniffe und Beförverumgsmittel des Fixchlichen Lebens ftch zu 
berathen. Da nun die Propinzialſynoden ganz dieſelben Ge⸗ 
Khäfte haben, nur daß bei ihnen alle Beriihte und fonfige Vor⸗ 
leſungen · wegen des größern Umfanges. noch’ mehr Zeit erfordern: 
jo werden audy fe, wenn fie glekh drei Tage dauern Dürfen, 
doch ebenfalls wenig Zeit zu foldden- Beratungen aus eigner 
Anregung finden. Diefe Bermuthung aber, daß ber-Eutwurf im 
Widerſprucch mit dem Geift der erfien Befanntmachungen auf die 
Verhandlungen der Synoden über dieſe Gegenſtaͤnde nur wenig 
Wert legt und ſte eigentlich nur dee Foem ‚wegen: beibehaͤlt 
Veitäfigt: ſich auch mach vurch folgendes. In dem zweiten Titel 
der Synodalgefchaͤfte if; auch die Rebe danpn daß die Verord⸗ 
nungen ver geiſtlichen Behörde, weiche ſich ufı nie Anusfuͤhrung 
der Prediger bezichen, nach Sinn Geiſt und Ahzwelkung follen 
in Erwägung gezogen werben. Der Ansodrulf iſt weitſchichtig; es 
Innen dahin auch Vovrſchriften neuer Ginrichtungen im Gottes⸗ 
dienſt, neues Pfuchten weiche den Geiklichen auferlegt werben, 
Im; alles gehaͤren · was nur die innern Angelegenheiten her Kirche 
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Betrifft. Dergleichen -Berorönungen follen alfo dem Gntrurf zu⸗ 
folge Ihmerfort von ber geiſtlichen Behörde ausgehen; die Sy⸗ 
node aber hat weder Zeit, Vorſchlaͤge ma ſolchen Verochnungen 
zu machen, noch ein Necht, Eimbertvuingen wid Geyerworſtellen⸗ 
gen gegen ergangene Verotdnungen zu maden, denn bie vorge 
ſchelebene Ewaͤgung ſteht nur unter den Begenftänben ber brü⸗ 
verlichen Beruhung. Aliſs auch ſchon durch dieſe Exelle und 
durch den Auddruft Erwagung, uns dadurch Daß nichts Aber bie 
Form der weiteren Verhandlung gefagt iſt, kann ſich Die Sy⸗ 
ode Für völlig gebunden Halten. Es bleibt dilſo dam Entwurf 
zufolge völlig beim alten, bie Uechliche Staatsbehoͤrde allein if 
gefesgebend In allen klrchlichen Dingen, die Synoben haben bar 
auf Felnen Einfluß; fie find gar nicht berathende ſondem nur 
Kenntniß nehmende Berfaumnkingen. Denn ſchwerlich lann der 
Entwurf an viefer Stelle Verordnungen meinen, welche die kirch⸗ 
liche Behoͤtbe auf Veranlaſſung der Synoden umd in Folge ihrer 
Vorſchlaͤge erlaſſen hat; denn dieſe werben bie ESynoden nicht 
erſt nöthig haben nach Sinn Geiſt iind Abzwekkung zu erwä- 
gen. — Und voch wird niemand gern glauben wollen, «6 ſei 
vie Abſicht des Miniſterlums geweſen, ſtillſchweigend durch die 
Beſchaffenheit dieſes Entwurſes vieles wieder zurüffzunehmen, 
was doch gewiß nicht ohne feine Billigung in den Bekannni⸗ 
machungen der Conſiſtorien geſagt war. Allerdings kann man 
ſagen, es ſei ſeht ſchwer geweſen eine reglementariſche Berfügung 
Über dieſen Thell des Verfahrens zu geben, bevor noch durch 
ein organiſches Geſez die Stellung der Synoden als repraͤſen⸗ 
tiuver Verſammlungen und ber geiflfichen Staatsbehorden gegen 
einander gehötig beftimmt worden. Denn ganz anders muß ſich 
offenbar das Verfahren in ben Synoden geftalten, je nachdem 
vie Provinzialſynoden verpflichtet find oder nicht, alle Beſchluͤſſe 
der Kreisfunoden hernach den Confiftorien vorzulegen, je nachdem 
das Prüfungsrecht der Conſiſtorien weiter ober enger beſtimmt 
if, je nachdem die geiftliche Staatsbehörhe ihrerſelts ganz unab⸗ 
haͤngig wie bisher in Firdhlichen Dingen geſezgebend verfahren 








- m — 


fann, oder gehalten if ihre Oejesesvorichläge erit an die Sy⸗ 
noden zu beingen. Aus dieſer Schwierigkelt könnte man allen 
dings fowol dieſen Mangel des Entiwurfe als die oben gerägte 
Uwerhuͤltnißmaͤßigkeit deſſelben mv lutz ſeine ganze unverkennbare 
Lerlegenheit erklaͤren, wenn nicht doch vas hohe Miniſterium, 
welches hier reglementarlich verfüge anch jenes organiſche Geſez, 
worin alle Bechäliniffe beſtimmi werden mäffen, zu entwerfen 
hätte. Wir können nicht glauben, da diefe Sache fo lange fchen 
in Bewegung ift, daß es über die Stellung bie es beiden gu 
geben wänfcht noch uneins ſei; imd wenn es aus Behutfamtelt, 
wel vielleicht vie Berathungen des Staatorathes ven vom hohen 
Nniſterium entworfenen und eingebrachten organifchen @efez doch 
eine andere Geſtalt geben könnten, feine Anſichten der Pänftigen 
Verhaͤltniſſe nicht zum Grunde es Entwurfs legen wollte: fo 
wäre es Immer meiner unmaapgebliden Meinung nach beffer 
geweien, entweder auch die Synodalervnung ruhen zu laffen bis 
dad Geſez Da geweſen wäre, oder wenn die Synoden ſich doch 
gleich verſammeln ſollien, lieber den Conſiſtorlen nur eine kurze 
Anweiſung zuzufertigen, daß die Synoden hun ſollten verſammelt 
und auf welche Lirt die fe der Vekanntmachung ſchon angege⸗ 
benen Gefchäfte ſollten vorgenommen ‚werden, imgleichen wie mit 
der Abftimmung und ver Mbfaffung. der Beſchluͤſſe zu verfahren 
fd. Hätte mar ihnen dabei Muth gemacht das nette der Eache 
und das unbeſtimmte der Verhaͤlmiſſe sicht zu ſcheuen, indem 
Eben die erſten Erfahrmeger am beften zeigen müßten was am 
inellmäßigften ‚weiter zu beftimmen wäre; hätte man fie und bie 
Soden darauf verwirfen daß die Rechisverhältniffe genau 
befinmt werben wuͤrden, ehe noch bie Provinzialſynoden zufams 
mnlämen: fo wide gewiß die Sache beffer gefördert fein als 
durch eimen Entwurf, der auf ber einen Seite das Gepräge großer 
Genauigkelt und Vollſtaͤndigkeit trägt, fo daß man bebenflich fein 
muß in iegend einem wefentlichen Stüft über tin Binauszugehen, 
und ber doch auf dee andern Seite in einem fo hohen ‚Grave 
Mangelhaft und unbefriedigend If. Denn einerfelts ſteht mit Recht 
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zu beforgen, daß wenigſtens manche Conſiſtorien durch die ars 
gelegten Eigenſchaften des Entwurfs werben muthlos gemacht 
werden die Synoden auf dieſen Grund zu verſammelm, ſondern 
werden erſt nähere Beßimmungen einholen wollen, theils um ſich 
ſelbſt als bloß verwaltende Behörden beſſer in Sicherheit zu ſtellen, 
theils um die ihnen untergebene Geiſtlichteit nicht zu compromitti⸗ 
zen; und dann ift durch die frühere Erſcheinung eines Entwurfs, 
zer wenngleich Entwurf doch: den ganzen Gegenſtand umfaßt 
ann ‚Anfpruch darauf macht vorläufig reafifirt zu werben, bie 
Sache jelbft nicht beichleumigt ſondern mur vergögert worden. Ges 
feat die Bonfiftorien werden hiemn ab» und auf bie Reſultate der 
Beratung in den Synoden felbft verwieſen, und verfammeln nun 
dieſe: mas wird--gefehehen, wenn bie Synoden fich den allgemei- 
nen Regeln: des. Entwurfs gemäß organifiren? Die Geifklichen 
. perfammeln fich, der Gottesdienſt wird gehalten, und die Bers 
handlung mit Gebet eröffnet. 8. 30, die Verſammlung wählt ih⸗ 
sen Aſſeſſor und Schreiber 8.25, 26, und nachdem fie fich fo 
in moderirharen Stand gefezk, fchreitet fie mit Ahlegung bed Ges 
lübdes 8. 41 1.1. zur Sache. Borjährige Protokolle (ebend. 2) 
And noch nicht zu verlefen und zu beipreden. ben jo wenn 
such ver ESuperintendent im verfloſſenen Iahre Kirchenvifitationen 
gehalten Hat: fo ift dies noch nicht in Beziehung auf. die Syno- 
den geſchehen, und es wird alſo wenig Bericht daruͤber (ebend. 3.) 
anzuhören geben, - Eben fo werben die oft erwähnten Ueberſich⸗ 
ten (ebend. 5.) noch nicht gemacht: fein, und die Verſammlung ges 
winnt alfo das erſte Mal viel Zeit und viel Kraft; denn Das 
viele Vorlefenhören und Notiznehrien ermüpet nicht wenig. Sie 
fann alfo nun zur Beipreshung ‚es Entwurfs der Synodal⸗ und 
wenn er bis dahin noch anfommt auch des der Kirchen⸗Ordnung 
fhreiten. Hier werden fich unſtreitig die Meinungen theilen: eis 
nige werben fagen, es werde wenig helfen über ven Entwurf 
a priori zu reden, fondern es werde beſſer fein erſt die Erfah⸗ 
zung abzuwarten, um dann mit Recht und Sicherheit Bemerkun⸗ 
gen zu machen uͤber einen Entwurf, der gewiß a prieri, wie man 
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es jezt thun Tonnte, ſchon von ber. bogen Behörbe auf das reifs 
lichte ſei erwogen worden; andere werben ſich an ben Buchſta⸗ 
ben halten, und vor allem andern den Entwurf erwägen. wollen. 
Siegt nun diefe Meinung: fo geht der. Streit an, auf weiche 
Reife dieſes geſchehen ſolle, ob man Ihn PBaragraphenweife er 
wägen oder bie Hauptpunfte. herausheben foll, ober zuerſt nur 
Sinn Geift und Abzweflung in Betracht ziehen. . Nichts iſt bes 
fimmt, ob bierüber der Superintendent allen oder das ge 
fammte Moderamen zu enticheiven hat, ober ob auch Hier: das 
Hecht der Stimmenmehrheit gilt. Siegt Die andere Meinung und 
won will zu der (ebend. 6.).fo kurz abgefertigten Hauptſäche 
ſchreiten: ſo werben ſich hier aus je eifsigeren Mitglievern: vie 
Synode beiteht um fo mehr verfchievene Motionen zugleich erhe⸗ 
ben, und man wird einjehen daß man .wenigftens erft den Ent 
wurf ergänzen und das Recht des. Borfizerd und die Ordnung 
der Borträge beſtimmen muß. Kommt dann ein Bunkt zur Sprache, 
fo ernenert ſich derſelbe Streit, und je größer der Eifer iſt um 
defto ſchwerer muß es dem Vorſtzer werben bie Berathung in 
einem zweklmäßigen Gang zu erhalten, weil es ihm an eine 
Ordnung fehlt zu der. er zurũkkrufen kann, jo daß man bald mer 
fen wird, man müfe ſich auch hierüber erſt den Entwurf ergäns 
zend vereinigen und allgemeine ‚Regeln feftftellen, nach denen fich 
die Synode wirklich vrganifiren kann. Wenn nun damit bei weis 
tem ver größte Theil der karg . zugefchnittenen Zeit vergeht. und 
nicht fo viel übrig bleibt daß es noch lohnte einen wichtigen Ges 
genftand zu berühren,. weit er doch nicht ohne Uebereilung zum 
Abschluß. gebracht werben. fönnte; wenn dann Me Gegner der 
Sache den Synoden den Vorwurf machen, man ſähe wol wie 
wenig von ihnen zu erwarten wäre, ‚ba ſie ſich gleich. das erſte 
Mat fo bei den Formalien aufgehalten: hätten, Daß fie nicht: zur 
Sache gelommen wären: fo wäre dieſer Vorwurf fehr ungerecht. 
Vielmehr wenn ed nicht jo geichähe, fondern man ſchneller übers 
Diefe Dinge wegkaͤme: fo wäre dies ein bewundernswuͤrdiger und 
für gewiſſe Menſchen fogar furchibaxer Beweis davon, wieviel 
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ein reiner Eifer wohlgeſinnter Menfchen, wenn fie zuſammentre⸗ 
ten, bewirken kann, auch wo fe von dem Geſez jo gut als gar 
nicht unterftügt find. Es Hi gewiß ſehr dankenswerth und geugt 
von einer preiswuͤrdigen Gefinnung des höheren Behoͤrde, daß 
dieſer Entwurf nur als Enwurf Hingeflellt wich, den die Gyno» 
von feibft erſt näher beraihen follen. Dies iſt zwar, wie der Zus 
ſammenhang 8. 9. ergiebt, vorzüglich nur fo gemeint, daß jede 
Provinz an dieſes allgemeine nur ein befonbered ihrer Bigen- 
thuͤmlichkeit und ihrem Zuſtande angemefienes anbilden foll; allein 
es i% ein glükklicher Umſtand, daß man am dieſes zugeflanbene 
mehr anknüpfen kann; und da der Entwurf auch als allgemeine 
Hegel wie es fcheint zu wenig leiftet, un fo oft den Geſichts⸗ 
punlt vertüfft, fo wird man die Vergünftigung angemeſſen fchei- 
ende Abaͤnderungen vorzufchlagen wol zu einer faft gänzlichen 
Umbilbung ausdehnen müſſen. 

Um dieſes zu erleichteen nehme ich mir heraus, nachdem ich 
biß jezt den Entwurf in feinem Verhaͤltniß zu ver den erſten Bes 
kinntmachungen zum Grunde liegenden See und ‚nach feinen 
wahrieheinlichen Erfolgen im ganzen geprüft Habe, woraus hof 
ſentlich hervorgegangen ift, daß wenn die Synoden ſich nach bie 
fen Enwurf organificen follen, fie fo gut ale völlig unndy fein 
würden, nun auch einiges einzelne näher zu beleuchten, 

Das erſte was als ich den Entwurf zu lefen anfing einen 
ungünftigen Eindruft auf mich machte, war, daß die Superinten- 
dentur unter dem Namen Kreisgemeine und bie Kicchliche Provinz 
unter dem Namen Brovinzials»@emeine, und hernach fogar bie 
Kreisſynode Das Kreispresbyterium und bie Provinzialſynode das 
Provuinzialpresbyterium gemumt war. Es weilte mir hoch gar 
wicht einleuchten daß die verfchievenen Gemeinen die zu einer Su⸗ 
perintendentur gehoͤren, in einem eben ſolchen Verhaͤlmiß unter⸗ 
einander ſtehn ſollten wie die Hausväter Eimer Gemeine, und 
daß ſich die gefammten Prediger der Superintendentur zu einan⸗ 
der verhalten ſollten wie die Mitglieder des Ortoptesbyteriums, 
da ja die Prediger alle daſſelbe Geſchaͤft Haben nur in verſchie⸗ 


denen Theilen des ganzen, wogegen von ten Mitgiiebern des 
Presbyterlums einige Aelteſten ſind andere Arcnenofleger unb noch 
andere Säller ober Rendanten. Ich Sonmte Daher gar nicht ber 
greifen wie dieſes Sollte Durchgeführt fen. Da nun am Ende 
des Abſchnities von ‘der Ottogemeine und dem Ortopresbyterium 
auspräftiich ſteht, von beiden wäre hier nur dasjenige erwähnt 
was in das Eynodalweſen eingreift: fo glaubte ich natürlich, 
dieſelben Grſchaͤfte die dem Presbyterium oblägen müßten auch 
im den beiven Synodalverſammlungen ch wiederholen wenn fie- 
doch Presbyterien heißen follten. Nun flieht zwar von den «ls 
gentlichen Orſchuͤſten des Preobyteriums wenig da, weil eben das 
meiſte in die Kirchenordnung gehört, was fich aber am unmittel⸗ 
barften auf das Synodalweſen zu beziehen fcheint, vb wun bie 
Aelteften im ven Berfammlungen des Presbyteriums das Recht 
hätten die ihnen kund gewordenen Wänfche der Gemeine über 
ven Gottesbienft, die Zeit und Ordnung deſſelben, über dies und 
jenes was gefihehen könnte um den Leichtfinn im Zaum zu Hab 
ten und der chriſtlichen Bitte Achtung zu verfchaffen, über das 
Parochialſchulweſen und mehr vergleichen vorzutragen, das fanb 
ich gar nicht, ſondern nur daß es Notizen wverzeichnete ‚über den 
Zuſtand des seligiöfen Lebens, nämlich über den Kirchenbefuch 
und über gewiffe Lafer. Deshalb fiel mir nun noch nicht ein, 
daß auch auf ven Synoden die Beachtung folder Wünfche und 
die Bildung beſtimmter Vorſchlaͤge herüber fo gar kurz abkom⸗ 
men wuͤrde. Aber ich dachte nun, das Krelspreobyterlum wuͤrde 
vielleicht ein Armenweſen unter ſich Haben für ven ganzen Kreit, 
und das Provinzialpresbyterlum für die ganze Provinz, wie das 
Eriöpresbyterium für die Ortögemelne; denn auch das ſteht ja 
hier als auf das Synodalweſen ſich bezlehend. Aber auch das 
fand fich nicht, und wäre anch freilich der ausſchließlich Auf dad 
innere gerichteten Abzweklung der Synoden, wie wir fie aus deu 
Bekanmmachung kennen, entgegen geweſen. Ich fand, daß auch 
nicht einmal jene Creigniſſe in ber Kreisgemelne, aus welchen ſich 
auf das veligiöfe Leben fchließen laͤßt, das Kreispreshyterium jeibft 
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verzeichnet, ſondern der Supermtendent tukgt ſte aus den Anga⸗ 
ben der einzelnen Ortöpreäbpterien zuſammen, und eben fo der 
General» Superintendent aus den einzeinen Angaben der Super 
intendenten. So dachte ich. denn zulezt, denn anders blieb men 
nichts übrig, die Aehnlichkeit wird ſich zeigen bei ber Kirchenvifi⸗ 
tation; Der . General» Superiniendent wird eben fo die Kreißges 
meine viſitiven wie ber Superintendent die Ortsgemeine. Nach 
einander wird auch jedes Mitglied des Kreispresbhterii abtreten, 
damit die andern.fagen koͤnnen ob fie etwas gegen baffelbe ein- 
zuwenden haben, und eben fo würde die Provinjialgemeine von 
dem vitirt der an der Spize ber General oder Landesſynode 
fteht. Das ſchien auch gar nicht übel zu fein, wenn bie Syno⸗ 
ven wirklich die Dischplin über die einzelnen Geiftlichen ausüben 
folten. Allein auch davon fand fich Feine Spur; jondern nur 
von den Ortopreobyterien ober von einzelnen Geiſtlichen durch 
bie Superintendenten kommen Sägen über, die Beiftlichen an ven 
General⸗DDuperintendenten; der beauftragt den - Superintendenten, 
und nur wenn deſſen Ermahnungen nichts fruchten kommt «8 
an die gleichfalls ermahnende Synode, von :der wir aber gar 
wicht weiter exfaheen wie fie in der Sache verführt. Kurz ich 
fand auf Feine Weife eine Achnlichkeit zwiſchen dem Kreiſe oder 
der Provinz und der Ortögemeine, und .eben fo wenig zwuiſchen 
ver Kreide oder Provinzialſynode und dem Ortäpresbpterium, und 
fo erfchien mir, diefe Uebertragung der Ramen als eine zwehkkloſe 
Spielerei mit Wörtern, die aber kaum hätte entftehen können wenn 
bei ver Abfaſſung des Enwwurfs eine Faxe Borftellung vor dem 
was die Synoden fein follen. zum Grunde ‚gelegen hätte Und 
fo weiß ich auch mit den Ermahnungen ($: 22. und 9. 44.) daß 
die Synoden dahin ftreden follen, daß Kreiögemeine und Provin⸗ 
zialgemeine Immer Fräftiger in ihrer Einheit daflchen, um. fo we 
niger anzufangen als auch nicht einmal in Abſicht der Ortsge⸗ 
meine der Entwurf hiezu einen Weg zeigt. Denn ba, um auch 
dies noch beiläufig zu fügen, das Presbytrrium ſich unter fich 
ergänzt, fo ſteht es in fait. gar feinem Zuſammenhang mit der 


Gemeine, und diefe wird fich ſehr ſchwer entſchließen 1 für hy 
eigentlihes Organ in kirchlichen Dingen. zu halten. Sollen dig 
Presobyterien wirklich eine Beziehung auf das Synodalweſen er⸗ 
alten, das heißt auf die innere. Berbeilerung her Kirche Durch 
woelkmäßige Beralhung: fo men vie Mitglieder deſſelben von 
der Gemeine erwählt werden. Bon der Srgänzung des Presby⸗ 
teriums Durch ſich felbft hätte fchon die Kenntniß der Verhältnifie 
abichreften follen,. welche flattfinden wo Magifträte ſich ſelbſt er⸗ 
ganzen. | | 
Dar nun. eine .an dem Namen haftende Aehnlichkeit ver Ger 

thäfte durch die drei Abftufungen Irispresbpierium Kreiqpreohy⸗ 
terium und Provinzialpresbyterium nicht durchzuführen war: ſo 
iſt der Entwurf deſto mehr befliſſen geweſen eine an dem Namen 
ESynode haftende Aehnlichkeit ver Gefchäfte in ven Kreisſynoden 
md Provinzialſynoden durchzufuͤhren, und dieſe iſt Denn auch: fa 
genau geworben, daß in dem $. 51. von den Gefchäften dex 
Provingialfgnoden faſt nur auf den 8. 41. von ben Geirhäjlen 
der Kreisſynoden Bezug genommen if. Daraus if denn: au 
mancherlei wunderliches und, loſes, manche Häufung leerer Förm⸗ 
lichfeiten entſtanden. Ich ſcheue mich nicht unter dieſen leexen 
Hörmlichkeiten das Geluͤbde oben an zu ftellen, weni $. 41, 
un» 8. 51. alle Perhandlungen ‚In beiden, Synoden beginmen fol 
In. Dieſes Gelibde, gewiſſenhaft in der Schrift zu ferichen, 
bie enangeliiche Wahrheit Inuter zu verfünnigen, dag heilige Amt 
mit Treue zu führen, legt jeder Geiftliche bei. feiner Ordination 
ab; das Gelübde, ven. Zwelk des Synodalvereins nach Kräften 
zu beförbern, ſoll jezt 8. 23. jeder bei ſeiner Einführung in die 
Synode ablegen, iſt die Einrichtung erſt allgemein und feſt bes 
gründet, ſg wird natürlich auch das im Die Ordinationsformel 
aufgenommen: warum alſo ſoll nun. dieſes Geluͤbde jährlich wies 
verholt werben? warum aber follen gar die Superintendenten, 
bie. e8. ſchon in ihren Kreisſynoden mit abgelegt, es ſechs Wo⸗ 
hen darauf. in den PBrovinzialfynoden noch einmal ablegen? Denn 
was ihre befondere Stellung als Superintendenten beirifft: ſo 


wird jeder darüber wol auch ein Geluͤbde ablegen bei feiner An⸗ 
Adllung Mit Gelübven muß man wicht fplelen! wenn das he 
geluͤbd nur einmal abgelegt wird; wenn der Wehrmann umd ber 
&taatödiener nur einmal ihren Eid fchworen: warum follen bie 
Geiſtlichen, als ob fie dio unmmwerläfiigfien Sterblichen wären, 
Ihre Geluͤbde unaufhoͤrlich wiederholen? — In der Krelsfunode 
wird ferner aus dem borfährigen Protokoll und dem Protokoll 
der legten Provinzialſynode das wichtigſte verleien und beſprochen 
Ich ſehe freilich nicht recht ein wozu. Denn das Protokoll ber 
lezten Kreisſynode Tann ja nur enthalten was in derſelben wirt 
ih verhandelt worden If, und wozu fell das noch einmal be 
ſprochen werden? Das Protolol ver Previnzialſynoden kann 
doch naͤchſt Der allgemeinen Angabe der Verhandlungen nur bie 
Beſchluͤſſe enthalten welche gefaßt worden find; dieſe aber hin⸗ 
tennach zu bereven kann gar nichts Helfen, denn fie ſind bereits 
an die Behörde gegangen. Doch dem fei fo! Im der Provin⸗ 
gialſynode wird mun auch das Protokoll der legten Sizung gele⸗ 
fen und befprochen. Was aber für vie Krelsfmiobe Das Proto⸗ 
fol der legten Brovinzialfgnebe war, das wäre für bie Provin⸗ 
zialſynode eigentlich das Protokoll der lezten Generalſynode; weil 
aber von diefer überhaupt Im ganzen Entwurf nichts workemmt, 
auch offenbar nicht bei jeder Verſammlung ber Provinzialſynode 
ein neues folches Protokoll vorhanden if: fo treten num an beir 

fen Stelle die Protokolle anderer Puoninzialfynoden, Dies kommi 
danz unerwartet, und man findet ſich überrafegt, Indem man glaubt 
der Entwurf fege gar eine ſolche Gemeinfchaft der Provinzialſy⸗ 
noben voraus, wie ich nur für bis Kreisſynoden jeder Provin, 
wünfchte und in ihm nicht gewährt fand. Allein man kommt 
davon bald zurüff. Denn theils findet man von einer ſolchen 

Gemeinfhaft welter feine Spur, fondem jede Previnzialfynode 
ſchiktt ihre Acten an das Confiftortum und wiefes an das Mi 

nifterium des Innern; theils fieht man auch hier nicht daß Die 

ſes Vorleſen und Beſprechen zu eigentlichen Berhanbiungen, 31 

einem Anfchließen an die Befchiäffe der andern ober zu abweir 


chenden Uiniehgen Beranieitung gäbe, jender wo Die eigentlichen 
Verhandiungen vorfommen 9. 5$. I. B., da geſchicht es mur uf 
ten Geund ver Kreisfynodalverhandlungen und aus elgnet An⸗ 
zung, nicht aber auf ven Brumb ter Verhandlungen anderer 
Brovinzialſynoden. Mio ift auch bies Worlefen und Befprechen 
ur eine leere Foͤrmlichkeit mehr. — Ferner, wie ber Suderin⸗ 
tendent in ber Kreisſynode Bericht abftattet von ven Kirchenwiſu 
tatienen: ſo iſt vielleicht auch nur Deswegen dem General⸗Swper⸗ 
intendenten aufgetragen worden die Gemeinen der Superinten⸗ 
denten zu viſttiren, damu er auch einen ähnlichen Bericht in der 
Provinzialſynode zu erfiatten habe. Aber Dies ift doch ein bloßes 
Urlögemeinverhältniß, welches das Mreöbpterium der Provinzial⸗ 
gmeine unmittelbar nichta angeln Tann, un es waͤre gewiß in 
vieler Sinficht zwelfmäßiger werm bie Superintenbenten als Pfar⸗ 
ret von ben Aſſeſſoren Ihrer Kreisſynoden vifitirt würden, — 
Eden fo muß nun auch in dem zweiten Titel der Geſchaͤfte das 
Erwägen der Bersstmungen der geiſtlichen Behörde, wie es in 
der Kreisſynode gefehehen ift, in ber Provinzialſynode wieberhoft 
werden: (Eisuad wäre Hier gewonnen worben, wenn der Entwurf 
de Parallele noch genauer gehalten hätte und hier nur diejeni⸗ 
En Berorimungen wären befprochen worben, welche ſich auf die 
Geihäftsfühning ver Superintendenten als folder beichen. Biel 
leicht iſt jcdoch chen Deshalb der Enuurf hier am wenigen aus⸗ 
fuͤhrlich, Damit nicht bie Provinzialſynode zu fehr ald eine bieße 
Cenferenz von Superintendenten erſcheine; aber fle wird und 
fann gewiß nichts anders werben, wenn bie eigentliche Hauptbe⸗ 
Munmung hee Synoden, kirchliche Verbeſſerungen in Borfchlag 
U dringen, in der Ausführung felbft fo ſehr in den Hintergrund 
giſtellt wird ala hier in dem Entwurf gefchehen ifl. 

Rüchfeem nun ift der Aufmerkſamkeit gar ſehr würdig bie 
Art wie in dem Eniwurf 6. 29. und 8. 30, von den Superin⸗ 
iendenten geredet wird, die nun eine Doppelte Berfon werden, Ins 
dem zu ihrer biöherigen Stellung zwiſchen ven Conſiſtorien und 
den Pfarrern nun noch ihr Berhäftuiß zur Synode hinzubomnu. 





Es war nothwendig, ‚daß in dem Gate das legte. wenigſtens 
ganz Bar Hingeftellt wurbe;. daß er auch won. bem erflen rede, 
war nicht zu verlangen. Huch verweiſet er wirklich hierüber vor⸗ 
zuͤglich auf die Inſtruction der Superintendenten. Allen auch 
hierüber kann ich einen Wunfch und eine Beforgniß nicht zurüff- 
halten. Diefe doppelte Yunction bleibt immer ein Stein des Ans 
ſtoßes für Die Superintenventen felbft und für ihre Synobalen. 
Sol Bertrauen zwifchen beiden herrſchen: fo müflen die Synoda⸗ 
len genau wiflen wozu der Superintendent als Oxgan der kirch⸗ 
lichen Behörbe berechtigei und verpflichtet ift, fie muͤfſen feine 
Inſtruction wie fie fich jest anders mobificiren wird genau fens 
nen, und er,muß ebenfalls wuͤnſchen daß fie fie kennen, und daß 
fein ganzes Betragen überall offen vor ihnen liegen duͤrfe. Der Ent 
wurf verweifet und öfter auf die bald zu erwartende Kirchenord⸗ 
nung, in dieſe fol wol auch die. Inſtruction für die Superinten- 
denten gehören; hätte aber doch der. Entwurf ein beruhigendes 
Mörtchen darüber gefagt, daß diefe Inftruction, wie es gewiß vie 
Abſicht ift, mit der Kicchenorbnung zur. Kenniniß und zur Bes 
rathung der Synoden fommen wird! und möchte nicht fein Schwei⸗ 
gen darüber won manchen fo ausgelegt werben, als ſei dieſe Mit⸗ 
theilung nicht zu erwarten! Aber wie. verteilt nun der Ent⸗ 
wurf Die Functionen bes „Superinteudenten? Als Organ ber 
Kreisſynode iſt er primus inter pares, womit gewiß jeder zus 
frieden fein wird; und daß er als folder die Leitung der Ber 
handlungen auf der Synode hat, verſteht fich, wenn er überhaupt 
dieſe persona duplex fein fol, von ſelbſt. Daß er aber als 
folcher zum Theil auch die Kirchenvifitation verrichtet, zum Theil 
bingegen Diefelbe auch als Organ der Behörbe verrichten foll, 
ſcheint fohwierig, und es finvet fich in dem Entwurf auch Fein 
Wort darüber, wie diefe Theilung denn foll vollzogen werben. 
Mir ſchiene viel einfacher und natürlicher, daß der Superintens 
dent, die Kirghenvifitation ganz als Organ der Behörde verrich⸗ 
tet. Kommen Dabei Vergehungen des Pfarrers zur Sprache: fo 
hätte er eigentlich, da die Disciplin von ber Synode ſoll gehand- 
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habt werden, nur den Befund aufzunehmen und an die Synode 
zu berichten, die dann beurteilen muß ob die Sache einer An- 
zeige an die Behörde bebarf, und was für Maaßregeln derſelben 
vorzuschlagen wären oder ob fie durch Zurechtweiſung abgemacht 
werden kann und wie bieje zu eriheilen ift, ob brüberlich durch 
einen dazu beauftragten Amtsbruder over ob felerlicher und firens 
ger durch den Borfteher der Synode ober ob vor der Berfamms 
lung felbf. Wenn aber durch ein Gefez im voraus beftimmt ift, 


daß ter Superintendent als beftändiger beauftragter der Synode 


die Diseiplin ausüben foll: fo iſt es nur ein Schein daß fie der 
Synode übertragen ifl, und demnach bleibt alles beim alten. Was 
fonft auf der Kirchenvifitation vorkommen kann, gehört doch nur 
vor die Smode in fofern es Beranlafiung zu Berbefierungsvor- 
ſchlaͤgen geben kann, und dieſe Gegenflände follte dann der Sus 
perintendent ald Organ der Behörde vor die Synode bringen. 
So geht alles einfach auseinander, und dem wejentlichen was in 
der erften Belanntmachung liegt gefchieht Genüge, und die Syn⸗ 
ode wird mit dem läftigen Berichtlefen über die Kirchenvifitation 
verfchont. Wenn aber nun gar dem Superintendenten als Ors 
gan der Synode und als primus inter pares außer den Bifl- 
tationen die fortgehende Aufficht über die Sitten und die Amts, 
thätigfeit der Geiſtlichen verliehen wird: fo fcheint Dies doch fehr 
weit über den Begriff eines primus inter pares hinauszugehn. 
Wir willen wie wenig es mit diefer Aufficht bisher, da die Su⸗ 
perintendenten fie als Organe der Behörve führten, Hat zu fagen 
gehabt: foll fie dadurch beſſer werben daß berjelbige Dann fie 
nun als Organ der Synode verrichtet? In der That kann diefe 
fortgehende Aufficht der Natur der Sache hach faum in ewas 
anderem beftehn als in dem Recht von allem verbächtigen ober 
nachtheiligen jogleich amtliche Kenntniß zu nehmen, und für ein- 
zelne Gegenftänve auch außerordentliche Bifitationen vorzunehmen; 
umd dieſes Recht kann doch dem Superintenvdenten nur ald Or⸗ 
gan der Behörde zufommen. Ein anderes ift daß gar wohl in 
vielen Källen die Synode ihre Disciplin gerade dadurch ausüben 
Schleietm. W: L 5. 19 
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kann, daß fe einen Pfarrer auf eine Zeitlang unter eine genauere 
correctionelle Aufficht fellt: aber es waͤre fehr ungerecht, wenn 
fie mit dieſem Gefchäft ihren Borfizer beladen wollte; fie wird 
e8 weit zwelfmäßiger einem andern oder mehreren in Gemein: 
ſchaft auftragen. Endlich aber fol auch der Superintendent ale 
Drgan der Synode die Aufficht über die Sitten und den Lebens: 
wandel der Candidaten führen. Ich kann nicht umhin auf Diefen 
wichtigen Punkt an dieſer Stelle noch einmal zurüff zu kommen, 
und zu bemerken wie hiedurch die Abſicht dieſe Aufficht der Syn⸗ 
ode zu übertragen ganz vereitelt wird. Die Synode muß dieſe 
Aufficht felbft führen, fie muß fle unter die dazu am meiften ge: 
eigneten Mitglieder vertheilen, diefe müflen darüber in den Ber: 
fammlungen berichten; dann fann etwas beſſeres geſchehen als 
bisher, dann kann jede Synode ein wahres und gewiß das befle 
Seminarium für die darin lebenden Sandidaten werden. Sind 
die Synoden durch das Geſez geswungen dieſe Aufficht durch 
den Superintendenten zu führen, ift diefer nicht einmal — wie 
denn im ganzen Entwurf hievon Feine Sylbe vorlümmt — ge 
halten ihnen Rechenfchaft abzulegen und Anweifungen von ihnen 
anzunehmen: fo führen die Synoden diefe Aufficht gar nicht und 
auch der Superintendent führt fie nicht als Ihr Organ; ſondern 
dies iſt mur ein leered Wort, er übt fie allein und alſo als Or- 
gan der Behörde, und alles ift beim alten geblieben, und bie 
Synode in der ganzen Rechnung nur ein durchlaufender Poſten. 
Damit flimmt denn auch auf eine fehr auffallende Weife überein, 
daß die Aufficht über das Kortftubiren der Candidaten welche 
Einer allein nicht führen kann der ſchon fehe befchäftigt iſt, und 
zu welcher ſich der Superintendent nothwendig mehrere zugefellen 
muß, daß er biefe nicht als Organ ber Synode fondern ale Organ 
der Behoͤrde führen fol, und alfo diefer Theil der Aufficht aus⸗ 
brüfflih aus allem Zufammenhang mit dem Synodalweſen hers 
ausgeriffen wird. Stimmt dies mit der fo beftimmt erflärten Abs 
fit die Aufjicht über die Candidaten, ohne daß von einer fol- 
hen Trennung die Rede geweſen wäre, ben Synoden zu übers 
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tragen? Iſt es notwendig? Gewiß nicht, denn auch bie Syn⸗ 
oden werden von ſelbſt zu dieſem Geſchaͤft die gelehrteſten und 
die wiftenfchaftlichften ihrer Mitglieder auswählen eben fo gut 
als der Superintendent es thun wird. Iſt es nüzlih? Kaum; 
denn eher werben noch dieſe Aufficht führenden nuͤzliche Unter⸗ 
ſtüzung finden, wenn fie mit der Synode in Verbindung ſtehn, 
als fie durch ihre Berichte an die Eonfiftorien viel gewinnen wers 
den, denen die Kenntniß der Subjerte und ver Berhältniffe fehlt, 
und die alfo Hier mehr nur auf eine beftimmte Form halten als 
wirklich brauchbare Anweiſungen geben können. So iſt alfo wol 
von allen Seiten Mar daß was in dem Entwurf über den Eit- 
perinsendenten gefagt ft gar nicht im wahren Geift einer Gyno: 
dalverfaſſung gejagt ift, und fo fehr nur den Erfolg haben Kann 
die Synoden zu lähmen und zu vernichten, daß wenn man es 
als wohl durchdacht gelten laſſen müßte, man durchaus mn dieſe 
Abficht Hineinlegen koͤnnte. 

Die Gmeralfuperintendenten, ‚welche in den meiften preußi- 
fchen Provinzen meines Willens bisher gar nicht, und in den 
übrigen doch auch größtentheild nur als eine Ehremvürbe eriftirt 
haben, welche alfo als eine neue Einrichtung anzufehen find — 
womit auch die Ausprüffe der Bekanntmachung ganz übereins 
fimmen — dieje werden In jenen Befanntmachungen nicht als 
eine persona duplex angeführt, es wird Ihnen dort nichts zuges 
ſchrieben als der Vorſiz in den Provinzialfynoden, und es wäre 
auch eine ſehr fchöne und würdige Stellung geweien, wenn man 
denjenigen der an ber Spize der regelmäßigen Verſammlungen 
ver Geiſtlichen fteht, der ihre Beſchlüfſe in den weitern Verband: 
-Inmgen mit den Staatsbehörven Überall wo Bedenklichkeiten ımb 
Zweifel entflehen vertreten muß, ganz frei und unabhängig hin 
gertellt hätte. Es wäre alddann ein Ehrenamt gewefen, wozu 
am beiten die Geiſtlichkeit felbft einen allgemein geehrten und 
hochverdienten Genoſſen oder auch mehrere vorgefchlagen, der Kö⸗ 
nig aber ausgewählt oder die Beftätigung ertheilt hätte Statt 
deifen, fei es nun der Analogie mis dem Kreispresbyterium und 
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dem Superintendenten zu Liebe gefchehen, ober aus andern nicht 
offen zu Tage liegenden Gründen, hat man auch aus dieſer neuen 
Würde eine persona duplex und wie wir fchon oben gejehen 
haben eine Zwifchenbehörde gemacht; und wie ber Superinten⸗ 
dent eine fehr ausgedehnte Thätigfeit hat, ‚die nicht im Geiſt ei- 
ner Synodalverfafjung if, jo hat der Generalfuperintendent auch 
eine ſolche. Nur das ift gegen die Analogie, daß obwol eine 
Stufe höher als der Superintendent, er- doch wie biefer auf den 
Borfchlag des Eonfiftoriums ernannt wird, und das Eonfiftorium 
feine naͤchſte Behörde if. Doch mit dem lerten hat es eigentlich 
wenig zu fagen, denn nicht gerechnet daß er zugleich Siz und 
Stimme im Confiftorium hat, wodurch das Verhältniß ſchon fehr 
geändert wird, fo zieht er eigentlich als beftänbiger beauftragter 
des Eonfiftoriums den größten Theil von deſſen Thätigfeit an 
fih, fo daß man nicht fieht wozu noch andere geiftliche Mitglic⸗ 
der des Confiftoriums neben ihm fein follen, e8 müßte denn fein 
zur Prüfung der Candidaten. Er kann aus eigner Macht Uns 
terfuchungen gegen Prediger durch den Superintendenten veran- 
laflen, und wo das Conſiſtorium dergleichen anordnet ift ex ber 
beauftragte dazu; er fehlichtet Streitigfeiten zwifchen den Super 
intendenten, und wenn es ihm nicht gelingt, fo trägt er die Eache 

zwar der Provinzialfynode vor, allein da diefe in dem Entwurf 
gar Feine Inftruction zu ihrem Berfahren in ſolchen Fällen fin- 
det, auch demfelben in dem Berzeichniß der Gefchäfte Feine Stelle 
angewiefen ift: fo fommt doch alles auf feinen Bericht ans Eon: 
fiftorium an, und biefes wird wol me anders als feinem Bor; 
ſchlage gemäß erkennen fönnen, wodurch er denn auch in der 
Provinzialfynove etwas ganz anderd wird al8 ein bloßer primus 
inter pares. Er befezt eigentlich fo gut als allein alle Pfarr- 
ftellen Königlichen Patronats, weiches alles fehr gegen den Geiſt 
einer Synobalverfafiung iſt und wobei feine Thätigfeit in der 
Synode faft nur noch als Nebenfache erfcheint. Durch die Art 
alfo wie diefe neuen Beamten geſezt find, Tonnen wol freilich 
die Eonfiftorien ſich ſehr beeinträchtigt und gelähmt fühlen. Moͤch⸗ 
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ten fie Dies nur ja nicht der Synobalverfaffung zufchreiben, mit 
der ed gar nicht aufammenhängt, und die dadurch eben fo fehr 
gelaͤhmt iſt, wogegen die Gonfiflorien ſich doch noch damit tröften 
fonnen daß fie den Borfchlag haben um ben Oeneralfuperintens 
denten zu ernennen. Kurz man fönnte beinahe fagen, daß ver 
Entwurf, al8 ob auch ihn eine Furcht vor berathichlagenden Vers 
jummlungen eingegeben hätte, durch ein ſchnelles Kunftftüff aus 
dem Anfcheine nach ganz unverbächtigen fehr genauen Beſtim⸗ 
mungen aus Fünftlichen Verwirrungen aus wohlberechnetem Ver⸗ 
ſchweigen zufammengefezt die Synoden und die Eonftftorien beis 
nahe vernichtet, und nur die Euperintendenten und die General 
ſuperintendenten ind Leben gerufen hat; er erfcheint als eine Um⸗ 
deutung der erfien Bekanntmachungen, wodurch ihr Inhalt faft 
ganz wieder ‚aufgehoben wird, er erfcheint nämlich fo, wenn man 
les darin als wohlbedacht und überlegt anfieht. Darum ift es 
wol der Ehrfurcht vor feinem Urſprung angemefjen dieſes leztere 
heber nicht zu thun, wiewol man fich bei der Genauigkeit mit 
ber fo viele einzelne Theile ausgearbeitet find ungern dazu ent- 
ſchließt; es bfeibt das angemefjenfte fich ganz daran zu halten, 
daß er von den Synoden feloft erft fol geprüft werben; und als 
Maaßſtab feiner Beurtheilung müffen diefe außer ihrer Einficht 
nichts anerkennen als was ihnen aus ven frühern amilichen Ber 
fanntmachungen als ver unmittelbar ausgefprochene Tönigliche 
Wille entgegenfommt. Daß der Entwurf wenigftens nicht auf 
einer neuen erfchöpfenden Ueberlegung des ganzen Gegenftandes 
beruht, auch vor demfelben nicht die noch fehlenden föniglichen 
Veſtimmungen eingeholt find, fieht man auch daraus daß er ſich 
Über die allgemeine Landesſynode gar nicht näher erflärt. Es 
wäre fo leicht gewefen nach der feftgeftellten Analogie diefe als 
das Landespresbyterium aus den fämmtlichen Generalfuperintens 
denten beftehen zu lafien, und alles übrige hätte ſich dann von 
felbft ergeben. Da wären nun die Berichte gelefen worden von 
den Bifitationen der Gemeinen der Generalfuperintenventen, aus 
den Bropinzialberichten über Abs und Zunahme des Kicchenbes 
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ſuchs und ber Laſter wäre eine höchſt lehrreiche allgemeine Lan- 
besüberficht abgefaßt worden, und fo fort nach denſelben Titeln 
und Nummern. Aber freilich die Beſchlüſſe der Landesſynode 
follen Sr. Majeftät dem König felbft vorgelegt werden; fie fol- 
fen aus ben Beichlüffen der Provinzialſynoden fo wie dieſe aus 
den Arbeiten der Kreisionoden hervorgehn; aber fo wie diefe in 
dem Entwurf erjcheinen liefern fie nichts der Mühe werthes hiezu, 
nicht einmal die Gegenftänve Im allgemeinen find aufgeführt wor- 
über zu berathen und zu bejchließen ift; und was alfo dem gan⸗ 
zen Werfe die Krone hätte auffegen müflen, darüber Tomte im Zu⸗ 
fammenhang mit dem übrigen Entwurf nichtd gejagt werben, und 
darum war es befier die Landesſynode nod) ganz zu übergehen. 
Auch Hätte nach der Analogie mit dem übrigen Einer an bie 
Spize berfelben geftellt werben müfjen, ver auf biefelbe Weife gar 
nicht zu conftruiren war, fondern allerhöchften Orted muß erft 
beftimmt werden wie die Landesſynode zuſammengeſezt und ger 
leitet werben, auch ob fie regelmäßig zu gewiflen Zeiten wieber- 
fehren fol oder nur auf bejonderes Erfordern. Auch hieraus 
alfo flieht man deutlich, es ift nöthig befunden worden diefen 
Entwurf ausgehn zu laſſen che die noch fehlenden Töniglichen 
Beſtimmungen eingeholt worden find, und wie er beichaffen ifl 
ift er uns eine deſto fichrere Gewähr daß wir ein völlig genü- 
gendes Geſez noch zu erwarten haben, welches eben die erften 
Berathungen der Synoden yon dem Entwurf den Anftoß neh⸗ 
mend mit follen vorbereiten helfen, wozu man ihnen um fo mehr 
Kraft und Gedeihen wünjchen muß als der Entwurf ihnen ihren 
Aautheil hieran eben nicht fehr erleichtert, 


Amtliche Erflärung 


ber 


Berlinifhden Synode 
über bie 


am 30. October von ihr zu haltende 


Abendmahlsfeier. 


1817. 





Am erften Dftober war auf Veranlaffung des hochwuͤrdigen 
Eonfiftorii der Provinz Brandenburg die gefammte deutſche Geiſt⸗ 
lihfeit dieſer Hauptftabt von beiden evangelifchen Belenntniffen 
verjammelt, um über ihre Bereinigung zu einer Synode einen 
endlichen Beichluß zu fafien. Nachdem nun diefer unter Vor⸗ 
behalt höherer Genehmigung gefaßt war, und dadurch wir ung 
auf eine noch weit engere Weile als je verbunden Hatten: fo er: 
folgte von einem Mitglieve der Berfammlung der Antrag, daß 
wir und nun auch zu einer gemeinfchaftlichen Abenpmahlsfeier 
verbinden möchten, nicht etwa nur zu einer Zeit und an einem 
Ort, fondern auch unter einer Form und zwar einer ſolchen, an 
welcher Feiner von beiden Theilen Anftoß nehmen könnte. Berner 
dag, da wir unfere Synodalzufammenkunft bie zum 11. Novem⸗ 
ber ausgefezt hatten, wir dieſe Handlung ſchon am Jubelfeſt der 
Reformation vornehmen und dadurch den zweiten Tag deſſelben 
auszeichnen möchten. Beides warb faft einmüthig befchloffen und 
auch die wenigen Berenklichkeiten welche noch erregt wurden has 
ben fich inzwifchen von felbft gehoben. Wie die hiefige theolo⸗ 
giſche Facultaͤt auf unfere Einladung dieſer Feier fogleich beige- 
heten und auch die frangöfiiche Geiftlichfeit ihre Bereitwilligfeit 
dazu erflärt, wie fpäterhin einem allechöchften Wunfche zufolge 
auf einer anderweitigen Verfammlung am fiebenten dieſe Feier 
auf den Vortag des Feſtes iſt verlegt worden, andere Behörden 
fh derſelben angeſchloſſen, und wie hernach unabhängig von 
unfern Verhandlungen höheren Orts verorbnet worden, daß am 
Reformationsfeft felbft in allen Kirchen dieſer Hauptftabt nur 
nach der für unfere Feier angenommenen Welfe das Mahl des 
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Heren wird dargereicht werden; dies alles ift anderweitig be> 
fannt und gehört weniger hieher. Aber über die von und be- 
ſchloſſene Handlung felbit glauben wir theils unfern Gemeinen, 
außer dem was jeder einzelne der feinigen fagt, eine gemeinfame, 
theild auch der geſammten proteftantifchen Kirche, zumal folchen 





Dingen fonft oft eine weber reife noch gewiſſenhafte Kunbbarfeit 


gegeben wird, eine authentijche Erklärung ſchuldig zu fein. 

Was alfo unfere Gemeinen betrifft, fo Hat biefe Handlung 
zuerft eine Seite vermöge der fie fich unmittelbar auf viefelben 
weniger bezieht. Daß wir Geiftliche unter einander ohne Ruͤkk⸗ 
fiht auf die Verfchievenheit der Bekennmiſſe fchon immer in brüs 
derlicher Eintracht gelebt, ift befannt; aber fo innig waren wir 
noch nie verbunden als jezt Durch die beginnende Synodalver- 
faſſung. Wie wie nun bier zu dem unmittelbarften lebendigen 
Einfluß der Geiſter auf einander vereint die Kirche bauen follen, 
ward es uns ein Herzensbebürfniß uns auch unter einander zu 
erbauen ofme alle Trennung und Störung durch das höchſte 
was das Chriſtenthum darbietet. Daß Dies nicht mit der Weihe 
unjerer Synodalverſammlung felbft verbunden worden ift, liegt 
größtentheild an der Verzögerung diefer und iſt an ſich zufällig. 
Inſofern alfo diefe Handlung urjprünglid etwas ganz für und 
und unter uns fein follte, ging fie unfere Gemeinen mur jo weit 
an, wie alles im Leben des Seelſorgers ihnen vor Augen liegen 
fol als Frucht feines Acht evangelifchen Sinnes und in ber 
Vebereinftimmung mit ber Lehre welche er verliinbiget. Und in- 
ſofern hatten wir alle die wir zu biefer Feier frei zufammenge: 
treten find ſogleich die frohe Ueberzeugung, daß unfere Gemeinen 
beider Befenntniffe an und um biefer von dem bisherigen abmei- 
chenden Form willen feinen Anftoß nehmen würden. Denn durch 
alle unfere Belehrungen follen fie billig darin geübt fein im Ehri- 
ſtenthum das weientliche vom zufälligen zu unterſcheiden, und 
bier ift in der heiligen Handlung alles wefentliche beibehalten und 
nur im zufälligen eines höheren Zwekkes wegen abgeändert, 
Oder if, wo alle bevenklichen Vorftelungen von Verwandlung 
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und Opfer befeitigt find, wo das heilige Mahl unter beiverlel 
Geſtalten vargereicht wird, wo der Diener des Wortes im Nas 
men Ehrifti thut was Chriſtus felbft gethan, das gefegnete Brod 
brechen und den gejegneten Kelch vertheilen, nicht ein wahrhaft 
eangelifches Abendmahl? Sollten jedoch die öffentlichen Belch- 
rungen, welche wir in bemfelben Sinn über dieſen Gegenſtand 
theild ſchon ertheilt Haben, theils noch fortfahren werben zu ers 
theilen, manchen dennoch nicht genügen: jo müflen wir wenig⸗ 
find erklären daß derjenige welcher an diefer Handlung, zu wel⸗ 
her uns gleich fehr die innigfte brüderliche Liebe und das tief 
gefühlte Beduͤrfniß der Zeit hingetrieben, ſchweigend einen Anſtoß 
nehmen wollte, die Schuld feiner Unzufriedenheit felbft tragen 
muß, inben wir alle überzengt find daß jeder von ung jedem 
feiner Kirchfinder, das ſich mit Vertrauen an ihn wendet, im 
Etande fein wird feine Bebenflichkeiten zu befeitigen und eine 
Ueberzeugung von der Reinheit diefer Handlung zu beivirfen. 
KRächftvem aber Hatte dieſe Feier allerdings auch urſpruͤng⸗ 
lich Schon eine andere Seite, vermöge deren fie fih unmittelbav 
auf unfere Gemeinen beziehen follte, und um berentwillen wir 
auch der größeren Ausvehnung und Deffentlichfeit welche fie er- 
langt hat nicht entgegen geweſen find, fondern uns an allem 
wodurch fie verherrlicht wird auf eine wahrhaft geiftige Weiſe 
erfreuen. Ohnerachtet nämlich zu der Zeit wo wir Diefen Be 
ſchluß faßten die Aufforderung des Könige vom 27. September 
noch nicht ergangen war; obnerachtet wir nicht wußten daß, wie 
feltvem durch höhere Anordnung gefchehen iſt, fchon fogleich den 
Gemeinen die Gelegenheit jo reichlich würde gegeben werden uns 
ſerm Beifpiele zu folgen: fo lag es doch auch ſchon In unferer 
Abſicht ihnen zugleich ein Beifpiel zu geben. Zunaͤchſt allen de⸗ 
nen welche fich in demfelben Kalle befänven wie wir, baß fie 
zur innigften Bereinigung der Herzen berufen und darin lebend, 
doch im Genuß des Sacramentes ſich bisher zu trennen pflegten 
des verfchledenen Bekenntniſſes wegen, denen wollten wir Muth 
machen, . fich wie wir zu einer. folchen @eftalt des heiligen 
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Mahles zu vereinigen, welche dieſe flörende Trennung aufhoͤbe 
Und biefes, hofften wir, werde allmählig um ſich greifen, und auch 
den Gemeinen überhaupt früher oder fpäter annehmungswertf er⸗ 
ſcheinen, daß, nachdem ſchon feit langer Zeit unter uns vielfältig 
reformirte Ehriften ſich im Gottesdienſt Tutherifcher Gemeinen und 
umgekehrt erbaut, Tutherische Chriften von reformirten Geiftlichen 
und umgekehrt ihre Kinder taufen und unterrichten, ihre Ehes 
bündniſſe einfegnen lafien, nun auch die legte Scheidewand falle; 
und indem ſich die Ehriften von beiden Bekenntniſſen auch im 
Abendmahl des Herrn vereinigten, hinfort nun eine völlig unges 
flörte Kirchengemeinjchaft beide Theile umfaffe. Aber fo fehr wir 
dieſem unferm Beifpiel einen guten und audgebreiteten Erfolg 
von Heyzen wünfchen, fo nennen wir Doch nur den gut, der aus 
reinem und ruhigem Herzen kommt, und find daher weit entfernt 
auch durch unfer Beifpiel die Gewiſſen beberrfchen, und auch nur 
ein einziges mit fich felbft noch uneiniged Gemüth in dieſer wich“ 
tigen Sache übereilen zu wollen. Denn wenn wir auch ganz 
allgemein die Ueberzeugung aufftellen, daß fein aufrichtiger evan⸗ 
gelifcher Ehrift der und ruhig Gehör giebt an dem was wir 
thun Anftoß nehmen werde: fo fünnen wir doch gar nicht fo 
allgemein verlangen daß jeder fich feldft ohne gründliche Prü- 
fung und Weberlegung, wie fie einem freien evangelifchen Ehriften 
geziemt, fogleich zur Theilnahme folle bereit finden lafien, auf 
daß nicht die Gewiſſen verwirrt werden. Und lieber wollen wir 
daß dieſe Umgeftaltung und Bereinigung, wie fehr fie und auch 
am Herzen liege, etwas fpäter allgemein werde, als daß irgend 
ein bevenfliches Gemüth fich beflagen folle, daß ihm durch eine 
nicht ganz vollfommen freie Theilnahme..an neuen Formen feine 
Ruhe und Andacht in dem hHeiligften Gefchäft des Chriften ges 
ftört fei. Indem alſo jezt allen Gemeinen unferer Stadt dieſe 
für beide Befenntniffe gleich gut geeignete Geftalt des Sarramens 
tes dargeboten wird, ift dieſes unfere aufrichtige Gefinnung, daß 
wenn nicht aus freiem Triebe die ganze Gemeine dieſe neue 
Form annimmt, fondern mehr oder weniger Gemeineglieber nicht 
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genug unterrichtet und überzeugt zurüffbleiben, welche vie bis⸗ 
berige Form vorziehen, wir dieſe Gemeinegliever Feinesweges in 
unferer Sorge und Liebe hinter den andern zurüffftellen, viel- 
mehr fie uns beſonders wollen empfohlen fein laflen, um fie all 
mählig für die Meberzeugung, welche wir als Die beſſere erfennen, 
zu gewinnen. Und damit dad Band der Liebe zwilchen uns und 
ihnen nicht geftört erfcheine, werden wir abmechfelnd auch mit 
ihnen nach der fo lange gewohnten Weife das Sarrament ges 
nießen und ihnen dadurch auf das augenicheinlichite darthun, 
dag nach unſerer Meberzeugung mit diefer Umänberung mancher 
einzelnen Theile des Heiligen Werkes feine Veränderung Des 
Glaubens und der Lehre braucht verbunden zu fein. Dagegen 
erwarten wir auch von beiden Theilen folcher Gemeinen, daß fie 
einander in gleicher brüberlicher Liebe zugethan bleiben; die 
Freunde des alten mögen in chriſtlicher Beſcheidenheit denken, 
daß, wenn dieſes nicht neu angefangene ſondern nur wieder auf⸗ 
genommene Vereinigungswerk von Gott ſei, ſie es nicht hemmen 
werden, ſei es aber von menſchlichen Abſichten ausgegangen, ſo 
werde es von ſelbſt zerfallen. Die ſich aber mit vollem Herzen 
dem neuen zuwenden moͤgen denken, daß jeder ſeinem Herrn ſteht 
und fällt, und mögen die welche ihnen ſchwach im Glauben zu 
ſein duͤnken tragen wie es den ſtarken gebuͤhrt, auf daß keine 
Parteiung und Zwieſpalt entſtehe. Dieſes ſei von uns allen 
in herzlicher Liebe und heiligem Ernſt unſeren lieben Gemeinen 
geſagt. 

Was aber die geſammte proteſtantiſche Kirche betrifft, ſo 
ſind wir ihr eine Erklaͤrung ſchuldig uͤber unſer Verfahren und 
unſere Abſicht, in ſofern auch dieſe Handlung in das bei uns 
und an manchen andern Orten ſchon begonnene, an andern aber 
noch unberührte Werk ver Bereinigung beider bisherigen prote⸗ 
ſtantiſchen Bekenntniſſe in eine ungetheilte evangeliſche Kirchen⸗ 
gemeinſchaft mit eingreift, indem dieſes Werk hiedurch freilich kei⸗ 
nesweges vollendet wird, aber doch beſtimmter eingeleitet und be⸗ 
donmen. Indem ed nun zunaͤchſt für unſern unmittelbaren Zwekl 
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darauf anfam eine Form des Abendmahls feftzufegen welche bei- 
den Befenntniffen gemein fein fonnte, haben wir nicht für nötHig 
gehalten ängftlich abzumägen, Daß ein Theil ohngefähr eben ſoviel 
aufopfern müßte oder annehmen als der andere, damit fich kei⸗ 
ner beklagen fönne, denn eine ſolche Aufgabe Tann nie befrie- 
digend gelöft werben, fondern führt nur zu leicht dahin daß 
wichtigem und unbeveutendem gleicher Werth beigelegt wird. 
Eben fo wenig haben wir geglaubt die verfchiedenen Vorſtellun⸗ 
gen beider Befenntnifie vermitteln zu müflen. Bel ver ganzen 
Bereinigung beider Kirchen könne ed auf dogmatifche Ausglei- 
Hung um fo weniger ankommen, ba die Lehrftüffe durch welche 
fie fi) unterfcheiden nicht einmal in jeder Kirche ganz gleichför- 
mig allgemein angenommen find, fundern nur darauf daß Diefe 
Verſchiedenheiten im Lehrbegriff, um fo mehr da fie weit weniger 
bedeutend find ald manche welche zwifchen Theologen berfelben 
Kirche ftattfinden, eben deshalb nicht länger die Kirchengemein- 
Schaft hemmen. Daffelbe gilt auch von dieſem einzelnen Etreit- 
punkt in der Lehre vom Abendmahl. Die Verfchiedenheit ift ent 
ftanden aus verfchiedener Auslegung, Hat man ehedem deshalb 
bis zur gegenfeitigen Schmähung und zur Zertrennung der Ges 
müther geeifert, fo war das nicht loͤblich. Iſt fle jet fo gut 
al8 ganz bei vielem evangelifchen Chriften in Bergefienheit ge 
tommen aus Mangel an Unterricht oder aus Bleichgültigfeit ge- 
gen die Sache, fo tft auch das nicht loͤblich. Je mehr Eifer im 
Ehriftentfum wieder rege wird, wie wir ja hoffen, um deſto 
‚mehr werden auch biefe Verſchiedenheiten wieder hervortreten; 
ı und wir wollten nicht darauf ausgehen fie, wie man fonft ver 
fucht hat, durch Disputation zu befeitigen, ſondern indem wir 
vorausſezen daß fie fortbeftehen, wollten wir nur die Thatfache 
auffiellen, daß Chriften von beiden Meinungen einträchtig und 
ondächtig das Mahl des Kern mit einander genießen können. 
Dieſes weientliche kann erreicht werben, wenn bie ganze Abend⸗ 
mahlsliturgie die gemeinschaftlich anerkannten Hauptpumfte her: 
vorhebend die ftreitigen Rebenpunfte übergeht, und vie Austhei⸗ 
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Iung des Abendmahls, anftatt polemifch an den Gegenſaz beider 
Parteien zu erinnern, fi an den Worten Chriſti felbft beynügt, 
aus deren verjchiebener Auslegung die verfchiedenen Meinungen 
der Lutheraner und Reformirten hervorgegangen find, ımd bei 
denen fich alfo auch jeder einzelne feiner ganzen Vorftellung kann 
bewußt werden. Dies einzige fcheint uns für jet überall we⸗ 
fentlich zu fein, wo eine folche Vereinbarung ftatt haben fol; 
wievol in der Folge wenn fie erft befier gewurzelt ift ohne 
Rachtheil alle bibliſchen Worte welche von biefem heiligen Ges - 
genftand Handeln abwechjelnd bei der Austheilung werben ges 
braucht werden koͤnnen. Alles übrige wie das gefegnete Brod, 
welches freilich wenn die Worte Chrifti gefprochen werden auch 
ihnen gemäß gebrochen werden muß, geftaltet iſt, ob es fich mehr 
dem gemöhnlichen Brod der reformirten Kirche oder den Oblaten 
der futherifchen nähert, auch ob und wie die Einfegnung deſſel⸗ 
ben bemerklich gemacht wird, wie ver Tiich des Herm, um den 
ch die Abendmahlsgenoſſen fammeln, ausgefchmüfft ift, vieles 
und mehr vergleichen erjcheint ung auch jezt fchon völlig gleich- 
gültig WBorzüglich find wir fo wenig gemeint alle Einzel- 
heiten in der Art und Weife wie die heilige Handlung an die⸗ 
fem Tage von und vollzogen wird, zum allgemeinen Mufter für 
alle aufzuftellen denen die Vereinigung am Herzen liegt, daß 
wir ja felbft weder darauf bedacht gewefen find, uns überall 
genau nach dem zu richten was vor uns ähnliches in Naffau 
Weftphalen und vielleicht auch ſchon anderwärts gefchehen ift, 
noh auch uns felbft über alle Einzelheiten verabredet, ſondern 
diefe in gutem Vertrauen den würdigen für dieſen Tag am Als 
tar dienenden Brüdern anheimgeftellt haben. Vielmehr find wir 
überzeugt daß diefe Dinge überall am beften fo find wie fie fich 
jeden Orte nach der vorherrfchenden Stimmung und ven obs 
waltenden Verhaͤltniſſen von felbft machen; und wir glauben daß 
ſolche frei ſtehende Verſchiedenheiten nicht nothwendig müffen um- 
ter eine und biefelbe Form gebracht werben, indem ihr ungeftör- 
18 Fortbeflehen unftreitig am beften darthut, wie wenig auf biefen 
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Aeußerlichfeiten beruht. Daher wir denn auch erklären, bag wo 
nur jenes wejentliche des Ritus übereinftiimmt, ganz in unſerem 
Geiſt und Sinne gehandelt wird, und mögen die äußeren For⸗ 
men auch bedeutend von den unferigen abweichen,. und die eine 
fo lieb und werth ift ald die andere. 

Was aber die weiteren Folgen unferer Handlung betrifft, jo 
find wir noch nicht im Stande zu beurtheilen, wieviel und wie 
fchnell das gegebene Beifpiel und die feitvem ergangenen Höheren 
Verordnungen, durch welche gewiß auch niemand fol gezwungen 
oder übereilt werben, fich werden wirkfam beweifen. Wenn aber 
auch anfangs die Gemeinen nur theilweife der neuen Geftaltung 
des Abendmahls beitreten, und alſo die beiden alten Formen noch 
neben ihr fortvauern; wenn auch die Gemeinen in foldden Ges 
genden wo nur das eine Bekenntniß einheimijch ift fich lange 
Zeit gar nicht follten bewogen finden die neue Einrichtung bei 
fih aufzunehmen: fo fommt doch früher oder fpäter unfehlbar 
eine Zeit wo ed eine Anzahl Gemeinen geben wird welche ſich 
ganz zu diefer neuen Form halten, in denen alfo das Abendmahl 
unter der früheren Korm nicht mehr gefeiert, alfo auch von den 
Seelforgern folcher Gemeinen gar nicht mehr nach der alten 
Form genofien wird, und wo zugleich in andern Gegenden, wenn 
auch nicht in fo doch außerhalb unferd Landes die beiden bie 
berigen Formen der reformirten und [utherifchen Kirche unver: 
rüfft beftehen werden. Um diefer Zeit willen halten wir es für 
gerathen uns jest ſchon öffentlih und unverholen zu erflären 
über das Verhältniß welches dann ftattfinden muß zwiſchen ben 
Gemeinen des neuen Ritus und den übrigen reformirten und 
futherifchen Gemeinen in und außerhalb Landes und zwifchen 
ſolchen Geiftlihen und der übrigen lutherifchen und veformirten 

| @eiftlichfeit in und außerhalb Landes, damit nicht, anſtatt wie 
| wir wünfchen die Kirchengemeinfchaft zu erweitern, fie durch Miß- 
| verfland unſerer guten Abficht oder durch Engherzigfeit anderer 
nur noch mehr befchränft werde. Nämlich die Gemeinen beiber 
Bekenntniſſe find innerhalb des preußifchen Staates ſchon feit 





— 105 — 


längerer Zeit auf eine genauere Weiſe vereint gewefen ald ans 
derwaͤrts, theils im einzelnen durch gemeinfamen Gebrauch derſel⸗ 
ben Gotteahäufer, theils im großen durch gemeinfame Verwal 
tung umd Regierung. ‘Dabei aber bildeten demohnerchtet die lu⸗ 
therifchen Gemeinen unfered Landes mit denen bes übrigen 
Deutſchlands ımb ber norbifchen Reiche und anbern anbenvärts 
zerftreuten eine und dieſelbe lutheriſche Kirche, die reformirten Ge, 
meinen unferes Landes mit denen des übrigen Deutſchlands, ber 
Schweiz und Holland, Polens und Ungams und andern zer⸗ 
fireuten Eine reformierte Kirche, und auch dieſes Band iſt uns 
bisher lieb und werth, ja unentbehrlich geweſen. Dean wie oft 
vertaufchen einzeme Familien und Berfonen ein Land mit dem 
andern, wie oft ziehen Reiſende durch und begehren ale Kirchen 
glieder anerfannt und aufgenommen zu. werben. Dies alles 
Hatte bis jezt feine natärliche Ordnung, bie Lutheraner hielten 
ſich wo fie hinkamen zu den lutheriſchen, die veformirten zu ben 
reformirten. Da nım aber bei uns ſogar geſezlich ber Abend» 
mahlsgenuß das einzige Unterfcheidungsgeichen des Bekenntniſſes 
iſt: fo fragt man billig wie es mit biefer Verbindung werben 
fol, wenn es Ortichaften und Gegenden giebt in welchen bie 
unterfcheidenb xeformirte umd lutheriſche Form des Abendmahls 
nicht mehr zu firmen it? Ja noch eins, nicht felten werben ja 
auch Geiſtliche und gerade ausgezeichnete aus einem Lande in 
das andere berufen, und dieſe Vermiſchung gereicht zum großen 
Segen, Indem dadurch oft ‚geiflige Gaben und Anſichten mitge⸗ 
theilt werden, wo fie vorher fehlten, und verberblich gewordenen 
Einfeitigfelten auf eine Art entgegengearbeitet wird, wie es nicht 
möglich fein würde wenn jebe Landeskirche fich ganz iſolirte 
Wie wenig alfo ein folches Sfoliven unfer Wunſch fein koͤnne, 
wie wenig wir unfererfeits es Darauf anlegen, eine dritte von 
den neben uns beſtehenden reformirten und lutherifchen Kirchen 
abgefonderte Kirche zu bilden, darüber wollen wir hier unfere 
öffentliche Erfiärung abgeben. Wir ftellen alfo feſt, daß wenn 
ed in unſerem Sprengel Gemeinen geben wird welche ganz dem 
Schleierm. ®. 1. 5. 20 
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neuen Ritus zugethan find, im welchem das unterſcheidende bes 
lutheriſchen und refermirten ſich verloren hat, wir auch dann je⸗ 
des Mitglied einer noch reformirten oder lutheriſchen Gemeine, 
welches zu ung fommt und in feinem Gewiſſen fich nicht gebun⸗ 
den fühlt, unweigerlich fei es. auf immer odex auf eine Zeit lang 
gu unferm Abendmahl zulafien und in unfere Kiechengemeinichaft 
aufnehmen werden, ohne ihm dies auf irgend. eine Weile als 
eine Beranderung feines Glaubensbekennmiſſes ausgulegen oder 
als einen Uebergang zu einer andern Kirche. Wogegen wir auch 
der Hoffnung eben, daß wenn, Mitgliever unferer dem neuen 
Ritus zugethanen Gemeinen anderwaͤrts hinlommen, wo biejer 
wicht beſteht, die refermirten und luiheriſchen Geurinen fie. an⸗ 
erlennen und zulaſſen werden, ohne zu verlangen daß ſie ſich 
deshalb als aus unſerer evangeliſchen Gemeinſchaft ausgeſchieden 
anſehen ſollen. Eben fo erklären wir daß wir nie eine Einwen⸗ 
dung dagegen haben werden, wenn ein Geiſtlicher der ſelbſt bis⸗ 
her dem altlutheriſchen oder reformirten Ritus gefolgt ft, dafern 
er ſelbſt nur ſich in feinem Gewiffen nicht gebunden fühlt, zum 
Seeljorger einer Gemeine bei weicher dieſer Unterſchied nicht mehr 
ſtattſindet beruſen werde, und daß wir biefed Nie ald eime Ders 
änberung ber Lehre und ded Glaubens anfehen werben, fo we 
nig als wir der Meinumg ſind daß einer von und jest feine 
Rehre und ſeinen Glauben geändert hat. So aud Werden wir 
es keinem vor und, fofern er ſich, nie ſelbſt in feinem Gewiſſen 
nicht ‚gebunden fühlt, verargen oder ihn deshalb anſehen als aus 
unferer evangelifchen Gemeinfchaft auägefchieven, wenn er ſich 
zum Seelforger einer Gemeine berufen läßt, bei welcher das uns 
tericheidende des reformirten .ober lutheriſchen uoch befteht. 

Auf dieſe Weiſe alfo entbieten wir unfrerfeits auch für Die 
Zufunft allen noch gefchieben reformirten und Iutherifchen Ges 
meinen, fo lange e8 deren in oder außerhalb unfered Landes ges 
ben wird, die bruͤderliche Hand zur ungeftörten und für alle -pows 
fommenve Fälle wie bisher ausreichenden kirchlichen Gemeinſchaft. 
Und daß wir hieran nichts neues oder unerhörtes anbieten und 


wünfchen, daräber berufen wir uns auf das Beliplel der evan- 
gelifchen Brüdergemeine, welche ebenfalls eine Vereinigung von 
Chriſten auch des lutherifhen und reformirten Bekenntniſſes ift, 
welche nad einem beiden Theilen befrievigenden Ritus mit ein- 
ander das Abendmahl feiern. In diefe Gemeinen werben immer 
reformirte und Iutherifche Chriften aufgenommen, obne daß von 
einer Veränderung des Belenntniffes die Rede ift, und Mitglies 
der dieſer Gemeine genießen eben jo das Abendmahl auch mit 
reformirten oder Iutherifhen Gemeinen. Sollte man jedoch ir⸗ 
gendwo unferer Erklärung und dieſes Elaren Beiſpiels ohnerachtet 
unfere zu einem abweichenden Ritus verbundene Gemeinen das 
für anfehen, als ob fie ein neues und eigned Belenntniß auf- 
flellten; und follte, indem man uns beshalb von der Gemeins 
fhaft mit den übrigen Iutherifchen und reformirten Gemeinen 
auszufchließen fuchte, ganz freilich gegen unfere Erwartung, ums 
ferer guten Abficht ein engherziger Eifer flörend entgegentreten: 
fo werben wir das wie natürlich herzlich bedauern, aber es, 
ohne Streit darliber zu ereegen, In chriftlicher Gevuld und Milde 
tragen, und ber Hoffnung leben daß foldhe Bemühungen nur 
wenig Theilnahme finden und im ganzen werden unwirkſam 
bleiben. Und nachdem wir und hiedurch über alles nöthige 
hoffentlich befriedigend erflärt haben, bitten wir Gott daß er das 
gute Wert ohne Streit und Berwirrung hinführen wolle zur 
Vollendung. 
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ORATIO 
IN SOLLEMNIBUS 
ECCLESIAE PER LUTHERUM EMENDATAE 
SAECULARIBUS TERTIIS 
IN UNIVERSITATE LITTERARUM BEROLINENSI 
- d. I. NOVEMBR. A. NDCCECXVM. 
HABITA. 





Spero vestrum fore neminem,. viri exceilentissimi, illustrie- _ 
simi ; ommum ordinum ornatissimi, oollegao amicissimi, iu- 
venes academici dileotissimi, qui mireiar quod m his ter- 
is restauratae veritatis evangelicas saecularibus ooram vo- 
bis ego'potssimum dieam, qui Zaingtli magis quam Lutheri, 
a quo tamen hic' dies nomen et honorem adeptus est, doc- 
trinae sim addicius. Cuins enim rei memoriam his festissi- 
mis diebus pie celebramus, ea Lutliero ac Zuinglio com- 
muams est, auctoritatem sapremam dico in rebus ad chri- 
stianam fidem vitamque pertinentibus libris sacris fellciter 
restiustam, supersütionem operem arbitrariorum ei mere ex- 
ternorum: profligatam, mediatores fiduciae in deum ponen- 
dae praeter Ehristum onmes excusses, sacerdotii ethnici e 
iudaici speciem ex cuku christiano penitus sublatam, certa- 
minis ecclesiam inter et rem publicam occasionem et cau- 
sam omnem ademtam. Negque umquam debebant commer- 
eium inter so ecclesiasticum Uirterere viri illi generost di- 
vini anımo pleni, qui, pari verbi -aeterni' auxilio, pari animi 
forütadine, per tantas fenebras sidi-et aliis vianı ad lucem 
secuerunt. Ei profeete sollemmbus his recte obeurdis male 
esset consultom, si ĩsdem in locis nanc quidem Lütherant 
theses Vitebergenses, iquot aulem annis post Reformatipri- 
mas Zuinglii -praediogtiones Turicenses vel colloquium Ti- 
gurinum oelebranies, dissidiem istad doetrihae,' cums om- 
nes, qui im argutiis iam non haeremus, dudum piget, denuo 
in Bominum -conspeoktn producere voluissent. Neue vero 
Lutherus am Zeinglius hodie celebrandus,; sed Dei potius 
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optimi maximi Spiritusque divini opus aeterna memoria di- 
gnissimum. Etenim cum non hos solos sed permultos tum 
per omnes terras omnium ordinum homines taedium per- 
versitatis et turpitudinis sacerdotalis invasisset, cum imagi- 
nes meliorum obversarentur temporum, Spiritus sanctus 
eınendandae religionis desiderium in animis operatus est; 
quod nisi ante ipsos religionis restauratores fuisset, certe 
ne ipsi quidem perficere quidquam potuissent, Itaque plu- 
res viri insignes huic multitudini dispersae et velut timidae 
antesignanos tandem se obtulerunt, Lutherus, Zuinglius, alii. 
Quae quum ita sint, in imperii borussici finibus, et ubicun- 
que Germaniae Reformati Lutheranis promiscue habitant, 
illi communia cum Lutheranis ecclesiae emendatae sollemnia 
numquam detrectarunt; num hoc tempore putatis detrectare 
fas fuisse, ubi utriusque ecclesiae Communionem et socie- 
tatem sacrorumgne unitatem perfectam ita tentari passim 
videas, ut huic aetati alulserit spes, fore ut patrum dissi- 
dia beata tandem sepeliantur oblivione. Qui- igitur fieri po- 
terat, ut ego, ordinis nostri decreto decanus constimtus, ob 
eam quidem rem, quod helveticae confessioni sum obstrictus, 
veterer ne hoc die haud satis dignus orator essem? 
Attamen praestabat forlasse, si maiores nostri, ut aequa 
utrique parti esset conditio, saecularibus agendis diem vel 
ex mero arbitrio constituissent, ne, dum singulare aliquod 
factum celebratur, auod ad alteram quidem partem perti- 
neat, alteri autem alienum sit, rei ipsius indoles, ambitus, 
grauitas parum apte declararetur. Immo, dieam enim quad 
sentio, licet boc nemini placiturum intelligam, etigmsi, misso 
utriusque Confessionis discrimine, solas res a Luthero & 
suis in Saxonia gestas consideres, certe hoc die festum 
saeculare me iudice institui non debebat, quandoquidem 
Lutberus thesibus suis affıxis ecclesiae reformationem non- 
dum erat auspicatus. Neque enim illud satis accunae dici 
mibi videtur, quicquid exinde Lutherus cum amieis perege- 
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rit, ex hoo comamine progressum esse, Post quod ipsume, 
modo curia. Romana paullo se sautiorem gessisset, motus 
ecclesiastici omnes sedari faeilime poterant. Quid si Lur 
iberus ipse tum non solam cum Pontifice in gratiam redire 
non recusauit, sed etiam pronus ad auctoritaiem papalem 
agnoscendam feit, quid si tunc etiam märacula apud ima- 
gines sanclorum perpetrata candide credidit: nonne Roma- 
nae ecclesiae sectator adhuc fuisse vel inter fidelissimos 
dicendus est? Potius ille mihi dies eligendus fuisse vide- . 
tur, quo decretalia et bullam oondemnatoriam orematurus 
una cum magistris iuvenibusque Vitebergensibus exit; qua 
de re ipse, Nunc demum, inquit, seria agere incipio, ante- 
riora ludus fuere. Et recte ille: hoc enim facto neque Ro- 
mani de pace amplius cogitare potuerunt, et ipse 86 in 
eadem qua Episcopus Bomanus ecclesia ‚versari nolle ex- 
pressis verbis declaravit. Verum is est in talibus rebns ho- 
mimum ardor, morae impakiens; proavi nostri quamprimum 
cupiebant saecularia reformationis agere; cui ardori quum 
semel obtemperatum sit,. nobis iam nefas est diem mutare. . 

Quod autem, si rem ipsam spectamus, non satis vide- 
tur idoneum esse, id ipsum nos nostramgue hodieraam 
orationem adiuvare polest. Postquam enim, quae ad pietalem 
evangelicam universam pertinent, conciopibus per hos dies 
habitis uberrime et facunde tractala sunt; preces pro ec- 
clesiae nostrae perenni salute fusae, volaque deo dicata 
beneficiis in nos collatis digna, nobis iam hoc loco. et hop 
die convenit eam tractare huius argumenti partem, quae 
universitates litterarias doetrinarumque incrementa Propius 
attingit. Cui proposito memoria earum rerum, quae pridie 
Calendas Novembres ante hos trecentos annos peracta sunt, 
facultatem haud spernundam praebet. Etonim si theses, 
quas beatus Lutherus disputandi gratia Vitebergae alſixit, 
primordia fuerunt restauratae ecclesiae: fatendum ‚est, Au- 
ditores, opus ilud in perenne celebrandum ex valuis aca- 


demicis prodiisse: Unde exorsi,- ul voiscam rephtavert- 
tis, quantam semper in universitalibus itteranib sttum fuertt, 
ut eotlesia augeretur et promoverelur, faede mihi assen- 
ttiomim, si missis ceteris -onınibus de hoc ua loco sum 
disputatarus. rn Bu 

“  Sunt autem duo polissimum - eapita, a'quibus ecckesiac 
sakıs pendet, disciplina, doctrina Quumprimum igüur au- 
ctoritati Romanae valedietum est, quod Episcopi, gar iidem 
Priacipes erant imperii, ad unum fere omnes a -partibus 
Caesaris et Pontificis stabant, fieri nun potuit, ut eorlesia 
evangelica in Germania exsurgens zuctoritatsen episcopalem 
tueretur, quamquam in Suecia et Dania sine'ullo ecclesiae 
damno postea factum est; sed ad Principes confagiendum 
fit, ubi de vitiis ecclesiae tollendis, de cultu divmo meliori 
mstituendo deque nniversa dischplina sacrı ageretur. Nec 
inde ecelesiae nascenti detrimenti quicquam provenit, qeum 
inter primordia rerum evängelicarum. magistratus hiberarem 
oivitatum et Principes moderato potentiae usui adsueti, Fri- 
dericus Sapiens, Joannes Gonstans, Joannes Fridericus Ma- 
granimus. rem gererent. Horum enim constantiae et gene- 
rositati iuhcta erat probitas es'-modastia, ille vero idcirco 
potissimum sapientlis nomine venit; quad sibi ipse- non ni- 
mium videbatur sapere. Ergo neque repente nequo tumul- 
tuarie res ecclesiastieae novatae sunt, sed quartum sensim 
populus christianus vi veritatis percussus melisrem oultım 
sponte optabat. Et sicubi magistratus. aut principes propter 
res noväs laoessebamur, sese haee minus intelkgere, iheo- 
logos audiendos esse, the0logos. se audivisse respondebant. 
Postea vero res adınodem mutatas sunt, Caesarum eaim 
auctoritate suprema deminuta, Prineipibasque imperi m re- 
giam fere potestatem auctis, proceribus, iMmunicipiis. in re 
publica admimstranda bic ilic pars fere nulla reliciä erat, 
neo quicquam valut nisi Regum Peinspamges arbitrium, 
vei ipsa ecclesia Ha tandem oessi#, ut .nemo- .faoıle -dicat, 
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quuenam 'illa: apulevanigelioser äit;'- nec, qeid in rebas. 5a 
cris institdendis, setvgauls, metandis okristianpram eoelWue, 
quid 'verbi pra&sones: valdant, denique -quid Princeps ‚ugole- 
siae tutor et Sumenus -opiscopus debeat, quid non audest, 
definire 'aeeurate' posett. : Ngo multum- profait;,. quod thoo⸗ 
logi in--Prinöipein du bis-rebus consilio-'ssse sölebant, quis 
et fortönn quandequs asien: aulıca. 'ayura emollit ei frangit; 
Luiherus Frideries Sapiemti- ne semel quidem confabulatas, 
nec ullo inter eias- consiliarios munere ‚funotus’ es}, quo 
fortior in vero dicendo, in dighitate ‚sua et libertate toonda 
foit.: Si vultas -instat :Prineipis, vel ubt Princops. ipse res 
sacras minus omeR, 'amious eius ot miniser rorum geren- 
darım: quis ita ferox fuerit, ut quod illi ingratum sit non 
vitare, duod gratum nd promovere capiat; salra ommino 
consciestlia, non salva iam purilate: et fortitudine anımi. Go- 
orgius Bpalcunus -vir fuit dootus, facundus, Lutkiero amicis- 
simus' nequs timidus? - tamen esempla haud malte enume« 
res, in quihus ills amioum eitsqgue caısam adiaverit, Lu- 
therus {potitis acerbe in eum invectas est, quum Electorf - 
manum cosstkamque praebuisset ad Jibellum quondam, quem 
vehementiorent ipſso conscripserat, supprimendum, Quale 
quam his diedus on !facilp quisgunm audeat, sed omnia 
omnino m Principibas eorumque ministris posita sint, Tas 
ita se habet. Princeps' esio pius,' Stremmus, seurn culque 
tribuens: florebunt sub eo propria sha viriute eeclesiae; 
sed christianae dei oorhlemiptor esio, venae gleriae cupi- 
dus, poehis magis eonfidans quam hominem religioni: ‚ları 
res 'ecolesitisiene- im’ peits ruent/ negigetur cultas'-divini 
patrveikiurt,' Prostetund: piae instikutiones'ie aliutm 'vorten- 
tur us, spohelsemter! scclesias, ministreriim: verbr. derini 
recta erudnid 'nemini: eurae -erit,: hominesque indigni Tat 
nera saota 'invadenı 'Coias rei Deblle enemplum ante hane 
fortissiindtn '#eickdeinnkthque  Gerimanige > Mheraliotiem : vidi- 
mus, !>Imind Ger’ pütest; si: Prikseps- roxum iheologiearum 
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ultra modum Principis studiosas carkisqgug: opinionihug de- 
ditus ‚sit,..isque vehomens et praeprepeso ac feryido, inge- 
Bio praeditus, ut concionatoribus franum. iniisialar, ‚No |MIi- 
nus sanam doctrinam tradere possint candideque ‚auditores 
adwmonere,. et in ipsis riübus peragondis iusta ecglesiarum 
kbertas in discrimina vorsetur. Nonne tandem omnem evan- 
gelicam ecclesiam pudebit, in.. sitgulorum vel paygorum 
potestate, eorumgua maxime, qui in. longæ diversis zebus 
qquuam plurimum versentur, @aS res esse positas, quae non 
komanae .augtoritatis eint, sod gratiae divinae adminicula et 
auxilia specient per spiritum sagctum , indiganda et ordi- 
dinanda, qui se pro mensura donationis Christi communem 
emnibus praestat, nusquam vero Principibus properibagque 
terra® prae cetesis inhabitare vellegpollicitus est... . Cui qui- 
dem malo iam ea medebuntur, quae Rex noster augpslissi- 
mus clementisämus per ecolesiam evamgelicauı regni sui 
nupernme Constituit, in hac eliam re gravissima dignum 
quod imitentur exemplum aequalibus Posterisgue Proppnens, 
. presbyteriorum dico per omnes coelus evangelioos. institu- 
tionem, synodorumque per diversos gradus convocationem, 
quarum postulata et decreta auctoritate sua firmare Prin- 
eipi cuivis probo et iusto, et qui in ‚suspieieuem arbjtrarü 
in res sacras imperü nolit incidere, ‚tulam, tandem ‚erit. Jam 
quomodo hic locus ad universitates... likerarias ' ppriipeat, 
brevi exponam. Vt enim clericorum conventus legilime 
constituli discipliaam sacram restituant, salutem ecclesiae, 
quantum in rebus humanis fieri potest, extra. omne discri- 
men ponant a singulorum vel.paucarum hominum mem oriun- 
dum, utque omnia nostra desideria appipigut.ügque cansulant, 
duabus rebus opus est, primum reclis notionibus, deinde usu et 
experientia rerum. Et experientia quidem spnsim, subyenit, dum 
ecclesiastico funguntur munere; restae Autem nplipnes, quae 
usum rerum antecedant necesse est, ubi quaego commu- 
nicari, unde animis iuvenum infigi poasynt, nisi ‚per ingli- 
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tutionem academicam? (Juare ea nescio an dıoam super- 
bia, qua permaulti huius aevi theologi praoticam theologiam 
solent vilipendere, levissima miki videtur et plane perni- 
cioga, qua superbia fieri non potest, quin esdem, ox qua 
orta est, ecclesiae evangelicae conditio humilis et depressa 
non propagelur atque adeo in peius vertatur. Quodsi bea- 
tos ille' Martinas cantdm coetuum christianorum (disponere, 
musicam sacram insiruere, docirinas Christianae compen+ 
dium usui iuventutis plebeiae aptum conscribere idque prae . 
oeteris fere omnibos scriptis suis carum habere, si cum Philippo 
suo, cum Pomerano aliisque summae auctoritatis et doctei- 
nae Ahoologis ecriesias per munibipia, pagos, vicos, visikate 
nor dubitarit, qualem se eliam Zuingkus 'in Helvetia prae 
stitit: quam rem. tamli viri 'exercere non Aspernali sunt, 
eias rei döctrinam:. et praecepta tradere nemine' isdignum 
esse polest. Et profecto, nisi Lutherus ea, qua inde ab 
i nitiis suis Vniversitas Vitebergensis excellebat, libertate et 
ingenuitate Tectas auditoribus de muneris ecclesiastici digai- 
tate, de: arctioribus cumsvis humanae auttoritstis ın rebus 
spiritualibus ‘et sacris Gnibus notiones proposuisset, non ille 
tanto numero eorum stipatus fuisset, qui audaciam suam 
adiavarent Opusque reformationis ardaum et aleae plerum, 
cum sese a. pontificis seiungeret, secum aggrederentur: 
sed peucoram hominum inceptum non modo eventum non 
habuisset, sed in ipsis primordüs esset oppressum. Imite- 
mur ‚ergo illius aevi homines insignes, resurgat tandem 
absokıto hoc tertio saeculo ex oblivione et contemtu theo- 
logfa praetica, oolätur et augeatur in universitatibus ea po- 
tissinum pars, quae tum in exponendis munerum ecclasi- 
asticorum. ofüiciis iuribusque iis versatur, quibus ademtis 
oficio fungi nemo nec velit neo possit, tum universae ec- 
diesiae evangelicae recie Tonstituendae et regendae prae- 
cepta tractet. Neque vero huic negoto soli theologi suf- 
ficiunt: neque ego hodie solos Theologos appello: opus est 
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ad hanc rem mreoonsultis,. paktiis, “phälskophis, Igitur ad 
szemplum. aras, 'quap intsc-Iimtherum, Rhilippne es Hiero- 
ayınym ‚Schurfum: fait, akeicitias. St sooieiklis,. accadant 
harum. dootrinarum :magistr; adı: op ihbalogonum, repe- 
tatur. jus eoclesiasticum evangektorum : ex, ſootibas ibeore- 
ticis, iet historicis atque ‘ad; nösteirem ‚lompormm raläpnem 
refermptir. Has sibi ineunte ‚questo: ben. saenein Uniwärsita- 
tes 'nostrae vioös vindisent, dügnem lehare:. opo⸗ et fmsttuo- 
sisshmemm fuimrurn.  rhronon 

‚ Pergo' ad alteram: oratiimis meae pamam, quaoâ est 
de’ doctrina. Quippo waput: :ommieiike «deetrina: nozuolionis 
id: fait; quod'Zeinglips...at: Lutherus ‚coskulın® el. Ohnsisetn 
gen dembastratiemis. et\ refalstiemis theæologineo di, locia 
patruni: et dectoram omwino deolinahant, ::eti sirauis redar- 
guerg' vellet, solam.'soriptaram  gontrovessiannk Äudligem 
depuscebam. .. Quad mirdm- quasteai.in: aibnibes, ‚qui. rer 
formatorum ‚causke favebamt, : dacnoresn -Iihtarumi.. deside- 
rium et caritatern -exoitavit, 'deetioribbe : pnaeteren laberemi 
et stadium in osiligendo:, interpretauche ‚- euinparandd: posi 
tim; ‚quo -doetring tkeologica ad: perfichtonem Asıhlame: Ad» 
duota est, quanta ollm nem :mertalinee, obvemmia eat, 
Ex hoc enim fonts manarunt, quibus onpmgelice. oledia 

et critica; im quibosı si qua | — * qube: ab grangbi- 
eis pärtim tentatı pärtun eiisoluta sunt,; quabque'a Hodkr 
ficiis neglecte' ‘eb omissa, haud::diffidile. esit diludicere, wen 
ratio ad dootrinam augendarm : distinotasque :haliohes “ap 
candas praestet: quum 'alterı. traditiumikins per temıpaskend 
seriem collectis, qeibws: degma unumswadgue: ad likeramı 
declaratum esse: videatur, -adhaererent; alteik. ex, primaevi 
temporis scriptis, plönis quidom spiritus emmeli , ‘nad «ıute 
semiga tantum dogmaterm “ontinerent, ipsa'dogmala «hri- 
stianaeque doctrinae compagein siruene: Hlfusqum aeiatis. 8i- 
mul iustam imaginem rest#uereloonareneur ; praefenee alıam 
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studium tkeoingicam ab alis etudiie, ct ab hoc iso mu- 
nus ecolesiasicum magis in dies praestet segregari, an .ne- 
minem nisi in bibliis mterpretandis probe versatum ad mu- 
nus sacrum admiti, et philologiam saeram antiquitatum 
profanarem siudio ita prope coniungi, ut sibi opem zaulü- 
plicem ferre invicem possiut. 

Attamen apud nos quogue. haso studia vicissitudines 
habuerpnt, quum haud multo post beali Luiheri mortem 
tempora lounge diversa ‚ab illius sociorumque eins studio 
et cura libris sacris impensa suceederent Ubi enim ofl- 
eium dectrinae chrisliadae ‚ab omnibus partihus absolvem- 
dae at in formam artis redigesdae in argutias scholastiuns 
degenerarit, scriptorarum, quee isiusmodi.argutiis adisınmonta 
nulla. .praebebant, sana interpretatio aon neglgi non botnit; 
nec, qui toli in e0-essent, ut in aequalum soriplis et ser- 
monibus verbum alıquod suspecetim aucuparenter, christia- 
nae antiguitatis investigationem habere in delicis potuerume. 
Ista vero tempora sine dubio tum per. 86 ipsa rerum evan; 
gelicarum decrementa fuerunt, “quod virtute post verba 
religtene past formulas habita odia, irae, invidiae ocolesiam 
dilacerarunt; unde malorum quae progermisare ex par- 
uum studio solent, nullum defuit; tam, ut sölent bomines 
in opposita ruere, ex illo malo alud longe diversum. ober- 
tum est, despeesam 'dieo christianae dectsinae, oui, dum 
sibi scilicet lucis divinae splendorem arrogaret, tantas ta- 
men tenebras doctores ‚scholaslici potuerint ciroumfundere ; 
libidinem dieo dubitandi, redarguendi, divina omnia hu- 
manis aequandı; lascoiviam denique, quascemque ad reve- 
lationem. divinam pertnerent, impie deridendi: emwae mala 
non per Romanam esclesiam sed apud nos quoqua priore 
saeenli superioris parte late sunt grassata.. Quem morbum 
ne quis credat in Germania indigenam feisse ox studie 
theologorum nostrorum perperam divulgatis et ex abusu 
arlis crilicae orium; sed .partim ex contagione Gallicae le. 


vitatis nobis obrepsit, partim Anglicae superkiee progenies 
es. Quae enim apud nos viri docti iique theologi ex ar- 
gumentis historicis et philosophicis dubitaverunt, ea longe 
alius sunt generis, quam quae Aequiparari iocis Gallicis 
Angleramque ori magna sonanti possint. Quorsum autem 
haec dico? Ut vobis non tam demonstrem quam in me- 
moriam revocem, horum.malorum neutrum, etsi progressum 
docirinarum religionem spectanuum turbaverint aliquantum 
et retardaverint, haerere in ecclesia evangelica potuisse. 
Nostra certe aelas emersit iam ex sceplica ista impiotate 
et hebetudine superba, neque 'sibi gloriam ex eo quaerit, 
quod minus religiosa et rerum historiarunque christiana- 
rum incuriosa sit. (Juae felix immutatio quomodo accide- 
rit, id omnium quae hucusque tractavi proxime ad opatio- 
nem meam pertinet, Etenim ne ia eiusmodi errores indu- 
camur praesidum, quod quidem absque litterarum detri- 
mento excogitari possit, firmissimum, et si gui inducti sint 
remedium tulissimum in ea positum est docendi discen- 
dique libertate, quae universitatum litterariarum per terras 
evangelicas florenium summum est decus pecaliumque 
pretiosissimum. Peculium dico, quia universitates littera- 
riae reformationp ecclesiae multo antiquiores ex eo tem- 
porö in duas species divisae sunt, alteram pontificiorum, 
quorum universitates magis magisque in similitudinem scho- 
larum coactae sunt, ubi quid cuique docendum, quid di- 
scendum sit, legibus cautum regulisque ordinatum est, alte- 
ram evangelicorum ea quam dixi docendi discendique li- 
bertate nobilitatam. Quae libertas, quamquam favere its, 
quae obiter commemoravi, malis videtur, sigaidem, et ubi 
cuivis gradum academicum adepto docere quaevis liceat, 
multa male iudicata tradı, et ubi cuivis quidvis audire et 
discere concessüm sit, abuti vani iactateres adolescentum 
imperitia possunt, iuvenesque ad ea, quibus animi vires 
nondum sufficiant, aspirando sibi ipsi nocere, unde errores 
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nasci ei propagan necesse'-fuerit, tamen haec omnia, prue- 
claris ülis, quas‘.inde'nobjis proveneremt, bonis comparats, 
vix ullivs moment habenda sunt, Quis enim ve} doctissis 
mus ita sit mdelstigabilis, cut non crebira, quae iure do- 
cendi "arotioribaug Änibus cirdumseripio vitari non polast; 
earundemi rerum repetilio ,-taedium' docendi periat, quem- 
que non 'idem: taedium''in latebras musei seyuatur impedi- 
atque., quo Minus novis dootrinam repertis augest? "Ei si 
quas · doctninae 'in' diversas partes: soholasque: oppositas sint 
distraetae, 'ältque 'altera pars eorum, qui rer peblicae prae= 
sunt, "selkagia:tuleriit: qui feri potest, 'ut wbiewmgue liber- 
tas: :ddendij mestwlotn sit, altera pers waquam resurgas? 
Quae-'oamsa "Ralt,' our universitutes Romanze 'auctoritati sub- 
iectae neque:'viros erudifohe : Insignes provocaverint, ne- 
que ipsas doctrinas 'emendaverint' et provexerim, sed po- 
tins ut irgditae -erent"imperfectes :religuerint, :quemadmo- 
dum Aristotelica philosophie ,- quas oashedras Geeupaverat, 
per saecala usque -tenuit Contra verö apud' nos doctissil 
mus ‚guisque.:et Ballacissimus, quo latius evagari in doctri- 
narım canipos 'et quo ‘plares auditeribus - dnctrinas tra- 
dere petest, eo magis, quid ea quam sequitur via et ra- 
io, quid ipsius ingeniom valeat, percipiet, tum etiam ad 
eam, quam' prae ceteris caram habet, disciplinam  recens 
miquando mullisgus modis auctus revertitar. E si quando 
Principes 'eorumgque ministri institutioni iavenili: praefecti 
alterutri parti aecesserint, nolintque professores nisi secum 
consentieutes eonstiluere: pro altera parte sponte docen- 
tes exsurgeht iavenumque animos secum trahent. . Cui do- 
cendi libartati: necesse est: libertas distendi accedat, qua 
nos quidem, qui dovendi'munere fungimur, ei rei adsuesci- 
mus, ut disespulos 'nolimus in verba nostra- iurars, suoque 
quisque loco iuvenss ita doceat, "quasi qui oppositae sen- 
tentias deditum de eadem audituri re sint; atque id do- 
cendo.-agamus; ut habeant quod sentiant, non quod opi- 
Schleierm. W. J. 5. 21 
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nanlyr,. De ;Si ‚eraBling- opppeltae:: senlentine amditjo: hodier 
nam... erpulerit,. | ineassum ‚Iahoratenis.'.-Duaproptän rebus 
utimur iamquam, exomplis, quihuſs, Sisceno diseant, genut- 
namqus indagandi..pl perserutanili'rslisntm sibi nomps- 
rent, „gensimque:, Bibi ‚\peis.. magis -<onfiki poelroinn aueleri- 
ts. ualischagee:Inema..anumat., v:1psas-ı amtenmn invehes ‚ea 
liberiag ita..adaıval, ut. dulm. In nstudis, ordinardis,.in osa- 
gisiis, “quorum sliscipkna: manimb afigantarı,:.deligandis.ge- 
nid änglulgent ‚:quani,in. materi, vilalis :durap anpin leoligque 
serenitale ' kaatiüsı profiatanks., eb, ax siuyensh:jfla ‚adınirandı 
imitundiquæ ı solmsyatudines piliast in; virile.lanimit. ndisar ıma- 
wwesnank ln magistronem ‚discinulerumgiisiöbbertate 
nâascitæy, PA, 1. Auaa: profissenibba- om inwenihüs; auasdlemicis 
intercedare ‚solet, .neoesgitudo ei. fämikarias;. quap-'nesı ma- 
gistros SEHESCAFE: init; ‚dinnipaleisque: pasensis,cbnsiliss;multo 
magis quam ‚aublera. Taveranda. rigorosaque-distiplina-emen- 
das at..anget.. Alque huius wecessilukinis :larulentum. da 
Lntlero exemplum ‚babesna,.quem..:anditopam ‚Väehergen- 
sium.' gladiis stipatum | Lipsiamı :ad-ioollagquium. ‚profecteme, 
quem anditotum -maxime: desiderio commotum..diutins.latere 
noluiase ,. sed. ex. recessu Isenagensi in: Incem- pradiisse, 
uis: vestrum est qui negciatſ?, Agitur hane vertd. docendi 
discandiqua 'lihertatem ‚eh,. quam. am eaixe: et.:necte. qui- 
dem postulant, .soribendi legenditue.libertäte: tanto anaio- 
rem, quanto „Ratio Boript& litterä..efficanior. est, mecum 
psetiosissimam. iudicabilis, aubikores,: aamgue ;gaudete ;oni- 
versitatibus nostris ita insitana et: infaam.:esse, has, ut- de- 
stnuere: posqis, Conservare ‚demta ;.docendii Jibertate-. non 
possis. : Quod .ipsis Gvstatum ı rectoribus-:aden.. :pdisudsaem 
füit, (ut si quis..eorum: severilate animi üuctna-de. mones 
inveniles instamque ei suavem.:libertatem- Baulle :hcrius ani- 
madverteret, ‚libros imprimendos «ensorum. arbitzio...oaati- 
gandes daret, populi pios doctores negulis' iniquioribus 
ohstringqret: : ne -id. quidem aqademidao denendi libertaii 
on | ' 
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quieguemı' ‚sit nieteaherd: ‚ausua: : Quam; ut per ompnes:temi- 
porum :vicissiküdinea. fortter Iseamini, :qumm non opus sit 
vos adıssaere, hoc tamem monere meum est, ut.'et ipso 
haiug-: libertatis.. namine. enclesise Treforsiatienees nobiscum 
celebretis, : ntame "hob die. grauissmgo sanctissimogme' vos 
religiosissime. :(abligatis, :voß...eh ilibertate- wii - Ita .velle, 'ut 
reota..'nerapa ;. deviaahumn Ilmmansrumque doghilio, bunores 
alusvis.:aava: hamıhum assidailate, fortitudine, veritate parta, 
quastumn iin, ‚vobis ost, imtegira.:ın: Porpeimumn Borv atur &t 
profagetur: . : m: 7000, i til ah 
.: Igwur- ecclesia evangelica —*8* quao ——— 
bonorum :ragter, lagibtis. ‚eb ;institutisı: supientihee. tdmperata 
et confiemata ‚pen: quartum- hoo sadcuhum longamemue sesdu- 
lorum :sesiom (flpreai.!orestatqug divinae patkis abteral pro- 
vklentiee, servataris .‚nosiri: imporio 'coelesti, sauctidue: spi- 
ritus'fauistae direotiom- a nobis quatme -hodie 'eorhmen- 
ia ...‚Quam.: precer id Beges: Prmeipesque :et iberarum 
Gvuiialum zmagistratug: benigeo: animo.. tueanter.‘ et:: augeams, 
eiusqua .:praecepta ııiptt, obredsenis animo': oolani ' ef- obser- 
went; nere ii, ısi.tgaod: ex-ulla:parte parioulum:smrbineat, 
viri fortes- et,atremui umquam. desini) sintquo precor oınmes 
per. umpe.' aenum- ‚eyiangalici.:theologiae: doctores coetyam; 
que pastores haatı Lutheri-.similes, -verbi'divini ministri et 
distnbutores iusti, hominis autem praecones. et, .akseolae 
nullius.. Quod as fieri postäk) atemt inbolames dignitate 
sua universilates : literäriae, ardes likerlatis et emaditiomie, 
christianae - veritalia .propugnacula,. ernetiantur grandiorem 
in dies dactrinarum 'ambitiım, quamque sui juris fecerins.bo» 
narum artium, humanarunı historiaruni, ‚ iustarumgmue! notio! 
num: eoplam, in..usum ‚ecglestae nutricis: Converiere'.num- 
quam desinant; Quod, quum in mniversum .omnibüs ‘op: 
tem, huic.:imprimis :nosizao novissimae Comfingat, quhe -au- 
sPpicio ‚Augnstissimorun bums "imperil Regum, in: eorum, 
praecipue vare: ia olementissimi oonditoris sui honorem 
21* 











locum, quem:o0copare coepit; ‚fertiter tendat, alaemnorum- 
que numguam non oopia abundet, qui viri docti piique 
evadant, ecclesiamque et patriam grato animo eslant. 

Hoo autem die sollemni, quo' memoriam et ecclesise 
ei.dectrinae sacrae per theologiae dodtorem restitutae piis 
animis celebramus, Ordini haud abs re vianm est, more 
sesiorum ius illud: exercere, quod nohis a .Rege olemen- 
tissimo concessum est, summi in: theologia. honoris colla- 
$ionem: dico, qua vjri.:pis de litteris saoris &t ’ecolesia bene 
meriti ornari solent. ltaque ex Ordinis decreto:ego F. D. 
Zu ‚Sichleiermacher :Rheeiogie Doctor et Professor publi- 
cus : ordinarius, Ordinis hoc. anno Decanus, promotor le- 
gitime constitutss, txos hos virds'-doetispimos, Pprimum 

Curoim Immanuelem Nitſsceh, phiosophias mogistrum 
spud- Vitebergenses  quoadam legentem, nune seminarii 
ministrovum evangelicorum, quod ibidem his ipsis diebus 
Bex noster augustissimus inaugurayi inssit, professorem ei 
ad aedem Mariae ‚diaconum tertium, qui’ eruditionis theolo- 
gicas specimina egregia in lucem edifit;. secuadum 

Justum. Godofredum Hermes, in urbe nostra ad aedem 
Gertradis ministtum non coetui suo sed nobis omnibus 
propter evangelicum candorem, doctrinae purttatem et sim- 
plicitatem , disciplinae vitaeque sanotitatem maxime colen- 
dum; tertium | 

Joannem Geibel, apud Lubecenses Reformatorum pasto- 
rem meritissimum, fraterni inter Christianos vincuh suaso- 
rem facundissimum, Sacrosanctae Theologiae Doctores creo, 
crealos renuncio, eosque iunctis huio dignitati privilegüis et 
honeribus ornates volo. 

Postremo, ut vestra quoque, iuvenes dilectissimi, in 
hoc die ornando aliqua pars sit, iussimus vos Philippi Me- 
lanchthonis, cuius viri memoria hoc die in primis revo- 
canda est, .imaginem adumbrare; itaque -eius vestrum qui 
epusculum suum non solum pro temporis angustia diligen- 
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ter, sed etiam pro iuvenilis aetatis viribus acute et inge- 
niose elaboratum nobis probavit, nomen resignata iam sche- 
dula renunciabo. Est is Hermannus Olshausen Holsatus, 
cui ex munificentia regia nummum aureum centum impe- 
rialium in huius festi memoriam excusum decemque in- 
super Fridericos aureos addico, eumque ut eadem, quam 
nobis nunc probavit, diligentia studia sua prosequatur, 
admoneo. 

In fine orationis preces fundo ad Deum optimum maxi- 
mum, ut actus uterque feliciter fausteque et reipublicae lit- 
teranae et ecclesiae evangelicae eveniat, ut virorum illo- 
rum doctissimorum mentes et ingenia ad bene merendum 
de litteris et chrisliana institutione impellat, eorumque stu- 
dia in verbi divini honorem dirigat, utque et iuvenum hunc 
bonestissimum et ceteros commilitones nosque, qui adsu- 
mus, omnes luce sua ila collustret, ut disciplinae nostrae 
per patriam et orbem christianum fructus uberrimi spar- 
gantur et propagentur. 





En. Hehwurden werden ſich vielleicht ſchon gewundert haben, 
daß ich Ihre lezte freundſchaftliche Zuſchrift vom 12. December 
v. 3. nicht auf der, Stelle: beantwortet; allein vie bildlichen Aus⸗ 

trüffe, in denen. Sie, großdentheils ſprachen, wollten mir fe we⸗ 
nig deutlich. werden, daß ich lieber meine Antwort ausfezte bis 
ich muͤrde geleſen haben worauf Sie mich verwieſen, nämlich wie 
Sie. Sich über den Haupigegenfiand Ihred Briefta, über die An⸗ 
gelegenheit der Kirchenvereinigung öffentlich ausgefprochen: Auch 
das freilich ſollte mich eigentlich fo lange nicht aufgehalten has 
ben. Indeß Sie Hatten mir fo wenig angegeben we. ich Shoe 
Aeußerungen fuchen ſollte, daß ich, der ich felten über die neueſte 
Litteratur die neuen Nachrichten habe, mich fchon auf das Abs 
warten fegen mußte; und exſt kuͤrzüch, als ich Ihre Prüfung ber 
Harmfifchen Theſen zur Hand befam, merkte ich daß biefe zus 
gleich Ihre Anficht über die Kirchenvereinigung, der ich fo Lange 


. vergeblich narhgefpürt, in fich ſchließe. Soll ih Ihnen nun alles 


erzählen mit verfelben Offenheit und Unbefangenheit, die ich in 
dem wenigen Briefiwechiel ben wir mit einander ;geführt immer 
zu Tage. gelegt habe: fo geftehe ich ehrlich, Daß Ihre Lobprei⸗ 
fung jener Thefen und Ihre Daxftelung der Wirkungen melde. 
fe hervorgebracht mich „gar fehr übesrafcht hat. Von dieſen Wir⸗ 
kungen ift mir, überhawpt. hier ſehr wenig au: Geſicht gefommen, 
obnexachtet. wir. hier au Lande ung. felt geraumer Zeit doch weder 
ſehr Teichtfinnig warb ſehr unbeweglich und träge erwwiefen haben; 
aber von dieſen Theſen bat. man einige Tage nach beiden Sei⸗ 
ten hin geſprochen, fehe ruhig und mäßig im Lob und Tadel, fo 
daß es bei uns entweder Feine Sadducaͤer und fichern Sünder 
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Er. Hohwuͤrden werden ſich vieleicht. ſchon gewundert ‚haben, 
daß ich: Ihre lezte freundſchaftliche Zuſchrift vom 12. December 
v. 3. nicht uf der Stelle: beantwortet; allein vie bildlichen Aus⸗ 
druͤffe, im denen Sie groößdentheils ſprachen, wollten mir fe we⸗ 
nig deutlich werden, daß ich. lieber meine Antwort ausſezte big 
ih wurde geleſen Haben worauf Sie mich verwieſen, naͤmlich wie 
Sie Sich über den Hauptgegenſtand Ihres Briefes über die An⸗ 
gelegenheit der Kirchenvereinigung, öffentlich ausgefpeochen.: Auch. 
das freilich follte mich eigentlich fo lange nicht aufgehalten has 
ben. Indeß Sie hatten mir fo wenig angegeben we. ich Ihre 
Aeußerungen fuchen ſollte, daß. ich, der ich felten über die neuefte 
Litteratur die neucſten Nachrichten habe, mid fchon auf das Ab⸗ 
warten fegen. mußte; und exft kuͤrzlich, als ich Ihre Pruͤfung ber 
Sarmfifchen Thefen zur Hand befam, merkte ich daß biefe zus 
gleich Ihre Ansicht über die. Kirchenvereinigung, der ich fo lange 
‚ vergeblich narhgefpürt, in fich ſchließe. Sol ich Ihnen nun alles 
erzählen mit verfelben Ofſenheit und Unbefangenheit, die ich in 
dem wenigen Briefwechfel. den wir mit einander ‚geführt immer 
m Tage gelegt habs; ſo geſtehe ich ehrlich, daß Ihre Lobprei⸗ 
jung jener Theſen und Ihre Darſtellung ver Wirkungen melde. 
fe hervorgebracht mich gar fehr uͤberraſcht hat. Von diefen Wir 
kungen iſt mir, uͤberhaupy hier fehr wenig. zu Geſicht gekommen, 
ohnerachtet wir. hier. au Lande ung. ſeit geraumer Zeit doch weder 
ſehr leichtſinnig noch ſehr unbeweglich und traͤge erwiefen habenz 
aber von dieſen Theſen hat man einige Tage nach beiden Sei 
ten hin geſprochen, ſehr ruhig und mäßig im Lob und Tabel, fo 
daß es bei uns entweder Feine Sabbucäer und fichern Sünber 








— 330 — 


und politiichen Klüglinge giebt, oder daß die unfrigen durch an- 
dere Mittel wollen aufgeregt fein ald durch ſolche Theſen. Die- 
felbe Ruhe und Mäßigung finden Sie, verehrtefter, auch in dem, 
was leider nur über einen Theil dieſer Theſen ein achtungswer⸗ 
ther und hoffnungsvoller junger Geiftlicher bei und gefagt; und 
in der That wüßte ich auch Herrn Harms nichts befieres zu 
wünjchen, als daß dieſe Thefen, die fo fehr viele Blößen geben, 
bald vergeſſen wuͤrden. Ich / achte Germ Barms aladnch wohl- 
geſinnten geiftreichen und von einem’ edlen Eifer: beſeelten wahres 
haft; chriſtlichen Mann, und freue : mit Teiner aaisgebreiteten 
Wirkſamkeit; er. wird gewiß immer ein gefegneler/ Griſtlicher ſein, 
und ich wuͤnſche mur daß: ihm⸗Frounde und Feinde Ruhe laſſen, 
ſich in ſeiner voten Stellung feſtzuſegzenWiewol ar: adeln 
habe ih von jeher manches an ihn. gehabt‘, 1denn Katechlsmen 
mit neuem zehn Geboten und, Ptrdigten ohne Bibeltert wollen 
mir wicht. gefallen; den erſteren wuͤrde ich Me gebrauchen und 
die! lezteren wuͤrde ich als geiſtlicher Obere gewiß mirht vulden. 
So auch :ald. dieſe Theſen midi angekuͤndigt: wurden ‚wur mir 
gleich umge, wie ſich der⸗ liobe Mann dus: Hofer: Sachs! wuͤrde 
gepogen haben... Schon bie Form, die di: von alten Zeiten her 
aus eigner Erfahrung Tanne, : Ri nicht winig ſchwer und gefährz 
ch; und nun igar' mit: feinen eigrien: Ihefow ſtch an Luther an⸗ 
ſchlleßen, ja ſie als eine Ueberſezung det fäinigen, -bei:-der' ja-vorh 
der Geift ganz- derſelbe bleiben ſoll, ar das! Bedurfniß unſeres 
Jahrchunderts aufftellen, dies ſchien mis ein ſehr gewagtes und faſt 
anmaßendes Unternehmen, und ich war neugierig was doch Hert 
Harınd uns bringen >; wuͤtde von gleicher Einheit in ſtich, von 
gleicher Wichtigkeit ‚Fer Die: jezige "Kirche und: wobdn er gleichen 
Einfluß fordern und erwarten Törmto. Natutlich als ich fie bes 
kam, ſuchte Ich: zuerft: nach Tegend-! After durchgefũhrten: Parallele 
mit Luthers: Thefeny: davon mußte ichnaber gleicht abſtehen, indem 
ſchon bie Inſchrift ſagte deß vie Täeint nicht wie Luthers: ds 
nen Bersnfland Ins Auge farßten, "fondein gegen allerlei: Zoe und 
Wirmwiſſen gerichtet feien,. Ausorüfte die mir ſchow wenig Aehn⸗ 
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lichlſen mit. Lathero Kernſprache verrieihen, da: ja wiſſen tueßer 
irren nach wirren kann; ind ‚Sie, Theuerſter, verncheen noch des 
Mannes Sumden dieſer Art; indem ‚Ste ihn von riner Vetnunft 
reden laſſen, welche den: Mond. für die Sonne unfieht. Here 
Harms fängt zwan bald damit an, daß er ſich einen: Pabſt 
matt, gegen den -fehre Theſen fallen’ gerichtet ſein, oder. vielmehr 
zweie für einen, bie Bermmft; um das Gewiſſen. Aber weder: 
hoͤlt er Diefe mit ihren Anſprüchen fo feft im ‚Auge wis ‚Luther, 
noch verführt er ſo ſäͤuberlich mit ihnen, und ſcheidet fo ihre 
Tezels und ihre Eurialiften von ihnen felbft wie Luther -e3 that. 
Und doch gehen Hein Haus Bemunft ‚und Gewiſſen offenbar 
weit. näher an: ald Luthern der Pabf zu Rom, und er hab 
ſchwerlich folche Dinge von ihnen felbft mit Augen gefehen wie‘ 
Luther von feinem-Leo. . Kurz dieſe Theſen mit ihrem Hin⸗ und 
Herfahren über gemeinſame Gebrechen und losale, über. nahes 
und fernes, uͤher dem Berfaffer bekanntes ‚und unbekanntes, mis 
ihren halbwahren Orakelſprüchen und ihren vie Mühe nicht loh⸗ 
nenden Raͤthſeln, wit ihrem bunten aus verſchiedenen Manleren 
gemiſchten Siuil, mit. Ihrem. Haſchen nach. Schimmer‘. und: Wiz 
haben auf: mich ‘gar 'werig Einpruft gemacht, als das Bedauern 
au ſehen, daß der Verfaſſer, ver fonft ſchon ſoviel ſchoͤnes hervor⸗ 
gebracht, ſich hier uͤbereilt und fehlgegriffen habe. Wie Blize find 
fie mir. gar nicht vorgekommen, die doch Immer, wenn fie auch 
nicht, wirklich zuͤnden, die Kraft haben einzuſchlagen und zu zäns 
den,. ſondern wie Rafeten von denen die meiften theils nicht fleis 
gen wollen theils zu Früh plazen und wur wenige ihren: Lauf 
fhön amd regelmäßig: vollenden; aber auch die find dann duch 
nur Fin;. vergängliches: Luſtfener. Und hinter dem - grimblichen 
Ernſt, der einfachen Kraft und der frommen Milde ver luther⸗ 
ſchen Thefen mußten dieſe deſto mehr verlieren. Daß nun. aber 
Sie, verehrteſter, diefe fünf und neunzig Säge ſammt und - fort 
ders für alte Wahrheiten anfelen,::vad fam mir ganz linermats 
tet, Meile weil manche gar zu auffallend falſch find‘, theus weil 
mir: ſo manches nochnezierlich auß⸗Khrer Doymatit tifineriich 
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war, was mit. Diefen Saͤzen gar nicht ſtimmen wollie Weber 
einiges erlauben Sie mir ſchon daß ich She funge, unb war 
wie es mir eben eimfällt, ohne einer heflimmien Odsnumg zu falls 
gen. Glauben Sie denn wirklich, verehrtefter, daß Galirtus, ins 
benz er die Tugendlehre von der Glaubendiehre trennte, die 
ſſchwere Sünde begangen Hat, dem Gewifien den Stuhl ver Mu⸗ 
jeſtaͤt zu. ſezen und daß Kant es wirftich hinauf geſezt? Im 
Ihrer chriſtlich religiöſen Moral meinten Sie doch. noch, die Kan⸗ 
tiſche Formel waͤre eben nicht von den Ausſprüchen Jeſu ſelbſt 
verſchieden, und ſonach hätte, wenn Kant das Gewiſſen auf den 
Majeſtaͤtsſtuhl geſezt, nach Ihrer damaligen Meinung Jeſus ſelbſt 
es hinauf geſezt? Und wenn es fo ſündlich iſt die Tugendlehre 
von der Glaubenslehre zu trennen: haben Sie nicht daſſelbe ges 
than, indem Sie eine Moral geichrieben die ein von Ihrer Dogs 
matif ganz getrenntes Buch ift? und haben Sie nicht daſſelbe 
‚ noch jet als Heilfam anerkannt, indem .Sie uns Ihre Dogmatik 
aufs neue gefhenft ohne ihr die Moral wieber einzuverleiben? 
Herr Harms freilich ſcheint in feinem wohlgemeinten Eifer zweier 
lei zu verwechfeln, die Tugendlehre von ver Glaubenelehre treu⸗ 
nen und das Gewifien vom Worte Botted trennen. Nur burch 
lezteres wird ihm der Stuhl der Majeftät, um mit Herrn Harms 
zu reden, gefest. Das Hat aber Galirtus gar nicht gethan, denn 
feine theologifche Moral ruht gar fehr auf dem Worte Gottes. 
Das aber die Glaubenslehre nah dem Wort Gottes und die 
Tugendlehre nach dem Wort Gottes von einander getrennt wers 
den, und weiter Bat Calirtus nichts gethan, das billigen Sie ja 
gewiß noch. Warum laffen Sie alfo den bravn Mann und 
alle feine Nachfolger Sich felbft eingefchloffen von Herrn Harms 
verunglimpfen, und fagen ihm nicht vielmehr daß daſſelbe auch 
er ſelbſt billigt in feiner neunten Thefe? Denn wenn ber Blaube 
einen andern Antichriſt hat als das Handeln: fo wird es gewiß 
auch gut fein jedem dieſer Anticheiften eine eigne Lehrfeftung ent; 
gegenzuftellen. — Berner iſt Ihnen denn das eine alte. Wahr⸗ 
heit, daß bie chriſtliche Religion ganz verworfen werben muß, 


wenn fie fo weit verworfen werben fell als fie nicht mit ber 
Bernunft übereinftimmt, das heißt alfo daß fle gar nicht mit ber- 
felben übereinftimmt? Sie führen zwar von biefer Theſts nut 
den Schluß an, aber Sie widerfprechen ihr doch nicht, und ale 
gehört fie mit unter die alten Wahrheiten. Die Vernunft foll 
doch hier gewiß nach Th. 34: die Bernunft als eigene Geiſtes⸗ 
fraft fein, welche Religion weder  Iehet noch ſich lehren läßt: 
Nach 8.18. Ihrer Dogmatik. aber Ift ver befle Beweis für bie 


Wahrheiten ver geoffenbarten Religion. die Webereinftimmung ver 


Lehre mit der geiſtigen oder vernünftigen Natur des Menichen. 
Das ſcheint nun freilich‘ die anbere Bernumft zu fein, der. Inter 
griff aller den. Menſchen auszeichnenden Geiftesfräftez allein es 
feheint: auch nur ſo, denn Ihr 8. redet doch von Beweiſen um 
emipfichlt durch und. durch das Erforfchen ver Wahrheit. Arch 
jene Uebereinſtimmung alfo muß als Beweis eine erkannte fein, 
und unter - ven .fämmtlichen den Dienfchen auszeichnenden Gel 
fteafeäften iſt die beſondere @eiftesfraft, welche wir Vernunft 
nennen, allen vie welche fich mit dem Erforſchen und Beweiſen 
abgiebt. Alſo iſt wol Ihe ganzer Beweis eine Vernunftfache; 
oder wenigſtens werben Sie mir zugeben müflen, daß bie Ber 
nunft als eigene Geiſteskraft mit zu denen gehört welche ven 
Menſchen auszeichnen, und daß alfo, wenn die Wahrheiten ber 
geoffenbarten Religion mit der Geſammtheit diefer Kräfte, mit 
der vernünftigen Natur uͤbereinſtimmen follen, fie auch jener eins 
zelnen Geiftesfraft der Vernunft nicht widerfprechen duͤrfen. Und 
fühlen Sie e6 denn nicht wenigftens jet, indem ich fo ſchwer⸗ 
fällig darüber Habe reden müflen, wie unwillflommen gerabe für 
ſolche Thefen Herr Harms feine Sprache gewählt und ausgebil⸗ 
det Hat? Oder ift auch das eine alte Wahrheit mit dieſem dop⸗ 
pelten Sprachgebrauch des Wortes Bernunft, und heißt nicht 
vielmehr der Inbegriff der den Menſchen auszeichnenven Geiſtes⸗ 
fräfte niemals Bernunft, fondern nur feine Natur deßhalb vers 
nünftig, weil alle dieſe Kräfte Durch das Hinzutreten jener einen, 
weiche eigentlich Vernunft Heißt und ie dienend andere umd 
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hoͤhere: geworden ſind, ſo daß eh wirklich gar keinen doppelten 
Sprachgebrauch hier giebt? Aber wenn Th.aß. nun gar Die 
Mernunft herzlich und gemuͤthlich ſich gebehrhdet und ſpricht: fo 
iſt das freilich für Theſen die neben den: lutheriſchen angeſchlagen 
werden ſellen und zur. Vertheſdigeng bereit. ſind ein unerhörter 
Eprachgebxauch, bei. hen. min grün und gelb. vor den Mugen 
wird. Daſſelbe begegnet wir,-.wenn: in der. 39. Theſis die Ber⸗ 
nunft ihren Berftane Umt, und das Herz Taudh- feinen aparien 
Verſtand, und jedes Yon beiden mit dem feinigen einer andern 
Bet zugekchet iſt. Solche Theſen wird nun fpeilich nicht feicht 
jeruind: angreiſen; aber ſollten fie: vettheidigt werhen; niſo hätten 
auch alle Achten? Lutheraner genzag daran zu than... Werum machen 
gerade, Sie, verehrter,/ allen denen die ſich in ſoalchen Dingen 
gern klarer Gedanken erfteuen den Schmerz, alles was nun: mit 
ſolchen Worien geſpielt wird fuͤr alte: Wahrheiten zu erklaͤren? 
Doch Sie ſehen wie es geht, wenn man ſich Teina:fefte Ordnung 
vorſezt! Died wäre: ein. herrlisher. Gpilog geweſen, und: nınz kommi 
ed mir zur Ungeit und In: wie Mitte; denn ich Habe.nocheinige 
Fragen: auf dem Herzen. — Iſt nämlich Dies, auch eine. alte 
Wahrbeit,: oft genug geingt ift es freilich in der 67. Theſis, daß 
ed ein ſonderbares Berlangen fei den neuen ®laisben zu pres 
digen von einem Stuhl den der alte geſezt Hat? Soll man, da 
eiwa ‚auf Luthers Grabe jagen, deſſen Stuhl auch noch der alte 
Glaube geſezt; hatte, und der nicht. herunterftieg als er fich: von 
dieſem looſagte? Wollen, Sie diefe Thefis anfehlagen in Her⸗ 
309. Beorgend. Haupiſtadt? — Unterſchreiben Sie auch die 50. The⸗ 
ſis und. erwarten große Wirkung von ihr, daß durch die ſym⸗ 
boliſchen Bücher. dafür geforgt ſei daß das feite Bibelwort nie 
mand drehen könne? Kann dafür auf Diefe. Art geforgt werden, 
wenn nicht die fombolifchen Bücher wie auch Die 83. Theſis jagt, 
die fefte Norm aBer Auslegung und aller dogmatiſchen Specu⸗ 
Iationen find, über welche niemand hinaus barf, ohne ch von 
der Kirche zu trennen? Auch das ift freilich alt, eben fo alt wie 
das wobei ich noch immer herzhaft ‚beharre, daß eime Kirche 
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welche dieqq brhaupten· Iren. Princhp ‚nach nicht evangeliſch iſt, 
ſondern wraditionell wie Die romiſche, mag fie noch fo viel Dog⸗ 
men und Gebtaͤuche geanbert haben. Aber ich glaubte immer in 
dieſem Punkt Sie zum Glaubensgenoſſen zu. haben, und wenn 
Sie jenes wirttirh hbehaupten: was, machen Sie in Ihrer Dogs 
matik mit zallen ktitiſchen Erläͤuterungen der kirchlichen Lehren? 
Denn were auch das Refultan nicht immer gleich Harı vor mas 
Asse wittnſo ſieht Oh ımwnl.deber. daß fte in: vielen. Fällen ganz 
andere geteilt, fein. wuͤrden, ‚wenn ‚Shre:.Urbergeugung vollig lt - 
ben ſymboliſchen · Buͤchern übereinſtimmteJa ich irre mich ges 
wiß nice denn s. Ahdı rer Dogmatnik von ABO: Heft sed mit 
duͤrren Worten; daß es xecht tab: waͤre durch /Verpflichtuug 
auf: Die Fombalifchen Buͤcher die Irrlehrer in: den Grenzen ihrer 
Pflicht zu Kelten; wenn ur die verſchiedenen "hier und dort Fr 
ſymboliſch: anerkannten Bücher: mit dem wahrhaft göttlichen Wort 
und dene: Belenniniß: heuer die zu umferer Zelt für. weife und 
fromm gehalten werben: immer übereinflimmten.*.: In der. newer 
fin Msısgahe :6u 160, kommt freilich zu dieſen Worten noch‘ der 
Zujag,; „and: wenn ſie von offenbaren Fehlern gefäubert wuͤrden,“ 
und eine nene Anmerkung. beſchäftigt uns mit dieſen offenbaren 
Fehlern ſehr gefliſſentlich/ es find ıimböfliche Ausdrülke, falſche 
Etymolegien; kleine Irrungen: mancher: Art. Allom pas find: dach 
nur Zufaͤze, Die das Hauptbedenken von vder leider nicht ſelten 
fehlenden Neberainftinimung. mit dem: Belemitniß der : hent: zu 
Tage für fromm und weiſe geltenden, : unter welche wir Sie ja 
auch- zählen, nicht: aufheben; können. Und auch der fehöne Schluß 
jener Anmerkung, ser. wollte doch an fo Heinen Flellen An⸗ 
BoB ‚nehmen: bei. dam: fo «hohen Werkh  viefer Bücher,“ fell une 
gewiß nicht; glauhen machen. diefe Kleinigkeiten wären alles was 
Sie und Wer andern, die zu unferer Zeit für weife und ftomm 
gehalten werden, auszuſezen Haben an ben ſymboliſchen Büchern. 
Denn wenn Sie anderer Meinung geworden wären. über :piefen 
Punkt und glaubten entweder es kaͤme auf die Zufammflimmung 
ver ymbeliſchen Buͤcher Mit dem. Befenntnig ıbex heutigen weiſen 
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und frommen nichts an, oder dieſe fummien ſchon von ſelbſt 
mit den ſymboliſchen Buͤchern zuſammen: ſo wurden Sie fa: die 
Haupiftelle weggelaſſen haben. Auch von dieſer Theſis alſo und 
der 83, der: Sie ebenfalls Ihre Zuſtimmung zu geben ſcheinen, 
begreife ich nicht wie fie Ahnen Wahrheit ſein kann, wenigſtens 
alte gar nicht, ſondern funkelnagelneuel — Iſt Zhnen das auch 
Wahrheit, alte Wahrheit, vereijtteſtet, daß wenn tin Prediger bie 
folgenden Worte nur bogen “ine üblichen Sinne: genemmen, :„den 
Weg vom Berſtande zum Herzen geht; Deshalb: gleich die Werte: 
unfer Here undi Etloͤſer: von feinen Lippen Fäuten wie" in Brie⸗ 
fen der : Freund und Diener?“ Wien“ iſt ein ſolcher etwa gleich 
von denen welche: ihre; Gemeine in: ber’ Frembe des Ferglaubens 
Hunger: und Kummer leiden Lafferi? "DM Fever, : beffen ’Naltır' es 
wit fich dringt den Weg’ zum Herzen amı ſicherſten zu finden 
durch den Berftand, gleich einer von: den vertuſenen Rationalifien? 
und giebt es nicht auch redliche Mationaliften, denen man. unrecht 
thun würde wenn man fagte, es wäre nur ein leeres Compliment 
wenn fe zu Ehriflo Herr Herr fagen? Ich bin mir bewußt 
bier nicht meine Sache zu führen, und wiavol ich weiß daß wie 
Urtheile über meine theologifche Denfungsdart ſehr getheilt find, 
was auf mancherlei Mißverftändniffen beruft: fo bin ich ſelbſt 
mir doch bewußt zu denen nicht gu gehören, denen was Herr 
Harms den neuen Glauben nennt vorzınwerfen ft; aber biefes 
eben fo oberflächliche ald harte Abſprechen in Pauſch und Bogen 
empört mich, und ich begreife nicht wie Sie, verehrimgswärbiger, 
es fo unbedingt loben und uns anpreifen Fönnen. Sch meine, 
wer Luthern gegenüber feine Theſen anfchlagen wollte, mochte ex 
noch fo mit Mecht ergeimmt. fein uͤber manche Mängel in ver 
Kirche, der follte doch von dem Gefühl durchdrungen geweſen fein 
wie Luther, der heftige Luther, fich von aller Leidenfchaft gereinigt 
hatte ehe‘ er feine Theſen fchrieb, der follte ſich Gottes Gnade 
erbeten haben zum Streit gegen das verfehrte und Buße gethan 
von allem eiteln Wefen, dann würde er etwas beſſeres gefchries 
ben haben als Epigramme, denen die Stacheln ausfallen wenn 
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man fie erwas herzhaft anfaßt, und man wiürde dann mehr als 
jezt gefühlt haben daß alles nur zu Gottes Ehre gemeint und 
von Luthers Andenken erfüllt fü! — Und endlich, gar manches 
übergehe ich, doch Bitte ich Daß Sie mir erlauben es vielleicht 
gelegentlich zu berühren, endlich alfo vie lezten Theſen, welche 
Sie fo befonderd rühmen als die Fräftigfte Bezeichnung von dem 
Leben der verfchievenen abendlaͤndiſchen Kirchen und welche Sie 
recht mit Liebe erklären, auch bei dieſen begreife ich Ihre Zu- 
fammenftimmung mit Herm Harms nicht. Gleich zuerſt weiß 
ich nicht ob ed Eigenfinn iſt von Kern Haems in feinem Eifer 
gegen die reformirten, daß er die Fatholifche Kirche die evan⸗ 
gelifch-Fatholifche nennt, als wollte er jagen, fo gut bie refor 
mirten dieſen Namen führten, fönne man ihn den römifchen auch 
zugeftehen, ober ob es eine Feine Berhachläjligung ift, und Herr 
Harms nicht bedacht hat was der Ausbruff ewangelifch gerade 
im Gegenſaz gegen vie vömifch-Tatholifche Kirche fagen will. 
Aber Sie, einer der erften Theologen, follten nicht die doppelte 
Unbifligfeit begangen - haben, einmal Herrn Harms Died unge 
rügt hingehen zu ‚laffen, daß er die römifche Kirche evangelifch 
nennt, und dann diefen Namen für die Iutherifche Kirche allein 
m Anfpruch zu nehmen, wodurch mancher unkunbige verleitet 
werben koͤnnte zu glauben, es fel etwas neues daß die refor⸗ 
mirte Kicche ihn auch im Anfpruch nimmt. Doc das wollen 
wir laffen und zur Sache gehen. Daß man wie Sie ed erfla 
zen durch vorherrſchendes Gefühl und vorherrfihenven Berftand 
den Charakter der römiichen und proteftantifhen Kirche unter 
fegieden hat, das iſt ettbad:aktes, und wiewol Ich es geräde fo 
sicht zugeben möchte: fo wollte ich es doch Herrn Harms gern 
hingehen laffen daß er fich an dieſe "Borflefiumigsart gehalten. 
Aber fo wie er fie wufftet, "Wort und Sacrament als Gegen⸗ 
füge und fo nicht etwa katholiſch und proteftantifch, fondern ka⸗ 
tholifch Intherifch und veformirt unterfcheivet, wodurd) denn bie 
lutheriſche Kirche allein 'nalh: vem- medium. tenuere beati bie 
Seugleit und den Himmel’in ſich trägt, wenn gleich die andern 
Schleierm. W. 1.5. 22 
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auch herrlich fein duͤrfen, das laſſen Sie uns doch etwas näher 
beleuchten, ob es wol angeht. Die katholiſche Kirche alſo bildet 
ſich vorzugsweiſe am Sacrament und weniger am Wort; das 
heißt alſo, ſie hat weniger Wort oder braucht weniger das Wort, 
oder wirft weniger durch das Wort? Ich Tann das nicht zu- 
geben. Hat außer der englifchen irgend eine proteftantiiche Kirche 
eine folche Sammlung vorgefchriebener Gebete und hält fo auf 
die häufige Wiederholung verfelben, wodurch fie fie offenbar als 
das vorzüglichfte religiöfe Bildungsmittel darſtellt, als die roͤ⸗ 
miſche? Begnügt fie fich dagegen nicht ganz leicht damit, wenn 
jeder Fatholifche Chrift das einzige wiederholbare Sacrament jähr- 
lich einmal genießt? hält fie fich alfo nicht gar vorzüglid am 
Wort? Doc zugegeben fie halte fich weniger am Wort ald am 
Sacrament: fo wird nun von der reformirten gejagt, fie hält ſich 
vorzüglih am Wort, alfo weniger am Sacrament. Einſtimmen 
kann ih auch nicht, aber ſei das Verhältnig beider fo geftelt: 
was wırd nun aus der lutherifchen? Sie Hält fich gleichmäßig 
am Wort und am Sarrament? Was Heißt das? Hat und braucht 
fie eben fo wenig Sarrament als hie reformirte, aber dafür auch 
eben fo wenig Wort als die Fatholifche Kirche: fo ſteht fie offen, 
bar Binter beiven zurüff, Ober hat und braucht fie zwar eben 
fo viel das Wort ald die reformirte, aber auch eben fo viel Sa⸗ 
erament als die katholiſche? Nun dann hat fie alſo das ganze 
eigentliche Weſen der Tatholifchen Kirche in ſich, denn daß Diefe 
weniger Wort hat und braucht ift nur-ihre Beichränfung. Kön⸗ 
nen Sie das annehmen und loben? Ober endlich, wenn Herr 
Harms ganz fireng den Mittelweg gehen will und jagen, die bu⸗ 
iherifche Kirche halte zwar mehr am Wort als die katholiſche, 
aber body weniger als die xeformirte, und zwar mehr am Sacra⸗ 
ment als bie reformirte, aber doch weniger als vie Tatholifche: 
fo mag er und doch zeigen worin das weniger am Wort halten 
beftehe. Hält fie weniger auf ausgebildete Dogmatif? hält fie 
weniger auf Predigt und Gefang? hält fie weniger auf den Un- 
terricht Der Jugend durch das Wort und rühmt ſich deſſen, wenn 
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dem fo if? ober Hält fie weniger auf Bibellefen und Gebrauch? 
Und eben fo ſchwer als dieſes möchte auch nachzuweiſen fein, 
daß fie mehr am Sacrament halte als die ceformirte Kirche; 
denn was fie an äußeren Gebraͤuchen mehr hat, nennt das Herr 
Harms Sacrament? oder wenn wir es intenſiv verftehen wollen, 
werben die Sacramente mit mehr Andacht und Feierlichkeit verwaltet 
in der lutherifchen Kirche als in der reformirten? zeigen fie ſich 
ergreifender und wirkfamer in jener als in diefer? Doch Sie, 
verehrungswürbiger, kommen dieſen Harmflfchen Theſen, welche 
Sie als vorzüglich trefflich auszeidmen, zu Huͤlfe durch eine 
turze Erklärung. Ob aber diefe nicht ftatt zu erklären umbreht? 
und ob fie an und für fih und abgefehen von Herrn Harms 
richtig iſt, darüber erlauben Ste mir noch einige Worte. Das 
fi) vorzugsweiſe halten und bilden am Wort erklären Sie durch 
das Borherrichen des Verſtandes und fagen daher, die reformirte 
Kirche lebe und wirfe in dem Chriſtenthum des Verſtandes 
Meint Das aber Herr Harms? Gewiß nicht; fonft koͤnnte er fie 
gar nicht herrlich nennen, ſondern müßte fie als unchriſtlich vers 
dammen. Denn wenn man dad Wort nur durch den Verſtand 
zum Herzen bringt — und ohne ans Herz zu kommen giebt es 
doch wol fein Wirken? — fo erfennt man den Exlöfer nicht mehr 
an nach feiner 46. Theſis. Und dem Sacrament gefellen Sie 
die außere Handlung bei, und erklären fo Das vorzugsweiſe Hals. 
tn am Sarrament durch das Chriſtenthum dee Anfchauung, 
welches nicht den Berftand ſondern das Gefühl und die Einbil- 
dungskraft ergreift, um fo den Geift zu erleuchten und das Herz 
zu befiern. Aber dadurch iſt die Wirfung des Sacramentes in 
ihrem Unterfchieve von der Wirkung des Wortes nad) Herm 
Harms Anficht nicht erklärt. Denn auch das Wort muß, wenn 
es nun einmal gar nicht durch den Verſtand foll, das Gefühl 
und die Einbilvungsfraft ergreifen, fonft: fehe ich nid wie es 
durch will; und alfo muß auch der reformirten Kirche dieſes 
Ergreifen des Gefühle und der Gnbildungskraft zu Gebote 
ſtehen, durch ihr vorzugsweile Halten und bilden am Wort. Alſo 
22* 
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Herr Harms kann mit Ihrer Erklärung nicht zufrieden fein, denn 
fie mifft feine Diſtinction nicht, und ich möchte wol wiſſen wie 
er fih bei Ihnen dafür bevanft hat. Aber ift nun Ihre Erklä⸗ 
rung an fich richtig? Zuerft was ſchon Herz Sad der Harmſiſchen 
Anſicht vorgeworfen hat als unproteftantifch, das findet fich auch 
in. Ihrer Erklaͤrung; daß nämlich die Iutherifche Kirche als gleich 
welt abftehend gefezt wird von der reformirten und von der fa- 
thoftfchen, dieſes ift in Ihrer Erklärung auch, indem Sie ohne 
einen Unterſchied gu machen .fagen, vie weijeren und befferen aller 
drei Eonfeffionen wären jezt fchon innerlich im Geiſte gleich- 
mäßig vereinigt. Iſt Das wirklich wahr? lebt es für Sie fer 
nen engeren Kreis des religiofen Denkens und Empfindens, in 
welchem Sie fih mit dem veformirten vereinigen Tünnen, mit 
dem Katäolifen aber nicht, fonnern mit diefem nur in einem wei⸗ 
teren? Wenn Ste Ihe Verhältnis zum Erlöjer, wie e8 in un: 
ſerer ‚Lehre von der. Gerechtigkeit durch den Glauben ausgebrüfft 
ift, auf das tieffte empfinden: Eönnen Sie da nicht dem reformir- 
ten als dem gleishgefinnten in einem Sinne die Hand. reichen, 
in weichem. Sie fie dem Katholifen nicht reichen konnen, auch 
nicht dem weiteren und. befieren? — ed: müßten denn folche weis 
fere und heſſere Katholiken fein, die fih auch beflagen müffen 
daß die gebietend ausgefprachenen Lehren ihrer Kirche mit ihrem 
eignen Belenntmiß nicht zuſammenſtimmen; aber das Tünnen Sie 
ja nicht meinen, biex wo eben non ben Kirchen bie Rede ilt. 
Alfo jenes wollen Ste ‚mir wirklich, ablaͤugnen, und beiaupten 
daß in Ihren weiſeſten und beſten Augenblilken ber Katholif 
Ihnen in veligidfer Beziehung eben fo.nahe ſtehe als Der refor⸗ 
mirte? Und auch auf: Die Vereinigung beziehen Sie das, und 
meinen Daß die Vereinigung der Lutberaner mit den Katholiken 
von derfelben Bedingung abhaͤnge wie ihre Bereinigung mit den 
reformirten? Vollkommene Gemeinen „und vollkommene Lehrer 
gebe man Ihnen: fo iſt die: Sache gemacht, die eime wie bie ans 
dere. Folgt aber daraus nicht, mein iheuerfier, daß feine von 
den. drei Kirchen eigenthümtice Vollkommenheiten vor den andern 
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voraus hat, ſondern jede nur ihre beſonderen Unvollkommenhei⸗ 
ten, welche fie nur abzulegen brauchen, um dann gleich zur Ber- 
einigung reif zu fein? So fcheint ed mir, allein Ihre Meinung 
ſcheint das nicht zu fein, denn die lutherifche Kirche hat nad 
Ihrer Erklärung eigentHümliche Vollfommenhelten und die Fatho- 
tische auch, wenigftens fchildeen Sie uns Feine Unvollfommenhei- 
ten an ihr, und nım bie reformirte fcheint fich mit eigenthümlichen 
Invollfommenheiten begnügen zu muͤſſen! Laſſen Sie uns aber - 
toch jehen wie ed um jene Vollfommenhelten fteht! Alles will 
ich nicht durchgehen ſondern nur die Hauptpunfte. „Die luthe⸗ 
riſche Kirche verbindet Glaube und Liebe durch die innige Ge: 
meinfchaft des Wortes und des Sacraments.“ ch will ihr das 
gewiß nicht abfprechen, aber ich frage nur, hat fte Bas vermöge 
deffen wodurch fie fich Yon der reformirten Kirche unterfcheidet ? 
Ich nehme diefe Frage fehr ernſthaft, verehrungsmwürdiger; fie iſt 
mir ımd gewiß fehr vielen eine Gewiitensfadye. Denn wenn 
man gleidy bei und die Bereinigung beider Kirchen betreibt: fo 
weiß ich doch meines Theild daß ich mich immer zu des theolos 
giſchen Schule der reformirten halten werde. Aber wenn Cie 
mir zeigen fünnen daß im dieſer Schule als foldyer ein ſolches 
Princip ift, welches die innigfte Gemeinfchaft des Worted und 
Sacramentes hindert oder abläugnet: jo will ich mich wenigſtens 
von diefer Schule fogleich zurüftziehen und mich alles deſſen ent 
wöhnen was mir von ihr anflebt. Und dann auch wegen ber 
Bereinigung, an der ich bis jest aus der reinften Mbjicht ganz 
unbefangen mitgearbeitet habe; aber befteht in ver reformirten 
Kirche eine Trennung des Glaubens und der Liebe, liegt dieſe 
in ihrem Geiſt, — mögen ſich noch fo viele einzelne ‚Darüber 
erheben, weil fie den Geift ihrer Kirche nicht in Ach tragen —: 
io müßten wir ja bie außerfte Borfidht anwenden um biefe Tren⸗ 
nung nicht unfern Iutherifchen Brüdern einzulmpfen; und koͤnnte 
man den Grund des Uebels . nicht entvelten, müßte aber dad 
Uebel felbft zugeftehen: ſo müßte ja wenigſtens die Bereinigung 
unterbleiben, damit die reformierte Kirche allein in diefer unglüffs 
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lichen Trennung bliebe. Doch damit hat es Feine Roth, bie 
Punkte worin fich die reformirte Kirche von der lutheriſchen 
ſcheidet find fo leicht zu überfehen, daß der Grund des Uebels fich 
unfern vereinten Bemühungen gewiß nicht entziehen wird. Alſo 
zeigen Sie und nur das Vebel, weifen Sie uns nad) in unfern 
Morten oder Werfen oder beiden, daß wirklich Glaube und Liebe 
bei und wo nicht ganz getrennt och minder innig verbunden 
. find als in Ihrer Kirche, damit wir reformirte das erft von ung 
thun vor unferer Vereinigung! Wiſſen müffen Sie e8, und in 
meinem Namen und in vieler von Ihren und meinen Glaubens 
genofien fordere ich von Ihnen den Beweis. Indeſſen bis Sie 
ihn geben, tröftet mich über den Borzug den Sie Ihrer Kirche 
zufchreiben das andere Wort, „daß in der unvollfommenen ftrei- 
tenden Kirche auf Erben überall entweber das Gefühl oder ber 
Derftand vorherrfcht." Wenn alfo ich, der ich als reformirter 
einmal zum vorherrfchenden Verſtande beftimmt bin, mich mit eis 
nem Iutherifchen Chriften aufs innigfte verbinde: fo finde ich dann 
freilich nicht in Ihm die abſolute Einheit des Verſtandes und des 
Gefühle, die der Harmſiſchen Gleichmäßigfeit des Wortes umd 
Sarramentes entfprechen fol, denn die ift nirgends nach Ihren 
legten Worten; fondern entweder in ihm herrfcht auch der Ber 
ftand vor, und dann tröflen wir und mit einander, ober in ihm 
herricht das Gefühl vor, und dann helfen wir uns einander aus. 
Aber wie? wenn in ihm das Gefühl vorherrfcht, dann gehört er 
der Tatholifchen Kicche; und wenn ber Verſtand, dann der refor⸗ 
mirten. Wie fteht es alfo nach dieſen lezten Worten mit ber herr 
lichſten lutheriſchen Kirche? Sie ift eigentlich gar nichts, ſondern 
einige find Tatholifch und andere find veformirt in ihr, und fie iſt 
im Schwanfen zwifchen beiden; und eben in dieſem Schwanfen 
befteht ihr Vorzug. Sollte das Ihre Meinung fein, dann müffen 
Sie freilich die frühere Stelle um einiges mildern; aber dann 
fönnen Sie auch wol nicht der legten Harmſiſchen Theſis beis 
pflichten, daß fich alles von felbft in tie Intherifche Kirche hin⸗ 
einbifbet, fondern man müßte vielmehr glauben daß ſich allmaͤh⸗ 
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fig alles aus ihr herausbilden wird, und daß diejenigen in ihr, 
die wegen vorherrfchenden Gefuͤhls Tatholifch gefinnt find, auch 
werden immer mehr wirklich tatholifch werben, und Sie könnten 
dafür die Erfahruug anführen, daß wirklich die zur Tatholtfchen 
Kirche übergegangen Proteftanten faft alle aus der Iutherifchen 
gefommen find, Stolberg, Schlegel, Müller, Schloffer, Werner, 
und veformirte wollen mir nicht eben einfallen; und eben fo wäre 
dan zu erwarten daß bie eigentlich wegen vorherrfchenden Ders 
ſtandes reformirt gefinmten Lutheraner wuͤrden reformirt werben. 
Alein DaB das Ihre Meinung iſt kann ich doch auch wieder 
nicht glauben, wie denn ich für meine Perſon himmelweit von 
iht entfernt bin, kann aber durchaus auch mir nicht das Raͤthſel 
din, worin nach Ihrer Anficht, wenn überall in der chriftlichen 
Kirche das Gefühl vorherrfcht oder der Verfland, der Charak⸗ 
ter der reformirten Kirche aber im Borherrfchen des Berflans 
des befteht, und ber ver Fatholifchen im Vorherrſchen des Ge: 
fühle, worin dann nach Ihrer Anficht der eigenthümliche Cha⸗ 
tafter und Borzug der kutherifchen Kirche beftehen foll, ſondern 
ih erwarte die Auflöfung allein von Ihnen. Ich wie gefagt 
denke mir die Sache gar nicht fo; mir fteht vie Fatholifche Kirche 
auf der einen Seite und die proteftantifche auf der andern, und 
der Unterfchien der beiden Confeffionen ver proteftantiichen Kirche 
ericheint mir als eine Kleinigkeit im Vergleich mit jenem Unter⸗ 
ſchied. Auch finde ich es beiläufig gefagt gegen ven herrfchenven 
Gebrauch und gegen das richtige Berhältniß, von ver Fatholifchen 
Eonfeffion zu reden neben den beiden proteflantifchen; denn vie 
tatholifche Kirche hat Feine Confeffion bei irgend jemand abge- 
geben und wir können ihr feine anbichten, fondern nur für bie 
motefirenden Kirchen ſchikkt fich diefer Ausorufl. Wegen biefer 
Ungleichheit nun glaube ich auch daß die beiden peoteftantifchen 
Gemeinfchaften ganz anders fich verhalten als Sie es darftellen, 
auch weit leichter unter ſich gu vereinigen find als. eine von 
ihnen mit ber Tathofifchen. Und Darin glaube ich Luthern auf 
meiner Seite zu haben. Oper glauben Sie, wenn nad Luthers 
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Wunſch auch Fatholifche Theologen nach Marburg gefonunen wä- 
ren, er fich mit viefen eben fo leicht über vierzehn ſolche Haupt 
punfte würde vereinigt haben, und nur ver funfzehnte würde 
fireitig geblieben fein? Shnen Hingegen ericheint dies ganz an⸗ 
ders wegen der großen Unvollkommenheiten, welche Sie der re= 
formirten Kicche nachjagen. Denn fait jagen fie gar nichts gu- 
tes von ihr. Hält fie feft an gejchloflenen Begriffen und an geo⸗ 
metriſcher Bündigfeit des Beweiſes: fo iſt Das — bis auf bag 
geometriſche, was einmal für ſolche Gegenſtaͤnde gar nicht paßt 
und wovon ih auch nicht wüßte, daß es ſich in der Zeit des 
mathematifchen Philoſophirens bejonders in die reformirte Theo⸗ 
logie eingefchlichen hätte — ein feiner Ruhm, den ich mir, wenn 
ich ihn gleich der reformirten Kirche ausfchließend beizulegen gar 
nicht wage, doch von einem ſolchen Kermer gern gefallen lafie, 
wenn von dem Gebiet der wiflenfchaftlichen Theologie die Rede 
it. Wiewol Sie e8 auch da ſchwerlich für einen Ruhm halten, 
indem Ihre Dogmatik ſich mehr in einer jfeptischen Auflöfung: der 
Begri re ald in einer feften Schließung derſelben gefällt. Allein 
hier, mein theuerfter, ift wol gar nicht von der wiftenfchaftlichen 
Theologie die Rede, fondern wie der ganze Zufammenhang zeigt, 
von ber unmittelbaren Mirkfamfeit zur Erleuchtung des Geiftes 
und zur Beſſerung des Herzens; und da ſoll wol auch die Vor 
ftelung von erftarrten Begriffen und geometrijchen Beweifen mehr 
Schrekk und Abfcheu erregen ald Lob und Bewunderung Ich 
glaube aber nicht daß Sie mehr demonftrative und gegen alles 
indemonftrable proteflirende Predigten und populäre Lehrbücher 
finden werben in ber reformirten Kirche als in ber lutheriſchen. 
Dann „verfehmaht die reformirte Kirche — verſchmaͤhen ift fchon 
immer an fid ein tabelnder Ausdrukk — das befchauliche des 
Bultus." Das beichauliche wol fchwerlidh, denn das kann etwas 
ganz innerliches fein, fondern nur das finnlich wirkame; und 
auch das. verfchmäht fie nicht aus einem eigenthümlichen Wider 
willen, fondern Im erften Eifer rottete fie es aus, vorzüglich weil 
fie ſehr beſcheiden fich felbft nicht traute, ſondern alles woran 
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vech Aberglaube und falſche Froͤmmigkeit gehängt hatte lieber der 
Eicherheit wegen gleich mit der Wurzel ausrotten wollte. Dar: 
um bat fie auch feitdem, zumal wo fie vom Fatholifchen nicht 
nahe umgeben ift und den Einfluß deſſelben nicht zu fürchten 
bat, manches davon wie Orgel und Kirchenmufif wieder anges 
nommen. Ja fie fönnte jest nad Ziwinglis eigner Lehre auch 
Bilder wieder aufnehmen, weil unter fo veränderten Verhältniſſen 
auch der Schein nicht mehr entitehen kann, ald ob fte verehrt 
würden. Dann verihmäht fie „die lebendige Bewegung der Ein- 
bifpungsfcaft und des Gefühle.“ Wie, verehrtefter, ald Sie dies 
Ichrieben, ift Ihnen nicht Lavater eingefallen, der mehr als einer 
wegen feiner imaginativen Religion verjchrieen wurde, und ift je 
auch nur der Gedanke aufgefommen daß er gegen den Geiſt feis 
ner Kirche gehandelt habe? Haben Sie nicht an Menfen und 
Emald und Krummacher gedacht? Sie werden jagen, dies find 
einzelne; nım ja es find die ausgezeichnetften und befannteften 
einzelnen, an denen aber noch genug von gleicher Art Hängen, 
und gewiß für den geringen Umfang der reformixten Kicche nicht 
wenige. Haben Sie nicht an die ganze franzöftjche reformirte 
Kirche gedacht, weldye fich auszeichnet durch das Beftreben mit 
telft der Rede Phantaſie und Gefühl zu ergreifen? Ja da Eie 
Calvins Inftitutionen rühmen, geftehe ich Ihnen, fie find mir 
auch deswegen ein unfchäzbares Buch, weil gerade bei den vers 
wiffeltiten Materien Calvin nie unterläßt auf die damit zuſam⸗ 
menhangenden religiöjen Empfindungen Bezug zu nehmen. Und 
was Die „Starrheit und Strenge” betrifft, „welche der reformit- 
ten Kirche, wenn fie jemals herrſchend werden fönne, wahre Duls 
dung und Sanftmuth ſehr erſchweren würde,“ wie meinen Sie 
das? Da Feine kirchliche Gewalt hei und außerhalb der Gren⸗ 
zen eines Landes fich eritrefkt, jo iſt ja das Herrſchen der refor⸗ 
mirten Kirche Fein bloß möglicher Fall, der noch nicht ftattgefun- 
den hätte; ſondern fie herrfcht wirklich noch in ven vier Kans 
tonen und fie hat lange geherrfcht in Holland. Wenn Sie be 
tracpten wie Die arminianifchen Streitigkeiten geführt worden 
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find, und vergleichen fie troz des verfchledenen Ausganges mit 
den kryptokalviniſchen und anderen in der lutherifchen Kirche: fo 
werden Sie wol nicht fagen fünnen, daß weniger Duldung und 
Sanftmuth bei jenen fei bewiefen worbden. “Denn daß man vie 
Arminianer fich lieber zu einer befondern Secte geftalten Lie, 
das können !Sie nicht unduldſam und unfanft finden. Doch 
warum gehen wir nicht Höher hinauf und ftellen gegen einander, 
wie gleich anfänglich beine Theile, was Sanftmuth und Duldung 
betrifft, fich gegen einander verhalten haben. Sie haben ein Wort 
von Luther angeführt S. 20, was Sie lieber nicht follten an⸗ 
geführt haben. Leivenfchaftliche Worte großer Männer fol man 
eben fo wenig aufregen al8 den fchlafenden Loͤwen, fie können 
doch nur zerftörend wirken fo oft fie erwachen. Und dieſes konn⸗ 
ten Sie um fo ruhiger fchlafen laffen, da doch Luther zwei Jahre 
fpäter in Marburg milder war gegen die reformirten. Aber da 
Sie e8 einmal angeführt haben, fo will ich Ihnen ein Wort von 
Zwingli dagegen ftellen, wo von derfelben Sache gehandelt wird. 
„Nicht gern weichen wir ab von großen Männern, vorzüglich 
die jeziger Zeit fo blühen und in folhem Segen fohreiben, vaß 
fie fcheinen der Welt eine andere Geftalt gegeben zu haben. 
Das eine nur bitte ih, daß was wir hier beibringen werben 
fie nach der Regel betrachten mögen nad welcher wir allezeit 
ihre Schriften erwägen. Darauf allein nämlich fehen wir bei 
Leſung der Schriften anderer, aus welcher Gefinnung der Ber 
faffer fcheine gefchrieben zu Haben; denn alle Abfichten kommen 
in der Rebe felbft an ven Tag. Daher wo wir fehen, etwas 
ſei aus Liebe zu Gott und dem nächften gefchrieben, da thun 
wir zu manchem die Augen zu »).“ Dies find wol die reinften 
Grundjäge der wahren Duldung und Sanftmuth. Diefelben 
zeigen fi) auch wol in ber Art wie die ſchweizeriſchen Theo⸗ 
Iogen in Marburg Brüderfchaft anboten und fuchten, indem 
fie die lutheriſche Anficht, nachdem man fich über die Hauptpunfte 
ausgefprochen hatte, nicht konnten für einen Irrthum anfehn um 

*; Comment, de vera et falsa religione p. 195. tit. de sacramentis. 
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defientwilien die kirchliche Gemeinfchaft konnte bevenflich fein, 
fondern nur, wie fie ſich ausdrükken, für eine Schwachheit. Dies 
felbe Duldung und Sanftmuth finden Sie auch in der ſchweize⸗ 
rifchen Eonfeffion, durch welche jene vergeblich hofften zu vollen- 
den was in. Marburg unvollendet geblieben war. Wo bleiben 
alfo diefe Einfeitigfeiten und Unvollfommenheiten, welche Sie ver 
reformirten Kirche zuichreiben? und wie wollen Sie das aufge 
ftellte Verhaͤltniß, daß die eine das Chriſtenthum des Verſtandes 
und die andere das Chriſtenthum des Gemüthes fei, wol aufs 
recht erhalten? Herr Harms geht freilich noch viel weiter, denn 
wenn er gleich in der 87ften Theſis fagt, daß auch die refor- 
mirte Kirche auf ver Bibel nach einer von Ihr angenommenen 
Auslegung berufe, fo gut als die Iutherifche: fo meint er doch 
in der 82ften, die Vernunft habe die reformirten gebindert ihre 
Kicche auszubauen, und die Bereinigung der reformirten Kicche 
mit der Iutherifchen würde eine Aufnahme der Vernunft in vie 
lutheriſche Kirche fein, ja nad The. 87. 88. 89. fcheint es fos 
gar, als wäre ed die Aufnahme der Bernunftreligion, das heißt 
der von Bernunft oder Religion entblößten Religion. Freilich 
die fchrefflichfte Sache! denn wenn nun in die Iutherifche Kirche, 
die bis jest die Vernunft noch nicht in fich aufgenommen hat, 
nım gar noch eine von Vernunft entblößte Religion aufgenom- 
men wird: welche complicirte Unvernunft muß daraus entſtehen! 
Oder wenn in die Iutherifche Kicche, die bis jezt die Vernunft 
noch nicht in fich aufgenommen hat, eine auch von Religion ent 
blößte Religion aufgenommen wird: welche gänzliche Leerheit an 
Bernunft und Religion müßte daraus entfichn! Geſtehen Ste 
mir, Herr Harms hat die rechte Thefenfprache nicht in feiner Ge 
walt, und dem wahren was er meint hat er nothwendig gar 
ſehr geſchadet Durch die fhielende Art wie er es ausweüfft. Was 
die Anficht von der reformirten Kieche betrifft, die bier ausgeſpro⸗ 
hen iſt: jo Halte ich fie Herm Harms gern zu gute. Er ift von 
feinem Gifer übereilt worben; er hat ohnedies ſchon einen ſchwe⸗ 
rn Stand gegen die gleichgültigen und gegen die Unchriſten, 
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und jo kann ich es ganz natürlich finden, daß er etwwas neues, 
wovon er nicht recht meiß ob es feinvlich oder freunblich fein 
würde, fih gern vom Halfe halten will. Und wie er einmal in 
Oppoſition fteht mit der altonaer Bibel, kann es ihm leicht be 
gegnen daß er in allem was ihm unheimifch vorfommt eine Aehn⸗ 
lichkeit mit diefer fieht. Er lebt in einem ganz lutherifchen Kane, 
wo er in feine unmittelbaren Verhältniffe mit reformirten kommt; 
und fo kann ich ihm auch das gern zu gute halten, daß er die 
reformirte Kirche nur vom Hörenfagen fennt, und auf dieſem 
Wege zu einer unrichtigen Borftellung von ihr gekommen: ift. 
Aber Sie, einer der erften unter den gelehrten Theologen unſeres 
Daterlandes, Ihnen kann ich es fo leicht nicht geben. Sie ha- 
ben freilich dieſes nicht nadhgefagt; aber wenn Sie Sich zu den 
Harmfifchen Thefen in Pauſch und Bogen ald zu alten Wahr- 
beiten befennen: fo hätten Sie doch der Wahrheit die Ehre ges 
ben folfen und Herrn Harms fagen daß er fich hierin irre, daß 
der Proteſtantismus der reformirten eben fo wenig Vernunftre⸗ 
ligion fei als der Proteftantismus der Lutheraner, und daß wenn 
Zuther nicht Fonnte zur Meinung der Schweizer überteten in der 
Lehre vom Abendmahl, weil der Tert ihm zu gewaltig war, aus 
eben dem Grunde Calvin fich nicht entichließen Fonnte feine ſtren⸗ 
gere Meinung in ver Lehre von der Erwaͤhlung fahren zu lajs 
fen, weniger aus Gonfequenz und ihrer Schärfe wegen, ſondern 
weil ihm der Tert zu gewaltig war. Sie follten ihm aus Ihrer 
befferen Kenntmiß gefagt haben die reformirte Kirche fei wol ziem⸗ 
lich eben fo gut ausgebaut als die lutherifche, und nach feinem 
Sinne beinahe befjer, weil verhaͤltnißmaͤßig bei ihr in mehreren 
Gegenden die legte Entfcheidung in eigentlich geiftlichen "Dingen 
nicht bei Einem nichtgeiftlichen fteht, und auch In verhältnißmäs 
Gig mehreen Orten die reformirten Seelen fich wirklich ihren Pa⸗ 
ftoren wählen. Sie follten ihm gefagt haben, daß er befjer ges 
than hätte den Punkt mit der Vernunftrefigion lieber nicht auf- 
zurüfwen, indem ein ohngefährer Weberfchlag das Reſultdat gebe 
Daß der ſogenannte Nationalismus weit flä:fer und lauter in - 
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der Iutheriichen Kirche geipuft habe als in der reformirten. Oder 
werden Sie Das nicht auch finden? 

Nachdem ich nun alle dieſe Ueberrafchungen erfahren und 
fie mir zujammengerechnet hatte, werden Sie es natürlich finden 
daß ich nach einem Grunde fragte, daß ich mich und andere 
fragte, wie es doch habe zugehen können daß Cie fo vieles 
hätten billigen fünnen was Sie nothwendig anderd und beffer 
wifjen müflen und was auch mit Ihren öffentlich dargelegten 
Veberzeugungen ſtreitet. Gewiß das Raͤthſel war nicht leicht zu 
löfen. Soll ih num mit der bisherigen Offenherzigfeit fertfahs 
ven, jo darf ich Ihnen nicht bergen, einige ftellten die Vermu⸗ 
thung auf, ed jei Ihnen über viele Dinge ein ganz neues Licht 
aufgegangen durch Herrn Harmd, und in der dankbaren Freude 
darüber fei Ihnen nun dieſes jugendliche begegnet, auch Das zu 
(oben was nicht füglich gelobt werden konnte. Das wollte ich 
mir natürlich nicht gefallen laffen und entgegnete, Daß Sie ber 
haupt nicht, am wenigften aber wol auf dieſem Wege zu übers 
tafchen wären, daß Sie überhaupt das Cheiſtenthum und die 
chriftliche Kirche fchon zu lange von allen Seiten betrachtet, zu 
uüͤbereinftimmend von der Kanzel vom Kathever und vom Schreibs 
tiich auf fie gewirkt hätten, um zu entgegengefezten Anfichten fo 
leicht überzuführen zu jein; fondern was überhaupt von den The- 
ſen für Sie wahr jein fünne, das ftehe auch gewiß längft wenn 
gleich in anderer Form in Ihren Schriften, und koͤnne alfo kei⸗ 
nen ſo ſtarken Einpruff auf Sie gemacht haben, daß Sie durch 
jenes neue Licht verblendet num auch das falfche in den Theſen 
eben jo wahr fänden. Allein damit Fam ich nicht auf; ſondern 
jene entgegneten mir, es ftehe jo manches in Ihren Schriften 
in ziemlichem Widerſpruch gerade mit den Hauptfachen in unfern 
Theſen; une da Sie viefe fo fehr lobten, fo müffe nothivendig 
eine Beränderung in Ihren Meberzeugungen vorgegangen fein, 
und Das ganz neulich. Und fo könne es ja wol fein, fuhren 
fie. in Ihren Bildern fort, Daß auch Ihnen erft der Harmfifche 
Spiegel gezeigt wie Sie bisher geftältet geweſen, und daß auch 
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Ihnen aus der ſtillen Wolfe einiger derbe Hagel auf die nakkten 
Stellen um Hals und Schultern gefallen fe. Denn fich num, 
fpeachen fie zu mir, der Prüfer muß doch auch mit einftimmen 
in den Unmutb der 24ften Theſis darüber daß man neuerlich 
den Teufel todt gefchlagen bat und die Hölle zugevämmt. Aber 
noch in der neuen Dogmatif 8. 72 ift der Teufel wenn gleich 
nur in einer Anmerkung, aber die darf man in diefem Buche ja 
nicht vernachläfftgen, eine poetifche Sache, und 8.73 iſt e8 Herrn 
Ammon über allen Zweifel erhaben, daß das moralifche Uebel 
aus natürlichen Urfachen muß hergeleitet werben, wogegen es nur 
die befannte dritte Perfon Pluralis ift, welche $. 71 die Lehre 
vom Teufel vorträgt. Alſo damals hat Herr Ammon felbf den 
Teufel ein wenig todtgefchlagen und den Leichnam nur zu guten 
Adfichten in Spiritus aufbewahrt. Aber nun ifl ed anders; 
denn niemand hatte es ihm noch fo Fräftig bewiefen als Herr 
Harms, daß er fich eines Mordes mitjchuldig gemacht. Eben fo 
mit der Hölle, fie ift zwar 6. 177 und 178 nicht gerade zuge 
dammt, aber fie hat doch eine bequeme Hinterthüre, zu ber jeder 
wieder heraus kann, und das fommt gewiß Herm Harms ziem⸗ 
lich auf Dafielbe heraus. Darum hat ſich aud Herr Ammon 
getcoffen gefühlt und ift in fih gegangen. Die I8te und 21 fe 
Theiis, Daß wenn ber Begriff von göttliden Strafen ganz ver 
fhwindet, Gott dann nicht einmal mehr Gerichtöpiener des Ge⸗ 
wiſſens if, und daß es weit ſchrechter ift ſich mit ber Vergebung 
der Sünden felbit bevienen als fie fih Geld koſten zu laſſen, 
können Herrn Ammon auch etwas hart getroffen haben. Denn 
wenn nach der neuen Summa $. 124 und 125 die Vorſtellung 
von der Sündenvergebung nur ein Bild ift, wenn gleich Fein in⸗ 
haltleeres, wenn bie Äußeren Folgen der Sünde nach verbefier- 
tem innern Gemuͤthszuſtand die Form der Strafe von felbR ver 
lieren, wenn die Schuld durch Zunahme in der Tugend allınahe 
lig erlifcht; wenn 8. 125 ver thätige Gehorſam Cheifti nur als 
ein herrliches Beifpiel wirft und die Schuld nur durch den Glau⸗ 
ben an des fterbenden Erlöfers Unſchuld und Heiligleit, welcher 
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Glaube alſo ein herrliches Beſſerungsmittel if, allmählig hinweg⸗ 
genommen wird; wenn die Vertretung Ehrifti nur auch den ro⸗ 
heren die Zärtlichkeit des Exrlöferd vot Augen ftellt: ſo kann man 
füch mit der Suͤndenvergebung ziemlich felbft bebienen, und kaum 
fann Harms eiwad anders ald eine ſolche Theorie gemeint has 
ben. Aber fo bat es Herrn Ammon noch niemand vorgeftellt; 
und was früherhin alle orthodoxen Sytematifer, die Herr Ammon 
gründlich ſtudirt Hat, nicht bei ihm ausrichten konnten, das hat 
Harms mit feinen wenigen Stachelworten ausgerichtet; die alten 
Wahrheiten fonnten ihm nur mit einem neuen Bliz ind Gemüth 
fchlagen. Eben fo die 45ſte Thefis, die es für muhamedaniſch 
erflärt, Gott einen Sohn abzufprechen weil er feine Frau habe, 
bat ihm gewiß zuerſt Gewiſſensbiſſe darüber gemacht daß er oͤf⸗ 
ter in der Dogmatil den Mahomed ganz mit Ehren anführt. 
Aber dann vorzüglich muß es ihm doch ald eine Analogie aufs 
gefallen fein, daß er die Behandlung der Lehre. von der Gottheit 
Chriſti damit angefangen, daß die Schriftfteller von Gottes Sohn 
und Tochter rebeten, und daß er fich nicht habe enthalten föns 
nen die ſcherzhafte Anführung des Platon „und der Mann dünfte 
mich ein Gott zwar keinesweges, aber göttlich gewiß zu fein“, 
mit welcher er in ver erſten Ausgabe die ganze Trinitätslehre 
bejchließend die fcholaftifche Spisfündigfeit abwehren wollte, auch 
in die neue wenn gleich nicht als feine Meinung doch aber recht 
gefliffentlich mit hinüber zu nehmen. ben jo die TAfte Ihefig, 
viele taufende wären nicht befier ald jene Johannesjuͤnger, und 
fönnten jagen, fie hätten noch nie gehört Daß es einen heiligen 
Geift gebe, kann Herin Ammon bange gemacht haben für feine 
Schüle® und Leer. Denn viel firheres hatte er ihnen hierüber 
nicht geiagt. Die "alte Dogmatik weiß, wenn jie gleich nicht laͤug⸗ 
nen will daß der heilige Geiſt feiner Natur nach Gott ift, doch 
die Gründe für feine eigene Eriftenz nicht zu finden und ben 
Geiſt der Heiligkeit von dem der Allmacht nicht zu fcheiden, und 
wo ed darauf anfommt ben heiligen Geift zu zeigen in bem 
Werk der Heiligung, da lehren $. 123 die doctores ecclesiae 
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freilich, daß die wirkſame Urſache der Heiligung allein der heilige 
Geiſt ſei, aber die kritiſchen Bemerkungen $. 126. 127 bezwei⸗ 


feln zwar, da alle menſchliche Kräfte vom Wink der Gottheit ab⸗ 


hängen, dieſes nicht, dgB auch Anfang und Wachsthum merkfch- 
Ticher Tugend auf den gnädigen Willen der Gottheit müſſe zu⸗ 
rüffgeführt werben, allein das gefchehe mittelbar und äußerlich, 
fagen fie, durch Unterricht und Beifpiel und vielerlei Lebensfüguns 
gen, gar nicht weit ab von ber altonaer Bibel, gegen das un⸗ 
mittelbare aber werden allerlei Einwendungen gemacht unb bes 
antwortet, wonach es dabei bleibt daß Vernunft und Gewiſſen 
felbft der Gottheit Kraft und Stimme feien, und alfo der Theo⸗ 
loge auch das immer beibehalten fönme, daß der geheiligte Zu⸗ 
fand umferes Gemüthes ein Werk Gottes fei. Da verſtekkt fich 
alfo der Heilige Geiſt wieder, es fehlt alle eigenthuͤmliche Thaͤtig⸗ 
feit deffelben, und fo hat man freilich nicht recht ſicher vernom⸗ 
men ob es einen giebt oder nicht. Die neue Eumma trägt zwar 
die Firchliche Lehre von der dritten Perſon ausführlicher vor ump 
enthält fih in dem ganzen Ort von der Dreieinigfeit der vers 
fänglichen Weberfchriften epicrisis oder observationes criticae, 
aber jte findet es doch auch noch wahrſcheinlich, daß die heiligen 
Schriftiteller in Gott einen Unterfchied von Leib und Seele an: 
genommen $. 58 und fchließt damit, daß ſie nicht gern möchte 
über die Offenbarung hinaus weile fein, fo daß fie uns vor 
dem heiligen Geift ganz leife zu jener wahrfcheinlich urfwängli 
hen Vorftelung von ver Seele Gottes zurüffführt. Won ver 
Heiligung aber lehrt fie $. 132 — 134 ganz baffelbe, daß der 
mit Vernunft begabte Menfch auch das Willensvermögen habe 
die göttlichen Wohfthatn zu erwählen und zu begehrten, "und iR 
zufrieden dieſes wenigſtens herauszubringen, daß auch unfer Ber- 
ftand und Herz von der Gottheit abhänge und ihr daher auch 
geheiligt fein müffe. Und, fuhren fie fort, wollen wir vielleicht 
die befondere Thätigfeit des heiligen Geiſtes in der Hervorbrins 
gung der heiligen Schriften auffuchen: fo nennt freilich auch Die 
neue Summa in der Darftellung ver Firchlichen Lehre vom gött- 


lichen Wort 9. 457 vie Helligen "Sxhriffieller Isormrsilarong urb 
erllart dad äußere Wort für eine große. Wohlthat Gottes, allein 
ion früher. war: es ja in den conseetarüs eritiois $: "11. bei 
der Abfertigung der. wenigen Anhaͤnger ber Theopneuſtie geblies 
ben, daß der Begriff der Eingebimg nicht ohne Die größte more 
liſche Geſͤhrde auf die menſchliche Seele tönne angewendet wer« 
den, und 8. 12 war hinreichende ‚Berähigung darin gefunden 
daß dee Heiligen Schriftſieller mit der reinſten Zuverſicht ihre. hei⸗ 
ligen Webitätionen auf der Gottheit Willen und Anſehn zurükk⸗ 
geführt, deren Zuſiimmung fie im Glauben gewiß waren, was 
denn ziemlich damit zuſammenſtimmt was wie deutſche Glaubens⸗ 
Ihre 9. 12 Anm. vorträgt, die Heiligen Männer ſelbſt hätten 
das Weſen ver Dffenbarung .in ver freien Meflerion nefucht, ver» 
künftige und ſelbſt gefundene Ideen und Kehren ſeien von Both 
wd feinem Willen gemäß. ..So verichwinvet der ‚heilige Gein 
ud hiet wieder. Da mußte es alfo wol Herrn. Ammon. fchlas 
gm, daß ex noch immer feine. Zuhoͤrer nicht: weiten gebracht ala 
af den Punkt wo bie’ Dürftigen Johannisjuͤnger auch fanden, 
nd er hat auf einmal gefühlt daß. es höhe Zeit. fei fich inniger 
wit den ſymboliſchen Büchern zu verbinden und ſich am ihre Sorge 
wußßlichen, damit das feſte bibliſche Wort nicht ‚könne gebreht 
werden. Ja, ſpreachen fie weiter, auch die 40te. Threſis gegeit 
das Gewiſſen: und bie: Ihfte gegen die Vernunft nunßtenchn 
hatt ſchlagen, ber, wie ſchon vorher erinnert, Vernumft um Ge⸗ 
wiſen für ſelbſtäͤnwige Stimmen: Gottes erklaͤrt Kat, und 8. 138 
alerdings ſagt, apriBernnmft und Gewiffen die gättliche:DRepel 
ütgenilich in ſich ſelbſt leſen, und heißt das nicht, ſisſchreiben 
Ne? und. daß bie Bernunft das: äußere Wort nur. braucht, weil 

fe ohne Erſahrung noch: maflt if, und alfe leicht verleitei wer⸗ 
da fm. . Je. mehr fie alſo ſich ſeibſt. belleidet mit Erfahrung, 
unm deſto weniger wird ſie des aͤußeren Wories beduͤrfen, ſondern 
Mic alles koͤnnen in allem fein. nt was fuͤr Schlechtigkeit 
umd Unglauben daraus entſtehn muß, das. hat noch niemanb 
dDerm Ammen fo ans. Herz gelegt. tale die Gunkigen Thefen. 

Shliem. W. L 6. 
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freilich, daß die wirkfame Urſache der Heiligung allein der heilige 
Geiſt fei, aber die Fritifchen Bemerkungen 8. 126. 127 bezwei⸗ 
feln zwar, da alle menfchliche Kräfte vom Winf ver Gottheit abs 
hängen, diefes nicht, daß auch Anfang und Wachsthum menſch⸗ 
licher Tugend auf den gnädigen Willen ver Gottheit muͤſſe zus 
rüffgeführt werden, allein das gefchehe mittelbar und äußerlich, 
fagen fie, durch Unterricht und Beifpiel und vielerlei Kebensfügun- 
gen, gar nicht weit ab von ber aftonaer Bibel, gegen das un⸗ 
mittelbare aber werben allerlei Einwendungen gemacht und bes 
antwortet, wonach es dabei bleibt daß Vernunft: und Gewiſſen 
felbft der Gottheit Kraft und Stimme feien, und alfo der Theo⸗ 
foge auch das immer beibehalten fönne, daß ber 'geheiligte Zus 
ſtand unſeres Gemüthes ein Werk Gottes fe. Da verſteklt fich 
alfo der Heilige Geift wieder, es fehlt alle eigenthümliche Thaͤtig⸗ 
feit veflelben, und fo hat man freilich nicht recht ficher vernom⸗ 
men ob ed einen giebt oder nicht. Die neue Summa trägt zwar 
die firchliche Lehre von der dritten Perſon ausführlicher vor und 
enthält fih in dem ganzen Ort von der Dreieinigleit der ver⸗ 
fänglichen Ueberſchriften epicrisis oder observationes criticae, 
aber ſie findet es doch auch noch wahrſcheinlich, daß die Heiligen 
Schriftfteller in Gott einen Unterichied von Leib und Seele ans 
genommen $. 58 und fchließt damit, daß fte nicht gern möchte 
über die Offenbarung hinaus weife fein, fo daß fie uns von 
dem heiligen Geift ganz leife zu jener wahrſcheinlich urfprünglk 
chen Borftellung von der Seele Gottes zuräffführt. Won ver 
Heiligung aber lehrt fie $. 132— 134 ganz daſſelbe, daß der 
mit Vernunft begabte Menſch auch das Willendvermögen babe 
die göttlichen Wohlthatn zu erwählen und zu Begehren, "und it 
zufrieden dieſes wenigftend herauszubringen, daß auch unſer Ber 
ftand und Herz von der Gottheit abhänge und ihr daher auf 
geheiligt fein muͤſſe Und, fuhren fie fort, wollen wir viellelcht 
die befondere Thätigfeit des heiligen Geiſtes in der Hervorbrin⸗ 
gung der heiligen Schriften aufjuchen: fo nennt freilich auch die 
neue Eumma in ‘ver Darftellung ver kirchlichen Lehre vom göft- 











lien Wort 9. 157 die Heiligen "Schrifftelleer Isorunfaroug und 
ertlärt das Äußere Wort für eine große, Wuhlthat Gottes, allein 
ichon früher. war: e8 ja in den consectarüs erdicis $: "11: bei 
der Abfertigung der. wenigen Anhänger der Theopneuſtie geblie⸗ 
ben, dafs der “Begriff des Eingebung nicht ohne Die größte mova⸗ 
liiche Gefahrde auf Die menſchliche Seele könne angewendet wer⸗ 
den, und $. 12 war Himreichenne Berühigung darin gefunhen 
daß Die heiligen Echriftſteller mit der reinften Zuverficht ihre. hei⸗ 
figen Meditatienen auf der. Gottheit Willen und Anſehn zurükk⸗ 
geführt, deren Zuſtinmung fie im Glauben gewiß waren, wad 
denn ztemitch Damit zufammenftunmt was Die deutſche Glaubens⸗ 
fehre 9. 12 Anm. vorträgt, die Heiligen Männer felbft Hätten 
das Weſen her Offenbarung in ver freien Reflexion gefucht, vers 
nünftige und ſelbſt gefunvene Ideen und Kehren fein .von "Wett 
und feinem Willen gemäß. :.So verichwindet der ‚heilige: Gert 
auch ‘Hier wider. . Da mmßte'es alfo wol Herrn Ammon. fehle 
gen, daß er noch immer feine Zuhözer nicht; weiten gebracht ala 
auf ven Pankt wo bie "Dürftigen Johannisjuͤnger auch fanden, 
md er hat: auf einmal ‚gefühlt. daß es Höhe Zeit. ſei ſich inniger 
mit- den ſymbeliſchen Büchern zu verbinden und ſich an Ihre Sorge 
anufchtießen, damit. das feſte bibliſche Wort nicht koͤnne gedreht 
werben. .Ya,. fpeachen:fie welter, mich die 1Ote Theſis gegen 
das Gewillen und dien IAfte gegen „die. Vernunft mußten dw 
hart ſchlagen, ber, wie fihon voxher erinnert, Wernunft "und Ge⸗ 
wiſſen für ſelbſändige Stimmen Gottes erklaͤrt hat, mb 8. 188 
allerdings fagt; Haß Beratinft und: Gewiſfen die göttliche: Regel 
eigentlich in: ſich ſelbſt loſen, uns heißt ‚das nicht, fio.fchreiben 
fie? und, daß die. Bernunft das: äußere Wort nur. braticht, weil 
fie ofme Erfahrung neh: naklt it, und alſo leicht. verleitet wers 
den kann. Ze: mehr fie alfa fich ſeibſt. bekleidet mit Erfafrung, 
um deſto ‚weniger wird ſie des äußeren Wortes. bebürfen,: ſondern 
wird alles koͤnnen in ‚allem fein. Une was für Schlechtigkelt 
mad Unglauben daraus entſtehn muß, das. hat noch niemand 
Ham Ammen fo and. Herz gelegt. wie die Hacmflfchen Theſen 
Schleierm. B.L 5. 23 
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Darum teilt .er" nut fullſchweigenð. Das: Vewammmngsurtheil 
über altes: Aufnehmen ber Bermunft in Die Religion; darum ver: 
wirft: er-nun. befonderd die Parallelen aus dem heidniſchen, Die 
den Sentenzen der Bibel fo. ähnlich fcheinen: wie: ein Ei dem 
andern, und bie feiner Dogmalik fo: reichlich eingeflrant find; 
dermn.. verdammt .er num die ‚Hiftorifche Auslegung, sie voch fo 
augenfcheinlich in. der Dogmatik dominirt, ſowol in’ der Anlage 
der. bibliſchen Doctrin als in den Epikeiſen, er verdammt fie mit 
Ausdruͤkken die man ba fie in den Harmſiſchen Theſen nicht 
fiehn am liebfien bei Jean Paul fuchen möchte. — Und fa wirbe 
e6 vielleicht noch lange fortgegangen fein in aͤhnlichen Beweis⸗ 
führungen dag Sie erſt eben Ihre ganze, Anfacht: geaͤndert hät- 
ten; und daß Het Harmo das bewirkt Babe; allen da mir die 
guten Freunde von der LZaſten Theſe zur zehnien zurülkſprangen, 
und ich alſo befürchtete es ſolle eine ganz neue Reihe angehn: 
fo unterbrad) ich fie und verſicherte, wenn fie auch: noch. fo viel 
fotche Beweiſe hervorbrächten,, wuͤrden fie .mich doch nie. Aberzeus 
gen dag Sie nur eben durch Herrn Harms Gberwunden ‘Ihre 
ganze theologifche Anficht geändert hätten. Denn wenn ich auch 
zugäbe, daß indem Sie die Harmſiſchen Thefen mit ‚allem wah⸗ 
sen. und. halbwahren unbedingt billigten, mit Ausnahme von ein 
Baar Kleinigkeiten die in dieſer Beziehung richt: der Rede werth 
wären, Sie freilich vieles verdammen müßten in Ihrer lateini⸗ 
fchen und bentfchen ‚Dogmatit und Moral, umd auch wol in Ih⸗ 
ver bibliſchen Theologie, wenn wir: die nuch ‚noch duvchgehn woll⸗ 
ten: fo. hätten Sie entweder dieſes nicht bemerkt weil Ir Haupt⸗ 
augenmerf auf etwas anbered wäre ‚gerichtet geweſen, ober Ihre 
Sinnesänverung koͤnne nicht fo neu ſein ſondern Älter; und muͤſſe 
auch ſchon irgendwo bem gelehrten ober Bem größeren Pablicum 
vorgelegt fein, und ‘wir müßten nur wiehr: vielleicht .auf Ihre 
deutſchen Werke auf Ihre neueren Predigten ſehn, um bie erſte 
Heußerung dieſer ‚großen: Veränderung zu finden: Denn wenn 
Ste wirklich zu der. theologifchen Anſicht Übergegangen wären 
die bei Herrn Harms zum: Grunde liege: ſo fei das einzige eis 
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nes folgen Mannes wuͤrdige, dies grabeſu zu befennen, feine 
frühere Anſicht felbit au widerlegen uma alle in dem früheren 
Sinn geſchriebene Werfe,. außer foren ſte als geichichtliche Dos 
cumente immer einen nur deßo größeren Werth behalten, foͤrm⸗ 
fih zu widerrufen. Ein Mann der nur ein Hein Licht in ber 
Kirche fei koͤnne fich mol in der Stille anwenden von dieſem zu 
jenem Syſtem, ein Mama von einem folder Anſehn wie Sie 
dürfe das aber keinesweges. Wer alſo behauptete, es fei nicht 
nur aus Mangel gennuer Sichtung. ded mehr dogmatiſchen von 
dem mehr Ticchlichen, daß Ste ‚schienen vieles anzunehmen was 
mit Ihren früheren Aeußerungen in Widerſpruch ſtehe, der folk 
mir wenigſtens nicht zumuthen zu glauben. dag Ste in der Pruͤ⸗ 
fung zum erftnmal in biefem Sinne aufgetreten wären, fondern 
er müffe mix irgend anderswo in Ihren Werfen ven ebengang 
mit dürren Haren Worten nadjweifen. 

Da nahmen mir aber andere das. Wort, meil ſie ſahen duß 
ich ſchwankte, ſie ſelbſt aber ihrer Sache gewiſſer zu ſein glaub⸗ 
ten und entgegneten; Das ſehe ja freilich auch ein Kind, daß Sie 
nicht dafür angeſehen ſein wollten in der Prüfung ber Theſen 
zum erfienmafe als ein Supernaturaliſt und ſtrenger Orthoborer 
aufzutreten, ſondern fie nähmen es ala eine: befannte Sache. an. 
Der ganze Ton im dieſer Schrift fer ja offenbar nicht ver eined 
Mannes der felbft vom Hagel getroffen worden. und den die ges 
troffenen Stellen noch ſchmerzten, ſondern eines folchen ver ſchon 
vorher zur rechten Zeit untergeteeten ift und num fein Mitleiven 
hat ‚mit den unnorichtigen leichtſinnigen Bolfe, das ohne auf 
den Unterfchieb ber ‚Jahreszeiten zu fehen ‚immer noch in: windi« 
gen Keidern geht, umd: zu feinem: guößten Schaben her Hagel⸗ 
wolte Troz bisten: wollte. Sie redeten ja von ber. Belehrung ber 
Rationaliften in. der lutheriſchen Kirche, gegen die am Ende die 
armen Zwingliemer und Enlviniften noch wahre Glaubenähelven 
finn, als von einem Geſchaͤft woran. Sie befanntlich ſchon längft: 
mit allen evangelifihen Lehren auf. das emnſigſte genrbeitet hät⸗ 
ten. Cie trügen es ja gar nicht als. sine neue Anficht vor, Daß. 
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das Ietoc dig, wobel die alte Stunma fürchtete landen zur muüſ⸗ 
fen, nicht genüge, daß man Jeſum für einen göttlichen Menſchen 
halten und dabei ein Muhamedaner fein könne, und dabei alfo 
auch wie Muhamed aus Unglauben am den Sohn Gottes auf 
‚Immer von der Theilnahme an den Wohlthaten des Cvangelü 
und zwar ganz mit Recht abgefchnitten Bleibe, ſondern das träte 
fo ‘ganz beifäufig hervor, ale ob es Im allen Ihren Lehrbuͤchern 
ſelbſt ſchon längft eben fo ſcharf und fireng geflanden hätte. Alſo 
darin Hätten jene offenbar unrecht: daß Ste jezt erft durch Herm 
Harms dieſen Anfichten zugewendet worben; nur ſei ich auch 
mehr als wunberlich daß ich Bas fo ernit und ſtreng nehme, und 
einen offenfundigen Widerruf von Ihnen begehre. Ob man nich 
eben fo gut die entgegengefeste Maxime aufftellen könne, ein klei⸗ 
ned Kirchenlicht fei freilich in der glüfflichen Lage, wenn es feine 
theologifchen Anfichten wechfele mit der Wahrheit gerade heraus: 
gehn zu koͤnnen, und das fei ja weit bequemer; ja ohnſtreitig 
viel leichter feine eigenen Rehrbücher abzuſezen, und entweder ein 
neues Auszuarbeiten oder ſich zu irgend einem fremden zu be 
fermen, als fie fo Fünftlich umzuarbeilen und in allen feinen 
Schriften fo allmählig umzulenten daß niemand recht merken kön 
was gefchehen fei, oder daß der eine venfen koͤnne es fei etwas 
gefchehen, der andere es ſei nichts. Aber ein Mann in Ihrer 
Rage fei doh einmal zu einem ſolchen Berfahren genäthigt, 
auf. einen Poſten geflellt wie ber Ihrige, zwiſchen dieſen Streit 
der. Ratidnaliften und: Supernaturaliften, jezt wo alles eine große 
Neigung verrathe zu den firengern Offenbarungstheorien zuruͤlf⸗ 
zukehren: was fel da wuͤnſchenswerther und nothwendiger als ſich 
fo zwiſchen beide Parteien zu flellen, daß man beisen fcheinen 
fönne anzugehören, der einen durch das alte was man nicht wegs 
wiſcht; der andern durch das was man Fünftlich an andern Stel 
len eitfchiebt. Du, das wiſſen wir wol, fo fuhren fle fort, gehft 
mit einer andern Art um, den Streit zwiſchen Rationaliſten und 
Supernaturafiften wo nicht auszugleichen, Doch wenigſtens zu zei⸗ 
gen daß er für dich nicht vorhanden it; aber das if num beine 





— 357 — 


Art, von dem fie fagen daß er immer etwas eigenes haben wolle, 
und Du wirft am Ende Doch nichts damit ausrichten ald daß du 
dich bei beiden Parteien in übles Geſchrei bringft; die Ammonſche 
Art aber ift ganz darauf angelegt es beiden Barteten recht zu 
machen und zugleich ihren Streit fo zu verwirren daß fie fid 
fragen müſſen, ob fe auch felbft recht willen was fie wollen. Und 
diefe Manier, wenn nicht irgend ein unbefcheivener und unge 
fehliffener Menſch dazwischen kommt, was doch in dieſen milden 
Tagen und gegen einen foldden Mann gar nicht erwartet werben 
kann, iſt unfehlbar. Wenn wir dir denn, fuhren fie fort, wie bu 
ja etwas einfältig biſt in folhen Dingen, das ganze Kunſt⸗ 
ſtuͤlk aufbeffen follen: fo fchlage nur auf die Vorrede zur neuen 
Summa. Hier finveft du auf der einen Seite eine Ruͤkkweiſung 
von der Vernunft, als welche in allgemeinen Begriffen den In⸗ 
halt der göttlichen Wahrheit nicht exfchöpfenn darlegen könne, auf 
die Schrift, und du meinſt alfo eine Theorie zu Haben nach weils 
cher die Offenbarung einen eigenthümlichen Inhalt Hat; allein 
indem nım am Ende der Verfaſſer fagt, er fei ganz feinen alten 
Principien treu geblieben, und dich fo in die Vorrede zur erfien 
Ausgabe hinleitet, fo Liefeft du denn „Das pofitive vechalie ſich 
zu den allgemeinen Begsiffen nur wie das einzelne und befons 
dere, es enthalte nur theils Erläuterungen durch Beifpiele und 
Thatfachen, theils Mittheilungen durch Dazwifchenfunft weiſer 
Menſchen an ſolche die daſſelbe durch Anleitung der Vernunft 
md der Natur der Dinge noch nicht gefunden. ” And nun wäre 
es ja wunderbar wenn nicht beides zufammengenommen der Su⸗ 
pematuralift. fo und der Ratlonalift wieder fo amslegen koͤnne, 
zumal jever noch einige Redensarten findet die befonders für ihn 
da find. Freilich kann fo auch jeher beides gegen fich auslegen, 
aber dafür werden der Ruhm und die Freunde des Verfaſſers 
ſchon forgen daß das nicht gefchehe. Du liefeft ferner In der 
- neuen Vorrede, die Ausgabe fei nur bereichert durch einige An⸗ 
merkungen aus der Geſchichte und Altern Theologie, und durch 
einige Paragtaphen welche die gehörige Reihenfolge und Ordnung 
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der Lehre noch zu erfordern ſchien. Wao nun die Anmerkungen 
betrifft, ſo haft du ſelbſt ſchon an, der über die jinnboliſchen Buͤ⸗ 
cher ein Pröbchen davon angeführt was fir Wirkungen ſich ver 
ſuchen laſſen auf dieſem Wege. Was aber die Paragraphen bes 
deifft, ſo verſuche nur gleich die erſten neu hinzugekomnenen 8. 27 
end 28. Da findeſt du zwiſchen die Paragraphen von der Glau⸗ 
bensregel und von den Myſterien eingeſchoben eine Auseinander⸗ 
ſezung über den Supernaturaliamus, den nicht vernuͤnftigen und 
den vernünftigen. Run bie natürliche Reihenfolge und Ordmng 
der Lehre hätte wol erfodert daß Dies bei ber. Lehre von der Of⸗ 
fenbarung wäre eingejchalte worden; aber dann hätte dort nicht 
ulkes fo. bleiben Zönner, wie ſchon gejagt worden iſt daß alles 
beim aften geblieben fei, ‚nämlich daß vie Lehren ber biblifchen 
Schriftfteller auf eigemen Meditationen berufen. Was ſteht nun 
aber in viefer Auseinanderfegung? Der irratisnale Supemalır 
lasmus wird vermorden. Das ift etwas für die Rationaliften 
Aber worin befteht er?. Darin „daß nichts. in. der chriftlichen 
Theologie für wahr angenommen wird, was nicht mit eben for 
viel Worten in der Schrift ſteht.“ Und fo werden wir auf ein⸗ 
mal auf eimen der jezigen ‚Zeit ganz fremben Streitpunkt gebracht 
und. auch. unfre Supernatimaliften laſſen fich ger gefallen daß 
bleſer Irrationalismus, an dem an und für ſich noch nichts fir 
yernaturafiftifches iſt, verworfen werde. Im folgenden Saz wird 
dann der Rationalismus, Der darin beſteht Daß der ganze Inhalt 
der Schrift auf die Mebereinftimmung mit der Natur der Dinge 
und mit dem hoͤchſten Ausſpruch der Bernumft zuukfigeführt werbe, 
ſeinerſeits auch verworfen, weil nämlich Die Bemunft ihre Keunt⸗ 
nid Gottes nur von Gott ſelbſt nehmen folle; und dagegen wird 
der rationale Supernaturalismus förmlich und ausdrükklich ans 
genommen, welcher nämlich behauptet „daß die. Offenbarung Got⸗ 
te8 durch Chriftum zwar der geſunden Vernunft in mindeſten 
nicht widerjpreche, aber. wegen des immensen Umfanges der 
göttlichen Wahrheit weit über fie hiacursgehe.“ Das Hingt. freis 
lich ſehr entſcheidend, und nun müßten die Supernatucaliften, nur 
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Herr Harms freilich noch nicht, ‚Hetzu. Ammon. . yollfommmen zu 
den ihrigen zählen; und da er feine Grumdſaͤze nicht ‚gehnent 
bat, jo bat ex alſo auch gemiß fchen lange mit ihnen an der Be 
Ichcung der Rationaliften Durch die lateiniſche und. deutſche Dog 
matik gearbeitet, fie haben es nur fo recht nicht geuerkt, und er 
bat immer. in feinem Herzen ‚ven Stolz des Rationalismus ver⸗ 
worfen, nur bat er es nicht fa laut geſagt. Es iſt nur ſchoͤn 
daß hie Reheniplge ver Lehre erforderte Hier zu ſagen, daß mon 
durch die Licenz bed Rationaliſmus ‚hie der göttlichen Offenba⸗ 
ruag ſchuldige Achtung verleze, uud daß der Stolz deſſelben ſchon 
langft von den ſywboliſchen Buchern verdammt ſei, sum fo mehr 
als ſich in der Folge auch nicht die minbefte Spur: dapon findet 
Und darum denfe ich auch die Rationaliſten werden ſich allmälig 
erheien ‚von dem heftigen Schlage: Sie halten ſich zunaͤchſt an 
das wag in ber, Borrede Aber dad Verhaͤlmiß Des .pofitinen zum 
allgemeinen ‚gejagt if; fe ahnden chen etwas gutes aus ber 
Aeußerung, daß . auch ‚ver wahre Deismus nicht ver Philoſophie 
ſondern der. Hriftlichen Religien feinen: Usſprung verdanke, und 
denlen, ob nicht am Ende dieſer allein es ſei, was ſo weit über 
die menſchliche Vernunft hinausgeht. Es ſollen freilich auch 
Lehren von. Chriſto und dem darch ihn zu erlangenden Heile 
jein, die weit über die Vemunft hinausgehn; aber wen fie dieſe 
nun auffuchen, fo werben fte finden daß Herr Ammen zwar ben 
Stolz des Ratimaliömnd verwirft, aber die Demuth deſſelben noch 
lebte Wenn nur ver Mationalismus ‚nicht bervortiikt. in allge⸗ 
meinen. übermüthigen Sägen; wenn nur durch foldhe die Achtung 
gegen die göttliche Offenbarung wicht verlezt wird! zieht er ſich 
aber in die einjelnen. Lehren zurüft, jo läßt Herr Anmon ihu 
ch ſchen gefallen Denn was geht dach ww in der Lehre von 
Chriſto, wie du ſie auch in der neum Summa finvefl, fo weit 
über De Örenzen der. Vernunft hinaus? - Die Anmerkung aus 
der Geſchichte: doch nicht, Die und Zefus mit Mofes und Maho⸗ 
med Sulemumenftellt und ihn wur. Durch die empfinvfame Sentenz 
son Mhnteanbriaud auszeichnet, welche Herr Ammon: gern au 
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die She ‚aller Chriſtologle ſezen möchte „daß ‚an dem Grabe 
Chriſti auch die hoͤchſten Wahrheiten des Glaubens‘ ſich herabzu⸗ 
Laffen. und auch den einfachſten Gemuͤthern fühlbar zu werben 
ſcheinen?“ . Doch nicht die unibefttiwmmte. Aeußerung, bei weicher 
Die Rritik :Ianbet, „vab das Wort weiches in Jeſu war vom Huim⸗ 
mel gekommen ſei?“ Doch nicht Die-großusäthige uber doch nur 
proviſoriſche Schonung gegen die flachlige birchliche Lehre von 
ber Perſon Chriſſi? Doch nicht das Reſultat der Unterfirthung 
über fein :prophetifches Art, Im: welchen: zulegt die andern alle zus 
ſammen laufen „baß Jeſus, ver ſo vieles durch Lehren ausge 
richtet, mit berdundernswuͤrdigen Cinſichten und Kraften non Gott 
ausgerüftet geweien feit." Das kann ja jeder Rationalift noch 
gugeben! Und eben fo wenig geht. über bie Bernmft: hinaus, 
was vie nandern ſchon erinnert. über die ‚Lehre von der Suͤnden⸗ 
Vergebung und. Recditfertigung!. Aber in ber. Lehre von der Drei⸗ 
einigkelt da.-finden fich wichtige Veränderungen. Die ‚zweite Perſon 
betreffend. Da’ fehlt S. 55 das Bedenken welches Die alte Summa 
8. 50 auffſtellte, daß bei ben Heiligen Schriftftellern ſeibſt Die 
Keime verfchiedener Lehren ſich zu finden ſcheinen, und die Nabe 
zeugung tritt an die Stelle von vielen Bibelſtellen unterſtuͤzt, 
DaB. die: Heiligen .Schriftfteller dem Sohne ausdruͤlklich göttliche 
Namen Cigenfchaften Werke und Ehre beifegen; die folgenven 
Paragraphen enthalten fich der bedenklichen Ueberſchriften, kirch⸗ 
liche Lehre und kritiſche Bemerkungen, welche freilich bei einem 
ſolchen Artikel zu leicht koͤnnen heterodor gedeutet werden, und es 
wird ausprüfflich zugegeben, daß die Bibel dieſe ganze Lehre von 
Chriſto nicht allegoriſch fordern hoͤchſt ernſthaft vortrage, und daß 
die wichtigſten Wohlthaten daran haͤngen. Hierdurch find nun 
ſchon die Supranaturaliſten gewonnen, und merfen es wicht daß 
hernach in der Lehre vom Erlöſer und von der Heilsordnung 
fo gar wenig auf die höhere Natur -Chrifti. gerechnet wird. So 
lavirt das Schiffhen! fo fehlüpft der Aal! St es nicht ein 
hereliches.Kunftftüff, die Supranaturaliften durch wohlangebrachte 
allgemeine Aeußerungen zu befriedigen, und die Rationaliſten im 
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einzelnen, wo ed weniger bemerkt wird, aber dafuͤr befto relchlicher 
zu entſchãdigen fire den ſcheinbaren Verluſtẽ mb nur wer das 
nicht gemerkt hat kann glauben daß Hetr Ammon in der Prüs 
fung jum erftemnal als reditgläubiger ſymbollſcher Theologe aufs 
treten wolle. Nur freilich, fuhren #e fort; eine Fortſezung viefes 
einlenkenden Berfilwens if} die Prüfung, und zwar eine etwas 
rafche;.der Mantel gegen die Sturm: und Hagelwolle aus Nords 
weiten iſt ſo dicht als möglich zugezogen, vie feftefte Anhaͤnglich⸗ 
keit an die Symbole tritt hier laut und Im einzelnen hervor, das 
augsburgifche Bekenntniß wird der Bibel gleich geſtellt, und Here 
Ammon ſieh vieferigen tief unter und hinter ſich, welche Jeſus 
und Mahomed nicht gar weitvon einander ſtellen, ja er darf fo 
Rrenge fein daß er auf jeden Latitubinarier mit einer: feſten Ver⸗ 
achtung herabficht: Die Beſchuldigungen des Rationalismus fn® 
dreift und hart, aber ſehr wohlbenächtig von ſolchen Pamften her: 
genommen te mien ain dem früferen Aeußerungen nicht unmiitel⸗ 
bar nachweiſen kunn. Daß der Zeitgeiſt ein Geiſt des Lichtes 
und der Vollkommenheit ſei, daß die moraliſche Religion. die einı 
zige verſoͤhnende und vetedelnde ſei, daß man nicht fo eigentlich 
wiſſen koͤnne ob. Gott ſei, daß der Cid gotteslaͤſterlich ſei, Daß: pe⸗ 
riodiſche Ehen das Familiengluͤkk begruͤnden würben, das kann 
man aus den vationaliſtiſchen Winkeln ver Ammoenſchen Dogmatik 
nicht herauollopfen, das Haben aber auch die ratlonaliſtifchen Theo⸗ 
logen nicht behauptet, und in dem Bilde renommiſtiſcher Rovatu⸗ 
rienten werben le. ſich auch eben nicht wieder erlennen. So wie, 
wenn gefagt wird die ſcharfe Vernunft des einen ſei In der Theo⸗ 
logie hektiſch, die betrunkene des andern taumelnd und ‘bie traͤu⸗ 
mende des britien mit Füßen Wahnfſiun behaftet, fie denken werden 
dies gelie nur eimzelnen abgeirrten; aber bie Nothwendigkeit daß 
die Denlungsart in :eine von’ diefen Verwitrungen führe, brau⸗ 
hen fie nicht zuzugeben. Alto können fie ſich auch diesmal noch 
teöften, ja fe finden gewiffe allgemeine Aeußerungen, an denen 
fie ſich ſogar awfeichten können, wenn doch Herr Ammon hier 
„uneroͤrtert laſſen will, wie ſich das geichriebene Wort zu dem 
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erleuchteten Gewiſſen verhalte;“ denn wie. en: & jemit. erörtert 
dat wiſſen fie ja. Dur ſiehſt alſo, fo endaten e, wie ſich dieſes 
verhält. Daß Herr Ammon allerdings einer andern Marime ge 
folgt ift, als die du allgemein ‚geltend. machen möchteſt, Daß er 
ung allmählig mit feiner Sinnesaͤnderung bekannt mashen- wollte, 
und fich Durch ‚frühere andeutende Aeußerungen das Recht erwor⸗ 
ben, hat jest ſchon als ein alter Theilnehmer dieſer Denkungs⸗ 
art aufzutreten. Und geſtehe nur, wenn er es nothwendig hielt 
jejt mit einem. beflimniteren und ſchaͤrfer ausgefpsochenen Bes 
kenntniß herborzugehen, wenn. ihm zwelkmaßig fehlen. jegt frei und 
laut zu jagen, daß daB augeburger Bekenniniß fein Panier je, 
von dem er eben fo wenig .ald von der Bibel jemals weichen 
wollte, ſei es min weil die Erfahrung Feit ſteht, daß vie Kirchen 
der Bernunftprediger ‚leer werden, oder weil das Volk nicht zur 
frieben fein fan mit Obercommiflarien ber Kirche, die dem neuen 
Glauben zugethan find, oder aus weichem Grunde ſouſt: fo 
konnte er dies auf keine glaäͤnzendere Weiſe thun, als durch ein 
ſolches Anſchließen an die Harmſiſchen Säge. Nur iſt zu be 
forgen daß bie Veranlaſſung zu dieſem Entſchluß nicht Die an 
genehmſte gemeien, ‚indem unverfeinbar Die ‚ganze Schrift eint 
verbrüßliche Reizharkeit eine üble Laune nerräth, welche des Man 
ned fon ebenen und ruhigen Stil. auf eine wunderliche Weile 
in. Die Höhe geſchraubt und in die Queeregezogen bat. 

Sehen Ste, theuerfier, dieſes Alles. habe ich meiner einfäl 
tigen Rathlofigfeit wegen anhören müflen, und es. ift vielleicht 
noch einfältiger daß ich e6 Ihnen wieder ſage. Uber das if 
min einmal zumal in fo allgemeinen ingelegenheiten meine Weiſe 
von der ich nicht laſſe. Strafen Sie mich nur nicht fo, daß Sie 
mich fragen, wer denn bie Leute geweſen ſind bie. Died alles gegen 
Sie äusgefagt. Lieber will ich alles auf mich nehmen, denn ich 
weiß wahrlich. nicht ‚genau anzugeben was danon andexe geſagt 
und was meine eigenen einander wiberfiteitenben ®ebanfen ger 
wiefen find. Sie werden ja fchon wiflen wie einem zu Muthe 
if, wenn man fo von einer Seite jur. andern gezogen wird, und 











wie bunt bad burcheinander gehen fm! ur bin ich leider 
durch alles das doch, nicht aufs veine gelommmen, fondern: es IR 
wir noch. den. Gegenſtand unſeres Wriehwerbiels betreffend hie 
Hanpifrage übrig, die ich mir nicht zu ‚beantworten weiß ‚und vie 
ih Ihnen geradezu vorlegen und nun auch gar nicht mehr an⸗ 
vers ald in meiner. eigenen Perſon mit Ihnen reden will. Das 
it Die Frage: wie und wann Sie denn zu .biefer bitteren Hefe 
tigfeit gegen die an mehreren Orten und auch bei uns Angefans 
gene Bereinigung proteſtantiſcher Gemeinen non beiden Confeſ⸗ 
fionen gelommen find? Ich geſtehe Ihnen, ich hätte wir ober 
des Himmels Einfall verſehen als viefes; denn aus. Ihrem Briefe 
an mich konnte ich Das nicht erwarten, und aus Ihren früheren 
Aeußerungen über die dogmatifchen Bunfte. die das. Sasrament 
betzeffen noch weniger. Sie, verebrtefter, machten doch Dem 
Anfang diefes Gegenſtandes zwiſchen und zu erwähnen; was 
fonnten. Sie dabei beabfichtigen, wenn Sie mir nicht Ihre aufs 
vichtige Herzensmelnung darüber fagen wollten? Doch erzählten 
Sie mir nur, Sk hätten aus guten Gräünden alle Proteftatio- 
nen gegen die Bereinigung, Die Ihnen zugefandt worden, zuruͤkk⸗ 
gelegt. Run festlich, wenn ‚Sie. es getham haben um. mit biefer 
ftarfen und glänzenden allein und deſto nachoräßtlicher: aufzutxe⸗ 
ten: fo kann Das ein guter Grund geweſen fein. Allein Sie 
hätten, .. wenn Ihnen die Sache jo ſehr am Herzen liegt, nicht 
nur Sich bedenken follen, ſondern auch mich. . Weun Das Serlenheil 
babei auf dem Spiel fickt, und Sie koͤnnen mirht wiſſen wie. bafp 
auch das Seelenheil vieler Chriften, vie jonft ‚unter Ihrer oberſten 
Leitung ſtanden: fo folten Sie, wie Sie Sich von ſelbſt freundlich 
zu mir wenbeten, mich auch. freusblich gewarnt haben Daß ich 
nicht durch meine Theilnahme viefen. Frevel mit verſchulden moͤchte. 
Darüber, da Sie mir erfaubt haben Sie zu ſtrafen wo ‚und ie 
ich wollte — Denn bisher habe ich Sie noch nicht geſtraft, ſon⸗ 
dern nur. zu erktären verſucht — möchte ich Sie wol hier. ſtrafen. 
Ja auch in Ihrem zweiten Briefe, nachdem ich gegen Ihre Zus 
vülfiegung :protefäiet, weil mir nothwendig ſchiene daß dieſe wich⸗ 
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tige Sache von allen Seiten beſprochen würde, nachdem ich auf 
diefe Weiſe nicht unbeutlich Ihre ganze Meinung: über den Ge⸗ 
genftand herausgefordert, kann ich wirklich in Ihrem etwas dun⸗ 
kel gehaltenen Gleichniß von den beiden fürftfichen Brüdern nicht 
vieles harte Urtheil finden welches Sie in der Prüfung aus- 
fprechen; ich konnte nicht glauben daß Sie die Sache fin fo ge 
fährlich umd feelenverderblich halten, ſondern nur für ſchwierig, 
stur daß Sie glaubten fie würde nicht Leicht zu allgemeiner Bes 
friedigung vollkommen. können durchgefuͤhet werden. Ja ich möchte 
noch mehr. von Ihnen verlangen. Da Sie fo. fehr gut unters 
tiehtet find von dem was Bier und anderwäris vorgeht, wie Ihre 
Schrift, Die ganz voll Aneldoten flefft amd vol Ylnfpielungen auf 
Anekdoten, ich weiß nicht ob wahr oder falſch, uns ganz deutlich 
will zu verſtehen geben, und da Sie alfo ganz gewiß auch fehr 
zeitig gewußt haben was man anderwärtd und beſonders Hier 
vorhatte; da es Ihnen an Verbindung aller Art nicht fehlt und 
Sie gewiß in der Kunft, fie im rechten Augenblilk zum beten zu 
benuzen, ein Meifter find: wäre es nicht des Hauptes einer gros 
Ben Kirche, „die noch dazu als altlutherifches Nachbild betrachtet 
wird,” würdig geweſen, fi ernſt und warnend an unfere eins 
finßreihen Geiftlicden oder an unfere firchlichen oberen zu wen 
den, die Gefahr vorzuftellen, dringend abzurathen, Ihr Gewiſſen 
zu verwahren und auf daß feſteſte zu erflären, daß von Ihrer 
Seite nicht die kleinſte Mitwirkung ſondern nur ber gemeſſenſte 
Widerſtand zu erwarten wäre? Meinen Sie nicht daß dies, 
ohne daß man Ste Hätte beichuldigen können daß Sie Sich in 
fremde Angelegenheiten mengten, bei Ihrer fo feften unerjühätters 
lichen Veberzeugung, Ihres Anfehens und Ihrer Stellung würs 
dig geweſen wäre? Oper haben Sie das auch gethan, gegen 
mich freilich nicht, fondern wo es der Mühe lohnte und .ich weiß 
es nur niht? O dann weifen Sie mir nach an wen Sie Si 
gewendet haben, und ich will meine Strafe gern zurüffnehmen! 
Ja wenn dem fo ift und man Ihre grünvliche Gegenvorſtellun⸗ 
gen, Ihre wohlgemeinten Warnungen ſchnoͤde zuchfigewiefen hat, 
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dann koͤnnte ich Ihnen vielleicht auch zum Theil wenigfiens den 
Ion verzeihen, in welchem Sie über diefe Sarhe reden. Denn 
gewiß an und für fih ift er unverzeihlich, weber ter Sache 
noch Ihrer PBerfon würdig. Gleich von vorn herein glaubt man 
faft einen Katholiken zu hören, dem unfer Jubelfeſt ein Aerger 
war. Was haben Sie denn an den unſchuldigen Bäanen für 
Anftog genommen, unter denen noch Dazu einige ehr gut ge 
tathen find? Mas an den Doctorhüten, die doch. im Jahr 1717 
und 1617 auch aufgefest wurden, als von feiner Union die Rede 
war, und es feiner Gewitterwolke gegen die Bernunftceligien bes 
durſte? Warum follen gerade am Reformationsfeft die Heeres⸗ 
abtheilungen feine Kicchenparade Gaben, wenn es ſonſt - zu ihrer 
Ordnung gehört? Wo mit. Lorbeerfrängen gefpielt worden if 
weiß ich freifich nicht; aber wenn die Beamten an mandhen Or⸗ 
ten fonft eben nicht fleißig im die Kirche gehen: warum ſpotten 
Sie darliber daß fie ed an dieſem Inge gethan? Iſt es nicht 
befiev als wenn fie ed an dieſem auch unterlafien hätten? nd 
wenn Sie das fo fehlau ausgefpürt haben, ich weiß nicht ob im 
Ihrer Nähe oder in der Ferne, daß berühmte Gelehrte zum erſten⸗ 
mal fett ihrer exften Communion wieder communicirt haben an 
diefem Tage: warum freuen Sie Sich nicht lieber in ver Stile 
und hoffen gute Wirkung von diefer erwekklichen Handlung, ſon⸗ 
dern wollen lieber daß hier oder da auf einen mit Fingern ge 
wiefen werde bei diefer Stelle Ihrer Schrift? Ich glaube nicht 
daß das Ihrer würdig iſt. Das alles fcheint nun zwar unmit⸗ 
telbar nicht die Kirchenvereinigung zu. treffen, ſondern nur das 
Reformationsfeft; allein ich glaube es würbe ſchwerlich haftehen, 
wern ed nicht wäre, um nicht ganz allein uͤber bie raſchen Bru⸗ 
derumasmungen zu fpotten, vie ſich doch offenbar, Sie werden es 
nid laͤugnen wollen, auf die gemeinſchaftliche Abendmahlsfeiler 
der Hiefigen Geiftlichen beziehen. Iſt dieſer Spott Ihrer und ben 
Sache würdig? hätte nicht die Ehrfuscht, die ein jener Chriſt vor 
dem Tiſch des Herrn Haben foll, Sie davon zurüfthalten follen? 
Sie können nach Ihrer Yeberzeugung dieſe Handlung für eine 
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Verirrung halten; dan verdient fit Ihre Zurechtweiſung: Ihren 
Spott follte die Beziehung auf das heilige zuruͤkkgehalten haben 
Warum nennen Sie nun dieſe Bruderumarmungen raſch? Ein 
Judaskuß iſt langſam oder affectirt; dieſe waren nicht ſo, aber 
ich habe noch nicht gehört daß fie irgend jemanden leid gethan 
haben. Aber fie waren: der natürliche Aushruff davon Daß bie 
Handlung Ihrer: Idee entiprochen hatte; jeder erinnert ſich mit 
Freuden daran; und, wie es fein fol, durch das Mahl ver Liebe 
M-manches Band .gefnüpft, manches Hinderniß aus dem Wege 
gerästmt worden, und. manche Gemüther ſind einander näher ges 
treten. Haben wir uns hernach tüchtig geſtritten auf unſeren 
Synodulverſammlungen, wie es fein foll und ſich von ſelbſt ver 
ſteht, Haben wir viele Schwierigkeiten gefunden ‘und fie auf ven 
entgegengefegten Enden angegriffen: fo haben wir auch babei ben 
Sem jener : Handlung gefühlt, welcher Mäßtgung verbreitete, 
und jedem der fich verirren weilte die Ruͤkkehr erleichterte. Und 
Sie, der Sie es uns ſo oft deutſch und [ateinifch gefagt, daß 
voch am Ende alles bei dem Sacrament des Altars auf die geis 
füge Wirkung ankomme, Sie vergefien Sich fo weit, ung, Die wir 
ums einen foldhen Segen holen wollten. für ein großes und wich⸗ 
tiges Geſchaͤft, fpdttifih zu fagen,. wir Hätten / Ans eben fo gut 
zu einem gemeinen Mahle vereiriigen koͤnnen, und auch da al 
gemeine und brüberliche Liebe darteichen? Sie werben wol aud; 
das wiffen, ofmerachtet Ich nicht die Ehre habe perfonfih von 
Ihnen gekannt zu fein, daß ich zu den ‚fröhlichen Menſchen ges 
höre,. und ich weiß deshalb vecht gut wie viel auch. bei einem 
gemeinen Mahle wahre. Erhebung des Geiſtes, wahre Erwaͤr⸗ 
mimg des Herzens ftattfinden. Tann; aber ich Fehäme mich Ihrer 
Bergleichung fo fehr, daß ich nichts Weiter darüber fage als wie 
innig leid es mir thut, daß Sie Sich auch hie Hinten Luther 
verfieffen, und wie es fihelnt dem großen Mann vorzuͤglich in 
dem nachfolgen. wollen was er, von leidenſchaftlichem Eifer aufs 
geregt, nicht allzu befonnen gexebet, und worüber Sie felbſt ihn 
fonft getabelt Haben. Mit welchem Recht fogen Sie in offen 
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barer Beziehung anf diefes gemiſchte Abendmahl, das Neforma⸗ 
tionsfeft fei als ein neues Schauſpiel begangen worden? Gilt 
Das und am 30.% oder unfern. Gemeinen am. 31.? Im erften 
Falle, wein moͤchten Sie: gern ald Komoͤdianten und Heuchler 
vor ven Augen von Deutichland brandmarken? Rennen Sie ihn! 
Und wen es trifft der mag ſich wehren; aber verunglimpfen Sie 
nicht ind blaue und geben der tufchelnden Berläumbung freich 
Spielraum; das ziemt doch ſolchem Manne wit! Oder. haben 
Sie nur Erfahrungdgründe, um anzunehmen daß unter eimer 
gewiſſen Anzahl Geiftlicher nothwendig einige Heuchler fein müſſen? 
Nun fo bezeuge ich Ihnen mein Beileid über dieſe Menfchen« 
fenmtniß eben fo ſehr als über die Art fie zu gebrauchen. Mei⸗ 
nen Sie aber unjere Gemeinen: woher fennen Sie diefe? was 
für ein Urtheil maßen Sie Sich über fie an? Was für ein 
Geſchikk Hat es, daß ein Mann wie Sie, Sich zu dem veralte 
sen Geſchrei, Das jezt fo gern aus ganz andern Gründen wieder 
laut werben möchte, beiennt, welches Berlin als ein neues Babel 
anbellt? Aber mın gar, wie bringen. Sie doch das Unterneh⸗ 
men bed DBereinigungswerfes mit dem trivialen Saz, daß ver 
Menich ein geborner Schaufpider fei, in Verbindung? Welchen 
Grund Haben Sie wel, voraudgufezen daß es irgend jemanden; 
ich will gar nicht fragen. wen Sie meinen, Hierbei anf ein Schau⸗ 
ſpiel angelommen fe? Ich meines Theis Babe :vies immer un⸗ 
ter die ſchlechteſten Manieren geredimet, deren man ſich in ver 
guten Geſellſchaft gar nicht bebiene, Infinuationen hinzumerfen, 
die. zu .umbeftimmt find als daß man von irgend jemamb koͤnnte 
zur Nechenfchaft gezogen werden, vie aber daflir recht vielfähttgen 
Berpacht erregen, von dem überall etwas: haften bleiben ſoll; 
denn welche andere Abficht kann man fich bei einem folchen Ver⸗ 
fairen denken? Biber bie natürliche Strafe für ein ſolches iſt 
die, daß es recht öffentlich als dasjenige bezeichnet ‚werde was 
es ift, und da: Sie. e8 mir erlaubt haben, fo vollziehe Ich Diele. 
Wie.gefagt, viefer Ton, ven ich: nicht weiter in allen feinen 
Spuren vorfolgen will, liege fich nicht einmal unter jener Bors 





ausſezung erklaͤren. Da. aber diefe wol’ gar nicht richtig fein 
‚möchte, Daß Ste nämlich zuvorkommende ‚Schritte gethan um una 
zu warnen, und Daß man Sie mit Ihren Warnungen abgewie⸗ 
fen: fo follte eben viefer Ton mich faſt der Mühe üherheben, 
mit Ihnen über dieſe Angelegenheit weiter zu reden; alkein ich 


lann Sie nicht fo ganz mmfgeben, daß ich richt den Verfuch ma⸗ 


chen follte, Ihnen zu zeigen wie unhaltbar Ihre. Geinve find und 
wie viel. Mißverfämbnifte ‚Sie hineingewirrt haben, und wie viel 
ganz grimblofe Andeutungen fich- Hier. finden, wodurch Ihre Les 
fer, wenn fie nicht genau unterrichtet find, withwendig irre ‚geführt 
werden miüflen.. ... : . 

Ihre Hauptgrund gegen. bie Bereinigung der beiden protes 
Rantifden Bekenntniſſe zu einer ungetheilten Kirche fteht S. 22 
und lautet fo: „Bon der Entſtehung ded Ehrifenthums bis 
auf unfere Tage war Die Gemeinfchaft des Altars nicht ges 
gründet auf die Gemeinichaft des Uns ober halben, ſondern 
des ganzen ober vollen Glaubens.“ Wenn id; mir .bies in eis 
nen. ungehäßigen fchlichten Saz übertrage, fo ſoll es boch ‚beißen, 
daß von Anfang der Kirche an: zur Gemeinfchaft des Altars 
auch eine völlige Gemeinfchaft des Glaubens gehört habe. Kön⸗ 
nen Sie. das behaupten? hat es .nicht zu allen Zeiten In ver 
Kirche gar viele Streitigkeiten über Glaubenspunkte gegeben, 
weiche feine eigentlide Spaltung erzeugt, Teine gegenfeitige Er⸗ 
communication nach ſich gezogen? Iſt das nur für bieienigen 
gefchrieben, "pie. feine andern. Abweichungen im Glauben kennen, 
al8 die in der Kirchengefchichte mit recht derben Kezernamen bes 
zeichnet werben? „Aber Sie wiſſen es Dach gewiß .befler, ja Sie 
gefallen Sich noch in Ihrer neuen Dogmatik recht vorzuͤglich 
darin, von Leuten die niemals verfezert und excommunicirt wos 
den find Aeußerungen anzuführen die bedeutende Abweichungen 
in Glaubenspunften enthalten! Und mie ift es auch heut zu 
Tage nach? giebt es nicht viele Glaubensabweichungen welche 
die Gemeinſchaft des. Alters nicht brechen? Wenn Sie wirkfih 
fo :beveutend fortgefihritten find feit einiger Zeit wie jene wolls 
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tn, und es Tommt Ihnen num ein reiner Schüler des Ammon 
vom Jahre 1503 vor: wollen Sie mit dem nidht communiciren? 
und wis flieht e8 mit den Rationaliften, an deren Belehrung Sie 
jwar lange arbeiten, die aber Doch immer noch nicht befehrt 
ind? Haben Sie die ſchon excommunicirt? oder flehen Sie mit 
ihnen in der Gemeinfchaft des Altard, und nur mit den Zwin⸗ 
glianern und Calviniften Ichnen Sie fie ab, ohnerachtet die gegen 
jme noch wahre Helden im Glauben find? Doch ich verftche, 


Sie meinen nur oder wenigfiend vorzüglich die volle und ganze 


Gemeinfchaft des Glaubens in Beziehung auf das was das 
Sarrament des Altars felbft betrifft. Aber fleht es damit befier? 
Hat nicht noch Fürzlich mein jeziger und Ihr ehemaliger Amto⸗ 
genoſſe Marheineke gezeigt, wie verſchieden die Vorſtellungen ber 
Väter vom Sarrament waren? und haben dieſe Väter ſich uns 
ter einander ober einer des andern Schüler von der Gemeinfchaft 
des Altars ausgefchloffen? Und hat man bei dem Streit über 
die Vrodverwandlung gleich uͤberall mit ver Ercommunication 
verfahren? Oper können damals alle die miteinander das Sa⸗ 
rament nahmen ftreng einerlei Meinung geweien fein? Und 
wenn ed nun wahr wäre daß Galvin bis zum Jahre 1549 mehr 
Lutheraner war als Zwinglianer: hat er nach 1549 etwa nicht 
mehr mit venfelben communicirt wie vor 1549? Und wenn es 
unſtreitig If, daß ex in den Inftitutionen feine und Zwinglis 
Meinung unterſcheidet: haben er und feine Anhaͤnger damals 
nid mit den Zwinglianern communicirt? IR es nicht notoxifch, 
daß diefe beiden Meinungen in der reformirten Kirche neben ein 
ander befanden haben ohne die Gemeinſchaft des Altars zu 
Rören? Und envlich haben Sie etwa widerlegen können, daß in 
der Brüdergemeine wirklich Chriften von beiden proteftantifchen 
Meinungen ofme alle Störung und Reibung, ohne daß durch biefe 
Liebe und Einigkeit die Ehriftenheit gefpottet und genaͤrret werde, 
(5.20) fondern mit der größten Innigkeit und zu beiberfeitigem 
größten Segen mit einander communiciren? Das war freilich 
nicht abzuläugnen und mit Stiufgweigen fonnten Sie «8 auch 
Schleierm. W. 1. 5. 24 
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nicht gut übergehen; aber Sie find ein kunſtreiche Mann, Der 


fi immer zu heifen weiß. Ja, fagen Ele, „vie Brüder erman: 


gen doch, wie es von Chriften zu erwarten fteht, einer beftimm- 
ten Innern Haltung, der Föftlichen Beftigfeit des Herzens nicht.“ 
Nun mein theuerfter, wenn das von Chriften zu erwarten ſteht, 
fo fteht e8 ja von uns die wir und uniren wollen, eben wie in 
diefem Punkt die Brüder unirt find, auch zu erwarten; und ich 
hoffe auch von mir umd vielen bie mir gleich gefinnt find, daß 
e8 uns an der innern Haltung und an der Feſtigkeit des Ser: 
zens niemals fehlen fol. Wenn aber Sie, wie man allerdings 
glauben möchte, dad Gegentheil von uns ſchon vorausfagen, ſo 
ift ja das eine ganz vollftändige und zwar höchſt liebevolle pe- 
tilio principii! Sie mögen nun auch wol gemerkt haben daß 
damit nicht viel gefagt ift, darum nehmen Sie nun noch eine 
andere Kunft zu Hülfe und geben, um die Aufmerkiamfeit ber 
Leſer von der ſchwachen Stelle abzulenken, der Sache ganz leife 
eine andere Wendung, machen ber Brübergemeine ein Compli- 
ment über ihre ruͤhmliche Gewanbtheit und Vorſicht — nun ich 
möchte diefe mir fehr ehrwürdige Gefellfchaft lieber ganz aus 
dem Spiel laffen, und will ihr nicht beſonders Glükk wünfchen 
zu biefem laudarı a laudato viro — und fügen dann Hinzu, 
„Sie hätten noch nicht die geringfte Urfache zu glauben, daß ſich 
"die Brüder mit den zu unirenden Gemeinen kirchlich vereinigen 
würden.” Als ob davon die Rede gewejen? oder als ob Eic 
felbft glauben Fönnten es fet die Rede davon gewefen! Wiſſen 
wir denn nicht alle daß die Firchliche Vereinigung der Bruͤder 
unter fih auf einer eigenthümlichen Verfaſſung und Disciplin 
beruht? Was für eine Bereinigung koͤnnten wir alfo von ihnen 
wollen? Können wir wollen daß fie ihre Verfaffung und Dies 
ciplin aufgeben follen? Sehen Sie, dies ift eine von jenen 
grundloſen Andeutungen, welche höchftens unfundige Xefer irre 
leiten koͤnnen, als ob wir einen Zwekk gehabt hätten der nun 
ganz gewiß verfehlt wäre. Wenn Sie aber ‚meinen, die Brüber- 
gemeinen werden in allen Fällen, wo vermöge ihrer Einrichhun- 
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gen Gemeinſchaft und Annäherung ſtattfinden kann, die unirten 
Gemeinen, wenn es deren geben wird, anders behandeln als die 
altlutherifchen oder altreformirten: fo habe ich zur Zeit nicht die 
geringfte Urſach zu glauben, daß diefe Ihre Vermuthung auf ei- 
nem guten Grunde beruhe und daß die Zeit fie bewähren werde. 
— Auf diefem falfhen Saze alfo, daß die. Gemeinfchaft des 
Altars von jeher auf der vollen Gemeinfchaft des Glaubens be- 
ruht habe, einem Saze der leicht In feiner ganzen Strenge bes 


folgt die Gemeinfchaft des Altars ganz aufheben fönnte, gründet 


fih Ihr Tadel unferes Verfahrens. Sie fagen nämlich, „man 
hätte fonft immer die Bereinigungsverfuche von tiefen und beſon⸗ 
nenen Unterhandlungen über vie beftehenden Abweichungen in 
der Lehre angefangen,” und fo follten wir es aljo auch gemacht 
haben. Allein Sie geftehen ja auch daß jene Vereinigungsver: 
fuche immer mißlungen find. Wollen Sie uns nicht die Erlaub⸗ 
niß geben Flüger zu fein als unfere Väter, klug geworden burch 
ihr eigenes Beiſpiel? Iſt die Sache fonft nur gut und iſt von 


dem einen Ende immer nicht gegangen: warum foll man nicht 
auch einmal von dem andern anfangen? Jedes Berhältniß die ' 


fer Art hat feine ideale Seite und feine reale, und beide greifen 
jo in einander, daß. wol niemand behaupten kann die eine müſſe 
ſchlechthin und Immer die erfte fein. Denn wenn Sie das in 
feiner ganzen Strenge behaupten wollten, fo bürften wir eigent« 
lih noch immer keine chriftliche Kirche haben. Denn bie Lehre 
müßte erit vollfommen abgefchloffen fein, ehe die Gemeinſchaft 
anfinge; fie ift aber noch nie vollfommen abgeſchloſſen und zu 
keiner Zeit ein allgemeiner Lehrfriede gewefen. Kann nicht ein 
Frieden eben fo gut mit einem Waffenftilfftand anfangen, der 
eine That iſt, als mit Unterhandlungen, während deren die Feind⸗ 
feligfeiten noch fortgehen? Es giebt ohnſtreitig Umftände unter 
denen das eine das beffere ift, und Umſtände unter denen das 
andere. Kann nicht der Friede vollfommen gefchloffen fein, und 
doch gewiſſe Punkte noch auf befondere Unterhandlungen und 
Verträge ausgefezt bleiben? Im unferem Falle hat nv die eine 


— 
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Methode niemals bewaͤhren wollen: warum folkten wit nicht ein, 
mal zur anderen fohreiten und mit einer That anfangen? Doch 
ich brauche gar nicht damit mich zu begnügen, ſondern es läßt 
fi) ja geradezu zeigen daß der andere Weg unmöglich iſt. Wenn 
auf dem marburger Gefpräch den Gotteögelehrten beider Theile, 
die da zufammengefommen waren, gelungen wäre zu einer ge- 
meinfchaftlichen Weberzeugung zu gelangen und fie ſich alſo ver 
einigt Hätten, fo und nicht anders in ihren Gemeinen gu lehren: 
fo wäre freilich die Vereinigung gemacht geweien, weil «6 noch 
gar nichts abgefrhlofienes noch gar feinen feiten Typus ber Lehre 
gab, fondern die Gemeinen alle noch im Empfangen verbeffern- 
der Anfichten begriffen waren, und was die übrigen Lehrer bes 
teifft, einzelne abweichende Stimmen bei der großen Autorität 
yon diefen leicht würden verllungen fein. Aber fchon zehn Jahre 
fpäter wäre, weil die Kirche fich fchen beftimmter geftallet und 
ausgefondert Hatte, auf diefem Wege nichts mehr zu machen ge 
weien. Deshalb ift er auch immer vergeblich verfucht worben. 
Und wie könnte er denn jezt eingefchlagen werden? Sollen wir 
deputirte ernennen, denen wir Vollmacht geben über unfere 
Ueberzeugungen abzuſchließen? Kann die Ueberzeugung ber ein- 
zelnen wirklich diefen Befchlüfien folgen? Ja wenn wir einen 
Pabſt hätten, oder ad hunc actum einen ernennen koͤnnten! 
Aber wiewol Sie bevenflih find, ob man das nicht wünfchen 
Fönnte, fo geht das doch einmal nicht, theuerfter, und wir müflen 
alle Hoffnungen diefer Art aufgeben, und wenn man auch noch 
fo ſehr einen aufftellen Könnte, der es allen Parteien recht zu 
machen wüßte! Und auch der Pabſt hat ja noch nie zaubern 
können, daß alle wirklich daſſelbe geglaubt haben. So würve 
alfo nicht nur auf diefem Wege derfelbe Zuftand auch entfichen 
den Sie fo ſehr verabfcheuen, eine Gemeinſchaft des Altars ohne 
‚volle Gemeinfchaft des Glaubens; fondern es würde auch ohn⸗ 
fireitig bei den Verhandlungen and Tageslicht Tommen, daß vie 
fer Zuftand ſchon Immer beftanden hat und daß über die bunfeln 
zu diefer Sache unmittelbar gehörigen Formeln ſowol ale üb:r die 
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Damit vermachienen Lehren, welche Sie ſelbſt als Abweichungen 
von den einfachen Neußerungen der Schrift für gefährlich noch 
im Jahre 1816 hielten, die Borftellungen auch der Lehrer deſſel⸗ 
ben Belenntnifies feinesiweges übereingeftimmt haben. Und wenn 
nun Die deputirten wirklich einig würden, bas heißt nicht dar⸗ 
über, gewiſſe Abweichungen für unmefentlich zu halten, denn das 
wollen Sie ja nicht, fondern darüber eine beflimmte Vorftellungs- 
weife feft zu fegen: würden das nicht doch eine Menge Beſtim⸗ 
mungen fein, die wie „mehr der Schule lernten ald dem Leben?” 
Würden Ste verlangen daß alle evangelifch»Tutherifchen over re⸗ 
- formirten Ehriften, die bisher den Borftellungen ihrer Kirche mit 
einigem Bewußtſein angehangen haben, die neuen annehmen folls 
ten weil es dort fo befchlofien worden? Und wenn fle das auch 
thäten, entweder aus einer Art des Gehorfams, vie es bei uns 
sicht giebt, oder durch freie Zuſtimmung oder gar Abftimmung: 
würden Sie für die Zufunft verlangen, daß diefe neuen Beftims 
mungen allen evangelifchen Ehriften immer folften überliefert wers 
den, und würden das allen Pfarrern Ihres großen Kicchfpren- 
gel8 zumuten und auch wirklich von Ihnen erlangen? oder würs 
den Sie nicht Doch hernach, wenn biefe immer wieder Tämen, 
klagend die Katechumenen wollten dieſes nicht fefthalten und nicht 
begreifen, als Oberhirte felbft wieder dieſe durch fo lange Unter⸗ 
handlungen erftrittenen Beitimmungen für unmefentlich in Abficht- 
auf den wirklichen und würdigen Genuß des Sacramentes ers 
flären müflen? Warum wollen Sie uns alfo verargen daß wir 
mit demfelben anfangen, womit Ste doch nothwendig fchließen 
müßten? So ift ja die rafche That gar nicht fo fchlimm, wenn 
fie doch genau daſſelbe Ziel trifft, wobei die tiefen und beſonne⸗ 
nen Unterhandlungen, follen fie andere überhaupt etwas ausrichs 
ten, zulezt auch anfommen müffen! Aber mit der rafchen That 
iſt es doch wirklich nicht wie mit den rafchen Bruderumarmuns 
gen, die allerdings nur das Werk des Augenbliffes fein konnten 
und mußten. Auch find Sie felhft fo unbekannt nicht mit biefen 
Angelegenheiten, daß Eie nicht wiffen follten daß feit Ianger Zeit 
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mancherlei Anregungen Ueberlegungen Unterſuchungen einzelne 
Handlungen nur gerade keine Unterhandlungen dieſer That vor⸗ 
angegangen waren; und auf ber andern Seite find Sie fo all 
wiffend nicht, daß Sie mit folder Sicherheit behaupten können 
fie fei dennoch rasch; fondern Died muß Sie wie und erft die 
Erfahrung lehren, was daran übereilt war oder nicht, und es iſt 
wenigftens raſch von Ihnen, fo darüber abzufprechen. Aber wie 
bezeichnen Sie nun gar diefe fogenannte rafche That? „Wir fchies 
den aus den Manifeften Gottes etwas aus, wie aus einem Land⸗ 
recht und furmten ein Landesevangelium wie einen Landfturm.” 
Denn das geben Sie und doch Schuld! Oder hätte e8 irgend 
einen Einn und Zwekk, daß Sie fagen, bei ehemaligen Verei⸗ 
nigungsverfuchen babe man noch zu viel Ehrfurcht vor der Res 
ligion gehegt um dieſes zu thun, wenn Sie nicht wollten zu 
verftehen geben jezt habe man ed gethban? Sie werben ſchwer—⸗ 
lid) jagen fönnen, dies wären unberechtigte Solgerungen aus hs 
zen Worten! Doch ih will Ihnen gern die Nachweiſung fchens 
fen, wo und wie wir denn dies gethan haben, wenn Sie mir 
nur der Zufunft wegen, damit e8 uns nicht etwa unverfehens 
begegne, fagen wollen, was für Verbrechen Sie denn eigentlich 
ducch diefe wunderlich zufammengebrechfelten Redensarten bezeich- 
nen wollen. Ob aus unferm Landrecht etwas ift ausgeſchieden 
worden weiß ich wahrhaftig nicht, und bewundere Sie, daß Sie 
Sich um fo vielerlei fremdartige Dinge Hein und groß, Paraden 
Lorbeerfränze unfirchliche Beamte felten communicirende Gelehrte 
und verftümmelte Landrechte, befümmern Fönnen bei fo vielen und 
großen Gefchäften! Aber was veritehen Sie unter Manifeften 
Gottes, und wie feheivet man etwas davon aus? Meinen Sie 
es werde durch Die Vereinigung wie wir fie im Sinne haben 
dahin fommen etwas aus der Bibel auszufcheiden? ich wüßte 
doch gar nicht wie! Oder nennen Eie die augsburgifche Cons 
fefion ein Manifeft Gottes — nahe genug fcheinen Sie freilich 
‚hier anzuftxeifen, nur fehe ich nicht wie Dann reformirte und Ka⸗ 
tholifen von den Lutheranern gleich weit abftehen können! — 
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und weinen wir fümen durch die That dafin, aus dem zehnten 
Artifel dad et improbant secus docentes auszuſcheiden, oder 
ftatt vescentibus zu fchreiben fidelibus? Doch davon hernadh! 
Aber Ihre Worte bier Elingen mir Doch zu wunderbar, als daß 
ich glauben ſollte Sie hätten das gemeint; auch hätte ja dann 
diefelbe Ehrfurcht vor der Religion ſchon dem großen Melandh- 
thon gefehlt. Alfo wie gejagt, ich bin Hier ganz rathlos und 
muß um nähere Erklärnng bitten. Wiewol mir fehr bange ift 
ich proftitwire mich; und wenn Gie nun fagen werben was Gie- 
gemeint haben, werde ich mich müflen vor die Stirn fchlagen, 
daß ich einfältiger Menfch die feine Rede nicht gleich verftanden 
habe. Eben jo geht e8 mir mit dem andern. Wie man einen 
Zandfturm formt, davon habe ich eine Heine Erfahrung gemadht,- 
und jelbft ein wenig mit dazu geholfen; aber je mehr ich das zu 
wifjen glaube, um deſto weniger Fann ich entbeffen was für eine 
Achnlichfeit es geben kann zwifchen Landesevangelium und Land» 
fturm und der Art wie beide zu Stande kommen, und ich möchte 
fait über dieſe Beredſamkeit in ähnliche Ausrufungen ausbrechen 
wie Feſtus über die des Paulus. Wielleiht aus demſelben 
Grunde, weil die Gefinnung von welcher die Ihrige ausgeht mir 
eben jo fremd üft, wie dem Feftus die Gefinnung unferes Paus 
(us. Aber was iſt denn ein Landesevangelium? und haben wir 
je gefagt daß wir eins machen wollen? oder haben Sie Urfache 
zu glauben daß wir eins machen müßten? Wenn Sie noch gefagt 
hätten ein Landesbefenntniß; aber ein Lanvesevangelium! Ich 
hoffe daß wir hier alle gar ſtark varüber Halten, Daß es nur das 
eine Evangelium giebt, daß der Menfch gerecht werden Fann durch 
ven Glauben an Jeſum; und daß wir nicht nur den gar übel 
anlaflen würden der uns ein anderes aufbeften wollte, fondern 
daß auch ſchon ver und gar viel zu wünjchen übrig läßt, wies 
wol wir auch deshalb ihn nicht ausfchließen wollen von ber 
Gemeinschaft des Altars, der uns den Glauben (Neue Summa 
8.116 und 117) fo Fritiich zufpizt und weg obfervirt, daß ber 
Glaube an Ehriftum erft gar nicht zum Vorſchein kommen will, 


— 36 — 


ſondern nur ein äußerer Glaube, der ſich auf das goͤtiliche An 
fehen Chriſti fügt und fi allmählig in einen Innern, ver ſich 
Gott zur Nachahmung vorfezt, auflöfen fol, und daß, als her 
nad vom Glauben an Gott und feinen Sohn Pie Rede iſt, aus 
allerlei gar nicht die redhifertigende Kraft des Glaubens erfchöp 
fenden faum berührenden Gründen ziemlih mühfam und nicht 
fehr bündig gefolgert wird, man Fönne alſo, alles wohl erwogen, 
doch fagen, daß vom wahren Glauben alle Weisheit Tugend 
und Glüfffeligleit ausgefe. Mir wie gefagt wollen uns jenes 
eine und alte Evangelium nicht nehmen lafien und denken an 
fein anderes, Alſo auch dieſe Redensart würden Sie uns erſt 
erflären müffen, da wir ja, wie Ihnen fehr wohl befannt ift, gar 
nicht auf dem Wege find auch nur ein neues Landesbekenntniß zu 
machen. Doch der beftimmte Tadel den Sie ausfprechen if ber, 
dag wir „das Volf zum Indifferentism der Lehre verführten.“ 
Ja dies ift endlich das große Verbrechen, daß nachdem durch 
den gänzlichen Berfal aller Kirchenzucht unfere Ehriften genöthigt 
find mit den erflärteften Ungläubigen ja mit den entfchiebenften 
Verächtern aller göttlichen Gebote zu communiciren, fo oft «8 
diefen einfällt, nachdem durch den wenigen Succeß, welchen bis⸗ 
. ber noch die treuen Bemühungen der ewangelifchen Lehrer gehabt 
haben, die Sache immer noch fo fieht, daß Supranaturaliften 
und Rationaliften mit einander communiciren müflen, und auch 
wol jeder es bedenklich finden müßte, wenn wir es ſelbſt darauf 
anlegen wollten die fezteren in eine befonvere Kirchengemeinfchaft‘ 
zu fammeln: fo wollen wir nun die fupranaturaliſtiſchen Luthe⸗ 
raner und reformirten fragen, ob fie fich nicht eben fo leicht ent» 
ſchließen können mit einander zu communiciren, als doch jeder 
mit den Rationaliften feiner Confeffion communicirt, und eben fo 
umgefehrt die rationaliftifchen, fofern es deren unter und giebt. 
Um nun die Größe dieſes Verbrechens recht zu befiimmen, fo 
lafien Sie uns doch unterfuchen wie weit und worin denn 
reformirte und Lutheraner von einander abweichen, alfo gegen 
was für Lehre fie denn indifferent werben follen. Hätten Euer 
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Hochwürbden mit Ihrer ‚befannten Gelchrfamfeit und Ihrem bes 
fannten Gefchift zur Faſſungskraft einer großen Menge herabzus 
fleigen diefe Bunfte in Ihrer Schrift gehörig auseinandergefezt: 
fo hätten Ste Sich ein unter den gegenwärtigen Umftänden gar 
nicht geringes Verdienſt erworben. Das hat Ihnen aber nicht 
beliebt, vielmehr finden fi) in dem was Sie hierüber gejagt has 
ben wie mir fcheint Mißverflänoniffe, zu deren Aufklärung ich 
auch ſuchen muß das meinige nad) Bermögen beizutragen. Zus 
erft was die Lehre von der Gnadenwahl betrifft, die gewiſſer⸗ 
maßen ftreitig iſt zwiſchen beiven Befenntnifien:- fo verwandeln 
Sie uns diefe jch weiß nicht warum in die Vorfehungslehre, mit 
welcher fie freilich gufammenhängt aber doch nicht ganz einerlet 
ift, außer wenn man alle unmittelbaren göttlidfen Einwirkungen 
ablaͤugnet und alles auf Unterweifung und Beifpiel zuruͤkkfuͤhrt, 
welches Sie ja doch nicht mehr zu thun foheinen. In der Bow 
fehungslehre an und für fih aber hat eine Bekenntnißverſchieden⸗ 
heit meines Willens niemals ftattgefunden, und ich muß erwars 
ten, auf welche Weiſe Sie mich hierüber der Unwiſſenheit bezüch- 
tigen können. Wollen Sie aber die Sache auf die bloße Vor⸗ 
fehungslehre zuruftführen: fo weiß ich wieder nicht wo Sie jes 
ned furchtbare Princip Calvins Her haben, „daß das gute nicht 
in der hoͤchſten Vollkommenheit Gottes, ſondern in feiner unbe 
dingten Willführ wurzele.“ Schade, daß Sie nicht angeführt 
haben wo es ſteht; benn Ich bin wieder ſowol unwiſſend, Indem 
ih es nicht aufzufinden weiß in meinem Galvin, als auch 
anmaßend, indem ich demohnerachtet behaupten möchte, er könne 
es fo gar nicht aufgeftellt haben wie Sie es uns wiebergeben. 
Ya ich möchte noch mehr behaupten, daß dieſes Princip, wenn 
wir In feine tiefften Tiefen hinabſteigen, feine Furchtbarkeit ganz 
verliert, und auf einem Gebiet liegt, auf welchem es nie Streit 
zwifchen Lutheranern und reforflirten gegeben hat noch geben 
fann, denn es iſt gar nicht das Gebiet des geoffenbarten jonvern 
des verbörgenen Gottes. Aber nım welter, was hat denn mit 
biefem Princip die in der Anmerkung beigebrachte Aneldote von 
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der Bringeffin Wilhelmine zu thun? Iſt denn die Frage über einen 
englifchen oder deutſchen Bräutigam die Frage über Dad gute 
und die Wurzel defielben? Oper find, was bie PBrinzeffin hier 
aufftellt, etwa reformirte Principien, welche die Tochter fchlauer 
Weife an den Vater ſich lehnend gegen die Iutherifche Mutter 
geltend machen wi? Offenbar gar nicht, fondern fie redet zwar 
in Ausprüffen die etwas unfchifklicher Weiſe, was man ja wol 
einer Prinzeſſin verzeihen kann, allerdings aus der Lehre von ver 
Gnadenwahl hergenommen find; was fie aber fagen will Das 
hätte fie eben jo gut mit dem Ächteft Iutherifchen Ausbrüffen ja- 
gen fünnen. Oper glauben Sie nicht daß eine lutheriſche Prin⸗ 
zeffin- fih nach der Iutherifchen Vorfehungsichre die Zumuthung 
eines Eided abwehren koͤnnte über Fünftige Handlungen, über 
welche in dieſem Augenbliff das Gewiſſen noch feine Entichei- 
dungsgründe hat? In der That, zu welchen Ende Sie une 
dieſe anmuthige Erzählung beigebracht haben, die mit den Harm⸗ 
fifchen Sägen, nit der Kirchenvereinigung, ja fogar mit der verworre⸗ 
nen Sprache Babels, die zuerſt ihren Unwillen auf fich gezogen 
Hat, auch nicht Das mindeſte gemein zu haben fcheint, das bes 
greife ich nicht. Ja wenn die Prinzeſſin noch ihrer Königlichen 
Mutter geantwortet hätte, es ſei ja vergeblich einen Eid auf ihre 
ewige Seligfeit zu leiften, da biefe ſchon durch ven abjoluten 
Rathſchluß Gottes beitimmt wäre, und fie felbft alfo gar nicht 
darüber disponiren könne: dann freilich hätte fie zwar mit ber 
calvinifchen Lehre von der Gnadenwahl auf eine Weife gefres 
velt, welche Calvin und feine Anhänger immer auf das beftimms 
tefte von ſich abgewendet haben; aber dann hätten Cie doch eine 
Veranlaffung gehabt! Jezt iſt das einzige was ich aus diefer 
Erzählung und der Anwendung welde Sie davon machen lerne, 
und wovon ich freilich nicht beurtheilen kann in wiefern es fub- 
jectiv zur Sache gehören mag,. dies, daß es etwas für Sie giebt 
was Sie Glaubenstaftif nennen, und worüber ich auch gar gern 
näher belehrt fein möchte, was ed doch ift, Damit wenn e6 etwas 
rũhmliches und förberliches iſt, ich e8 mir noch verjchaffen koͤune. 
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Denn bis jezt hat es mir ganz gefehlt, und ich habe mich fo bes 
helfen muͤſſen. Noch lieber aber wüßte ich was für eine vers. 
borgene Abfiht Sie bei jener Gefchichte gehabt haben. Haben 
Sie und etwa nur von dem eigentlichen Streitpunft ablenfen 
wollen, damit wir nicht fehen möchten wie geringfügig er if? 
Run dann will ich wenigſtens mid) nicht verführen lafien, fon» 
dem Sie fragen, ob Sie über folgende Punkte mit mir einig 
find, oder mich eines befieren belehren wollen. Erſtlich, daß in 
der reformirten Kirche, auch nachdem wir die Remonftranten ab» 
gerechnet, die Meinungen über die Lehre von der Gnadenwahl 
keinesweges überall viefelben find, fondern nicht nur. Die verſchie⸗ 
denen Befenntnipfchriften verfchiedener Kirchen fich verfchieden. 
Darüber ausdrüffen, fondern auch anerfannt und ohne alle Spal« 
tung unter ven Theologen fich verſchiedene Meinungen gebilvet 
haben; alfo in der reformirten Kirche immer der Hall geweſen 
ift, daß die Gemeinfchaft des Altars flattgefunden hat bei verfchles: 
denen Meinungen über diefen Gegenftand, ohnerachtet manche: 
diefer Befenntnipfchriften und namentlich die ſiegiomundiſche die 
Ausprüffe fo geftellt Haben, daß jeder Unterſchied von der kirch⸗ 
fihen Meinung der lutherifchen Kirche faft ganz verfchwindet, fü 
daß die reformirten von biefer Seite in der Praxis ihrer Kirche 
fein Hinderniß finden Fönnen, die Gemeinfchaft des Altars mit 
den Lutheranern einzugehen. Zweitens, daß wenigftens mit dem⸗ 
felben Recht mit welchem Sie fagen, Calvin ſei lange Zeit in 
der Lehre vom Abendmahl mehr lutheriſch geweſen als zwinglifch, 
auch ich fagen Tann, Luther und Melanchthon feien in der Lehre 
von der Gnadenwahl eine Zeitlang calvinifch geweien, und ich 
fann mich hierüber auf Ihre eignen Worte berufen. Nun hat 
zwar Melanchthon fich nicht gefcheut die Aenderung feiner Meis 
nung fehr öffentlich zu machen, aber Hat er, hat Luther alle dies 
jenigen die vorher mit ihnen gleicher Meinung waren aufgefors 
dert, ebenfalls ihre Meinung zu Ändern, oder fie würben ihnen 
die Gemeinfchaft des Altar verfagen? Dergleichen ift mir we: 
nigftens nicht befannt; und fo fchließe ich alſo, daß auch die Ans 
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härtger des augsburgifchen Belenntnifles, welches in dieſem Punkt, 
weil es den Streitpumft ganz umgeht, fogar jeder Calviniſt un⸗ 
terfchreiben fann, feinen Grund haben ven reformirten die ®e= 
meinfchaft des Altars zu verfagen. Drittens, daß Calvin fowof 
in ven Inſtitutionen als in der Erflärung der genfer Kirche, 
und fo auch immer alle in der reformirten Kirche, die ihm fireng 
gefolgt find, fich gehörig und hinreichend verwahrt haben gegen 
alte praftifche Gonfequenzen ihrer Lehre, welche irgend der ver⸗ 
wandt find, daß der Menſch ſich überheben koͤnne feine Seligfeit 
zu fchaffen, da er nicht wiffe ob er dazu beftimmt fei, und daß 
alfo Pflicht und Seelenheil dabei nicht auf dem Spiel ftehn; viel 
mehr daß die befondere Faſſung dieſer Lehre in einigen reformir⸗ 
ten Befenninißfchriften und LXehrbüchern feine andere Tendenz 
habe al8 eine Formel aufzuftellen, durch welche auf der einen 
‚Seite die göttliche Allmacht fo gerettet werden Tönne, daß man 
nicht nöthig habe von irgend etwas das gefchieht den göttlichen 
Willen als Grund auszufchließen, und auf der andern Seite Die 
göttliche Gerechtigkeit fo zu retten, daß man nicht fagen Fönne, 
es zeige fich in irgend etwas das geichieht, fofern es ohne ven 
Willen Gottes nicht gefchehen konnte, eine göttliche Ungerechtig⸗ 
feit. Ob diefe Aufgabe mehr durch die eine oder mehr durch die 
andere Abfafjung gelöft fei, will ich gar nicht entfcheiben, ſondern 
ed mag hier immer unerörtert bleiben; was ich Ihnen vorlege 
ift nur dieſes, daß alfo diefe Lehre gewiß mehr der Schule ans 
gehört als dem Leben, und nur aus unzeitigem Gifer ber in 
Streit begriffenen ins Leben ift hinein gezogen worden, und daß 
eben deshalb auf dem Gebiet des praftifchen Chriſtenthums Tein 
Streit Hierüber iſt zwiſchen reformierten und Lutheranern, und 
alfo auch bei rein Kirchlichen Verhältniffen und Anordnungen auf 
biefen Streit feine Rüffficht darf genommen werben. Nächft die: 
fen Punkten nun, und für den Fall daß Sie einen oder den 
andern davon in Abrede ftellen fönnten gebe ich Ihnen nur zu 
bebenfen, daß in dieſer Hinficht in unfern Gegenden, auf welde 
wir es ja urjprünglich allein anlegen mit ver Vereinigung, gar 
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keine neue Gefahr durch die Vereinigung entfieht. “Denn es iſt 
Doch einmal eingeriffen, daß reformirte Chriſten Iutheriiche Pre⸗ 
digten, und lutheriſche Chriſten reformirte Predigten befuchen ; 
dieſes Fönnten wir auch bei dem beften Willen nicht hindern, und 
ich glaube auch nicht dag ein Bannftrahl aus Dresven, wie 
Träftig er auch fei, es hindern Fönnte. Werben alfo in den re 
formirten Kicchen gefährliche Säge aus dem Gebiet der Vorſe⸗ 
bungslehte und der Enwählungslehre vorgetragen: fo gefchleht - 
ven lutherifchen Ehriften eben fo viel und eben fo wenig Scha⸗ 
den. dadurch ohne die Union als mit der Union. Zweitens nun 
ift flreitig zwiſchen reformirten und Lutheranern die Lehre vom 
Abendmahl felbf. Aber auch in Bezug auf diefen Punkt haben 
Sie Ihren Say, daß wir die Vereinigung hätten mit Unterhand⸗ 
fungen über das Dogma anfangen müften, nicht bewährt, und 
auch über dieſen Punkt mehr Dunkel ald Licht verbreitet. Was 
Sie darüber fagen fteht, wie es ganz natürlich ift wenn man 
begeiftert fchreibt, und auch ganz heilfam fein fann wenn man 
ſehr abfichtlich fchreibt, nicht an einem Ort beifammen; es würde 
alfo auch ſchwer fein Ihnen Schritt vor Schritt nachzugehen, 
und es fcheint mir auch hier rathſamer, einfach und fchlicht Ih⸗ 
nen einige Punkte vorzulegen zur Vertheidigung unferes Berfah« 
rend, auf Die ed nun anfommt, ob Sie ihnen beiftimmen werben 
oder nicht. Zuerſt ift es befannt, daß in der reformirten Kirche auf 
eine gänzliche Gleichförmigkeit der Borftellungen vom Abendmahl 
nicht iſt gebrungen worden, ohne daß doch vie Verſchiedenheit 
hätte die Gemeinfchaft des Altard geflört. Denn die etwas bürfs 
tige und troffne zwinglifche Lehre, daß die Sacramente nur Zei⸗ 
hen fein, und mehr ver Kirche den Glauben ihrer Glieder bes 
funveten als viefen Glauben felbft hervorbraächten oder flärften, 
ift nie allgemein geworden, und ſchon vor Balvin hat Bucer dem 
Sacrament auch eine innere Wirkung zugefchrieben ; fondern nur 
in dem negativen iſt man einig, die leibliche Gegenwart Chriſti 
in Berbindung mit dem Brod und Wein zu läugnen. Da nun 
von Anfang an reformirte, welche eine eigenthümliche innere Wir⸗ 
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fung des Sacramentd Iäugneten, mit foldhen welche fie behaup⸗ 
ten communichrt haben: warum follen nicht auch fie fämmtlich, 
welche die leibliche Gegenwart läugnen, mit Denen communiciren 
welche fie behaupten, wenn nur die Handlung felbft fo eingerich- 
tet ift daß fie nicht feheinen zu behaupten was fie läugnen, als 
wodurch eine Unmwahrheit mit ins Spiel kommen würde? Won 
Seiten der reformirten kann alfo unter diefer einzigen Beringung 
fhon wegen der alten Praris ihrer Kirche Fein Hinderniß fein, 
die Gemeinfchaft des Altard mit den Lutheranern einzugehen. 
Zweitens, wenn Sie und aber durch Anführung mehrerer abge- 
riffenen Stellen aus Calvins Inftitutionen Lib. IV. Cap. XVII. 
3. 4. 8. 10. 24. überreven wollen, die Bereinigung fönne, was 
diefen Punkt betrifft, auch durch Unterhandlungen über das Dogma 
bewirkt werben, unb zwar fo, daß man Calvin mit der unver⸗ 
änderten augsburgiichen Confeſſion vereinbarte: fo begreife ich 
nicht wie Sie und Ihr beiftimmender leipziger Recenfent dieſes be- 
haupten können. Sie müßten denn alles überfchlagen haben was 
in demfelben Kapitel vom 16ten Abfchnitt an gegen biejenigen 
gejagt wird „welche behaupten, das Brod im Abendmahl ent 
halte den Leib Ehrifti in und unter fich eingefchlofien, und weldhe 
deshalb dem Leibe Ehrifli eine feiner Natur widerſprechende 
Allenthalbigkeit andichten, weil fie nämlich glauben, nicht andere 
Gemeinfchaft ınit ihm haben zu fünnen, als wenn er in das 
Brod Herunterfteige, diejenige Art des Herunterfteigend aber wo⸗ 
durch er uns zu fich Hinaufhöbe nicht begreifen.” Sie müßten 
überfchlagen haben, wie er fich im 19ten Abdfchnitt ausprüftlich 
ausbedingt, „die Gegenwart Ehrifti im Abendmahl müßte fo ges 
ftelt werben, daß weder feiner himmlifchen Herrlichkeit etwas 
entzogen werde — welches gefchehen müfle wenn man ihn an 
das Brod anheften oder in das Brod einfchließen wollte — noch 
auch ein Widerſtreit entftehe mit dem Weſen der menfchlichen Na- 
tur — welches allemal gefchehe wenn man den Leib Chriſti zu⸗ 
gleich an mehrere Orte zertheile, oder ihn eine unendliche Größe 
andichte, und ihn durch Himmel und Erde verbreite“ — und 
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wie er grade „mit Ausnahme biefer beiten Punkte gern alles 
annehmen will, was die wahre Theilnahme der gläubigen an 
des Herm Leib und Blut ins Licht fegen kann.“ Sie fehen, 
bei dieſer fürmlichen Proteftation ift feine Vereinigung Calvins 
mit der unveränderten augsburgifchen Eonfeffion denkbar. Und 
alles in den folgenden Abſchnitten iſt voll hievon, fo daß ich 
nicht begreife wie Sie zu der lezten Stelle, die Ele aus dem 
24 ften Abſchnitt anführen, gefommen find, ohne Dies alles we⸗ 
nigitens durchlaufen zu haben; es ift doch alled von verfelben - 
guten Latinität. Und warum hat diefe Sie nicht über den 24ften 
Abſchnitt Hinausgelofft bis zum ILften, wo Sie deutlich gelefen 
hätten „Weit aber verfehlen ed diejenigen, welche feine Gegens- 
wart des Kleifches Chrifti im Abendmahl annehmen, wenn es 
fih nicht im Brode befindet, Denn fo lafien fie der verborge- 
nen Wirkſamkeit des Geiſtes, welche uns Chriftum felbft verbin- 
det, nichts übrig. Chriſtus fcheint ihnen nicht gegenwärtig, wenn 
er nicht zu uns herabſteigt. Als ob wenn er fich zu uns ers 
hebt, wir nicht eben fo gut feiner Gegenwart genöflen Die . 
Frage iſt alfo lediglich von der Art und Weife, weil fie Ehri 
ftum in das Brod ftellen, wir aber nicht erlaubt halten ihn vom 
Himmel herunter zu ziehen. *“ Doch wenn Sie auch nicht fo 
weit gelefen haben, fo hätten Sie doch die Stelle aus dem 10ten 
Abſchnitt, welche Sie anführen, nicht fo verftehen können, als 
wolle Calvin annehmen, es koͤnne durch die geheime Kraft des 
heiligen Geiſtes der Leib Ehrifti vom Himmel heruntergebradht 
und unter dem Brod eingefchloffen werden. Denn dar würde 
zu fehr mit dem Verhälmiß des Sohnes zum Geiſte ftreiten; 
und es liegt auch ſchon in diefer Stelle, Daß die verborgene Kraft 
des Geiſtes uns zu Ehrifto in den Himmel erheben jol. Alſo 
hierauf konnten wir uns nicht einlaffen, wenn auch alle refor⸗ 
mirte vollfommene Calviniſten wären, Calvin mit der unveräns 
derten augsburgifchen Gonfeffion in Einftimmung zu bringen. 
Und fo ift denn auch bei diefem Punkt das Verfahren wol ge- 
rechtfertigt, die Vereinigung nicht mit Unterhandlungen über das 
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Dogma anzufangen. Ich meines Theile, und ſo denken viele ger 
wiß mit mir, wollte gar nicht daß fie zu Stande kaͤme, wenn 
jemand etwas von feinen religiöfen Borftelungen beſonders bei 
einem fo heiligen Gegenftande aufgeben müßte. Darum haben 
die reformirten unter uns den Iutherifchen Brüdern nicht zuge 
muthet, von dem eigentlichen Inhalt des augeburgifchen Bekenni⸗ 
niffes auch nur im mindeften zu weichen, unb wenn Sie ©. 30. 
mit den Worten „aber es leuchtet auch von felbft ein, daß und 
zu dieſem Zwekk nicht einmal eine Veränderung unfers er- 
ften Hauptbefenntniffes angefonnen werben kann!“ zu verſtehen 
geben wollen, ein folches Anfinnen fei gemacht werben oder werte 
gemacht werben: fo ift dies, wenn von und hier zu Lande die 
Rede it — und der naffauifchen Bereinigung erwähnen Eie ja 
nirgends — eine grundlofe Andeutung Ich glaube nicht daß 
Sie dies haben fagen wollen; aber jeder unfundige Leſer wird 
Ihre Worte fo verfichen. Und die Lutheraner unter uns haben 
den reformirten Brüdern nicht zugemuthet ihre Vorſtellung, fıi 
fie nun mehr calviniſch oder mehr zwinglifch, aufzugeben und ſich 
dem unveränderten augsburgifchen Bekenntniß anzufchließen; ſon⸗ 
dern das einzige was fich hierin von felbft verfieht iſt dieſes, daß 
wer an der Union Theil nimmt, das „et improbamus secus 
sentientes“ nicht mit an den Tiſch des Heren nehme, wenn er 
e8 gleich in feiner Dogmatif feithahten und, wie Luther in meh⸗ 
reren Briefen nach dem marburger Gefpräch, von Herzen wuͤn⸗ 
fchen kann, Gott möge auch die übrigen Scrupel heben und bie 
irrenden ganz zur Wahrheit zurüffführen. Durch Unterhandlun- 
gen wäre bad aber auch jezt gewiß eben fo wenig gefchehen als 
damals. Denn wenn wir zum Beifpiel auch angeboten hätten, 
was Calvin ſelbſt anbietet in deſſelben Kapitels 16tem Abfchnitt 
„wenn fle ihre Meinung dahin erflären wollen, daß indem das 
Brod im Saframent dargereicht wird, damit verbunden fei bie 
Darreihung des Leibes, weil nämlich das weſentliche au uns 
zertrennlich iſt von feinem Zeichen: fo würde ich nicht ſehr da⸗ 
gegen flreiten; ” fo würde Doch das bei der gerechten Anhaͤnglich⸗ 
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keit velex Ruslermer anden geaauem.Buchkahen der Borſtellung, 
welche in nem augsbingiſchen Conſeſſiton mieedergelegt iſt, awch 
nichts gehaljen ;haben;- vielmehr wittden die Differenzen noch: ſtaͤr⸗ 
fer. herauſgeireten fein. Denn da wirıfo ſehr xecht gehabt haben 
in- der. Borankfrzung, daß auch wenm wir. die Vereinigung ohne 
Ausgleichung des Dogma verſuchten; doch jet din verſchiedenen 
Meiningen über die ſtreijaͤgen Purkte lebhafter wuͤrden erwogen 
und gegen «inauder ‚gehalten werben, ‚als ſelt langer Zeit ver 








Ball geweſenr: wie wuͤrde es erſt bei den Unterchandiungen ſelbſt 


gegangen fein) Gewiß nicht Leffer als auf dem Marburger Ges 
ſpraͤch fell; und; es war wol eine ſehr richtige Ahndung ber 
Haupttheilnehmer an jener Verhandlung. ‚daß. man ſich nicht feicht 
jemals : vergleichen werde — auf tiefem. Wege wänilich, denn ein 
anberes. ſiel ihnen micht ein. Dritiens, "der eigentliche Streitpunkt 
zwifchen beine Klrchen, wenn man: auch: diejenige reformirte Vor⸗ 
ſtellungſar · aamumen welche der lutheriſchen am naͤchſten kommt 
liegt min darin, daß der: eine Theil: glaubt, der: geheimnißvolle 
Genuß des Beiben. und Bbites: Chriſti erfolge, indem beides auf 
eine unbegreiſtiche elle kan: BVapd und Weingegeiwuͤrtig fei, 
der anderr Ich aber, dieſer gehermnißvoller Genuß: erfolge zwar 
auch bei dem Memus des Brodes und Weines, aber vermittelſt 
einer. durchdie Kraft des, heiligen Geiſtes An: den Gläubigen bes 
wirkten Erhebug der. Seele zu: dem erhöhten Erloͤſer. So ſoll⸗ 
ten Sie billig den Standpunkt. aufgefaßt haben, und nicht bei 
den gewoͤhnlichen compendiariſchen Phraſen ſtehn geblieben ſein, 
„ob Chrißſs au: feinen Leib giebt oder Brod; ob das Breodv 
den Leib Ehriſti mur. bedeute“, deun dadurch wird das Weſen 
der vreformirien Vorſtellung ſelbſt ver zwingliſchen keinesweges 
vollſtaͤndig bezeichnet; und „ob er. kraft der Einſezungsworte 
wirklich gegenwaͤrtig ſei“, denn dadurch wird das elgemhuͤmlicht 
ver Iniherifchen Vorſtellung keines weges beſtinmmt ausgenrüffts 
ſondern dies koͤnnte auch behaupten wer nur den von Melanch⸗ 
thon abgefürpten Artikel der augsburgiſchen Confeſſion ſich ge⸗ 
fallen leße, und wer fen Bekenniniß in die von mir angezogene 
Schlelerm. W. L 5. 25 


Stelle Falbins lelderie. Aus ner tichtigen Faffıng des Streit⸗ 
yunktes geht aum unmittelbne dieſes hervvr, daß Nach der’ einen 
Meinung an dem ſacramentlichen Genuß des Leibes und des 
Blutes Chriſti die unglaͤubigen, wenn fie auch daſſelbe Brod 
und. denfelben Wein genießen, keinen Antheil nehmen, weil der 
heilige Geiſt Ihre Seelen nicht erhebt; nach der andern aber thei⸗ 
ion fie jenen Genuß, weil ee mit dem Genuß des Brodes und 
Weins der leiblichen „Gegenwart: wegen unzertrennlich verbunden 
iſt. Sind nun dieſes die einigen beiden Streitpunkte: "fo möchte 
ich Sie fragen, iſt es recht und billig daß die: Gemeinſchaft des 
Altars zwiſchen denen die font einig ſind durch die Differenz 
gehemmt werde? Glauben Ste daß irgend em anbächtiger Chrift 
bei diefer Heiligen Handlung geſtoͤrt werben koͤnne durch den lau; 
ben, daß waͤhrend er felbit überzeugt ‚fei ven Leib und das Blut 
Chriſti mit dem Brod und Wein zu genießen, fein Rachbar glaube 
nur Durch die himmliſche Erhebung feiner Soele jenes Genuſſes 
theilhaftig zu werben? oder muß nicht er Felt billig fo echoben 
fein in dieſem heiligen Augenblikk, daß er mit Dem .Breb und 
Wein im Himmel ul ſein glaubt ums der ganze Gedanlfe hieran 
ihm nur. eine Störung .der Andacht wire? So ſoll ja wol 
. RER der gelehrie Theologe in dieſem Augenblifk ergriffen fein, 
und alfo auch für ihn die Frage nur ein: Intereſſe Haben, indem 
‚er Über den Gegenſtand ſpeculirt, das heißt indem er für bie 
Schule arbeitet, nicht aber indem er ver Kirche dient; für den 
Laien aber Hat fie aus demfelben Grunde gar keines. Ober foll 
und Tann irgend ein gläubiger Chriſt ein ſolches Intereſſe dar⸗ 
an nehmen, ob auch bie ungläubigen ven Leib und das. Blut 
Chriſti genießen, daß cr deshalb feinem gläubigen Bruder bie 
Gemeinſchaft des Altars verweigern follte? Sind Feine ungläu: 
digen am Altar felbft: fo Hat ja dieſe Frage durchaus fein ans 
deres als ein fcholaftifches Intereffe, und eigenttich ſollen doch 
feine da fein. Denn das iſt doch nur ein flüchtiger Gedanke 
Bon Ihnen und Fein. riöätiger, daß das eine beſondere Neberein- 
Rimmung Calvins und der Bruͤdergemeine ſei, daß Chriſtus das 
BEE 
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Abendmahl nur den glaͤubigen verordnet habe. Dies iſt viel⸗ 
mehr eine Lehre der lutheriſchen Kirche und Ihre eigene auch, 
und ich bin in Verlegenheit, Ihnen dieſes beweifen zu müflen. 
Es geht aber auf die Fürzefte Art aus derjenigen Praris Ihrer 
Kirche hervor, vermöge deren die Beichte und vorzüglich die Pri⸗ 
vatbeichte, die Sie ja fo fehr vorziehen, und die Abfolution dem 
Genuß des Abendmahls vorangehn fol. Denn fezt man nicht 
voraus, wer beichtet giebt ſich zu erfennen wie er if? und fol 
len Ihre Geiftlichen ven ungläubigen etwa abſolviren, wenn fie 
nicht überzeugt find, er wende fih reulg zum Olauben Bin? Durch 
dieſe Praris fchließen Ste alfo die ungläubigen eigentlich aus; 
und das dürften Sie doch nicht thun, wenn Chriftus auch dieſen 
das Abendmahl verorbnet hätte Daſſelbe folge ferner daraus 
daß Sie behaupten, die ungläubigen genießen den Leib und Blut 
des Herrn auch, wenn fie das Brod und den Wein genießen; 
offenbar‘ dann doch fih zum Gericht, wie wenigftens Ihr zwei⸗ 
tes Hauptbekenntniß (S. 272. A. v. Lüffe) anerfennt. Zum 
Gericht kann es ihnen aber doch Chriſtus nicht verordnet habenz 
Sie müßten denn auf die wunderlichfte und härtefte Weiſe mit 
der Intherischen Abendmahlslehre die calvinifche Praͤdeſtinatlions⸗ 
Ichre verbinden. Bel viefer Lage des Streitpunktes finde nun 
ich meines Theils es fehr natürlich, daß auch viele Glieder der 
Iutheriichen Kicche und unfere Geiftlihen an ihrer Spize fein 
Bedenken getragen haben, mit ihren reformirten Brübern bie Ges 
meinjchaft des Altard einzugehen. Und wenn Sie fagen,. dies 
fei „por der Hand mehr eine Gemeinſchaft andaͤchtiger Gefühle, 
als eines deutlichen und beftimmten Glaubens": fo würde ich. 
daraus, wenn ich feldenfchaftlih für die Sache eingenommen 
wäre, und fie alfo um jeden Preis wünfchte, einen guten Er⸗ 
folg ahnden, indem ich eimer alten Klage von Ihnen gebächte, 
daß der Dämmerungäbegriff. gewöhnlich den Sieg davon trage; 
denn unfere Vereinigung wäre dann eine Dämmerungsfache. 
Aber ed iſt wol nicht fo, fondern jeder "hat dabei feinen beutli- 
chen und auch ſehr beftimmten Glauben, nur daß er glaubt, 
25* 
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nicht in allen Punmkten brauche dieſer "Glaube bei. allen vollig 
gleich beſtimmt zu fein. Und memen Ste denn im Ernſt, daß 
zu einer. ſolchen völlig gleichen Beftimmtheit in allen die aug& 
burgifche Eonfefiion, auch ‘die unveränderte, Hinreiche und Ges 
währ dafür leifte? If etwa nicht nur in der Confeſſion, fon 
dern auch in der Apologie, ja ich Darf fagen In irgend einem 
Ihrer Symbole, die Scheidung der lutheriſchen Borftelungsart 
von der Fatholifchen fo rein und beſtimmt herausgetreten in poſi⸗ 
tiven nicht nur negativen Formeln, baß nicht mancherlei, Mobi- 
fieationen derfelben möglich wären, ohne gegen die fombolifchen 
Formeln zu verftoßen? Hat man niht in. Ihrer Kirche ſelbſt 
den großen Melanchthon Efters fo vertheibigt, daß er die befannte 
Aenderung vorgenommen, weniger ‚um fi den Schweizern zu 
nähern, al8 um .fich beftimmter von der roͤmiſchen Theorie. zu eni- 
fernen? und hat alſo dieſer nicht wenigftens geglaubt, daß in die⸗ 
fem Punft der Glaube doch noch nicht. deutlich und beflimmt 
genug ſei? Eben fo mm iſt auch unfere Gemeinfchaft vor ber 
Hard nicht ohne ein beflimmted Symbol. Dies iſt der vierzehnte 
unter den marburger Artikeln; und unfere ganze Sache befteht 
nur darin daß wir dem funfjehnten eine andere Wendung ges 
ben, fagend, Und weil. wir einfehn daß basfenige worüber wir 
uns nicht vergleichen Tünnen zu der Hauptfache, nämlich der geift- 
lichen Wirkung des Leibes und Blutes Chriftt, nichts austrägt, 
wollen wir als Brüder das Abendmahl des. Herrn mit einander 
feiern, und uns dabei enthalten ven fireitigen Punkt auf die 
Bahn zu bringen, Gott übrigens bittend, daß er uns in dem 
rechten Berftand immer mehr beftätigen wolle. Und wenn mir 
jemand damals gefant hätte daß Sie dieſes nicht billigen wuͤr⸗ 
den: fo hätte ich es nicht geglaubt. Ich hätte geſagt, wer „eine 
öffentliche Befreiung von der ohnehin ſchon gefunfenen Symbo- 
lolatrie” (Ausführl. Untere, ©. 490) wöünfdt, der fönne uns 
wol nicht tabeln, wenn wie in biefem einen Punkte vom Jahre 
1530 auf das Jahre 1529 zurüffgehn; ich hätte gefagt, wer 
Bibl. Theol. IL ©. 135 fo „gar keinen Beruf fühlt den ms 


gluͤktlichen und vie Religion ber Liebe fo ſehr verluͤngnenden Stvelt 
über die Symbole ober das Hörperliche dieſer Handlung fortzus 
fegen, da mis ‚über den geiſtigen Iwekk berfelben vollkommen 
einwerftagven find”, ver mäffe ſich freuen diefen ‚Streit auf eine 
folche Weiſe befeitiget zu. fehen, und um fo mehr müfle er fick 
freuen, da wer (Ausführl. Untere. S. 490. 491) eine temperas 
tive Union, welche bie getiennten Brüder in Eine Gottesfamilit 
vereinigt ohne Ihnen Ihre Indlvidualitäͤt zu rauben, fogar zwi⸗ 
fen den Katholifen und Peoteftanten für ſchwer aber doch für 
möglih und wuͤnſchenswerih halt — eine Meinung die ich übel 
gens nicht thrile — doch eine eben folche Union ver Proteſtan⸗ 
ten unter ſich voranſchikken muß. Dock das iſt alles noch aus. 
Erlangen Gerz aber ich Hätte auch gedacht, wer noch in ber neuen 
Summa ohnerachtet der Anmerkung, welche auch den unglaͤubi⸗ 
gen zufpeicht daß ihnen der Leib Chriſti im Genuß gegenwärtig 
ſei, doch befennt daß die lutheriſche Kirchenlehre ſich fo geftaltet 
babe um fromme Smpfindungen zu erregen, werm .biefe auch 
nicht Immer in Have Begriffe ausgehn, ber würbe ung: unirende 
nicht grade von. ber Seite tabeln, daß ed uns am deutlichen und 
beflimmten Glauben fehle. Wer fo beſtimmt fagt, daß alle Ab⸗ 
fichten des heiligen Mahls in der. geiftigen Vereinigung der Ge 
müther mit Chriſto ausgehn, der muͤſſe doch wol ven veformirtas 
auch zugeftehen daß diefe Abſichten in ihrer Commurion. erreicht 
werden können; und: wenn jeder für fich, warum follten fie ſie dann 
nit auch. beide zuſaminen erreichen könrien, fofern nur ein Ri⸗ 
tual gefunden wird, welches weder den einen noch den andern 
för? Wer ofmerächtet nun. einmal „aunfer Abendmahl mehr 
Eirchlich als bibtifch iſt“, Doch dem Ficchfichen Obern fo ernſtlich 
anehth „alles zu thun, um diefes Sacrament der Beftätigung. 
den Zeugenoſſen aufs neue zu empfehlen”, der bächte ich würde 
den unſrigen gern zügeftehen auch dieſes zu verfuchen, werm man 
ihm deutlich: machte, daß wo Familien ımd eng verbundene Men⸗ 
ſthen durch den Unteiſchied ber Bekenntniſſe im Saerament ges 
trennt werden, eine ſolche Vereinigung in der That das Sacra⸗ 





ment viel unmlitcibarer im Leben wirkſam macht, und alfo von 
der beiten Seite empfiehlt. Aber viefe Betrachtungen verſchwin⸗ 
den Ihnen jezt alle gegen die abfolute Verpflichtung auf die 
augsburgifche Confeſſion; und Sie mögen die Rathloſigkeit nicht 
mit uns ihellen, in welche wir gerathen mäüflen wenn man uns 
doch früßer over fpäter fragt zu welcher Kirche wir gehören; 
denn da würden doch entwerer auch die Lutheraner unter und 
von der augsburgiichen Confeſſion abfallen oder auch die refor⸗ 
mirten unter uns ſich dazu befennen müflen, und dann koͤnnten 
fie ja freilich dies Heber gleich jezt ungefragt thun. Aber dies, 
mein lieber, wollen fie eben nicht weil fie nicht fünnen, und wol 
len es vielleicht um fo weniger, als fie noch nicht vergefien has 
ben was fonft oft genug gefagt worden if, daß eben fo gewiß 
viele Lehrer der Iutheriichen Kirche ſich zur reformirten Vorſtel⸗ 
fung vom Abendmahl neigten, als viele Lehrer der veformirten 
zu der luiherifchen Meinung von der Erwählung. Und fo müſ⸗ 
fen wir es freilich darauf ankommen laſſen wie es gehen wird, 
wenn wir fo gefragt werben. Bor der Hand werben wir uns 
drehen müflen und wenden und ſagen der eine, ich gehöre der 
helvetifchen Confeſſion an, aber ich halte mich zu den Gemeinen 
wo Ehriften beider Bekenntniſſe mit einander communiciven, ber 
andere, ich gehöre dem augsburgiſchen Bekenntniß, aber ich thue 
eben fo. Und dies wird unter allen Proviſoriis vie feit langer 
Zeit beftanden haben das allerunfchäplichfte und freiefte fein; ja 
ich hoffe wir werden uns fo wohl dabei befinden, wenn wir nur 
erft wirklich dazu gefommen ſind — wovon bis jest wohl zu mers 
fen nur der erſte Keim vorhanden ift — daß wenn. man uns 
fragt, Aber wollt ihre denn nicht lieber eine neue beitte Kirche 
bilden, damit ihr endlich einmal rein für euch daſteht, wir Immer 
beharrlich antworten werden Nein. Allein wer kann und foll 
und denn eigentlich dieſe verfänglichen Fragen vorlegen? Irgend 
eine andere yro:ftantifche Kiche? Wie hat denn eine mit ber 
andern Verkehr? Und welcher wären wir benn-und zu weldem 
Behuf Rede und Antwort ſchuldig? Oder welche hätte denn ein 
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Wecht, ſich ‚auf. irgend eine Ant in uniere, der pwieſtanſchen 
Kirche dead preußiſchen Staates, Angelegenheiten zu mijchen 8. Doch 
Sie. werden fagen,. dieſe Fragen verratben mehr das Gefuhl der 
Kraft als das Gefühl ded Rechts; fie bewieſen ‚vielmehr daß wir 
und wirklich loggeriffen haͤtten jeder Theil von: der geoßen Bol 
kergenreine ‚mit welcher er hiaber religiös verbrübert war; un 
jo komm mir Ihr Tadel: entgegen, „daß wir, alte und mit den 
durch Gottes Wort. gemeinſchaftlich gebunden Gewiſſen zu bei 
vathen, Nauen, Sittm und Geunbiäse nach: eigner Willführ ‚ge 
ändert hätten.” Und biefes, meinen Sie. doch, lohne um jo we⸗ 
niger Der Düne, als eô doch nur eine Außerliche Verbindung fei 
unter beißerfeitigem Vorbehalt des innern, gegen welche wol eis 
med einzigen refermirten oder Lutheraners Meoteftatlon genuͤge. 
Dean auch dieſe Harmſiſche Theſio Haben Sie ja nachgefprochen. 
Wohl! Lafien Sie mich beim Iezten anfangen. Das gefichen mir 
ja gern und unqufgefordert, daß such. eines. einzigen Lutheraners 
ober reformirten Preoteflatien gegen unfjere Verbindung: genüge, 
namlich für ihn: ſelbſt. Denn wie. wollen., wie wir ig deutlich 
genug erlklaͤrt feinen uͤbereden oder gar zwingen; und wenn eis 
folchen. auch feinen zuweilen, nehr fände um garz mit ihm nach 
ver alten Weile. Das Abendmahl an fAema ſo würde fein. Beichte 
vater ſelbſt, damit es eine Commumon fei, der zweite fein. Aber 
ſoll eiwa einer. für Alle peoteflicen Tonnen, weil naͤmlich er allein 
beim Sauben der Kirche geblieben ſei, die anbern aber alle ab⸗ 
gefallen, denn auch die 80 ſie Theſis haben Sie Herrn Harms 
nachgeſprochen; fo begweife ich nicht wie Sie. das haben fagen, 
köngen, da Ihnen doch unfere Erflävung ‘vor Augen lag, die 

Kerr Haruzs noch wirbt haben konnte, und wie ed fo deutlich be 

fags- Haß memand diefer Verbindung wegen von feinem Glauben 

abzufallen braucht? Wie können Sie #8 redlicher Welle S. 30- 
zweifelhaft Rellen, daß wir vielleicht hätten ben Grörterungen' 
über das Dogma ausweichen wollen, da wir ausbräfflich vie, 
Verſchiedenheit des Dogma anerkennen? Oder wollen. Sie bes 

hawien, das improhamus aequs genlionkes: und was Darauf; 
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gefdigt iſt gehoͤre chen: ſo weſenilich zur Lehre als alles uͤbtige, 
und. ed::müffe iſich eben fo weſentlich auch in ber: Ttennung ver 
Kichengemeinſchaft Außen? ..Nuw:- ja im dieſem Yale, und In 
dieſem allein· haͤrten Sie vecht! : Aber. welchon unmäßtgen Schreft 
muß Ionen ber Auspuff: voni Gluuben: ber: Alice abfalen“ 
osregt . haben; wem Sie blo zu vieſer · Behhanptung: ven Zufam- 
menhang ‚mit Blieen‘'chemafigen" Dbeußerungen und Anſichten ver⸗ 
loven haben! Oder wollen Sie ende Auinnchi tiefere Tlefen hin⸗ 
abfteigen — Demi: mawı muß but; ſein und: drauf 108 gehn. um 
Ste nur irgendwo fiſt ju Halten —und ſagen / wenn auch 
nicht alle genießenden uhter ſich ganz genau vieſelbe Voeſtellung 
zu haben brauchen: fa muͤſſe doch jeder genleßende ſie mit feinem 
austhellenden haben? : Doch nein. in dieſer Tieſe ſtetit nichts. 
Denn wenn auch der austheilende -Gelftliche: nach ver Meinung 
eines gemleßenden eine geriugore Meinung) von: Satramente hat, 
fo wärs::et deehalb hochſtensn ein Unwurbigerz Und da die Kraft 
des Sacramentes⸗ nicht auf van: betuhr was er Seiſtiche Mut 
und ft, ſondetn auf ver Koeaft ver @trfezuig To r'geht-audh hier⸗ 
aus: Teine Nothwendigkeire heredr ‚Haß: bie 1: Airchengemeinſchaft 
muͤſſe getrennt: bleiben. Dies iſt⸗wer! einzuge 1Gtundſaz den wir 
aufgeſtellt haben, und nur in fofern Sie Tage Konendibſer ſtehe 
im Wivberſpruch mit: allen biehotigen Seumpfägen;yükfer Sie ſa⸗ 
gen daß wir Grundſaͤze: geinvert habenAber laffen Sie⸗ uns 
doch fragen. watum! denn Luther und Meltinichthoninini Morburg 
die Kirchengeinennſchaft ſo hercmäftig: verweiheren rinMeil ıfle: bee 
griffen daB: bank vie Schweizer erlauben ‚müßten vo bie witten⸗ 
bergiſche Lehee auch im der Schwelz darfe gelehrt "werden; -und 
weit fie ſelbſt haͤtten zugeben: muͤſſen⸗vaß die ſchwezeriſche und 
ſtraßburgiſche Lehrs auch: m: Sachſen gelehrt müde. gJenes Haube 
ten: fie nicht hoffen zu duͤrfen nath dein wis ihnen von Pretaglis 
harien Aeußreungenuwar berichtet: worden, 1undedieſes ſcheinen 
fie ſelbſt nicht getn: godollt zu⸗haben,weil flesfanfl. geſchienen 
hätten: alzuheftig Ad’ ungeeecht gozen Wartſtadtb Verſuhern zu ha⸗ 
Bett, wenigſtens was biefen Punkt betrifftun Wipmir eng Aber⸗ 
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Baupı immer‘: gefchlerlen "hat daß tus marburger Geſpraͤch "chiie 
andere Wienbung würde. genommen huber wenn nicht bie Sach⸗ 
fen vonder Borflilung ausgegangen wären, die Schweizer woll⸗ 
ten grabe Earlftabteh: zu Huͤlfe kommen. Doch dem fei wie in 
wolle: ‚wis die: wie and uniren wollen, wir haben deſes: Beden 
ten nicht. .: Mir. göftatten einander daß die reformirte und luche 
riſche Lehre vorgetragen werde: nach ſedes Ueberzeugung, wo &8 
Roth thut dieſe Sache gu behandeln, nur: vaß der Grundſaz bee 
ſich in der Praxis zeigt mit ausgeſprochen werde. Wenn wir 
nun auf dieſe Weile verſoͤhnen auf eine wohl überlegte und bes 
fornene Weife, nicht wie Sie’ vorſpiegeln Dun: raſche That, was 
ein ungfüfflicher Augenblikt ‘eine nachthellige Verbindung der Um⸗ 
ſtaͤndr geſuͤndigt hat: verlleren wir deswegen Stamm und Glau⸗ 
ben? Ber aber käugnen will. daß die Zeit auch dieſe Scheide⸗ 
wand zusifchen beiden: Comfeſſionen aufgelwben ‚habe, daß man 
verſchiedener Meinung fein Bönne über dieſe Punkte ohne daß 
Die Innigkeit vor llechlichen Bemeinfchaft: darimnter⸗ lvde, "Der warte 
wenigftens Bis’ er fi auf ven Erfolg berufen Tann Nur das 
Eine vergoͤnnen Sie mit noch zu fragen, Wie Sie dena: ſagen 
lkonnen unſert fronanen: Oberen Hätten ſich Aber Jeben Lehrtypus 
weggefest, da doch am Lehrtypus nichts geaͤnberi worden, ſondern 
nur am Rittal, das Ihnen Dec auch in Der neuen Summa noch 
And. anderesiſt als der ⸗Letzriypusamnd hinter demſelben· iſteht d 
UND’YAB zweite noch; Wie kboͤnnen Sle in Einem Athemzug faft 
ſagen, wirt hätten’ Grunvfäge : geätfeett, und unſere Verbindung 
wäre nur eine aͤußerliche?: Eines: Kon beiten. Aınn Doc ud 
wahe fein, Wer über einen Gegenſtund einmal ſeinen Grund« 
faz aͤndert, um ſich mit einom andern zu verbinden, und die Vers 
bindung: Doch. fo einrichtet daß: fie uw eine ußerliche bleibt, un 
er ſich voch noch ein anderes innerliches vorbehälten muß, det 
muͤßle es frellich Sehe“ ungefchttie: -angefängen haben, und Hätte 
denn frelich m Gefuͤhl dlefes Ungeſchikis veſſer geihhan, noch⸗ 
eine fremde Huͤlfe herbei zu rufen! Und noch das dritte laſſen 
St: mic fragen, Ob: co Anen ˖denn wirklich vorge: tft, daß die 
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Verbiarung gleichgeſturer unb zuſamarengehoriger Denjchen zus 
gleichen geiſtigen Genuß nur eine üufiere, die Verbräberung aber 
entfernte und nicht in demſelhen Grabe in veligiöfer ud gejelli» 
ger Hinficht zufammengehöriger, zu der gleichen Borflellung von 
der Art und Welle des Zuſcunmenhangs zwiſchen dem äußeren 
und dem farramentlichen Genuß, und ‚non dem farramentlächen 
Genuß der ungläubigen eine inwerliche ſei? Ich glaube es nicht, 
und Sie können es auch nicht glauben, wenn Sie nicht auf das 
beftimmtefte zurüffnchmen das fonft gefagte „daß alle Zwekfe 
dieſer heiligen Handlung in der Berbindung der Gemüther mit 
Ehrifto zufammenlaufen, daß wenn eine genauere Beſtinmung 
über die Gegenwart Jeſu im Abendmahl zum Wein der Hand 
ung nötbig wäre” — alſo umpefentlich iſt Ihnen ſelbſt hiernach 
der Unterſchied ver reformirten und Lutheraner, . und Ste haben 
deshalb, wenn Sie dies nicht zuruͤlknehmen, feine Frage an uns 
zu richten — „Jeſus fie feinen Jünger nicht wärde vorenthal⸗ 
ten haben, und daß eine herzliche und unbefangene Darkeilung 
der religiöfen Endzwelle dieſes ehrwürbigen Mahles ftärfer un 
wirkſamer ſei als’ eine geheimußvolle Emtwifflung leerer Dog⸗ 
men; daß durch die ſymboliſche Beſtimmung Ihrer Kirche Das 
heilige Dunfel dieſer feierlichen Religionshandlung folle geehrt 
werben, welches vielleicht nicht einmal gänzlich Hinweggenommen 
werden dürfe, wenn fie auf die Herzen bes Volles wirken sk 
fromme Gefühle in. dewſelben vege machen ſelle.“ Wie dies al» 
led mit Ihrer jezigen Behauptung von unferer Union nicht flimme, 
das ift theild Har genug, theils will ich mir lieber hie Rachwei⸗ 
fung verfparen bis Sie fie verlangen; und.gehe nun lieber zu 
dem andern Punkte, daß wie „Namen und Sikten geaͤndert ha⸗ 
ben ohne Berathung aus eigner Willkühr.“ Sitten? find Ih⸗ 
nen Sitten und Gebräuche einerlei, fo follten Sie es auch. niche 
jo Hoch nehmen mit dem Unterſchied zwiſchen Innerer und aͤuße⸗ 
ver Verbindung; denn Sitten find hoch mie wenigſtens eiwas in⸗ 
nerliches, und Gebraͤuche etwas aͤußerliches. Sitten in biefem 
Sinne haken wir nicht geändert, ſondern nur Gebraͤuche. Aber 





auch tie Gebraͤuche ſind in der reformirten Kirche niemals überall 
dieſelben geweien, und wiewol in geringerem Grabe, verfchieden 
find fie in der Iutheriichen auch. Dieje Verſchiedenheit Hat ſich 
gemacht ohne beflimmte Beraifjung, und fo ift bei uns eine neue 
Berfchtevenheit geworben ohne beſtimmte und allgemeine Bera⸗ 
thung. Aber daß dieſe Aeuderungen hervorgegangen ſind aus 
eigner Willführ, das kann ich nur in eimem fehr befchränften 
Sinne zugeben. Die Verſuche eine Korm zu finden unter wels 
cher xetormirte und Lutheraner fich vereinigen könnten zum Ges 
nuß des Abenpmahls, find in fo kurzer Zeit an fo vielen Orten 
von ſelbſt entflanden, daß man ſchwerlich mehr jagen kann das 
fei Willkühr; fondern man muß glauben es habe in dem Fort 
ſchritt der religiöfen Entwifflung einen innern und natürlichen 
Grund. Daß die Aufgabe hier und dort etwas andere gelöjet 
worden, das wenn Sie wollen iſt Willführ, aber es if boch 
nicht Willkühr ohne Berathung, denn es iſt ja wol nirgenvs auf 
eined einzelnen Wink und Beichl fo geworben wie es if; wie 
ja der ohne freiwillige Zuftimmung in folhen Dingen doch nichts 
ausrichten würde. Was unjer König — denn warum follte id) 
mich fcheuen davon zu reden? — gethan hat ducch feine Erkläs 
rung, ift nichts anders als daß er nur dad Bedürfniß wo es 
fich findet frei walten lafien wil. Was er ſonſt mitgewirkt hat, 
das hat er theils gethan als angefchenes Mitglied einzelner Ges 
meinen, theils hat ex «8 beraten, und e8 würbe nur die Schuld 
derer fein die er zu Rathe gezogen, wenn fie nicht ihre volle les 
bergeugung hätten reden laflen, und ihn vor jever Willführ ges 
warnt die jenen Innern und natürlichen Grund nicht frei gewaͤh⸗ 
ven ließe. Rur eine ſolche wäre pofitive und tadelnswerthe Will⸗ 
führ, würde ſich aber auch fehmwerlich behaupten können: Was 
alfo in dieſer Sache wirklich gefchehen iſt und bleibt, davon kann 
man nicht jagen daß es rein aus eigner Willführ bervorgegans 
gen, fondern es ift durch die zuſammentreffende Anficht derer welche 
am meiften dabei intereffirt waren fo geworben wie es jeden 
Ortes nun if. Da iſt freilich ſchwer zureichenden Grund zu ges 
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ben, warum grade hier ſo Pr dort nanen, aber auch durchaus 
nicht nothwendig, weil eben alle darin Abereinflimmen die aͤußere 
Form für minder weſentlich zu erkllaͤren. Dies iſt alſo mır eine 
ſehr geringfiigige Zweibeutigkeit in unferm netten Urbeſiz; und ex 
wird ſchon feft und Heilig werden, und jeder Schein der Will 
kuͤhr verſchwinden, wenn wir wur in dem rechten Sinn und auf 
die rechte Weife fortfahren. — Namen haben wir geändert. So 
imbebeutehb dieſe Sache mir feheint, 'Idfien Sie uns ein Paar 
Worte nicht fcheuen, um fie gruͤndlich ‚auseinander zu fegen. Bei 
laͤufig glaube ich nicht daß Ste den Namen proteſtantiſch mei⸗ 
nen. : Gere Harms hat zwar eine mitleivige Anſpielung darauf 
gemacht, als ob er uns hier verboten wäre. Nur Schade daß 
er in diefer Stelle ſelbſt dem umngefchichtlichen Borurthell huldigt, 
als ob jener Name vom protefliven überhaupt herkaͤme. Sie fe 
hen- indeß daß dieſer Name uns nicht verboten if. Wir leben 
gegen unfere Obern, Gott fe Dank, in einem fehr liberalen Ber: 
hältniß; und wenn fle und’ einen Rath- geben, fo benuzen wir 
Ihn nad ‚unferer Ueberzeugung, und damit find fie zufrieden. 
Aber ich glaube nicht daß Sie dieſes meinen. Die eine Kirche 
alfo Heißt die evangeliſch⸗lutheriſche, die andere heißt Die evange⸗ 
Afchreformirte. - Das evangeliſch iſt bei-beiden gleich alt, ober 
getrauen - Ste fich die Ahnen zu zählen und: beruht etwas bare 
auf? ‘aber iſt es auch bei-beiden ‚gleich Fehr die Hauptiſache des 
Namens? Es koͤnnte wol fein daß es Ihrtert’wäriger die Hatcpt⸗ 
fache ſchiene, weil' Sie eben glauben, Ihre Kirche ſtehe von ber 
teformirten gleich weit ab als von. der katholiſchen; denn ſo muß 
Ihnen wol das lutheriſch, wodurch ſie ſich von der reformirten 
Kirche unterſcheidet, eben fo wichtig fein als dað evangeliſch, 
wodurch ſich beide von ber katholiſchen ünlerfcheiven.. Freilich 
glaube ich nicht daß dies die allgemeine‘ Auſicht iſt, ſondern ich 
vermuthe eher das umgelchrte. - Aber werih und wichtig iſt ger 
wiß jedem von beiden Thellen auch ber’ andere Name. Den Lu⸗ 
theranern, weil er ihr Verhälmiß zu einem großen Manne an⸗ 
geigt; den auch wir veformirte- fire ein ſeltenes und auserwaͤhltes 
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Ruͤſtzeug Gotleq anerfennen. —, un. nicht leicht gelegentlich: nm 
mit einem vir--egregius- abfertigen — auch und nie. geicheut 
haben ſein Andenken mit zu vecherrfichen,. follten auch unfere 
Zwingki und Galyine mehr ins: Dunkel fommen als fie verdie⸗ 
nen. Den vefenwirten Hingegen iR ihr Name um beswillen werth, 
weil ev zeigt daß fie much in ber. zweiten Stelle die Kirche noch 
nicht nach: einem einzelnen ; Menſchen benenuen.. wollen, . wiewol 
fie recht gut wiflen daß auch das nicht abfichtlich, gemacht wor⸗ 
ven, fondern aus der Entfiehangsart ihrer Kirche von felbft her⸗ 
vorgegangen if. Diefe Beinamen nın — was wollen wis, an 
ders machen? — müfim. freilich darauf züräkfgeführt werben, 
nur dasjenige ‚worin. wir por der Hand nech wicht ganz eins 
Ann zu bezeichnen. Denn wenn Sie nun den einen von und 
fragen, Welcher Meinung biſt du denn nem Abendmahl? fo wird 
er immer nor fagen, der Iiheriichen, ‚und ein anderer wich ante 
worten,. der teformirten... ofen; wir aher einß ‚geworken, un 
wenn wir biefe Cinheit bezeichnenwollen, müßten freifich- jene, 
Beinamen verfcpwinden. Nun/ Die: zefgemirten werden fich damit 
töten, ‘daß. es num nicht mehr ſcheint als ehrxten fie ohnerachtet 
Heiner Verſchledenheiten den großen Mann, nach dem ſich bisher 
nur ihre. Brüber nannten, weniger. Die Lutheraner werben: ſich 
damit tröften, daß. es nun nichtmehr ſcheint ala Tegten fie we⸗ 
niger Werth Darauf, . fi; beines Menſchen zu ruͤhmen. Und fo 
bleibt denn für dieſen Gchrauch das evangeliſch allein übrig. 
Aber was meinen Sie denn damit, daß „die lutheriſche Kirche 
feines neu enangelifchen Titels bedarf, weil fie altevangeliſch iſt 
war und bleiben wird?“ IR die reformirte Kirche minder alt 
eangelifch? - Nein. IR das evangeliſch was übrig bleibt, wenn 
das Iniherifch und reformirt verſchwindet, ein anderes als. das 
alte? Nein. Kann überhaupt hier die Rebe fein von Titeln, 
welche angeboten und ausgefchlagen werden? Nein. Auch hier 
verſtehe ich nicht, iſt es Die ganz grunblofe Vorftellung., welche 
ber Feind zwifchen den Weisen gefäet hat, von einem neuen ans 
dedevangellum was Sie irre leitet, aber iſt es die. allgemeine 
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Verſtimmumg, welche jene Freunde in Ihrer Schrift fanden und 
deren Urſache ich vor der Hand nicht ergründen will. Sollte 
indeß dieſe Urſache mir vielleicht ganz ungefucht in bie Hände 
kommen und Feine andere fein, als daB wir Namen Sit 
ten und Grundſaͤze nicht fowol überhaupt geändert als „ohne 
Berathung mit der großen Bölfergemeine geändert haben?“ 
Allen darüber muß Ich mich auf das oben gefagte bezichen. 
Denn werm Ich auch glauben will, daß eine Berathung über 
Namen und Gebräuche cher ein erfreuliches Reſultat geben Tann 
als eine über Dogmen: fo war jene doch eben jo wenig möglich 
als dieſe. Breilih, mit Ew. Hochwürden hätten wir wol zu 
Rathe gehen Können, denn Dresden IR nahe genug; und viel 
feicht würden Sie dann manches anders angefehen haben, wenn 
wir uns befprochen hätten als nun; und Ste konnten dann freis 
lich auch im Namen der fächftfchen Kirche ſich mit uns einlaffen. 
Ader hätten wir nicht auch mit Eopenhagen und Stofholm, mit 
Hamburg und Tübingen und Heidelberg, mit Bremen, Straß 
Burg, Zürch und Bern, und wie: viele- Ich noch ausgelaffen habe, 
die ed mir alle nicht übel deuten mögen, verhandeln mäflen? 
Und wie weit würden wir dann wol gefommen fen? Die 
Hauptfäche aber iſt die, daß die Berathung doch auch in biefen 
Dingen feine rechte Sicherheit ‚gewährt; denn kann die Geifllichfeit 
de Gewiſſen der Gemeinen in ihrer Gewalt haben? find in ver 
wenn auch noch fo Herrlich ausgebauten Tutherifchen Kirche, denn 
von biefer reden Sie doch vorzüglich, die Gemeinen fo organi- 
firt daß man diefe befragen fönnte, oder ftrebt man nicht viel 
mehr in den meiften Gegenden erft. nach einer ſolchen Organi⸗ 
fation? Darum eben haben wir nicht berathen fondern anges 
fangen, und erwarten ganz ruhig in welchen Maaße anderwärts 
das aufgeregte Beduͤrfniß fich Luft machen und nachfolgen wird. 
Eben darum aber haben wir und auch fo geftellt daß wie unſerer⸗ 
feits uns nicht Iosreißen. Aber Sie find nur, fe es nun über. 
diefen Mangel an Beratung oder fonft weshalb, fo böfe daß 
Sie nicht nur auf dieſe unfere Erklärung gar Feine Rüftficht neh⸗ 











men, und und die Unſtatthaftigken derſelben nicht nachweiſen, was 
weber freundlich if} noch genau, ſondern Daß Sie uns mit etwas 
rauhen Tone bitten, Sie mit unferer Glaubenseintracht ohne 
Grund und Bimbdniß und mit umferer Bruͤderſchaft ohne Stamm 
zu verfchonen, und daß Ste uns weiſſagen, wir wuͤrden nicht 
anerfannt, wie würden mit Mißtrauen beobachtet werden, ja wir 
würden bald „uns felbft untereinander Muttermörder und Glau⸗ 
benänerfälfcher nennen.” Was nun die abgefählagene Brüder⸗ 
ſchaft betrifft, fo möchte ich Sie zwar fragen, ob Sie zu biefer 
Erklaͤrung, vie eigentlich ‚In dem Zufammenhange worin fie bes 
ftcht auf ven Namen ber ganzen lutheriſchen Krche geſtellt iſt, 
autorifitt, oder ob Sie auch ficher find dag man Ihnen außen 
halb zuftehen wird? wir haben doch vielleicht auch einige Freunde! 
Doch das if Ihre Sache. So gefhwind als Sie gefchrieben 
mögen Sie freilich wol diefe Eicherheit nicht gehabt Haben; aber 
Sie werben gewiß nicht ſaͤumen Sie Sich ſobald als möglich 
zu verfchaffen. Wir wollen es erwarten und können dad ganz 
ruhig. Denn hat erft bei.ung im preußifchen Reiche die Unien 
ſo weit es nöthig iſt Plaz gegriffen: fo bann uns freilich feitr 
thun, wenn eine proteftantifche Kirche außerhalb und die Brüder 
ſchaft verfagt, weil etwas feinvliches und flänendes darin liegt; 
aber wir haben es ja nicht verichuldet, und was für üble Folgen 
es dann. für uns haben Fönnte fehe ich nicht ein. Dem Im 
ganzen bleiben wir im Lande und da helfen wir ums ſchon; 
denn da werden wir Immer anerfannt werben, auch von denen 
die ſich noch nicht unmittelbar unixt haben, das hat feine Roth, 
Was aber das Ausland betrifft — hätten wir Luft einen tüch⸗ 
tigen Geiftlichen von anberwärts her zu berufen: nun fo Ffümmt 
ed doch nur darauf am ob der fich fchreffen läßt, wenn man ihm 
fügt, Du zieht zu einer Gemeine mit. ver wir feine Brüderſchaft 
Haben. Wer nicht rechte Luft zu und bat und rechten Mut, der 
M ums doch nicht. ſonderlich willlommen. Wem beides nicht fehft, 
der antwortet dann doch vielleicht, Lebt wohl, ihr ſeid mic zu 
aͤngſtlich, ich ziehe ins Land der größeren Breiheit, unbefchabet ver 


Veberzeugung bie ich (gehabt habe. nnd. behalte: : Und ſe fonnte 
vielleicht : Ihr Schade. größer fein als ber. unſrige Was aber 
diejenigen unter una betrifft, die eiwa veranlaßt fein. follten ins 
Ausland gu.reifen und zu Heßen: fo möchte: ich wol willen, wo 
denn auch bei dem beſten böfen- Willerg Die genaue. Kirchenpolizei 
herkommen ſollte, vie fie ausfpärte und ihnen Gotiesdienſt und 
Satramem verweigerte! und wie ein fo entſchiedener boͤſer Wille 
gegen bie Sache anders. aldı'kei einzelnen Sich halten -Tönnte, bes 
greife ich auch nicht. Demnach Hat wir hiezu ganz ruhig, wie 
wir es auch im voraus: erklärt: Haben, und andy: ich, wie Sie 
fehen, ſollten Sie mid: ‚vorher fcharf uud: baxt gefunden haben, 
als ich von dem Schillern Ihrer Meinung redete uns von dem 
unzuverlaͤſſigen in Ihrer Darſtellung, bin ganz fanft und ge⸗ 
laſſen geworden, nun wir auf diefen Punkt gekoinmen find. Un⸗ 
fer: Buͤndniß Gaben wir dargelegt, unſeren Stamm kann und. nie⸗ 
mand: nehmen und wir Jönnen ganz getroſt! und ruhig antworten, 
wir ſind aͤchte Sohne: der Neſormation/ Und kerne Baſtarde. Was 
ber Ihre Weiſſagung betrifft, fo:: habe Ich alle Chrfurcht vor 
vleſer Gabe dienmir: nicht verlichen iſt; aher der Prophet bewaͤhrt 
ſich durch die Erfüllung. Ihr Beispiel. zwar von der floremini⸗ 
ſchen Klrchengeſellſchaft iſt etwas alt amd. dier Zeiten haben ſich 
fehtvem sehr geaͤndert; auch ſcheinen mir bie Weiſſagungen die 
ſich auf einzelne Parallelen ftuͤzen nitht: die äͤchten, ſondern bie 
anaͤchten zu fen Gern moͤchte ich. eine beſſere dagegen ſtellen 
zum⸗Troſt für viele, welche. Ihr Wort ſchrekken koͤnnte; aber wie 
gefagt Ich kann eben nicht weiffagen, und fo bleibt mir nichs 
übrig als eine gefchichtliche Betrachtung der. Sache, ob: etwa der 
süffmärts ‚geßehrte Prophet bein. vorwärts gelehrten.:aud einem 
Ablen Traume helfen kam. 

| Die Reformation. hat an .fehr verſchievenen Prallen und un⸗ 

ter ſehr verſchledenen Umſtaͤnden zugleich angefangen; es "Hätte 
alſo mit einem: Wunder ‚zugehen .müflen, wenn, vhnerachtet fe 
Werall von demſelben Gelft ausgirig und auf denſelben Einen 
Grund gebaut‘ ward, Im einzelnen Lehre und Sitte fich überall 
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gleich geſtaltet Hätten. Je mehr es ſolcher wirkſamen Bunfte gab, 
um deſto leichter hätte es geſchehen können daß die Verbeſſerung 
bie ganze Kirche durchdrungen hätte. Da das nicht geſchah, ſon⸗ 
dern eine Scheidung erfolgte, wäre es natürlich geweien daß die 
neue Bildung in ein ganzes zufammentrat. Allein daſſelbe Prin⸗ 
cip brachte hie und da, indem es in ein wildes regelloſes 
Gemüth fiel, eine fehnell vorübergehende fich felbR und manches 
um fich Ber zerflörende Erfcheinung hervor, indem es durch eins 
feltige ungeläuterte @emüther ging, erzeugte «8 Hatt der Wahr, 
heit Karrikaturen und Irrthümer. Aber indem auch die verfchies 
denen Geftalten des wahren und guten felbft nach einer von dies 
fen Seiten hin neigten, wurben fie durch die Aehnlichkeit, welche 
fie mit den Mißgeburten und Zerrbildern hatten, gehinvert fich 
unter einander felbft vollftändig zu erfennen. Das einigende Bes 
ſtreben hat nie aufgehört; aber es iſt durch jenes auseinderhal⸗ 
tende an feiner vollen Wirkung gehindert worden. Gab es feine 
Schwarmgeifter, feine wilden Wiedertäufer, Feine Orbnungsfeinde: 
jo hätte Luther mit den feinen bie Schweizer nicht für Sacra⸗ 
menticer geſcholten. Gab es Feine faljchen Brüder, Feine halben 
Seelen: fo würben die Schweizer nicht ängftlich geweſen fein ge 
gen die Eachien, die ihnen noch zu roͤmiſch ausjahen. So wur: 
den die Iutherifche Kirche und die reformirte in der Trennung er 
halten. Daß auch diefe Trennung heilfam gewirkt und die all» 
gemeine Berbreitung mancher Einfeitigfeiten, die fich bald der ei- 
nen bald der andern Kirche bemächtigen, verhindert hat, wird 
niemand verfennen. Aber die Gewalt fchroff hervortretender 
Einfeitigfeiten nimmt allmählig ab, und wir dürfen hoffen daß bie 
Zeit jezt, vorübergehen will, wo eine folche allgemein werben 
fönnte; wenigftens iſt bie Trennung awifchen beiden Kirchen ſchon 
viel zu loſe um hiezu wirkfam fein zu können, und je mehr beide 
Kicchen in ruhige Berührung gefommen find, je mehr vie Urs 
ſachen des Mißfennens verſchwunden find, je allgemeiner man 
das Verhältniß anerkannt hat, in welchem im Proteftantismus 
die Freiheit des einzelnen und die bindende Kraft des ganzen ger 
Schleierm. W. 1. 5, 26 
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gen einander fliehen mrüflen; je -mehr aus Höheren Grumden zu- 
aeftanden werden muß wie nahe die Kunft auch der Kirche an- 
gehört: um deſto mehr muß fich das Berhältniß des aus einan⸗ 
derhaltenden und des einigenden Beitrebens geändert haben. Da 
jedoch das leztere nicht völlig geflegt hat, währenn Die ganze 
Maſſe noch fließend und im Bilden begriffen war: fo hat ſich 
freilich jenes in den feftgemordenen Bildungen firirt; und dieſes 
hat nur ftoßmeife fih von Zeit zu Zeit erneuern fonnen. Aber 
iſt es deswegen jest ein gefährliches geworden, weil es ehedem 
zu ſchwach war? Müffen wir bie Gefchichte für abgeſchlofſen 
haften? und Hat jemand ein Recht zu fügen, So foll es bleiben 
wie ed nun iſt? Vielmehr erfcheint mir diefes Beltreben als ei: 
nes was mit Recht fortwirft. Und wenn man fagen fann, daß 
das Verhaͤliniß der beiden entgegengefezten Kräfte fich fehr ge- 
aͤndert hat: ſo kann ed fich auch umkehren; das einigende Be⸗ 
fireben kann zur Herrfchaft fommen, der ganze Proteftantismus 
eins werben uhd das auseinanberhaltende nur dienen Fleincre 
Differenzen zu firiren, welche die Emheit des gamzen nicht weiter 
flören dürfen. Wenn man zur Flaren Einficht bringen kann, daß 
in jeder Kirche ſchon unbeſchadet ihrer Einheit größere Differen- 
zen beftehen als die welche beide Kirchen trennt: fo folgt auch 
daß die Trennung feine innere Kraft mehr hat, daß fie nur noch 
zufelge der Gewöhnung auf eine mechanifche Weiſe beftcht und 
daß die einigende Kraft den Sieg davon tragen wird. Allein 
diefer Sieg kann nicht aus der bloßen Einficht entſtehen; und 
die einigende Kraft kann ſich alfo auch nur da äußern, wo wie 
bei uns ein beſonderes Bebürfniß der Einigung wirkt und treibt, 
wo dies nicht empfimden wird, kann fie immer noch zurüffge- 
ftoßen werden. Wir, In denen das Bedürfniß wirft, müflen uns 
auch im Handeln nur einfach und kindlich dieſes Beduͤrfniſſes 
bewußt fein. Darum dürfen wir auch gar nicht mehr wollen 
als dieſes erheifcht, und durften daher auch nicht fo Handeln wie 
Sie es verlangen; über alles was darüber hinausliegt können 
wir nur unjere Einficht ausfprechen. In wiefern nun unfer Han⸗ 
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dein ein Mittel werden wird, etwas größeres und allgemeineres 
zu bewirken oder in wiefern die abſtoßende Thätigfeit in andern 
Punkten, die wir auch füt eine ganz natürliche und in wiefern 
fie in den rechten Grenzen bleibt auch tadelloſe Exfcheinung er- 
fennen muͤſſen noch die Oberhand behalten wird, das vermag ich 
nicht zu berechnen und kann alfo auch nicht weilfagen. Nur 
daß für uns auch fchon diesmal ehvas erfprießliches herausfoms 
men wird das hoffe ich, weil envas gefchehen ift was nicht ganz 
mehr zurüffgeben fann. Und über das übrige habe ich geglaubt 
auf Veranlaffung Ihrer Erklärung auch meine Einſicht ausjpres 
hen zu müſſen. 

Erlauben mir Ew. Hochwürden nun noch einmal auf Ihr 
Schreiben an mich zurüffzufommen, und natürlich am Ende des 
meinigen auf das Ende des Ihrigen, wo Sie, möchte ich Sie 
auch ftrafen wo ‚und wie ich wollte, doch die Foridauer meines 
perfönlichen Wohlwollens wünfchten. Ich freue mich dieſes Wuns 
ches und die Gewährung deſſelben, gejezt auch Sie wollten ihn 
zezt zurülknehmen, ift Ihnen nad) dieſer Herzensergießung ficher 
genug. Denn es liegt in meiner Natur immer eine befondere 
Schwaͤche für die zu haben, denen ich der Wahrheit zu Liebe ges 
glaubt Habe weh thun zu müflen, und die ich nicht Urſache habe 
für unheilbar zu halten Niemand kann eifriger wuͤnſchen als 
ich, daß es Ihnen gelingen möge fich gegen alle Vorwürfe bie 
ich Ihnen gemacht vollflommen zu rechtfertigen; und Tönnen Sie 
das, fo mäflen Sie es mir auch danken daß ich Ihnen bie 
Gelegenheit dazu ‚gegeben habe, und das Band des Wohl 
wollens ift dann von beiden Seiten gefnüpft: Ich meinerfeits 
werde. dann auch feiner weiten Entſchuldigung ober Rechtfer- 
tigung ‚bevürfen und leifte im voraus auf jede andere Verzicht, 
als die ſchon in dieſem Schreiben felbft liegt. Gelingt es Ihnen 
ung ‚deutlich zu machen daß Ihre theologiſchen Aeußerungen uns 
ter ſich zufammenbängen, daß Sie weder bewußt noch unbewußt 
im Widerſpruch mit Sich felbft find: fo werden Sie mir doch wel 
gefiehen müflen, daß des Schein gar fehr gegen Sie geweſen iſt. 

26 * 
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Ich meines Thells habe mir aus dieſem Echein kein beflimmtes 
-Urtheil gebildet, wie das überhaupt nicht meine Art iſt über 
Menfchen als folge, und hier gälte es doch nicht bloß den Theo⸗ 
logen, fondern auch den Menfchen mit, abzufprechen ohne die ges 
nauefte Kenntniß. Aber e8 wäre nicht ehrlich geweien, wenn ich 
nicht auch das fchlimmfte Urtheil zu dem ich mid in manchen 
Augenbliften hinneigen fonnte, und wozu aljo auch wol andere 
verfucht fein werben, mit ausgefprochen hätte, damit Sie ſich von 
allem reinigen Fönnten. Und damit ich Ihnen noch einen Vor⸗ 
theil in die Hand gebe und Sie vollftändig fehen fünnen wie 
Sie mit mir dran find, fo bin ich fo frei Ihnen noch ganz offen 
zu erzählen was ich mit mir felbft verhandelt Habe nachdem ich 
noch einmal durchgelefen was ich gefchrieben und was zum Theil 
fhon gebrufft vor mir lag. Ich ſprach nämli zu mir ſelbſt, 
aber bevenfe doch was du thuft! Haft du denn eine Pflicht in 
diefer Sache zu reven? haft du die Union angefangen ober eins 
geleitet? Bift du angegriffen in Ammons Schrift? Kannft du 
nicht ruhig fein und fertig machen was bu ſchon lange fchuldig 
biſt? Wirſt du dich nicht in den Ruf eines freitfüchtigen Men⸗ 
ſchen bringen? Und ich antwortete, ja das richtig, eine Pflicht 
habe ich unmittelbar nicht, die Union zu vertheidigen; fondern fo . 
wie fie hier angegriffen ift, als ob das Seelenheil der lutheri⸗ 
ſchen Kirche dabei auf dem Spiel fände, wären in mandjer Hin- 
fiht andere und namentlich die Männer, welchen der König bes 
ſonders aufgetragen hat fich dieſe Sache angelegen fein zu laffen, 
und die welche anderwärts dieſes Unternehmen eingeleitet haben 
näher dazu geweien ale ich. Aber wäre es denn gut In irgend 
einer Sefammthelt, wenn fein anderer redete und handelte, ale 
wer einen amtlichen Grund und Bug dazu hat? Haben doch 
ſchon zwei meiner jüngeren Freunde gut und fräftig dafür gere⸗ 
det, warum nicht auch IH? Habe ich Feine Pflicht, fo habe ich 
doch ein Recht; und wenn zu dieſem Recht ein innerer Antrieb 
hinzufommt, ſo wird eine That daraus, man mag nun machen 
was man wid. Wenn aber ich perfönlich angegriffen wäre, dann 
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hatte ich doch hoffentlich nicht gefchrieben. Denn noch habe ich 
leine perjönliche Fehde geführt und denke es auch nicht zu thun. 
Und fo lange ich diefem Grundfaz treu bleibe, kann ich doch ges 
rechter Weile nicht in den Ruf eines flreitfüchtigen kommen. 
Noch Habe ich ja nichts anderes biefer Art gethan, als eine meis 
rec Ueberzeugung nach gute Sache, die angegriffen war, vertheis 
tigt, und was andere hernach über mich perfönlich gefagt, das 
labe ich auf ſich beruhen laſſen. — Aber, ſprach ich weiter, kann 
tiefe Schrift nicht jeber als einen ganz perfönlichen Angriff ans 
jenen? Haft du nur die Union vertheidigen wollen: was gehen 
ti die Aenderungen oder Inconfequenzen in Herrn Ammond 
Syſtem an? Du Haft ihm Infinuationen vorgeworfen, kann ex 
nicht fagen daß du auch welche gegen ihn vorgebracht haft? Haft 
du dir nicht muthwillig einen fchlimmen Handel aufgeregt? “Denn 
wenn nun bein Gegner gleiches mit gleichem vergilt und fängt 
etwa bei deinen Reben über vie Religion und deinen Monologen 
an, und fieht dann deine Prebigten durch und macht auf Wider 
fprüche Jagd? befinnft du dich nicht auf deine alten Reden von 
Gott und Unfterblichleit, von Reue und Gewiflen? nd wäre 
nun gar erſt deine Dogmatik da, wie fie eigentlich längft da fein 
follte und deine Sittenlehre, was wiürbefi du da für ein Stüff 
Arbeit bekommen? — Ei was, enigegnete ich, mache mir auch 
nicht unnäze Quälerein! Solche Arbeit wünfchte ich ſchon zu 
befommen. Denn ich weiß doch wie alles dies in mir zuſam⸗ 
menftimmt, und wie ich fein anderer geworben bin ohne es mir 
merken zu lafien, und mich nie als ein anderer anftelle als ich 
bin. Zwänge mich num wirklich einer; fo wäre es ja gut zu 
zeigen wie bie theologifche und die philofophifche Gewiſſenhaftig⸗ 
heit gegen einander ftehen, wie die dialektiſche Strenge und bie 
feomme Zuverficht ſich mit. einander vertragen. Indeſſen ich 
glaube ſchwerlich daß die Aufforderung fo dringend werben würbe, 
daß ich nicht follte abwarten koͤnnen bis ſich auf orbentlichem 
Wege alles von felbft auflöfet. Aber Infinuationen habe ich ges 
gen Heren Ammon nicht vorgebracht, ſondern alles worüber ich 
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wünfche daß er uns aufflären möge veutfich genug gefagt. Bor 
folhen unbeſtimmten Anfchuldigungen, die ihn zweifelhaft Lafien 
fönnten ob er fich vertheidigen folle oder nicht, weil er ja her 
nach fagen Fönnte daß fei gar nicht gemeint geweſen, vor folchen 
habe ich mich weislich gehütel. Was ich aber gejagt, Ich mag 
Die Sache überlegen wie Ich will, das Fannte ich nicht umgehen. 
Warum hat Herr Ammon feine Schrift fo Fünftlich in einander 
gearbeitet daß man nicht weiß, ift es feine Hauptabficht die 
Union in Ablen Ruf zu bringen, und glaubte er dazu fich auf 
einmal auf dem frengften fombolifchen Gebiet feſtſezen zu müffen; 
oder war «8 feine Hauptabficht zu erklären, daß er allmahlig 
durch feine Unterfuchungen hierhin gefommen, und folgt Daraus 
nun auch fein Wiverwille gegen die Union. Allein Im lezteren 
Halle ift es fo noch nicht abgethan, fondern er iſt und noch feine 
eigentlich umfaffende Erklärung ſchuldig. Nimmt ee auf einmal 
die ftrengflen pofitiven Begriffe an, fo muß er uns auch zeigen 
wozu er fie in feinem Lehrgebäude gebraucht, und nicht bloß zum 
Großthun und zum Steeiten. Ich Habe Ihm nur Beranlaffung 
geben wollen, uns den Ungeſchmakk des sunorgehörten mit einer 
trinfbaren Rebe Hinmter zu fpülen, ‚und je beſſer die dann uns 
allen fchmefft, deſto mehr Dank werde Ich mir verdient haben, 
und je enfältiger fie fein wird, deſto beſſer wird fie ſchmekken — 
But, ſprach ich, fo will ich dir nur noch eins zu Bebenfen ges 
ben. Du fprichft ziemlich dreit von der Union, als wäre Ver⸗ 
laß darauf, als würde fie bei und umfehlbay Wurzel faflen und 
zu Stande kommen; was labeft du dir auf? Weißt du nicht 
daß die Sache noch auf ziemlich ſchwachen Füßen fteht? Bart 
gen nicht allerlei Stimmen an ſich dagegen zu erheben? Hat 
nicht der Teipziger Regenfent von Harms Theſen fie fihon mit 
folder Sicherheit ein Unwefen genannt, als ob das die allges 
meine Meinung wäre? flimmt nicht in berfelben Zeitung ver 
Recenfent von Ammons bitterer Arzenel in vdenfelben Ton ein? 
Di du ficher daß nicht auch die Freunde dee Sache Durch Uns 
grünplichfeit, durch Webereilung, durch Kleinlichkeit, die gar leicht 
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lächerlich gemacht werben kann, ihr noch fohlimmer fchaden wer- 
den? und fieht es nicht faft aus als verpflichteteft du dich dann 
auch vor den Riß zu treten und zu vertheivigen? . Was fprichft 
du da, antwortete ich, zu guter lezt für ungelchiffte Worte! 
Kann ſchon jemand fagen, ich hätte je etwas vertheidigt was mir 
nicht gefiel? Mit nichten! vie Sache ift mir lieb und werth, 
und ich glaube auch fie fann manchen Angriff und manche eis 
gene Fehler überwinden. Aber wer falfche Schritte thut, mag 
auch feine Haut felbft zu Marfte tragen. Und was reveft du 
doch von Zeitungen! Diefe find doch endlich nichtig genug, um 
ganz von ihnen zu ſchweigen. — So habe ich alles noch einmal 
bei mir überlegt, und nachdem ich e8 fo durchgeſprochen, trage 
ich auch fein Bedenken mehr Ihnen meinen Brief zu fenden wie 
er if. Möchten Sie ihn nur nehmen wie er gemeint iſt, und 
möchte Ihnen eben fo deutlich fein als mir, daß unter vier Augen 
in diefer Sache für und beide nichts mehr zu thun war. 


„ Zugabe gu meinem Schreiben 


an Herrn Ammon. 





Deren Ammons Antwort auf meine Zuſchrift ift fo ſchnell ein- 
gelaufen, daß ich mich nicht berufen fühlen kann mich ausführs 
lich darauf einzulaffen; und ich glaube auch, hätte ex gewuͤnſcht 
daß ich etwas erwiedern follte, fo würbe er langfamer geantwor⸗ 
tet haben. Denn mit dieſer Schnelligkeit hängt zweierlei zufams 
men. Erſtlich daß es in feiner Antwort von Verwirrungen und 
Verwechſelungen wimmelt, welche alle aus einander zu wikkeln 
zu mühfem und zu zeitfpielig für mich wäre, fo daß ich dies 
Gefchäft den Lefern felbft überlafien muß. Nur zu ihrer Anlds 
tung und Warnung will id ein Baar Pröbchen herausheben. 
In meinem Schreiben S. 364 fage ich, es wäre Herrn Ammons 
wuͤrdig geweſen uns vor ber Kirchenvereinigung zu warnen, wenn 
er fie wirklich für fo gefährlich und feelenverderblich hielt. Died 
war wol eine ganz natürliche Anmuthung. Denn wenn bie Bers 
einigung bei ung allgemein wird, fo werben auch bie lutheriſchen 
Ehriften unferer ehemals fächlifchen Provinzen früher ober fpäter 
mit hineingeflochten, und zu diefen traute ich ihm, mit je mehrer 
rem Schmerz er fi) muß von ihnen getrennt haben, um. defto 
mehr fo viel Anhänglichkeit zu, daß um fie vor einem foldyen 
Seelenverberben zu bewahren er wol ein Wort der Warnung 
hätte wagen mögen. Daß aber Herr Ammon von der im Werk 
feienden Kirchenvereinigung auch ehe irgend ein entſcheidender 
Schritt gefchah, unterrichtet fein mußte, konnte ich da öffentlich 
genug davon die Rede geweſen ift mit Recht vorausſezen, und 
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brauchte mich nicht darauf zu berufen baß ich von Briefen hätte 
reden gehört, die Herr Ammon in dieſer Sache follte hergeſchric⸗ 
ben haben, und worin er fie gar nicht fo verwerflich behandelt 
hätte als hernach in der Prüfung Es ift mir auch Doppelt lieb, 
daß ich dies ohne ſolche Berufung vorausjegen fonnte; denn in 
Adficht diefer Briefe muß ich wol unrecht berichtet geweſen fein, 
da Herr Ammon jezt fagt, er hätte feinen andern Correſponden⸗ 
ten in Berlin gehabt als mid. — Alfo dies hatte ich von ber 
Kirchenvereinigung gefagt. Herr Ammon aber in feiner Ant 
wort S.8— 10 ftellt die Sache fo dar, als fei in jener Stelle 
meiner Schrift nicht von der Kirchenvereinigung ſondern von ber 
Abenpmahlsfeler am Reformationsfeft die Rede, und als hätte 
ich ihm zugemuthet ex follte und vor diefer gewarnt haben. Und 
zwar indem er mit Anführungszeichen Worte anführt, die fo nirs 
gende in meiner Schrift fiehen. Denn wo von gut unterrichtet 
fein bei mir die Rede iſt S. 364, da If noch nicht von der Abend» 
mahlöfeier die Rede, ſo daß ich die ganze Rede die mir Herr 
Ammon aus diefer Veranlafjung hält, als nicht empfangen zu⸗ 
rüffgebe, und das faljche Gitat gebe ich als Zugabe obenein. 
Doch das iſt eine Verwechfelung, ein Heiner Unfall; aber wie 
öfter Heine Linfälle dem Dienfchen zum Heil gereichen, fo auch) 
bier. Nach dieſer glüfflichen Verwechſelung nämlich konnte Herr 
Ammon um fo leichter in der Schnelligkeit die Stelle ©. 366 und 
367 überfchlagen, wo ich ihm wirklich eine Art von unferer Abınd 

mahlsfeier zu reden vorwerfe, von unfern Bruberumarmungen 
und von unferm heiligen Mahl, das eben fo gut ein gemeines 
hätte fein können. Hat er diefer Stelle deswegen nicht befon- 
ders erwähnt, weil er feine höchft unfchifflichen Ansorüffe bes 
rent: nun fo fei e® gut; follen aber auch dieſe mit Löfcher und 
Cyprian entſchuldigt werden, nun fo möge denn Here Ammon 
in Loͤſchers Fußtapfen fortiufiwandeln, und ich will Ihn gewiß 
nicht wieder ftören ihm einen Granit in ven Weg werfend, ben 

er für einen Sanbfloß hält und zertreien wil. — Das zweite 

Pröbchen ſei dieſes. Here Ammon fchreibt in der bittern Ares 
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mi ©. 25 dem Calvin den Grundfaz zu, daß das gute nicht im 
der höchften Vollfommenheit Gottes, ſondern in feiner unbebing- 
ten MWilfführ wurzele. Ich kann diefen Grundſaz in meinem 
Calvin nirgends finden; vielmehr wie ih mir die Sache näher 
überlege finde ich Gründe genug in meiner geringen Kenntniß 
Ealvins, um zu behaupten ex fünne das nicht gefchrieben haben. 
Herr Ammon in feiner Antwort ©. 42 43 will’ mir nun bewei⸗ 
fen, Calvin habe das gefchrieben was ich geläugnet. Aber was 
hat nun @alvin gefchrieben? „Daß Gottes Wille die höchſte 
Megel feiner Gerechtigfeit fei, daß man alles was er will ſchon 
darum für gerecht halten muß, weil er es will." Ja das hatte 
ih längft gewußt! Aber Tonnte ich glauben daß Herr Ammon 
diefe Stelle gemeint? Iſt Hier von unbedingter Willführ bie 
Rede? ift hier vom Wurzeln des guten die Rede? Wer ver nur 
irgend Dogmatik gelallt hat, Konnte fich ſolche Verwechſelung 
träumen laffen! Wer mußte nicht Herm Ammon fo verftchen, 
als habe Calvin gefagt, Daß das gute gut fei und nicht etwa das 
fchlechte, Dies fei In einer unbedingten Willftühr Gottes gegrün- 
det, und als habe Calvin dieſe unbedingte Willkühr der höch⸗ 
ften Bollfommenheit in Gott entgegengefett. Co etwas erwartete 
“ich alfo würbe er nachweiſen. Durch diefe Notiz nun (aus dem 
dritten Buch der Inſtitutionen — ich glaubte aus wer weiß wel- 
. em feltener gelefenen Commentar Calvins die Rechtfertigung 
fommen würbe!) glaubt Herr Ammon ven Reichtum meiner 
Kenntniffe wenigftens nicht vermindert zu haben. Rein wahrlich! 
vermehrt Bat er ihn fogar, nämlih um meine Kenntniß von 
Herrn Ammons Genauigkeit im Auspruff und von der Beſtimmt 
heit feiner Begriffe. Entweder er muß doch ſchon feit er nicht 
mehr afademifcher Lehrer ift feine Ratur bedeutend geändert ha⸗ 
ben; oder — Diefes num find die beiden Stellen, in denen Her 
Ammon nit dem fichtbarften Triumph gegen mich auftritt; man 
fieht auf was für Verwechfelungen fie berufen, und mag bann 
Hierdurch gewarnt der Lefer auch an andern Stellen genau nadh- 
iehen, es wird ihm nicht fehlen Verwechſelungen von ähnlicher 
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Art überall zu finden, die ich aber alle mit der Schnelligfeit ents 
fehuldige, und eben deshalb mit Stillſchweigen übergehe. 

Aus derſelben Schnelligkeit iſt nun zweitens auch dieſes 
entftanden, daß Herr Ammon ſich auf die eigentlichen Haupts 
punfte in meiner Schrift gar nicht, oder fo gut ald gar nicht, 
wenigſtens gar nicht grimdlich eingelafien hat. Ich dachte, wenn 
er antwortete, fo müßte ich entweder belehrt werben wo ich irrte; 
— aber diefe Freude ift mir überall eben fo verborben worden 
wie bei jener Stelle Calvins — oder ich müßte wenigftend Ges 
legenheit befommen zu mancherlei wiſſenſchaftlichen Erörterungen, 
welche dein Streit ein Intereffe gegeben und die Sache auf bie 
es anfam gefördert hätten. Meines Theil babe ich dazu ges 
than was ich Fonnte Don den theild unrichtigen theild unbe: 
ftimmten Weußerungen des Herrn Harms und dem in diefen 
Realpunkten ziemlich dürftigen Commentar, den Here Ammon dars 
über gegoffen, nahm ich Gelegenheit bie ftreitigen Punkte zwi⸗ 
ſchen den beiden peoteftantifchen Confeſſionen fchärfer nicht nur 
als ich es bei beiden fand, fondern auch als man ed gewöhnlich 
findet, zu beftimmen, und befonders Die eigentliche Aufgabe, welche 
in ber Lehre von der Erwählung zu löfen ift, auf eine einfache 
Formel zu bringen, welche beffer leiten kann als die gewöhnlichen 
Phrafen, weiche die Sache nur immer mehr verworren haben. 
Hätte Herr Ammon diefen Weg verfolgt: fo hätte unter uns 
eine neue Behandlung dieſes Gegenftandes fich - entfpinnen koͤn⸗ 
nen, und man wuͤrde dann gefehen haben ob ber Sieg in bies 
fen Fehden fo unzweifelhaft ift wie Herr Ammon meint, oder ob 
diefe Fehden nur niemals gehörig find durchgefochten worden. 
Statt deſſen will Herr Ammon ©. 41 lieber verfchwiegen haben 

als ins Licht geftellt, rühmt fich jenes unpolemifchen Sinnes — 
aber ohne Polemik kann doch Feine Dogmatik fertig und Fein ein- 
zelner Punft verfelben aufs veine gebracht werden — und in 
demfelben Augenbliff, wo er fich feines unpolemifchen Sinnes 
rühmt, begeht er wieder eine Verwechfelung und läßt mich 
ſagen, die Lehre von der Erwählung habe mit der von der Vor⸗ 
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ſehung nichts gemein, da ich boh©.377 ausprüfflich gejagt, beide 
Lehren bangen zwar zufammen, feien aber doch nicht ganz einerlei. 
Die Aufforderung S. 377 aber, mich der Unwiſſenheit zu bezüdh- 
tigen, die Herr Ammon hierauf bezieht, fteht in einem ganz ans 
dern Zufammenhang Es fchien mir nämlich ganz wunderlich, 
daß Herr Ammon die gewöhnliche Benennung. diefes Streitpunf: 
te8 ganz verließ, und ihn auf ein allgemeinere Dogma zurüffs 
führte. Unfundigen Leſern konnte daraus leicht der Gedanle 
entitehen, als hätten die reformixten ganz andere Vorftellungen 
von ter Borfehung im allgemeinen als die lutheriiche Kirche; 
ih Hatte gute Gründe beftimmt zu erflären, daß in der Bors 
fehungslehre an amd für ſich Feine Bekenntnißverſchiedenheit zwi⸗ 
fchen beiden Kirchen flattfinde, und damit mir das, ohnerachtet 
Herr Ammon das Gegentheil zu verfiehen zu geben fchien, die 
Leute glauben möchten, fo wußte ich fein Türzeres Mittel als 
Hrn. Ammon aufzufordern mich diefer Behauptung wegen, wenn fie 
falich wäre, der Unwifienheit zu zeihen. Und bier hat nun Herr 
Ammon wieder fo hübfch verwechjelt und durch einander gewor⸗ 
fen, daß wer meine Schrift nicht zur Hand nimmt, glauben muß 
ich habe Unfinn vorgebracht. Dadurch nun beraubt er mich freis 
lich des Vergnuͤgens mit ihm zu dogmatificen; denn gegen folche 
Künfte kann ich nicht beftehen, ja ich kann mich nicht einmal 
dazu verfichen fie fämmtlich aufzudekken. Eben fo ift ed mit dem 
zweiten Punkt von der Abenpmahlsichre gegangen. Ich dachte 
auch hier follte ein wiftenfchaftlicher Gewinn berausfommen, denn 
einen Streit über ſolche Gegenftände ohne biefen Zwelk möchte 
ih gar nicht führen. Darum fuchte ih nun die eigentlichen 
Streitpuntte, die zwifchen beiden Kirchen, wenn man das wirklich 
fnmbolifche zufammen nimmt und von den Aeußerungen einzelner 
atfieht, in der Lehre vom Sacrament noch übrig bleiben, ebenfalls 
auf das beflimmtefte zufammenzuftellen, und legte Herm Ammon 
©. 386 die Frage vor, wenn Die von mir aufgeftellten beiden 
Punkte die einzigen Differenzen in ver Lehre vom Sacrament 
wären, ob es billig ſei, daß durch biefe die Gemeinfchaft des 


Altars gehemmt werde ziwifchen benen die fonft einig wären? 
Auf viefe Frage finde Ich gar Feine Antwort, und fo fehe ich auch 
nicht wie wir weiter fommen koͤnnten. Statt deſſen führt mir 
Herr Ammon an einem Ort, um mir zu beweifen in der refors 
mirten Kirche ſei wirklich die innigfte Gemeinſchaft des Wortes 
und des Sacramented gehindert over geläugnet und ich müfle 
alfo Lutherifch werden, eine Stelle, von der er auch hoffen durfte 
Daß ich fie kannte, aus Zwingli an, da er doch eben fo gut weiß 
als ih, daß Zwingli nicht die reformirte Kirche ift, und eine 
Stelle aus Calvin, wo ihm wieder (S.29) das Ungluͤkk begegs 
net, Worte als recht entgegengefezt der Iutherifchen Sacraments⸗ 
lehre zu umterftreichen, vie vielmehr völlig mit ihr uͤbereinſtim⸗ 
men. Denn daß das Sacrament den Glauben nur beförbert 
wenn der Geiſt hinzukommt, hat die lutheriſche Kirche Immer eben 
fo behauptet wie Calvin; und daß die Sacramente an fi, das 
heißt hier offenbar ohne daß der Geiſt dazu kommt, alfo auch in 
den ungläubigen eine geheime Kraft haben ven Glauben zu flärs 
fen, das hat fie nie behauptet; und ich muß nur Herrn Ammon 
noch einmal auffordern mich auch hierüber der Unwiſſenheit zu 
zeihen. Eine genauere Erklärung aber über den Auspruff Ges 
meinfchaft des Wortes und des Sarramentes, wodurch erft die 
ganze Argumentation Haltung befäme, habe ich wieber ſchmerz⸗ 
lich vermißt und kann mich deshalb auch Hierauf nicht einlaflen. 
Und an einem andern Orte S.45 — 46 führt er eine Stelle Luthers 
an, die ich eben, wie ja fehr leicht zu fehen war, im Sinne hatte 
bei dem was in meiner Schrift S. 386 und S.388 fteht. Here 
Ammon mußte alfo hier, anſtatt mir Luther nur anzuführen, meine 
Wiverlegung Luthers wiverlegen. Eben fo wenig hat fih Here 
Ammon eingelafien auf meinen an mehreren Stellen meiner Schrift 
und von mehreren Punkten aus geführten Beweis, daß bei der 
gegenwärtigen Lage der proteflantifchen Kirche eine Union beider 
Gonfeffionen durch Veränderung des Symbols gar nicht könne 
bewirkt werben, daß aber die Einheit beider ohnerachtet biefer 
Differenzen eben fo gut. eine reale fein werde, als bie Einheit 
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jeder einzelnen Partei für fich eine reale fe. Herr Ammon ohne 
irgend hierauf Ruftficht zu nehmen, wiederholt nur feine Verſiche⸗ 
rung, die jest angeftrebte Bereinigung fei eine bloß formelle umd 
fönne von feinem Nuzen fein. Auf dieſe Weife wird es freilich 
unmöglich einen Streit mit Herm Ammon zum Vehikel zu mas 
den, um differente Anfichten zu berichtigen. In dieſem Erfolg 
alfo getäufcht breche ich den Streit ab, weil ich hoffen darf daß 
diefe Proben genug fein werden um zu zeigen auf welcher Eeite 
der Wahrheitsfinn ift, und wo die Mißgriffe und vie falfchen 
Quinten und Aflorde gehört werden. Aber fo wenig ich mid 
in dem dogmatiſchen Punkt des Steeited für die Bereicherung 
meiner Kenntnifje durch eine Stelle aus Calvins Inftitutionen 
bedanken kann, eben fo wenig auch in dem praftifchen Punkt für 
den Unterricht, den mir Herr Ammon in der Klugheit giebt. Er 
meint nämlich, um Die Union zu befördern hätte ich die Stellen, 
in denen Calvin am beftimmteften ven Unterſchied zwiſchen feiner 
und der Iutherifchen Meinung ausfpricht, nicht anführen jollen *}, 
und hätte auch als Praͤſes unſerer Synode nicht fagen fellen, daß 
ich mich immer zur veformirten Schule in der Theologie befennen 
würde, denn das leztere koͤnne auch auf den gegenwärtigen Unions⸗ 
verfuch den Verdacht werfen, als zweife er auf vie Unterprüf- 
fung der lutherifchen Kirche ab. Dieſes iſt nun freilih gar zu 
nichtig, denn die lutheriſche Kirche im preußifchen Staat ift zu 
far als daß fie könnte unterbrüfft werveit, und bie reformirte 
bat wol nie die Miene gemacht unterbrüffen zu wollen, und 
könnte e8 am wenigften jest, da fie feit 10 Jahren ſchon unter 
demfelben Iutherifchen Chef mit der Iutherifchen fleht. Haft laͤcher⸗ 
lich auch Hingt uns diefe Stelle der Unfunde wegen, die darin 
liegt, indem den PBräfes der berlinifchen Kreisfynode darin eine 
Wichtigfelt beigelegt wird, als ob er etwa ber erſte Geiftliche im 


*) Unter diefer Vorausſezung Fonnte freilich Herr Ammon uns überreben 
wollen, Calvin fei mit ber ungeänberten nugsburgifchen Eonfefflon zu ver 
einigen, 
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Lande wäre, Da er Doch nur der gemählte Vorſizer einer einzels 
nen leviglich berathenden Berfammlung ift, die in unferm Staate 
hundert ihres gleichen hat. Allein Hiervon abgejehen kann viels 
leicht nichts beſſer den Unterſchied zwiſchen Herrn Ammon und 
mir ins Licht fezen, als daß er mir diefe Klugheit anbietet und 
ich fie ablehne. Er will immer verfchweigen, und ich will immer 
gerade heraus reden und and Licht ziehen. Und das kommt 
nicht nur daher, weil wir hier eine andere Art von Union im 
Sinne haben ald er. Wir wollen wiflen daß verfchiedene Meis 
nungen da find, aber wir vereinigen ung weil wir den Unter⸗ 
fchied für unbedeutend Halten; wir wollen zugeftehen daß die Deis 
den Schulen in einer Kirche neben einander beftchen, daß jeder 
jeine Meinung vortrage wo es Noth thut; und da ich auch Dies 
ſes S,393 deutlich .gefagt, fo begreife ich freilich nicht, wie Herr 
Ammon mir dieſe Klugheitsregel zum Geſchenk anbieten Tann, 
denn ich weiß wahrlich nicht was ich mit dem lieben Gefchenf 
machen fol. Aber gewiß, auch wenn ich feiner Meinung wäre, 
daß die dogmatifchen Differenzen vor der Union müßten ausge 
glihen werden: jo wüßte ich doch bei meiner Art und Weife 
nicht wie ich fie ausgleichen follte, wenn ich fie nicht vorher 
recht Scharf ind Licht fezte, damit jever nun wüßte was das aͤrgſte 
wäre was die andere Partei ihm je nachgefagt hat. Mean fieht 
aber ohngefähr wie Herr Ammon würde zu Werke gegangen 
fein, wenn er eine Ausgleichung des Dogma zum DBehuf der 
Union zu leiten hätte. — Noch auf einem Punkt Hatte ich Herm 
Ammon erwartet bei feiner Proteftation gegen die Union, und 
dieſen abfichtlich nicht berührt, damit nicht alles ſchon zum zweis 
tenmal vorfäme, das ift nämlich Luthers Brief an Probft, und 
ich hoffte das follte Veranlaffung geben die anfängliche charafte- 
riſtiſche Verſchiedenheit beider Anfangspunfte der Reformation und 
ihre feit geraumer Zeit immer wachſende Berfehmelzung zu er- 
örtern. Nun führt freilich Herr Ammon diefen Brief an, allein 
ba er auch hier nur ganz roh nachfpricht, der Eharalter der res 
formirten Kirche fei das Erheben der Vernunft über das Wort 
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Gottes, und zwar wahrfcheinlich auch ber menfchlichen indivibuel⸗ 
len von jeher wanbelbaren, fo ift auch an biefe unkundige und 
ungründliche Aeußerung nicht anzufnüpfen; und auch die Aus 
ficht auf einige geichichtliche Erörterungen, welche das Publicum 
hätten intereffiren koͤnnen, iſt mic verdorben. Herm Ammon 
fcheinen nun einmal die Aneldoten lieber zu fein als vie Ge 
ſchichte. 

Wie gründlich Herr Ammon denjenigen Theil meiner Schrift 
behandelt hat der fich mit feiner Dogmatik befchäftigt, das über 
laſſe ich dem Lefer felbft zu beurthellen. Nur muß ich mich ber 
flagen, daß er mir in dieſer Hinficht zu viel zumuthet. Alles 
fol ich gelefen Haben, alle Vorreden alle Gelegenheitsfchriften 
ja fogar wo ein philofophifches Journal ihn angefchnaubt und wo 
öffentliche Blätter über ihn gefpottet haben. Rein um dieſen 
Preis möchte ich die Kleine Prüfung feines Syſtems, die mir noth⸗ 
wendig fchien, nicht unternommen haben. Herr Ammon verfichert 
mich verbindlichft, daß er alle meine Schriften gelefen, aber auch 
alle bald vergefien habe; und das iſt freilich Fein Wunder, wenn 
er fie alle fo flüchtig gelefen Hat wie offenbar biefe an ihn bes 
fonders gerichtete. Run gut, mir bleibt dabei nichts übrig ale 
zu bedauern daß er fich foviel ſchwere und vergeblihe Mühe 
gegeben. Ih habe, das gefiche ich gern, gar nicht alle feine 
Schriften gelefen; aber was ich gelefen habe ich gut behalten, 
wie hoffentlich meine Kritik beweifet. Leider muß ich belennen 
daß ich Fein Leſer des Magazins bin und auch die neueren Bres _ 
digten nicht kenne. Aber für die Sache auf die e8 hier anfam 
finde ih auch das nicht nöthig. Statt aller Anführungen eins 
zeiner Aeußerungen Hier und dort, flatt aller Berufungen auf 
gute Freunde und auf alte und neue der Orthodoxie wegen ers 
littene Schmähungen follte Here Ammon fich lieber auf eine 
gründliche Widerlegung der in meiner Schrift aufgezeigten Wis 
derfprüche nicht nur zwifchen der alten und neuen Summa fons 
dern in ber neuen Eumma felbft und zwifchen dieſer und ber 
bittern Arzenei eingelafien haben. Das hätte zu dogmatifchen 
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ohne Schaufsiek ind Rolle fahn er auch nicht fertig werben: — 
übernehmen Fünhte, mitrpigen wollen: fo wuͤrde ich den fo hin⸗ 
geworfenen Handſchuh gern aufnehmen; jet. aber nehme ich lies 
ber amd den bisher :miseinandergeiejten Gründen die bargebotene 
Hand’ zum Sieber an, ohne zu fragen: ob fraänkiſche Biederkeit 
beſſer ift. ala. Tachfiiche, indem ich mich nicht bemühe die. provins 
zialen: Bieverfeiten fo getan zu unterfcheinen, fonbesu mich Lieber 
ſchlechthin an vie deutſche halte Und hiemit wii ich mich für 
entſchuldigt: achten; daß ich Herrn Ammons Antwort nicht Punkt 
für Punks wieder beantivorte, Mein Hauptzwekk, daß nämlich 
was. Herr. Ammon gegen Die kei und und in andern beutfchen 
Landen vorſeiende Unian vorzutragen für, gut befunden, nach feis 
nem gehörigen. Werth: ;nicht. drüber. und. nicht runter et 
werden ‚möge, wird hoffeantlich doch erreicht. fein. \ 

Rur ein Paar Mißnerflänpniften muß ich: noch yorbengen 
die fich einfchteichen koͤnnten und einen Irrthum berichtigen, wies 
wol dieſe Dinge mit dem Seit, namluelbar nich zuſammen⸗ 
haͤngen. ra re 

Hear Kamen‘ win ‚mir ©. 43; Frings Yinwort faſt ämen 
daß ich ihn mit der hieſigen Synode durch das Uebergewicht mei⸗ 
wer Praͤſteinlſtimme ia Afnen Krieg verwifleln wolle Das Sing 
beinahe ı 28 .abı Herz Ammon, Die Haͤlfte dem, chleſigen, :Baiftlichkeit 
für ſich me Haben glaubte, wenn; die Ftage; Didsirt: würde, ‚ob 
feine ungiemlichen / Redensarten uͤhez unſre Abendmahlsfeier gelobt 
werben ‚follen:-ober, wicht. ::Deun:ich glaube noch, und: er hat es 
auch wicht: abgemehrt, daß die Bruderumecmungen und Das Abend⸗ 
mahl, : fait wahl. lieben. sine‘. gemeine: Brob.». m Weinſpende 
wäre zu bereiten geweſen, auf dieſe fromme Feſer anfpielen, und 
er muß erſtnoch ausſinden, auf welche alte. Meſchichte ſich dieſes 
bezichenubäßt..:.: Ich glaube: wicht daß Herr Ammon dieſe Stim⸗ 
menhälfte danon tragen wuͤrde, ſondern auch. nicht ben funfzig⸗ 
ſten Theil: Allein was ich. eigentlich fügen woillte iſt, daß hier⸗ 
aus: gan:leicht der Gedanke entſtehen könnte, ich Habe gleichſam 
ale Vorfechtar der Synode gegen ihn⸗auftreten wollen, over wenn 
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Eoͤncert! Komp wẽrhe Sand’ Seine Zenlheobogieſehe in 
was Pie Kteifen fe SEE NO nach Herzenklüit herimudrthen · Farm: 
fü bringeich· lufimaßgeblich it ur hide deralivntilen und 
rhtlonattftifcheh Sirprandintrallsm dich elften: ſupranaturaliftiſchen 
Rationglism und Vẽrratlonnalisin ſonbern / inoch! einen naͤtutaſifn⸗ 
ſchen une Triiafirratiftifeden Shpthratlohafäth U Borichfäg, md 
toeitt” bieſen gehtirniſthic Wruehtfönkte? benm Knecht "trfprimge 
moðchten fie ot alle nicht ſeim ſcimmt unb ſonbets da ſtehn wer: 
ven? lim Prof eure aller einen 
Fe RE in Rich Belegen IN wenig'· Mifſen mb 
pet’ Meinen: nblScheineii Trio! Aber ünd Mensch Are Giktten 
Biinen FE Fo Hofe inte die alle Luſt fie Unwaͤndelm Ach: m 
ter einander·iöbtzuſchlägen. Was HER Neem: Ainmonberationa ⸗ 
tiſtiſchen Sipranatutalitzn betälft, 'To:"M’ esfteilich efina" gang 
kigmes" um in Eyſtem,woeſchesſichewienet Ferbftüt SIR Fagt 
Kirch ein” früfenwelſein abgemieffehen’ Peribbenerfolgenves Kim 
aufſtimmen zuͤmꝰ reltrenFirchenton brwährk! Habefek wein’ Gere 
Ammon Hi zuhefteht Aw Dies! Hinalifftinimenkrine gleichraßlges 
ee als! Minfikaͤrtſch will mir ivel eins 
mal · Herr? Animon! not gcſprochen "Haben I ats int’ Feilen! neue⸗ 
Ren Summa⸗rilurꝰ vie Vaßoctaven! hinaufeftinimrnſind ) Wahrer 
vle Olstantbetaben noch! vie alie ⸗ Temperanur Halt! Äntt alſõ 
fr et Rh ER teil" Draw" vordettagen werben NNchint.ſo 
oil Ach mid: brenhigen; watkend bis!! in abgemeſſenter⸗Meckobe, 
ſeblbo nirn in Drebden dder”duf vemnLanbtgüt, vle Reinſuimlnung 
vbllendet wird und will mehtlanger "Alle: beulſchet Kloh mich! ati 
vie Beine Des’ muſntetne Spazlergäütigers hänigent Sollle! jedoch 
Gert Ammon andy: fruher ſchon ſtalt alle! Muͤſſt? vvn Mono⸗ 
chorden Rd Harmonikons Bogentlavler unb Kaͤfergeſunme/: vie 
ee in ſeiner Antwort! hoͤren thßt; und /flatt cller hzeſchruubien Res 
densarten und:mir "iin Eher: ganz liiverſtaͤndlichen Anfpielum- 
bon mich einer gründlichen Vertlheidigung ber "Reinigen Punkte 

vor welcher er Boch “auch mit der Menſchenkenntniß ˖ und Win⸗ 
fit ige bier Roi nie verſolgten Nechtglaͤubigen Wdenn 
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ohne Schaufplek: unbi Rolle inn er auch. nicht fertig : werben: — 
übernehmen Finhte, würdigen wollen: ſo wüͤrde ih den fo hin⸗ 
gerworfenen Handſchuh ‚gem. aufnehmen; jet. aber nehme ich lies 
ber amd den bibher miseinanbergefegten Gründen die dargebotene 
Hand zum Frieden am, ohne zu frägen ob fränfifche Bieberfeit 
beſſer iſt. ‚ala Fachfifche, indem ich mich: wicht bemühe die provin: 
ziaten: Biedetkeiten jo genau gu umterfcheinen, ſondern wich lieber 
fehtschthiin. an die bentiche. halte Und: hiemit will ich mich Fin 
entfchvigt:athten; Daß ich Herrn Ammons Anwort nicht: Put 
für Punks wieder beantivorts, - Mein Hauptzwekk, Daß nämlich 
was Herr, Ammon gegen die bei ‚und und in andern beutfchen 
Landen vorſeiende Unigtt vorzutragen für. gut befunden, nach ſei⸗ 
nem gehörigen : Werth: nicht. drüber, und. nicht drunter ae 
werden möge, wird hoffantlich Doch, erreicht. fein, 

Nur ein Paar Mißnerflänpniften muß ich, noch voweugen 
die ſich einſchleichen koͤmten und einen Irrthum besichtigen, wie⸗ 
wol diefe Dinge mit : dem Steeit⸗ mmiuelder nicht zuſammen⸗ 
hangen 

Hr Aumm'ımiß; mer. S. 18; ins. Antwort faſ gäemen 
daß ich hn: mit der hiefigen Synode durch das Webergewicht mei⸗ 
wir Para fetalftkinme: im offnen Krieg, vermiffehn wolle: Das Fingt 
beinhheı 288 ;ab; Herr Ammon die Hälfte den Hleiigen,:Baiftlichieht 
für.: fick mi Haben iglaubte, wenn, die Ftage Digeirt: würde, ab 
feine unziemlichen Rebensaxten Über unſre Abendmahlsfejer gelobe 
werbin.follenroder nicht. :: Denn :ich glaube moch, und: er hat 9 
wich wicht: abgemehrt, daß ie Bruderumahnungen und pas Aband⸗ 
mahb, Rait worfienis lieben, eine gemeine Brod.s, am Meinfnende 
waͤre zu beveiten geweſen, inf dieſe fromme Feſer onfpielen, und 
er muß erſrnoch ausſinden, auf welche alte Meſchichte ſich dieſes 
bezichenubazt.:Ich glaube wicht Da Herr Amen, dieſe Stimr 
menhaͤlfte danon tragen würde, ſondern ‚auch: nicht den funßzig⸗ 
ſten Theilz Allein was Ich eigentlich ſagen wollte. iſt, daß hier⸗ 
aus! gan:leirht der Gedanke entſtehen konnte, ich Habe gleichſam 
als Vorſechter Ber Synode ll ihn auftreten wollen, oder wenn 

27* 





— IM — 
ed mie nun fehlef ginge, möchte I} etwä die Synode zu Hüůlfe 
rufen um mit mir die Kraft yes Mannes zu binlvigen, allen 
dies iſt alles Mißverſtaͤndniß. Wie jene Abenpmahldfeier beſchlof⸗ 
fen und gehalten wurde che meine Function in der Eynobe ans 
fing, fo war auch meine Functhhon in der Synode für dieomal 
zu Ende che mein Streit mit Herrn Amon anfing, und er 
hängt mis ber Synode und biefe mit ihm auch nicht im minde 
fien zuſammen. Das zweite Mißverſtändniß iſt dieſes - Har 
Ammon jagt ©. 8, meine Schrift fange an mit Auopugen aus 
einem : ziemlich. alten Velefwechſel ven ich felbft begonnen, und 
da Herr Ammon ungewiß zu fein’ fcheint ob die Worte richtig 
angeführet ‚find, fo Fönnten bei feinem mit Ausnahme meiner Schrif⸗ 
ten trefflichen Gedaͤchtniß manche Leſer irre werden an dem gan⸗ 
zen Zufammenhang der Sache. Sie iſt aber dieſe. Vor act 
Jahren ſind einige Briefe zwiſchen uns gewechſelt worden, und 
damals begann‘ Ich den Briefiwechfel. Seiidem hat er ganz ger 
ruht und. den jezigen neuen Briefivechfel hat Here Ammon eroͤff⸗ 
net, und die Worte lauten wirklich gerade fo und beziehen ſich 
auf das: was m feiner Prüfung Aber die Union flieht. Dos Un- 
vecht was. darin legen ſoll daß ich dieſe Worte angeführt, bes 
greife Ah um ſo weniger als Herr Ammon ſie ſelbſt für «ine 
bloße Höflichheiteformei erklaͤrt: haben fie uber eine Verſuchung 
meiner Beſchelbenheit fein follen, jo: bennuce. ich. daß ich ihr nicht 
untergelegen. Auch daß ich Herrn Shannon an eine andre Stelle 
feines Briefes erimmerte, die mie mit ‚feinen damals wol eben 
zum Dial gegebenen Aeußerungen in ber bittern Birne wicht 
zu: ſtimmen fühlen, Tann ich wicht unrecht finden... Dean es if 
auf eine foldhe Weile gefchehen, daß fein Leer daraus fich bie 
Stelle ſelbſt herftellen Tonnte. Unrecht fonmte babei Herr Arrmon 
nur dann gefchehen wenn meine Andeutung, beides fine nicht, 
ungegründet war; und dann ſtand es bei Ihm mich zu meiner 
Beihämung am Bekantmachung ver Stelle auffordern, Damit 
man fähe. daß beide Meußerungen ſummten. Noch «eines Habe 
ich mitgetheilt aus dieſem Briefwechfel, daß nämlich Herr Am⸗ 
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mon: alletlei Zuſendungen für das Magazin bei Seite ‚gelegt 
Yätte. Allein dies. ſchien mic. fo durchaus umverfänglich, daß 
men Bevsiffen mich nicht gemchut hat, als es mir bei ver. brief 
lichen Form vie Ich wählte in vie Feder kam. Wen Gere Am⸗ 
mon aber faft thut als hatte ich die Heiligkeit eines eigentlich 
vertrauten Brieſwechſels entweiht: fo könnten daraus die Leſer 
leicht einen ganz' falſchen Schluß machen auf die Beſchaffenheu 
dieſes von Herrn Ammon erneuerien aus zwei Brtiefen Hin un 
her beſtehenden Briefwechſels. — Und nun iſt nur noch der Irt⸗ 
thum übrig. Herr Ammon ſchreibt mir eine Scheift zu „Weber 
Dffenbarting und Mythologie” die ich nicht nur wicht gefchrichen 
fondern bis jezt auch. noch nicht Weichen Habe; ımb ich werbe 
faft müfjen die Verlagshandlung jenes Buchs zu Huͤlfe cufen, 
um dies faljhe Gerücht zu widerlegen. Denn ich habe ſchon 
einmal Hffentfich fehr Träftig dagegen. proteftirt, als fie mir in 

Der Reipziger Literaturzeitung beigelegt wurde; *) dem ohnerach⸗ 


‚» Erklärung gegen bie Rebaction ber N. Leipz. Lit. Zeit. 
Snteligenzblatt ber Jenaiſchen Literaturzeitung No. 54. den 28. Junius 1806. 
Literariſche AnzeigenJ. 

Ein Intel, - Blati ber N. Leipz. Lit.» Zeit. vom März biefes Jahres, 
Ne. 42 oter 13, ich weiß wicht mehr genau, hat mid) nit, groper Sicherheit 
als Verhfaſſer einer Schrift audgerufen, bje ich nie geſehen, von der ich kaum 
ben Titel vollſtändig lenne Ueber Offenharung und Mythologie x. 
Berlin 1799.⸗ Sobald ich dies in den lezten Zagen bes April geleſen, 
verſichette ich bie Redaciion von dem Ungrund dicſer Nachricht, bittend um 
baldigen Widerxuf. Hoßentlich war damals eine zweitt Anzeige deſſelben In⸗ 
halts in No. 21 vom 3. May fon abgebrufft, und man teill mit diefer Wie» 
berholung . nicht meiner eigenen Ausſage tragen, biesmal wird zugleich ange- 
führt was ich freilich ſelbſt geſagt babe und alfo jeder den es intereſſirt ſchon 
weiß, ich ſei auch Verfaſſer der Reden über bie Religion. Berlin1799. 
Wird aber wol jene falfche Nachricht vadurch glaublicher daß ich in demſel 
ben Jahre wirllich eine wahrſcheinlich doch ſehr verſchiedene Schrift über ei⸗ 
nen ſo nahe verwandten Gegenſtand bekannt gemacht habe? und ſollte nicht 
dieſer Umftand dem Einſender ſelbſt Zweifel erregt haben? Doch zur Sache. 
Jezt habe ich jene Blätter, bis Ende Map vor mir, und die Unwahrheit iſt 
nicht widerrufen. Länger wird mir das Warten und Nachſehen langweilig, 
und ich erkläre alfo hier „daß ich von jener Schrift Ueber Offenbarung 
und Mythologie nichts weiß und ihr Berfaifer nicht bin. « 
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tet’ ft die falfche Augabe ven da: in Mörike: Mierktur, uͤhrzgegan⸗ 
gen, woher fie wahrfcheintich Gere Ammon: hat. Wenn ich ihn 
alfo in dieſer Schrift angeſchnaubt Haben: fell, und weun er ſonſt 
Arad. aus ihr anführt: ſo muß ich min dies alles verhitten, 
Mir fällt nur lächerlicher Weiſe ein, daß da: Herr Ammon das 
ſpecifiſche Talent hat alle meine: Schriften. ausſchließend zu pers 
geſſen und. er doch: aus dieſer manches behalten bat, ihm wol 
ein Verdacht haͤtte aufgehn ſollen, ob fie auch wol von mir wäre. 
Ja ein Freund hat mich ſchon getröftet, ich ‚hätte «8 ja nun be⸗ 
quem mir falfche Autorſchaften abzuwehren, indem ich die Leute 
an Herrn Ammon verwieje; hat der dad Buch vergeffen, nun ſo 
muß ich es ſchon auf mich nehmen, das er 28 aber behalten, i9 
ann. ich es geroſ ablehnen. 





Die Rebaclion ber Leipz. Kitt, Beil. aber ſehe zu wie fie es rechtfertigen 
will; daß fie fatſche Nachrichten zwar ſorglos genug verbreitet, ben anthenti- 
ſchen Widermaf aber zurüllthält. Dunch“ ſolche Nathlüffigkelt verwirkt, fe auf 
jeden Ball das Vertrauen bes Publicums; hätten nun aber gar bie Einſender 
irgeub eine Abſicht, ſo machte ſie ſich mitſchuldig an einer niebrigen literari⸗ 
ſchen selätjcherei. Oder waͤre etwa mein Brief nicht eingegangen? Das 
würde eine ſehr unwahrſcheinliche Behauptung ſein. Ober ſollte ich Inſertions⸗ 
gesühren beigelegt haben? Denn freilich unter ben achten, benen unentgelt⸗ 
Yiche Aufnahme verbeißen wird, fteht Fein Artikel von Verichtigung ſolcher Un⸗ 
tonhrheiten, welche bad Ynt.-Bl. ſelbſt in Umlaif geſejt bat.‘ Aber ich meinte 
allerdings”, dieſes verſtände ſich von ſelbſt. Oder glaubt die Redaction dem 
Einſender mehr als mir? Und freilich der lezte iſt ſehr genau; er iſt ſogar 
meinem ganzen Vornamen, ben’ ich melnes Wiſſens noch mie öffentlich zum 
beften gegeben habe, "Friedrich, Daniel, Ern ſt glüfklich auf bie Spur 
gefommen, — welch ein Literator! — wogegen ich armer nicht eininnl Ro. 
1% oder 13 genau anzugeben weiß und mir offenbat bie Mühe nicht geben 
will, noch einmal nachzuſchen. Gut, er citire alſo feine Quellen '— ich käme 
gern hinter den Urſprung ber Anwahrheit — er Führe feinen Bewris gegen 
mid ! und ba er das body‘ unmdgli vermag, "fo laſſe er ſich wohlmeinend 
ſagen, daß er doch noch etwas behutſamer ſein muß In Bekanntmachung ber 
Nachträge die er etwa zuſammenſpürt zum Meufel, weil ſolche geringfügige 
Beſchäftigungen nur burdy Genauigfeit einen‘ Werth erhalten, oder wenigſtens 
unſchuldig werben, und weil man bem Schriftfieller auf jrden Fall einen ſchlech⸗ 
ten Dienſt erweiſt, bem man ein Werk zuſchreiben will, welches irgend einem 
andern zugehört. 

Halle den i6ten Junius. Du “ 8: Schleiczmachẽr. n 
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zu beforgen, daß dieſe voreilig fein koͤnnte; ſezt es hingegen vor⸗ 
aus, daß noch vor kurzem gar viele nicht laut zu werden wag⸗ 
ten mit ihrer höheren Schäzung der ſymboliſchen Bücher, oder 
jegt gar viele nicht mehr laut zu werden wagen mit ihrer Ab: 
weichung von denfelben: fo ift auch dies nicht minder bedenklich. 
Denn eben weil wir jezt einem regeren öffentlichen Leben auf 
dem Gebiete der Religion und Theologie entgegen fehen: fo thut 
andy mehr: ls. demaleı Noth, fomml ‚naßı bieianigen. welche im. die 
ſem oͤffentlichen Reben. nuftreken, wiſſen mie fig sin mit. dem an- 
dern datan And... ale quchi daß. vie guoße-Ficchlicke, Memeinſchaft 
wiſſe wie fir. mit jheen Stimmfuͤhrern daran jſt..Und, weng Mei 
nungen vorgetzxagen werdan, welche. wenn; fie Beitall.finden Ges 
fege una: Sinxichtungen zus Folge haben müfien,: Dig, in jenes Of 
fartliche; Lehen, auf das entſcheidendfſe eingreifen; fo Marenc dann 
zwiefach unpenautgortlich, wenn dieiengen furchiſam ſchweigen 
wallten die eine eukgenengsfrahs:. haberasugung. hegen AT, nun 
wolltan auch ich: nicht Schweigen: zumal ſchon. pam ughngagn Geh 
ben: zum, Reken: gufgefordert, und malte. saß, Rp Vexonlafſung 
wegen ‚am: lichfien in dieſf vielgeleſcnen Merfe, einigen, Raum 
bu Anſpruch mehme . was ich vermag beizutragen, damit in 
dieſer hochwichtigen Kirche machte: zum gemeinen Rachtheil geſchehe. 
Was ich ſagen werde folk. nur meine, motivirte Abſtimmung, fein, 
bat) Der. ich, u allexgeſchichtlichen „Dehetiansn,. Pis;dp pirktäftig 
an: beipen / Selten mskührt. morden, find, Aaihaltenizunk: Iur laf 
uud gublg: nvepelegenn will, 98; meiner Mchergengung nach, theile 
aug ;alagmelgere. Orundfägen „Ib. zertiestinen. läßt. oches wicht, 
theilq An Dr argenmwärliger. Am der RR Au ſhuſder 
Birht,;: WE Type m "SDIIMn 97 
Un Anbei, ‚Scheint mix weh der ‚Senegfen. der —* ig 
Des. größten Schaͤrſe aufgefaßt: werden. au muͤſſen, in derx grſchon 
fan heworgeietten jſt und jeat qufs nihe hernghlyn. Auft den 
Unterſchied „ver beiden proteſtantiſcht ‚Konteffiogen, ‚aber heit 
air hierhel wenig. anzufpmangn, upP, ih fehe: porfäyßgwenjgfend 
BA DOUPL, a De. Gegenſaz, Bun, fein, sul ‚hiefer,. au ſein 
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neue Aber: Mt Gegeuſtand zu ſagen, deu ſelt langer Zeit ſo 
oft und vickfärng beſprothen worven if; daß man niolinidt dns 
ben bann esſei tgren Art Bebeuwmiweer Punt verdttert geblde⸗ 
ben.Auch!i jejt ats! DRS Jubelfeſt unſerer·Qechen⸗ Verbeſferag 
den 6: oft:i gofͤhtken nl: Artintkbun Gerdabtirigten: Steeipumft 
aufs Het Arckzung "Made; und Me-Grdne „iob-die QAuche 
ſelbſt ſich I ſichteinDeſtaineẽ Mn Forhfchrieit une Son; ter 
ler! tt jener her Ber ee 3/0 ſie ehe 
Ernſt nd tee anti he Bekenntlitßzſecheifren Valtehi Kanon diſ⸗ 
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liuftzeſtelit sowie: 7 Aber enbas andekes hat mich und gewth 
vlele audere Aberrkaſcher RE nidnlich/ Einige FÜR after Knie 
ten fie’'eliten: ganzeh NE ohren uns ARE unbebbutenven 
Beitvätiih Abtei unkelksr Arnchert!- ie: Garaltere Die/ it rnſerrs Gel 
— intzegrabtn Wlen Ren Schwütnme wegivſſchen 
ri Fo" ehie viel · lelchtete Art SOC ſonfri nat dent alten. Zungen 
eineb dodoxvesduitai geſchehan Tr, "die? SWR: deb· ſieben. 
zehnten Juhthunderts hervor zactberii —* Mens Fk Mile. «is 
gene anrechnen. Died muß offenbar befremben, wenn man’ [0 
ves großen Einflufies erinnert, ven bis vor!nicht Hari langer Zeit 
fo viele ehtenwetlhe und’ unvergeßliche Männer aAuogrũbt · habrn 
welche Rp allein gwitige bet ſhraboktfchen Bücher · Werſcfien 
und in Ihren‘ "Age Unſtchlentcitiz vffenckitnvig von Hnen⸗abl 
wichen: EHE aim’ dothlathemracifn eile Tele’ ſchnelle "Linke 
runz ber herrſchenven Linftchlen gi veutelr: fo AR not’ ar ſehr 
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zu beforgen, daß biefe voreilig fein koͤnnte; fezt es Hingegen vor- 
aus, daß noch vor kurzem gar viele nicht laut zu werden wag⸗ 
ten mit ihrer höheren Schäzung der jombolifchen Bücher, oder 
jest gar viele nicht mehr laut zu werden wagen mit ihrer Ab⸗ 
weichung von denſelben: fo ift auch dies nicht minder bedenklich 
Denn eben weil wir jezt einem regeren öffentlichen Leben auf 
dem Gebiete der Religion und Theologie entgegen sehen: fo thut 
aude mehrals emala; Meih, ſowol ‚vaßı Disinnigen. welche in bie- 
ſem oͤffenilichen Reben» nuftreien, wiſſen mie. ſie ein; mit dem an- 
dern datan ad... ale quchi Daß. die greße Ichlicht emejnſchaft 
wiſſe wie fie ut iheen Stimmführen: darat jſt. Und, menn Meie 
naugan Rꝝorgetragen werden, weche wenn; fir. Beifall finden Ge⸗ 
ſeze und: Cinxichtungen zur Folge haben anügien, Dig, ig. jenes Of 
fartliche Leben auf Dgs.entfrheivennfe. eingraifenn ſo marenee dann 
awiefach Unnenantnertlih, wenn digiengen furchtſam ſchweigen 
wallden dir sine euigenmasfsäfr Naberasuanng. heaem. APqrum nun 
mollin auch Ich. · nicht ſchweigen; anal ‚Icon: pam mehueren Geis 
zen zum. Reken aufgefoxdert, und wolſte mh, Rpg Beranleffung 
wegen ‚om: Tisbften in dieſtm vielgeleſchen Werle, einiagn Raum 
I, Anſpruch nehmen; I wgs Ich. vermag beintragen, ‚damit in 
Diefar huchwichtigen Erache, nichtq anm emeinen, Yaſhtheil arichehe. 
Mas ich ſagen werde ‚folk. ping motivirte Ahſtimmung fein, 
Bat) new: ich, mich aller, geſchichtljchen Dehychianen, pis.jp mieliäftie 
won. beinen, Selten. askährt. ,myrven, find, enthalten ya; anyhlar 
un. zußig: vorlegen. will, Wine, meiner Ueberzeugung Mad, theils 
ana. aligemelnen Orymnfägen „(eg serhtfestigen.läßs cher hicht 
theils in der nee Ber pinar; rathſam üb aber 
siht,..: © IR „mrehstn sr“ 
—D ‚Hierbei, ſwen ii. e ge Segeyfoy, ber weigungen in 
der größten. Schaͤrfe aufgefaßt werben au-;müßfen,, I In dex greſchon 
fan: heworgetceten |, unb.jegt gufs Are Jerapsipit..; Auß pen 
Unterſchied , der beiden motehantifshen: ‚Konfeffiogen, ‚ober „jheinf 
mis hlechgi.penig. angufpnpuen, ‚npD ich ehe. porläyfig.wenjaßene 
SPA davon ah, „Der. Oegenfog: au, (bein, mir dieſer zu fein; 
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daß ejnige ‚alas nA; em: tirchlichen Bekemutnikicheiften; an bins 
dendes Anſehn wo es ik. arhalten, und wo a9. micht iñ heilen 
wollen, Seaft deſſm. Ale Anhalt Die Ras der öffentlirien Lehre 

wenigſiens in allen getteshienftlichee ‚Handlungen, fein wilrhe, 
Andere legen⸗hiegegen den eifrigften, Widerſpruch ein, der in ſei⸗ 
ner ſtrengſten Form nicht anders ‚gefaßt werben kann, als daß 
jene Bekenntnißſchriften wie mug ‚für ihre Zeit beſtjmmt, ‚fo auch 
nur als Denkmaͤhler derſelhen anzuſehen, und ihnen ‚anf unfers 
Bemühungen ‚gar kein weilgrer Einfuß zuzugeſtehen fd, als den 
alle Arbeiten der Vorfahren anf die Beſtrebungen der Nachkom⸗ 
men hahen müfen, . Die var der einen Partei beſorgen daß 
ohne.’ bie. vorgeſchlagene Maaßregel unſere Kirche immer, weiter 
verfallen müfie, und alauhen dem bedenkllichen Zuſtande derſelben 
nicht anders ald, auf dicſem. Wege abhelfen zu können. ‚Die von 
ber andern. hingegen, heſpygen durch ;ehen dieſe Maaßrfgel Benach⸗ 
theiligung und Yedxükſung ber einzelnen, und ‚glauben. nur wenn 
icde Spur eines bindenden awenſchlichen Linſedems verſchwimben 
je, loͤnne big. zur, Exhaltung des lehendigen Glaubens „nöthigg 
Freiheit des Geiſtee gedeihen. Im dieſer Cinfgitigkeit nun ſchei⸗ 
nen ‚mis beide Ahpile Unrecht au ‚haben, in dem was ſie behaup⸗ 
ten — und nur Recht in dem was fie, verneinen. 

Fuͤr die Nothwendigkeit rines bindenden Anſehns der lürch⸗ 
lichen Velenntnißſchritten wich worgäglich, zweierlei angeluhrt. (ins 
mal: ñe mören ‚nee Grund ‚aller, ölfentlichen rechtlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe cunferer Kirche und pen wir. yan ihnen abwichen, begruͤn⸗ 
beten, wir dadurch ein Mecht ung ‚in unſerm kirchlichen Beſizſtand 
zu beunruhigen. Aber. dieſes glaube ih. follten wir niemandem 
zugeſtehen, der es behnupten ‚wollte, Allerdings, iſt der Religions⸗ 
friede geſchloſſen, und in dieſem ein kirchlicher Beſizſtand ‚öffents 
lich begründet worden, aundchft mit denen deutſchen Fuͤrſten und 
Etaͤnden welche die augsburgiſche Sonfeifion, übergehen ‚hatten, 
‚md: ich ihr augeihan: pefgynien; und, erſt fpäterhin find, ‚bie xe⸗ 
forgainten,. als ebenſalls einem, heftimmten. Befenntniß, augethan, 
in danſelben Aufgenammen. werben, Allein, wer darin eine. Roth⸗ 


- 188 — 


weiigfeit-finden wollte vaß alle‘ proteflantifthen - Semelnen ſich 
finn an WE einzeklnen Shye ber vormals vorhandenen - Befenni- 
nißſchriften binden müßten,: ver müßte, hadem er es vecht buche 
ſtaͤblich genau nehmen wollie, gerade den Buchſtaben des Reli⸗ 
giondfriedens · vergefſen haben. Denim. indem · vieſer von ber augs⸗ 
burglſchen ˖ Confeſſton xevet, ſpricht er aicsoruͤktlich von deren Lehre 
Refgion und Glauben Archengebreuchen Okbnungen und Cerimo⸗ 
nien, fo fle aufgerichtet ober nachmals aufrihten möch— 
ten. Daß nun und wie vie fpäter aufgerichtete Lehre und Ord⸗ 
nung mit der früheren. übereinftimme; Aſt lediglich unfere Sorge 
und ımfer Intereſſez und wie: konnen niemanden. ein: Recht ein- 
raumen ed: zu beurtheilen, als uns ſelbſt.n Nicht der katholiſchen 
Kirche ;- welche Anſpruch machen koͤnnte an unſer Kirchengut und 
Recht; nicht den katholiſchen Mächten; dach welche fie dieſe An⸗ 
foräiche könnte ausführen wollen‘. Dex Kirche nicht: weil wir — 
de wir ſeñt jener Zeite inik dem groͤßten Fleiß und Eifer Die 
Lehre Bearbeitet; und’ und auf vas Verſtaͤndniß der Schtift und Quelle 
der Lehre verlegt haben — viejenigen nicht zu Umſern Richten be⸗ 
ſtellen koͤnnen, welche durch faaft ganzliche UnthaͤtigkeitHhrenu Man- 
gel’ an Dieltnahme für dieſen Gegenſtand hinlanglich beurkundet 
haben, und alſo auch ihre Beurtheilungöfähigkeit nithtvurgeſtellt 
Dem Staate nicht; deun wenn eim katholtſcher Staat auch nur 
feine proteſtantiſchen Unterthanett unter dieſem Vorwande ber 
ſchon zugeſtandenen Rechte berauben wollte, der ſchſene mir aͤhn⸗ 
fich zu handeln, als term eme Reglerteng die ven Frelmaurer⸗ 
orden einmal geduldet, ihn: deswegen wieder austrelben wollte 
weil im den Zuſammenkünften allerlel vorgefallen ſel was den 
Myſterien des Ordens twiberftreite;"dä’fie doch zugkben muß Daß 
ſie als Regierung auf jeden Full‘ profan ft in dieſer Hinſicht, 
und ' nichts von der Sache verfteht. ' Wenn man aber fagen 
wollte, es ſcheine unter diefer Vorausfezung 'gantt Abelltos daß 
th Reltgtonsfeleden der augsbim giſchen Confefſton auch mur- er 
wähnt worden!ſo möchte‘ ich "Entgegnen‘; es habe vamit folgende 
Bewandtniß: " Die refbrmirenden "Lehrer wollten In’ dieſem Des 
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fenniniß auß der zimen. Birke Tarlegen; oh und Für-Kunchlichen 
Hbäuberiungen::fie' aus: Sirang Ihres. .Beolffenn: unghänberlich: hpr 
fichen: m&ßten, amd: Ad welchem Grunde ber: Lehne; agf mer an⸗ 
dern Sele aber walten. ſie ſich auch vom; dan a guaicher rt 
aufgekommenen Schwärmen: unterſcheiden, werhe ‚mit bene Eure 
lichen: Witäbrässchen zugleich. mich. alle huͤrgerlichen Bande, aufler 
ſen ab das Anſehn den Obrigbeit umergraben wollten; mit weh 
chen Schwärmern ıfle bangen ſein mußlendatech die Venmglim⸗ 
pfungen ihrer: Gegner werwochfet au: werden. Indem man mun 
mit / den preteitenden einen Rechts peſtand vasfrichten wollie, wollge 
man: jene Echwaͤrmer nicht zuglrich beguͤnſtigen, und bie. peo⸗ 
teſtlrenden Yüsflen und Staͤnde konnten dies ſelda xicht wun⸗ 
ſchen. Daher Bat es thells darauf an diejenigen zu bezeichnen 
mit weichen man ben Meligiongfrieden nufrichten weilte, heile 
barauf freie Hand zu behalten: gegen jedes amruhige: bie gefelt 
ſchaftliche Orimung serftünenbe Princip· In beider Hinßcht war 
man beſonders gewieſen an die aqugsburgiſche Confeſſion; fie war 
der ‚asfte oͤffeniliche Aet des neuen Religionnskörpers; ſie wor nur 
von sſſenilichen Perſonen gezeichnet, welche auch ihrerſeiisß Die 
oßwigkeitliche Gewalt aufrecht. Halten: mußten; und fie entbieht 
diejenigen ‚Artikel; die auch den Gegentheil wagen: ber Folgen, 
welche die Freiheil vieſer Kehre für das gemeine Helen: haben 
konnte, beruhigen mißten. Die nug&burgifche Konfeifion ward 
alſo ais Bexaiichnung hingeſtellt, thells diefer Artikel wegen, theils 
wegen ihrer AMiterſchriften, thells weil. fie don der neuen Parie 
fett als etwas Auferlithed, hingeſtellt war, und man fish af 
wiefe Art weiter gar nicht in ihre innern Bingelsgenheiten. zu mir 
ſchen brauchts Aber vie: Freiheit, ſich ia reinen Lehrputen auch 
von der angeburgiſchen Conſeſſion gu eutfernen, ſollte ben pra⸗ 
teftinenben duvch jenue Evwahnung keinesweges genounmen wer⸗ 
ven; vielmehe if jener Zuſaz nicht anders zu verfichen,. als daß 
dieſes ganz in bie Hänbe ver Fuͤrſten um Obrigfeiten gelegt 
werbe, welche tie Confeſſten gezeichnet oder ſich hiernach gu ihr 
belannt hatien. Dieſen wurde one daß 06 ven Frieden flöuen 
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ſollte zugeſtaänden, iene Arie Debnkngen wi Gebälnsche auf 
richten. :: Bas’ alſo bieſe durch ·AIhr Rrchenregirnent, wole fir es 
in ie Banden und: Orten aus Sachverſtandigen brftetend auf 
richten wůrden, Pic‘ ihre Lehre ober wenigſienstfuͤr vertraͤglich mit 
ven: Geiſſe ihres Umternehmenserklaͤtten:das· Holle weit in den 
Frieden eingeſchloſſen ſein; und nur’ wao von / dev; Geſammctheit 
ſelbſt nicht anerkannt ſondern ausgeſtoßen wurde, Lonnte ſein An⸗ 
recht an dem gemeinen: Frirden verlieren. Nur ſfornkann es ver⸗ 
ſtanden wetden, daß alles was keiner von beiden Religionen ver⸗ 
wandt waͤre; weder der alten noch ber dernaugobargiſchen Con⸗ 
feſſton, aus dieſem Yuan Follte: auseſchloffen· worden. Und ge 
wiß ſollten wir uns'auf dieſem Punkle halten; And es auf das 
bereitwilligſte In unſerm Nuzen annehmen, daß ſchon dãmals die 
proteſtantiſche Kivche rechtskraͤftiger Welſe fuͤr beweglicher iſt er⸗ 
klaͤtt worden als die datholiſche: denn wo deren Lehre Dibmwms 
gen Gebraͤuche und Cerimanien erwähnt werden, fehlt jener cha⸗ 
rakteriſtiſche Zuſaze ſo ſie aufgerichter: Haben: und nachmals anf 
richten werden“gaͤnzlich; ſo daß / wir uns An dieſer Hinficht im 
offenbaren Voriheile befiuden..MWerun 08:0 ganz frei in am 
ſere Hand geflellt: IR, wer: wid a unfernu Beſſtauve wmollen 
Dhell nehmen Iaffen und myen nicht: was fuͤr ein Zilteveſſe Fönie 
ven wit wol haben: ung ſſelbſt in der Frechel des Aviheiledzu 
beſchraͤnlen; Ndem wir den. ſtrongen Vuchfiaben eine ESymbois 
alo Muaßſtabi⸗ aufftellten? Wenigſtens vrden:: wir⸗ Vadurch in 
einem ganz andern Geiſte handeln, gla: bie erſtaa Shrilnehmer 
ber dugsburgiſchen Coufefſton uns oin Beiſpiel gegeben Haba: in 
ven: pfalziſchen Hänbeln: : :fBienn als: maurkatſorlicher / Seits sein 
Churfuͤrſten von der Pfalz gern erwas anhabenwollte und nicht 
undeutlich die Abſicht merlen Lieb: ihn vom · Religtonofrieden aus⸗ 
zuſchließen, doch aber die. ecwangeliſchen Fuͤrſten beſfragte· ob er 
denn der augsburgiſchen Benfefflen verwandt ſeinj da 'er ja dem 
Calvinismus zugethan: ſcheine enigegneien bide s::verı. Mhurſũrſt 
weiche allerdings In: ‚ver einen "Lehre wom Abendmahle vor der 
aunsburgifchen Confeſſion ab; allein. fe müßten gegen alle Blase: 
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Verpflichtung Lin: fo werden gar viels vor den ungläubigen 
Geiſtlichen fi doch mit ihrem Gewiſſen durch allerlei Deutun⸗ 
gen und Vorinhaͤlte abfinden Und wer ſoll denn dieſe bei ih⸗ 
ven Mental» Refervationen bewachen? Sollen eva die wahlge⸗ 
finnten @eiftlichen — flatt befier ihre Zeit der Vertheidigung bes 
frittener Wahrheiten zu widmen, un richtigere Anſichten verbrei⸗ 
ten zu helfen — die Kundſchafter ihrer abweichenden Amtsge⸗ 
Roffen machen? Und wenn fie ſich auch zu dieſem traurigen Ge⸗ 
ſchaͤfte opfern wollen: woher follen dann, wenn Koch Der Un⸗ 
glaube auch unter den Laien fo eingerifien ift, gerade bie rechten 
Raien an die rechte Stelle kommen, um die Anklage der Geiſill⸗ 
chen gegen Ihre Amtsbrüder wirkſam zu machen? Ober werben 
nicht offenbar da wo Die Aufficht über die Geiſtlichen geführt 
wird, Männer ſtehen die vorzüglich von dem Geiſte ver Zeit er 
griffen find? Das Geſez wird alſo zwar beflehen: aber niemand 
wirb fein der darauf halte; ein todter Buchſtabe mehr zu noch 
vielen andern. Dody- zugegeben es werde darauf gehalten: ſo 
werden wir doch nicht wollen daß die beſchuldigten ahne Verthei⸗ 
bigung verdammt werden; und wie wird es Dann um bie Entſchel⸗ 
dung fichen? Wenn, wie fchon andere bemerft Haben, das bi⸗ 
blifche Wort durch Deutungen ‚gedreht wird: werben nicht auch Die 
fymbolifchen Worte nach venjelben Regeln und Künften Tonnen 
gedreht werben? Kama man biefe Regeln als falſch und dieſe 
Künſte als nichtig darthunt fo bedarf man wol keiner Verpflich⸗ 
tung auf ſymboliſche Bücher, ſondern man kann die ungläubigen 
Lehrer von der Seite faflen, daß fie im offenbaren Widerſpruche 
mit der Schrift flehen, welche die proteftantifchen Chriſten von 
jeher ald Norm des Glaubens angenommen haben, und welche 
auch diejenigen nicht verfehmähen bie eine Verpflichtung auf die 
ſymboliſchen Bücher gem von der Hand widen. Kann mai 
aber diefes nicht, muß man jenen Regeln eine relative Gültig 
feit und jenen Künften einen relativen Werth zugeftehen, und 
klagt nur über den Mißbrauch und vie falfche Anwendung ber 
felben bei der Schrift: wie will man doch denſelben Mißbrauch, 
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Verpflichtung Lin: fo werden gar ‚viele von ben unglaͤubigen 
Geiſtlichen fi doch mit ihrem Gewiſſen durch allerlei Deutun⸗ 
gen und Borinhälte abfinden. Und wer foll benn bisfe bei Ihe 
ren Mental» Refervationen bewachen? Sollen etwa Die wohlge 
finnten Geiſtlichen — flatt beffer ihre Zeit der Vertheidigung bes 
firittener Wahrheiten zu widmen, um ‚richtigexe Anſichten verbrei⸗ 
ten zu helfen — die Kundſchafter ihrer abweichenden Amtsge⸗ 
offen machen? Und wenn fie ſich auch zu dieſem traurigen Ge⸗ 
Tchäfte opfern wollen: woher follen dann, wenn doch der Un⸗ 
glaube auch unter den Laien fo eingerifien if, gerabe die rechten 
Laien an die vechte Stelle fommen, um die Anklage ver Geiſtll⸗ 
en gegen ihre Amtsbrũder wirkſam zu machen? Oder werben 
nicht offenbar da wo Die Aufſicht über die Geiſtlichen geführt 
wird, Männer fichen die vorzüglich von dem Geiſte ber Zeit ers 
griffen find? Das Geſez wird alfo zwar beflehen: aber niemand 
wird fein der darauf halte; ein todier Buchſtabe mehr zu noch 
vielen andern. Doch zugegeben es werbe darauf gehalten: fo 
werden wie doch nicht wollen daß hie befchulsigsen ahne Verthei⸗ 
bigung verbammt werben; und wie wirb ed dann ana hie intichels 
dung fichen? Wenn, wie fchon andere bemerft Haben, das bis 
blijche Wort Durch Deutungen gedreht wird: werben nicht auch bie 
ſymboliſchen Worte nad denſelben Regeln und Künften koͤnnen 
gebreht werben? Koma man biefe Regeln als falſch und dieſe 
Künfte als nichtig darthun: fo bedarf man wol feiner Verpflich⸗ 
tung auf fombolifche Bücher, fonnern man kann die ungläubigen 
Lehrer von der Seite faſſen, daß fie im offenbaren Widerſpruche 
mit der Schrift ftehen, welche die proteftantifchen Chriſten von 
jeher ald Norm des Glaubens angenommen haben, und welche 
auch diejenigen nicht verfchmähen die «ine Verpfichtamg auf die 
ſymboliſchen Bücher gem von der Hand wieſen, Kann man 
aber dieſes nicht, muß man jmen Regeln eine xelative Gültig 
feit und jenen Künften einen relativen Werih zugeſtehen, und 
Hagt nur über don Mißbrauch und die falfche Anwendung der⸗ 
felben bei der Schrift: wie will man doch denjelben Mißbrauch, 
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dieſelbe Lebertreibimg in der Anwendung jener Regeln auf Das 
Verfandniß der fumbolifchen Bücher hindern? Und wenn man fie 
bei der Schrifterflärung nicht unmittelbar durch Entſezung und 
Bann ahnden kann: woher will man dar Recht nehmen, es bei 
Erklärung ver ſymboliſchen Bücher zu thun? Man wendet viel 
leicht ein, Die Erfahrung wiberlege ſchon diefe Beſorgniß: Denn 
ea ſeien nie dieſelben Künfteleten bei der Auslegung der ſymbo⸗ 
liſchen Bücher angewendet worden wie bei der Schaft, und das 
fet auch bei ber verſchledenen Beichaffenheit beider ganz natür- 
lich. Denn die fombolifchen Bücher felen rein didaktiſche Auf- 
füge, nicht gemifcht mit Parabeln und Bildern; fie felen ſchon 
mit einer gewiſſen Kunſt abgefaßt; vie Ausprüffe wien auf 
ein amsgebilvetes wiſſenſchaftliches Sprachgebiet Hin, wo alles ge⸗ 
hörig erklärt fei, und worauf alle kuͤnſtlichen Auslegungs⸗Theo⸗ 
rien feine Anwendung weiter fanden. Allein die bisherige Er⸗ 
fahrung kann hiemit- fehr wenig beweifen; indem wir den Fall 
noch eigentlich gar nicht gehabt Haben, welcher eintreten würbe 
wenn jest eine ſtrenge Verpflichtung auf die ſymboliſchen Bücher 
eingeführt werden follte. Denn zu ver Zeit als die fombolifchen 
Bücher ein Gegenſtand von großer Bebeutung waren, lag unfere 
Auslegungsfunft noch in der Wiege, und jene höheren und zuſam⸗ 
mengefezten Anftchten und Ginfichten, deren Mißbrauch fo viel ver: 
kehrtes hervorgebracht Bat, waren noch umenteeftt; daher mußte auch 
die Erklaͤrung der ſymboliſchen Bücher ſich mehr an den vorlies 
genden Buchftaben halten. Seitdem aber jene neueren Beſtrebun⸗ 
gen In der Kritik und Auslegungsfunft uͤberhand genommen, Hatte 
fhon Die genaue Webereinflimmung der veligiöfen Vorſtellungen 
mit den fombolifchen Büchern einen fo Hohen Wert mehr. Man 
wendete alfo auch Feine fonderliche Mühe darauf. fie nachzuweiſen, 
fondern geftand ohne Vmfchweife zu, die Neformatoren hätten 
wirflih jene Borftellungen gehabt die der unbefangene Lefer aus 
ihren Ausprüften auffaßt; man gefland auch die Unvollfommen- 
heiten dieſer Borftellungen zu, und Reite vermeintlich befiere 
daneben. 
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Menn aber fest ein folcher Werth auf die fumbolifchen Buͤ⸗ 
cher gelegt wird, daß jeder feine Uebereinſtimmung mit denfelßen 
genau vertreten muß: fo werben allerdings ganz andere Erfcheis 
nungen zu erwarten fein. Und wie fich für die höhere Ausle⸗ 
gung, weldhe erftlich einen Schriftfichher fo gut zu verftehen fucht 
als er fich felbft verftanden hat, dann aber noch beffer, auch an 
den fumbolifhen Büchern ein weites Feld eröffnet, das werben 
einige kurze Andeutungen zur Genüge zeigen. Zuerft wird es 
eine natürliche ımdb allgemein angenommene Marime fein, daß 
in wie fen die Säge der fombolifchen Bücher Beichränfungen 
unjered Forſchens und Meinens fein follen, wir fie in dem mins 
deft läfligen Sinne auffafien müften. Werner, daß in wie fern 
fie Aeußerungen einzelner find, fie nur aus dem Zufammenhange 
mit der ganzen Denfungsart und den andern Aeußerungen ber 
felben Männer authentisch können erflärt werden. Ferner daß 
alle die Stüffe der Glaubens» und Sittenlehre — welche in dens 
jenigen ſymboliſchen Büchern die hier vorzüglich zu berüfffichtigen 
find nicht eigens ausgeführt worden, ſondern nur aus Altern 
Bekenntnißſchriften Herüber genommen find — nur als folche ans 
zuſehen wären welche die Reformatoren felbft damals nicht durch⸗ 
gearbeitet hatten, und auch in dem ganzen Gange ihrer Bildung 
und ihred Berufes Teine Aufforderting fanden, Unterfuchunger 
über fie anzuftellen; ımd daß alfo die Ausdrüffe der Altern Be⸗ 
fenntnißfchriften über dieſe Punkte nur in ſo fern von ſymboli⸗ 
ſcher Verbindlichkeit fuͤr uns ſind, als aus richtiger Anwendung 
der Grundſaͤze welche ‚die Reformatoren übrigens befolgten ſich 
nichts anders ergiebt; Daß aber, bis dieſes zu allſeitiger Befriedi⸗ 
gung ausgemittelt worden, abweichende Vorſtellungen über jene 
Bunfte nur aus der Schrift dürften wiverfegt werden. Berner 
müffe daſſelbe gelten ‚von allen zur Ergänzung der fombolifchen 
Bücher nöthigen Ausfagen über ſolche Punkte welche erft feit der 
Abfaſſung jener Bücher die Aufmerkfamfeit dee Forfcher auf fich 
gezogen haben und in verfchlevenen Geſtalten find vorgetragen 
worden, damals aber weder eigens bearbeitet noch aus früheren 
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Schriften herüber genommen find. Endlich, 28 müßten und bei 
Alegung der ſymboliſchen Schriften alle diejenigen Regeln zu 
ftatten kommen, nach welchen in den ſymboliſchen Büchern felbit 
und in den Quellen welchen fie folgen manche Saͤze nad Be- 
hauptungen aus der Schrift abgeleitet worven find; inbem die 
fnmbolifchen Bücher ihr Ansehen ja vorzüglich ale authentiſche 
Auslegungen und Gntwiffelungen der Schrift genießen. Wenn 
gegen diefe Grundfäze der Auslegung der fombolifchen Bucher — 
fobald eime firenge Verpflichtung anf biefelben eintreten und je- 
nen Berürfniffen der Kirche genügen fol — wenig mödjte ein- 
zuwenden fen: fo fieht man. leicht — zumal jenes Anfehen ge⸗ 
wiß nicht bis auf die Epitome und deren Erklärung, die daſſelbe 
auch bisher fchon nicht allgemein genoffen, würde ausgebehnt 
werben — wie wenig für den Zwekl der Gleichheit und der Be- 
harrlichfeit theologifcher Meinungen durch eine foldye Einrichtung 
fönnte gewonnen werden, wie leicht fi an den gefunden noth⸗ 
wenigen Gebrauch dieſer Negeln alle die Verbrehungen anfchlies 
fen würden, welche das biblifche Wort ſich hat müffen gefallen 
laſſen; ja wie auch dem ungläubigften wenig mehr würde zu 
wünfchen übrig bleiben, wenn er ut Gefchiff und Umſicht zu 
Werke ginge. Vorausgeſezt alfo daß Neigung und Vorliebe für 
unchriftliche Meinungen weit verbreitet bliebe, und ſich auch in 
den geiftlichen Stand haͤufig einfchliche: fo würbe ein verflärftes 
bindendes Anſehen der fymbolifchen Bücher-für ſich alfein, und 
wenn nicht gewaltfame und willführliche Maaßregeln damit vers 
bunden würden — die immer verabſcheuungswuͤrdig bleiben, Die 
man übrigens aber auch ohne jene Zwifchenftufe anwenden könnte 
— dem liebel fo gut als gar nicht abhelfen können. Aber wäre 
nicht zu beforgen, wie es oft zu gehen pflegt, daß wenn man 
viel gethan und feinen Zwekk doch nicht erreicht hätte, man bann 
mit Meberfchreitung aller Gränzen auch das Außerfte noch Hinzu- 
fügen würde? und daß wir uns alfo mit dieſer Maaßregel auf 
dem geraden Wege zu den gewaltfamften befinden würden, bie 
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gewöhnlich nach furzer Herrfchaft alles auf den alten Flekk um: 
fchlagen laſſen? 

Doch man wird fagen, dies alles möge ganz richtig, und 
es möge thoͤricht fein unter dieſer Borausferung eine ſolche Maaß⸗ 
regel zu ergreifen; aber eben weil die Borausfezung nicht mehr 
gelte, weil in Berbindung mit fo manchen andern Ummwälzungen 
auch die Herrfchaft des Unglaubens wenigitens zum Wanfen ges 
bradht fei, halte man es jest für Zeit durch ein neues und Fräf- 
tigeres Zurüffgeben auf den Urſprung der proteftantifchen Kirche 
zu verhäten, daß eine ſolche Zeit zerfireuender und auflöfender 
Willkühr nicht wiederfehre. Und nur deswegen weil ohnehin eme 
Neigung da fei fih mit den Ahnherren unfers Glaubens wiever 
su verbinden, Tönne und müfle eine ſolche Maaßregel, wie fie 
natärlich erzeugt werde durch das Andenken an bie nächfte Ver; 
gangenheit, fo auch gewiß Heilfam fein für die Zufunf. Wohl, 
(aßt und fehen, wenn man diefe Neigung auf folche Weiſe bes 
nut, was dann natürlich erfolgen werde. Wenn das binbenve 
Anfehen der fombolifchen Bücher verhüten fol, daß nicht einzelne ' 
Geiſtliche in welchen noch ein unevangelifher Sinn waltet dies 
jen durch ihre Amtsführung verbreiten: fo fommt doch, wenn fie 
fih ins Amt einmal eingefchlichen haben, alles Darauf an daß 
tie Zuhörer aufmerfen wo etwas mit ven Kehren ber fomboli- 
ſchen Bücher ftreitendes vorfomme und es dann anzeigen. Thun 
fe das nicht: fo iſt die Einrichtung wieder vergeblih in Bezug 
auf alte diejenigen vie ſich mit ihrem Gewiſſen wegen des zu 
leiftenden Eines abzufinden wiſſen, und ohnerachtet abweichender 
Meinungen das geiftliche Amt doch angenommen haben. Wenn 
wir aber unfere Gemeinen zu einem folchen Aufmerfen gleichfam 
berufen, was durch eine ſolche Berpflichtung allemal gefchieht; 
wenn wir fie zum Achthaben auf ven Buchflaben der Lehre aufs 
forbern, die in den gottesvienftlichen Handlungen doch größten: 
theild nur Das Mittel iſt um lebendige Regungen der Froͤmmig⸗ 
feit darzuſtellen und mitzutheilen: fo trüben wir die ganze Stims 
mung in welcher fie fich befinden follen, und leiten fie von dem 
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eigentlichen Zweffe ver gotteäienftlichen Jufammenfünfte ab; benn 
wer Fritifirt oder Acht giebt ob, fich nichts zu kritiſiren findet, Der 
erbaut fich nicht. Ja nicht nur dies, fondern das ganze Vers 
haͤltniß zwifchen ven Geißlichen und -ihren Gemeinen wirb auf 
den Kopf geſtellt. Es iſt ſchlimm genug, daß feit langer Zeit 
durch die Art wie in vollsmäßigem Tone und offenbar abficht- 
ich vor eimem recht großen Publicum über theologiſche Gegen 
ſtaͤnde ift geſchrieben worben, unfere Gemeinen in ein theologi⸗ 
ſches Räfonniven herein gefommen find; was in der That aud) 
den gebildeten unter ihnen, wenn fie nicht recht wiſſenſchaftlich 
find, nicht frommen kann. Durch eine foldhe Einrichtung aber 
wird dieſer räfonnirende Geift gefezlich gemacht. Wo die Vers 
pflihtung auf die fumbolifchen Bücher gejchärft oder gar zuerſt 
eingeführt würde, da werden unfere Gemeinen — deren vielen 
ja wol den meiften fie bisher ziemlich fremd geweien find — 
nicht faumen ſich mit denſelben befannt zu machen. Ja es wäre 
eigentlich wiverfinnig die Geiftlichen auf die fymbolifchen Bücher 
au verpflichten, und den ſymboliſchen Büchern nicht ſelbſt Die 
größte Deffentlichkeit in den Gemeinen zu verfchaffen. So wird 
ed dann überall einige Sprecher geben vie fie fich aneignen und 
Jagd darauf machen, wie fie — was ber Geiftliche vorträgt 
damit vergleichend · — glänzen koͤnnen. Wie wenig nun bahinter 
fein fonne, das wiffen wir recht gut, Wir weifen unferer Pflicht 
gemäß unfere Zuhörer ſelbſt an die Bibel, nicht nur um ſich 
aus Ihr zu erbauen, fonden auch um Dadurch ihren BLUFE für 
das löbliche wie für das mangelhafte in der Kirche zu fchärfen; 
allein zu einer Beurtheilum des Buchflaben der Lehre gehört 
ein Verftändniß, welches durch einen ſolchen Schriftgebrauch nicht 
kann erreicht werben. Was dem Bebürfniffe und der innern Gc 
wißheit eines chriftlichen Gemüthes zuwider gefagt wird, Das 
fann und foll jeder fühlen; ob aber etwas den fumbolifchen Bis 
hern zuwider läuft, Das Fönnen nur wenige beurtheilen. Alſo 
wird nur dem Vorwize und dem leeren Dünkel derer Die weder 
ſich felbit erbauen wollen noch Die Gemeine gu fördern taugen 
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Spielraum eröffnet, und ihnen Mittel an die Haub gegehen, um 
Mißherhaͤltniſſe hervor zu rufen, und Die ſchlichten Gemüther irre 
zu führen, die ſich gerne erbauen und fördern mädkten, aber nicht 
ſtark genug find. im Vertrauen. Dem Geiftlichen aber, ver ohne⸗ 
Dies ſchon genug zu befämpfen- bat, zumal wenn ein Verhältnis 
neu angefnäpft werden foll, legt man nur nech mehr Hinbernifie 
mauhwillig in. den Weg. Dem wenn wir und auch aller. pries 
ſterlichen Anmaßungen entichlagen haben, und- und gern befcheis 
ven daß wir nur Diener der Gemeinen find: fo wollen wir Doch 
eben mit unferer Einficht dienen, und ziemet uns alſo nicht une 
von denen. richten zu lafien die von uns lernen follen. Died 
alles aber leivet dann derjenige, um defientwillen die Maaßregel 
nicht nöthig wäre, eben fo gut ale andere. 

Wol wird man fagen: dieſe Uebel werben anfänglich nicht 
zu vermeiden fein; aber fie werben fich verlieren wenn. allmählig 
die Verpflichtung, welche eingegangen werden muß, alle die im 
ihren Borftellungen nicht mit den fymbolifchen Büchern überein, 
ſtimmen ‚vom geifllichen Stanbe wirklich abbält. Ich frage nur: 
wird denn das gefchehen? Wir Dürfen ung über den Zuſtand 
des geifllicden Standes nicht täuschen. Allerdings unter denen 
die ſich ihm gern widmen möchten und denen der reine innere 
Beruf dazu nicht fehlt, wird es immer — gewiß wenigſtens 
ſo lange was ſeit den lezten funfzig Jahren unter uns geſchrie⸗ 
ben iſt im geſchichtlichen Zuſammenhange fortwirkt — einige ges 
ben, die wol fürchten daß, wie feſt auch chriſtliche Froͤmmigkeit 
in ihnen gewurzelt fein möge, einmal in unfer wiſſenſchaftliches 
Forſchen und Treiben fortgerifien, «8 ihnen nicht möglich fei alle 
ihre Borftelungen in die Formen zu gießen, die vor drei hunderi 
Jahren ven beften nichts zu. wünjchen übrig ließen; und von -bies 
fen Männern werben wir dann bie ebelften und gewiſſenhafteſten 
— wenn das heilige Wort nicht fchon beflefft iſt — vom. geift- 
lichen Stande zurüft halten; ficherlih nicht zum großen Nuzen 
der Kirchel Aber wie wenige werben deren fein; und wie viele 
wird es immer geben, die keinespeges wahrhaft uͤbereinſtimmend 
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mit den ſymboliſchen Büchern ſich dennoch auf fie verpflichten, 
vhne mit fich ſelbſt ſehr uneins au fein oder fich quälente Bor⸗ 
würfe zu machen. Sie teöften ich nach dem Beifpiele bedeuten⸗ 
der Männer mit der Wandelbarkeit menfchlicher Anfichten und 
Meinungen, die es ja erträglich wol gar wünfchengmerti mache, 
daß man nicht gehalten, ja daß es nicht verflatiet ſei, zumal in 
heiligen Dingen feine elgmen Gebanken vorzuttagen; fie reden 
fh ein, daß man ja leicht vermeiden fönne ben fambefifchen 
Büchern zu wiberfprechen, ohne daß man gerade nöthlg babe 
etwas ber eigenen Ueberzeugung ſchnurſtrakke wiverſtreitendes zu 
ſagen; ja fie hoffen wie die Liebe In der Ehe, fo loͤnne au die 
Ueberzeugung kommen im Amte durch freundliche Geröhmung. 
Und fie Fönnen fich jenes einreden und dieſes Hoffen, weil es 
ihnen an dem sechten lebendigen Gefühle davon fehlt, was Ueber 
jeugung und Innere Wahcheit If; Teichtfinnige, ſchwache, deren 
Herz nie feft wird. Diefe behalten wir troz ber firengfien Ber 
pflichtung im geiftlichen Stande, gewiß auch nicht zum großen 
Bortheile der Kirche; denn fie werden wahrfheinlich nach mie 
vor nicht unterlaffen von jedem Winde der Lchre bewegt zu wer⸗ 
den, und mit ihrer Schattenüberzeugung bald der Laune bald ber 
Gunſt bald den Schimmer menfchlicher Weisheit und Ueberre⸗ 
bungshmft nachgehen. Aber freilich enplich kommt vielleicht bie 
glüfkliche Zeit, we niemand — der irgend darauf verfallen kann 
ſich dem geiftlichen Stande zu widmen — eine andere Vorſtel⸗ 
lung in xeligiöfen Dingen hat oder fucht oder aufzunehmen fählg 
iſt, als die in den fombolifchen Büchern enthaltene. Warm aber? 
wenn lange Zeit, von wenigen aus Ueberzeugung, yon ben mels 
Ken aus Gewohnheit oder aus Furcht, aber kurz von allen im 
Volksunterrichte der erwachſenen und der Jugend nichts anders, 
- als der dann gewiß todte Buchflabe der fombolifchen Lehre if 

vorgeltagen worden; fo Daß auf dem religlöfen Gebiete nichts 

anders mehr gehört wird. Aber eine folche Zeit kann doch nich 

eher kommen, als bis durch dieſe Manfregel das befle in um 
ferer Theologie untergegangen if, und Tein Zufammenhang mehr 
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zwiſchen Ihe und der allgemeinen wiſſenſchaftlichen Biſdung ſtatt⸗ 
findet; und darum kann ich auch nur fagen daß fie vielleicht 
fommt, weil ich doch zweifle ob man es mit der proteftantifchen 
Kirche bis dahin wird bringen können. 

Das befte und eigenthümlichhte unferer Theologie aber iſt Die 
edlere Geſtalt, welche vie Dogmatit durch die Reformation ges 
wonnen hat, und ver rege Trieb des Forſchens in der Schrift 
und Abd:r die Schriſt. Unfere Güter find dies unftreitig; denn 
wenn au die römifdhe Kirche einigen Theil Daran genommen 
bat, fo If das größtentheils nur gefchehen durch die Rüffwirkung 
des Proteftantismus auf fie; und wenn fie bei uns bisweilen 
verbunkelt worden find: fo if das nur In dem Maaße gefchehen, 
als wir den Gegenfaz gegen die römifche Kirche nicht ſtark ges 
nug halten, fonden uns wieder in das traditionelle verloren 
Haben. Aber was wird aus dieſen Gütern werden, wenn eine 
firenge und mächtig durchgeführte Verpflichtung auf die ſymbo⸗ 
fischen Bücher allgemein werben follte? Zuerft unftreitig werben 
der fperulative und der hiftorifche Geiſt ſich ſträuben und kaͤmpfen, 
und auf alle Welfe darzuthun fuchen, wie eben felbft der Geifl 
der ſymboliſchen Bücher nothwendig über Ihren Buchftaben hin⸗ 
aus führe. Aber am Ende, je mehr die Maſſe fich ven Feſſeln 
fügt, je weniger Nachfrage alfo entſteht nach freier Forſchung 
und Geftaltung, um deſto mehr werben beide von unſern Lehr 
ftühlen und aus unferer Bücherwelt verfchwinden. Died gilt 
nicht nur von der Dogmatik, fondern auch von der Schriftaus⸗ 
legung; denn für diefe muß das Intereſſe bald aufhören, wenn 
fie nicht mehr auf jene wirken darf. Iſt alles was in den ſym⸗ 
boliſchen Büchern vorkommt auf gleiche Weiſe geheiliget; iR alfo 
die bildliche Vorſtellung vom füngften Gericht in eben dem Sinne 
ein Dogma wie die Lehre vom Sohne Gottes, und die magifche 
Wirkſamkleit des Teufels auf die Seele eben fo wie die Wir 
fung des göttlichen Geiſtes durch das Wert: fo if} für den Aus⸗ 
legungskuͤnſtler bei der übrigen Befchaffenheit dieſer Bücher nichts 
mehr der Mühe werthes vorhanden. Der wiſſenſchaftlichen Form 
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wenn fie noch fortwalten will, wied nichts Abrig bleiben ale 
ſcholaſtiſche Genauigkeit in der Dogmatik, grammatiſche und lexi⸗ 
kographiſche Vollendung in der Exegeſe. Zulezt bleibt dann nichts 
mehr übrig, als daß die Theologie ſich als ein rein traditionelles 
Geblet von der. übrigen Bildung ſondert und jo erſtirbt. Soll⸗ 
ten aber das fpeculative Inteveffe fo wie Das geichichtliche und 
fritifche nicht können ausgetrieben werben; dann bleibt midhis 
übrig als Daß fich neben der öffentlichen Lehre oder hinter ihr 
eine geheime bilde; und das wäre das fchlimmfte was ung be 
geanen Fönnte, bis jene wieder von biefer beilegt würde, 

Alle dieſe Holgerungen beruhen freilih auf ver Borauss 
ſezung, daß unfere Symbole felbft unveränderlid find, und feine 
neuen an bie Stelle der alten koͤnnen geſezt werben; allein Dies 
halte ih auch für Die einzige. Vorausſezung von welcher wir 
Proteſtanten ausgehen koͤnnen. Denn freilich wern das anginge, 
was einige wol im ‚Gedanken gehabt Haben — daß auf der eis 
nen Seite eine Verpflichtung auf ſymboliſche Bücher eriftirte; auf 
der andern aber die fombolichen Bücher ſelbſt von Zeit zu Zeit 
durchgeſehen und dem VBebürfniffe gemäß geänbert würden — 
dam wär es ganz anders. Dana würde ber Reiz, auf Die bes 
vorstehende Veränderung der Symbole nach feiner Ueberzeugung 
zu wirken, beides, die bogmatifche Darftellung und bie exegetiſche 
und Fritifche Forſchung, ſchon lebendig erhalten. Allein dieſes 
geht nur gar nicht: und ich begreife nicht wie man es hat bens 
fen können. Denn wie kann eben diejelbe Klaſſe ver Lehrer auf 
Die fombolifchen Bücher verpflichtet fein, und zugleich auch bie 
Verbefierung berjelben vorbereiten und bewirken; da jene Ver⸗ 
pflichtung gar Feine andere That Hat worauf fie gehen Tann, ale 
die Mittheilung der Ueberzeugung. Im Siaate freilich kann ver 
Bürger verpflichtet fein auf die beſtehenden Gefeze, und doch zus 
gleich ihre Verbeſſerung vorbereiten und bewirken, denn er kann 
fie bis dahin befolgen ohne Neberzeugung von ihrer Heilſamkeit; 
der Lehrer in der Kirche aber nicht; weil er gerabe nur verpflich⸗ 
tet werden kann die Wahrheit der Lehre zu verfündigen. Und 


— M3 — 


fo thellen, daß etwa die Diener des Wortes ſollten verpflichtet 
fein, die afademifchen Lehrer aber nicht verpflichtet: fein, ſondern 
vorbereiten: das konnen wir auch nicht. Denn die Diener des 
Wortes werden von den afabemifchen Lehrern unserrichtet, und 
musſten alfo doch gegen ihre Veberzeugung. eben, wenn. fie, von 
ver Zwelfmäßigkeit Der vorfeienben Beränderung überzeugt, ſich 
Doch an ihre Verpflichtung hielten. Und wie wollten fie, nad 
dem die Veränderung fanctionirt if, plözlich von einer Norm zur 
andern übergehen, ohne einen offenbaren Mangel an Weberzeus 
gung überhaupt zu verratfen? Su daß ich beides, Verpflich⸗ 
tung auf die ſymboliſchen Bücher und Veraͤnderlichkeit derfelben, 
nicht zufammen zu benfen weiß. Außerdem aber. fchemt mir auch 
der ganze Gedanke von periodiſcher Weränverung der Symbole 
völlig unproteftantijch zu fein. Denn es giebt in unferer Kirche 
weder einen einzelnen Menfchen dem wir dieſes Recht zufchreiben 
können, noch eine gültige Form unter der mehrere zufammen tres 
ten Tonnen, um ein folches Rejultat zu bewirken; indem wir feine 
Majorität anerfennen Tonnen in Suchen des Glaubend, nad 
deren Beſchluſſe ſich die Minsrität fügen müßte: fo daß wir — 
befteht eine folche dogmatifche Norm — weit übler daran find 
als die römifche Kirche, welche Irrtümer und Mißverftänbniffe 
die fich eingefchlichen hätten durch die Mehrheit der Stimmen in 
einem allgemeinen Concilio, wenn nicht verbefiern doch declariren 
kann. Wenn nun dieſes nicht angeht, fo würden in ber Ihat 
alle jene Folgerungen richtig fein; aber hieraus folgt dann weis 
ter auch eben fo unwiverfprechlihd — weil die Kirche felbft nicht 
gewollt haben kann was fie verderben mug — daß ber eigen 
thümliche Werth ver fumbolifchen Bücher nicht in demjenigen 
bindenden Anſehen beftche, welches einige für fie aufrichten wol⸗ 
len, und welches unferer ganzen Kirche fo gefährlich werben kann, 
daß ehe wir eine Norm neben der Schrift aufftellten, wir es lies 
ber Darauf wagen müßten, die Kirche den Kampf mit dem Un⸗ 
glauben immer wieder aufs neue beftehen zu laffen. 

Aber follte es fein anderes Mittel geben, um dieſem, wenn 
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fich einmal der Sieg auf unſere Seite geneigt hat, für die Zu⸗ 
kunft vırzub:ugen, oder Ihm wenigſtens zu erleichtern und Den 
Ausgang ficher zu fielen, al& das bindende Anfchen der ſym⸗ 
bolifchen Bücher? Durchdringen wir uns recht mit dem Gefühle 
unferer Lage, und ich glaube wir werden finden daß jened gar 
nicht einmal der erfte und natürliche Gedanke ift, der und ein⸗ 
fallen Kann. Der Yinglauben ober wenigſtens wine bürflige un⸗ 
erfreuliche und unwirkſame Anficht von den Sachen des Glaubene 
hatte‘ überhand genommen in der Kirche; wir fehen fie weichen. 
Etwa dadurch daß hie und da noch jenes bindende Anſehen be- 
fteht? IR das die Feſtung geweſen, in vie fich der evangeliiche 
Geiſt zurüft gezogen hatte, aus der er fiegreich Ausfälle auf den 
Beind gethan hatte, und nun nachdem diefer abgezogen ift wie 
der hervorftärzt, um ihn zu verfolgen? Wol gewiß nicht! Ober 
dadurch daß fie anderwaͤrts ehvas ähnliches mit jenem bindenden 
Anſehen gebilvet hat? Wol eben fo wenig; fondern nur dadurch 
daß die Wirffamfelt derjenigen welche den Glauben feſt bewahrt 
hatten, auch ohne an foldhe Norm gebunden zu fein, im ganzen 
Leben freier geworden, und die Empfänglichfeit derer die noch 
unbefangen waren mehr aufgeregt worben if. Was kann alfo 
ein natürlicherer Gedanke fein, um eine ähnliche Gewalt des Uns 
glaubens für die Zukunft zu verhäten, als durch nähere Ver⸗ 
einigung jene Wirkfamfeit zu erhöhen und zu fihen, und ihr 
diefe Empfänglichfeit zugemenvet zu erhalten. Das ift auch bie 
Richtung des allgemeinen Verlangens, welches ſich taufenbfältig 
ausfpricht. Laßt und unfern Fiechlichen Verband enger fchließen, 
gebt unfern Gemeinen eine öffentliche Stimme, nicht daß einzelne 
vorwizig urtheilen was vechigläubig fe, was nicht, ſondern daß 
die Geſammtheit fich frei Außen möge, wo ihr frommer Sinn 
befriedigt und wo er verlest wird in Wort und That: damit in- 
‚nere Schaam diejenigen warne die auf dem Scheidewege flehen. 
Denn was wirklich ftreitet mit dem wefentlichen Grunde unfers 
Glaubens, das muß auch nicht nur in leicht mißverſtaͤndlichen 
Worten und Lehyrformen, fondern irgendwie im Leben verlegend 
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heraus treten. Laßt alle, vie es ſelbſt bekennen daß dieſe Ge⸗ 
meinſchaft fie nicht anziehe, ſo ehrenwerth außer derſelben ſtehen, 
als ihr Charakter ihnen Auſprüche giebt geehrt zu werden: dann 
wird ohne das Joch eines Buchſtaben genug anſchaulich daſtehen, 
was evangellfcher Sinn und Geiſt ſei, und vnſere empfängliche Ju⸗ 
gend wird in ihm leben und aufblühen. Laßt uns burch eine 
chriftliche und tächtige Erziehung dafür forgen, daß überhaupt der 
frevelhaften Menfchen weniger werben, damit fich um fo weniger 
Frevler fönnen in das Lehramt eimfchleichen. Denn dieſe müfen 
immer Schaden ftiften, und wenn fe fich auch aller Abweichung 
von der Kirchenlehre auf das gewifienhafteite enthielten. Der 
ernſte und fromme Dann aber wird immer Segen ftifien, wenn 
er fi) auch noch In manchen Punkten von unferer gemeinfamen 
Lehre entfernt; ımb feine Wirkfamfeit wird nie hindern, daß nicht 
in der empfänglichen Jugend unter dem Schuze einer befiern Zeit 
ein noch mehr befeftigter evangelifcher Geiſt fich entwilfele, ald cr 
felbft aus Schuld feiner Bildungszeit fich erwerben fonnte. Und fo 
wollen wir uns überall nicht auf einen Eid verlaffen deſſen nie 
wand Kerr if, fondern auf die Kraft öffentlicher Einrichtungen 
und eines gemeinfamen Lebens, wie auch jede andere gefunde 
Gefellfchaft thut auf ihrem Gebiete. Dann wirb unfere Kirche 
durch freie Uebereinſtimmung der Gemüther im Glauben dieſelbe 
bleiben, fich der Einheit ihres Dafeins Iebendig bewußt fein, und 
es fühlen wie jede lebendige Regumg in ihr aus dem urfprüng- 
lichen Princip hervor geht, 

Wenn mir aber diejenigen fo fehr Unrecht zu haben fchels 
nen, welche in einer folchen bindenden Kraft den eigenthümlichen 
Vorzug der fombolifchen Bücher fuchen: fo muß ich denen doch 
nicht minder Unrecht geben, welche deshalb den ſymboliſchen 
Büchern alle eigenthümliche Anſehen abfprechen und fie in «ine 
Reihe fielen wollen theils mit den Verhandlungen anderer uns 
tergeorbneten Religionsgefpräche, theild mit den dogmatiſchen Er⸗ 
zeugniffen anderer wohlgefinnter und ausgezeichneter einzelnen. 
Mir wenigftens fcheint ein folches Urtheil einen gänzlichen Mans 
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gel am gefchichtlichen Einne zu verrathen, und das gefunde Ges 
meingefühl eben fo gut zu beleivigen wie jedes, worurd etwas 
geheiligtes und hochgeehrtes zum gewöhnlichen fol herunter ges 
zogen werden. Denn dem gefchichtlichen Sinne fann unmöglich 
der gewaltige Unterſchied entgehen zwiſchen erften entſcheidenden 
Augenbliffen und zwiſchen dem nachherigen Verlaufe; und eben 
fo wenig dem gefunden Gefühle der Unterſchied zwoifchen dem 
was auch der beſte — und fomit gilt Dies auch von den Ber- 
faffern der ſymboliſchen Bücher ſelbſt — als einzelner redet und 
thut, und dem was einer oder mehrere und feien fie auch mins 
der ausgezeichnet, ausprüfflich als Vertreter einer weit verbreite 
ten Gefinnung vortragen. Wir fühlen mol daß fene niemand, 
diefe aber jeder vertreten und ihnen Gewähr leiften muß, ber zu 
dem ganzen, welches durch dieſe Gefinnung befeelt if, gehören 
will. Dies iſt auch unftreiiig das wahre was der vorhin ges 
tadelten Anftcht zum Grunde Tiegt, und der Tadel war auch nur 
gegen das Wie und Wie fehr gemeint. Daniit, wir aber nicht 
unbeftimmt zwifchen zwei Außerften hin und her ſchwanken: fo 
müffen wir Schritt vor Schritt zurüft gehen und fragen, wos 
durch denn jene in der Verehrung der fombolifchen Bucher un. 
recht und zu viel thun? Wenn es zu wenig ift, die ſymboliſchen 
Schriften mit allen andern ähnlichen Inhalts in eine Klaſſe zu 
werfen: fo ift es zu viel, fie mit den Heiligen Schriften in einen 
Rang zu flelen; wie man wol von denjenigen fagen Tann bie 
unjern Bekenntnißſchriften ein ſolch bindendes Anſehen verleihen 
wollen. Oder was meinen ſie anders, als mindeſtens: daß die 
ſymboliſchen Buͤcher ſich ſollen zur proteſtantiſchen Kirche verhal⸗ 
ten, wie die heiligen Schriften zur geſammten Chriſtenheit? Denn 
wie wir befennen, daß die heilige Schrift muß für einen jeden 
Ehriften des Glaubens Norm fein, fo daß nichts ihr widerftreite, 
fondern alles mit’ ihr übereinftimme und fich aus ihr entwiffeln 
laffe: fo begehrten fie auch daß aller Proteflanten Glaube nichts 
anders fein folle als Webereinftimmung mit den fombolifchen 
Büchern und Entwilfelung aus ifmen. Und wie wir denjenigen 
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der ſich nicht nur nach unferer Meinung, fondern nach feinem 
eigenen Eingefändniffe und mit feinem Wiſſen und Willen, in 
irgend etwas . zur Gottfeligfeit gehörigen mit der Schrift im 
Widerfpruche befindet, für feinen Chriſten Halten mögen: fo wol⸗ 
len auch fie feinen für einen Proteſtanten gehalten wiſſen, ber 
fich auf. eben dieſe Welfe im Wiverfpruche befindet mit irgend 
etwas in den fomboliichen Büchern... Und dieſes ift eben zu viel, 
aus dem einfachen Grunde: weil wir dann auch den Proteſtan⸗ 
tismus im Ghriftentfume eben fo für eine neue Offenbarung 
Halten müßten, wie das Chriftenthum eine neue und urſpruͤng⸗ 
liche if, im Gefanmtgebiete der Menichheit. Das haben wir 
aber nie gethan und werben ed auch nie thun. Das Chriften- 
thum ift ungeachtet feines gefchichtlihen Zufammenhanges mit 
dem Judenthume etwas ganz eigenes und neues; nicht fo der 
Proteftantismus, fondern fein Hervorgehen aus ver früheren 
Kirche iR ein ganz anderes als das Hervorgehen des Chriſten⸗ 
thums aus dem Judenthume. Darum fuchen wir alle chriſtliche 
Lehre aus der Schrift zu entwilfeln durch Auslegung und Fol⸗ 
gerung, ohne auf irgend etwas anderes früheres und größeres, 
das auch Offenbarung wäre, zurüft zu gehen. Richt eben fo 
können wir alles was proteftantifch fein fol aus ven ſymbo⸗ 
lifchen Büchern entwilfeln; ſondern nur, indem wir Dabei auf 
die Schrift: zurüff gehen, und mit Anwendung der in ven ſym⸗ 
bolifchen' Büchern niebergelegten yproteftantifchen Principien aus 
ihr ergänzen was den fumbolifchen Büchern ſelbſt noch am vols 
len Inhalte der Glaubens⸗ und Sittenlehre fehlt. Allein wenn 
auch unfere ſymboliſchen Bücher Fein fo urfprünglicher Keim find 
wie die Schrift. (indem es Fein neuer Geift iſt, der aus Ihnen 
wehet und fie hervor gebracht hat, fondern nur freier geworden, 
und in eine beftimmte Zeit und einen beftimmten menfchlichen 
Charakter ſich hinein bildend der hriftliche Geiſt; und dieſer des 
nen die in den fombolifchen Büchern .reden nicht. auf eine fo 
fpeeififche Weiſe zugefchrieben wird und zu werden braucht, ale 
den Berfaffern ver Heiligen Schrift (eben weil jene Männer auf 
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Pas jrüßere Wort des Geiſtes in dieſen zurüff gehen fönnen); 
und wenn auch unfere ſymbollſchen Bücher aus demſelben Grunde 
fein fo volftändiger Keim zu fein brauchten ald die Schrift fein 
mußte, wenn gleich in die fymbolifchen Bücher manches mit aufs 
genommen fein fan, was noch nicht vom preiellantifchen Geiſte 
ergriffen und durchgebildet iſt (weil andere von bemfelben Geitle 
in demfelben Maaße befeddt, es umbilden Tönnen und follen; 
wäre aber in die Schrift ehwad uwchriftliches aufgenommen, nie 
mand da wäre dem man die Befugniß aufchreiben könnte, es 
umbildend zu verbeflern); un wenn ſchon aus dieſen Unterſchie⸗ 
den deutlich genug hervor geht daß vie fmubelichen Bücher nicht 
daffelbe Anfehen haben Eönnen in der proteftantifchen Kirche, weis 
ches die Schrift notfwendig haben muß in der chriſtlichen Kircht 
üserhaupt: fo bleibt Doch dieſe große und hoͤchſt bedeutende Aehn⸗ 
lichfeit immer ftehen, daß die. ſymboliſchen Bücher das erfte ſind, 
worin ſich auf eine Öffentliche und bleibende Weiſe der proteftans 
tifche Geift ausgefpeochen hat, eben. wie in der Schrift zuerft 
öffentlich und bleibend ver chriftliche Geiſt; und alles was hier⸗ 
aus folgt, muß ihnen zu gute fommen. Gin anderer fehr wichtiger 
Unterfchied aber zwifchen ihnen und ber Schrift ift der: baß die 
heilige Schrift ganz nach innen gerichtet ift, alles iſt unter ver: 
ſchiedenen Umftänden für die Eheiften, zunächft zwar das meiſte 
nur für einige, aber gerade, fofeen es Beſtandtheil der heilige: 
* Schrift geworben iR, auch für alle gefshrieben. Mit unfern ſym⸗ 
bolifchen Büchern bat es ganz die entgegengefezte Bewandtniß; 
fie find gänzlih nad außen gerichtet: denn fie find nur in fos 
fern fombolifche Buͤcher geworden, als die Trennung ber Kicdh: 
zu Stande gefommen ift; und von diefer and .angefehen, find fi: 
an die Glieder der roͤmiſchen Kirche gerichte. Wenn ein freies 
Konrilium zu Stande gefommen waͤre, welches beide Parteien aus⸗ 
geglichen hätte und Feine Spaltung uͤbrig gelafien: jo wären we: 
ber die augsburgifche Confeſſion noch die ſchmalkaldiſchen Artikel 
fpmbolifche Bücher geworben. Nur durch die Spaltung wurben 
fie es beide; und jene it nun an die katholiſchen Kaiſer und 
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Mitſtände, Diele un bie Fatholtiche Kirchen: Verfammlung ges 
xichtet. In der Schrift iſt überall die Entfaltung des cheifklichen 
Geiſtes die Haupiſache; Daß Dies gefchieht im Gegenfaze gegen 
zübifche Gefinnung und gegen heibnifche, das ift nur die Art und 
Weile, und vollig untergeorpnet. In unfern ſymboliſchen Buͤ⸗ 
chern iR überall die Aufftellung ‚eines beftimmten Gegenfazes ges 
gen die katholiſche Kirche die Hauptſache; und mur in dieſem 
Gegenſaze und an ihm Eonnte ſich allmählig der eigentlich pro: 
teftantiiche Sinn entwilfeln. Es ift freilich etwas ganz anderes 
mit den früheren firchlichen Bekenntnißſchriften und den bei Ges 
legenheit einzelner Streitigkeiten genommenen allgemeinen Hirchlichen 
Beichlüffen ; welche im Gegentheile völlig nach innen gerichtet find, 
und ihren Werth gerade dadurch befommen, daß aus ihnen feine 
bleibende Spaltung in der Kirche entſtanden ift, fondern fie vielmehr 
jevesmal — wenn auch nicht augenblifllich, doch in ihren Folgen 
eine Spaltung aufgehoben haben. Eben deshalb aber führen fie 
auch den an fich unbeflimmten und vieldeutigen Namen „ſym— 
bolifcher Schriften” in einem ganz andern Emn als die unferer 
Kirche. Genau genammen fann man freilich nur von der augs⸗ 
burgifchen Confeſſion mit ihrer Vertheidigung und von den vers 
fchiedenen reformirten Eonfeffionen fagen, daß fie ganz nach außen 
gerichtet find; nicht eben fo von den Iutherifchen Katechismen und 
dem heibelberger, und am wenigſten von ber dortrechter Synode 
und der Eintrachtsformel. Aber niemand wird auch den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dieſen und jenen abläugnen. Die Katehismen 
unterjcheidet noch beſonders ihr volfdmäßiger Charakter, der nicht 
eine gleich genaue Beftimmtheit der Begriffe erfordert, wie bie 
für die Sachkenner vorgelegten Belennmißfchriften, weshalb fie 
zum bogmatifchen Gebrauche nicht in demſelben Maaße geeignet 
find; gemeinjchaftlich aber ift ihnen mit der Gintrachtsformel, daß 
fie nicht nach außen fondern nach immen gerichtet find; fo wie 
dieſe ſich noch von ihnen dadurch unterjcheldet, daß fie nicht zum 
Unterrichte von vorn herein fondern zur Beilegung innerer Strei⸗ 
tigfeiten beftimmt if. Aber eben deshalb, glaube ich, Tann ihr 
Schleim. ®. 1. 5. 29 
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in demfelben Sinne, wie jenen eigentlichen Befenntnißfchriften, 
der Name eines ſymboliſchen Baches nicht zukommen; und ih 
halte es für einen vollkommen richtigen Inſtinct, daß ein fo gros 
fer Theil der Iutherifchen Kirche fie nicht im denfelben Rang hat 
ftellen wollen; und eben fo denke ich von der veformirten Kirche 
in Bezug auf bie bortrechter Synode. Denn es iſt nad aͤcht⸗ 
proteftantifchen Grundfägen nicht möglich, daß Streitigfeiten m 
nerhalb dieſer Kirche felbft — denen man nicht nachweifen kam, 
daß fie den Gegenfaz gegen ven Katholicismus aufheben — ar 
ders als auf eine vorübergehende Weife Fönnen entfchieden wer 
den; oder vielmehr, um es ganz herauszufagen, fie koͤnnen nie 
firchlich entſchieden werden, fondern muͤſſen fich in ſich felbft ver 
bluten. Denn nicht nur haben wir feine repräfentative Form, 
welche dauernd und verbindend enticheidend könnte; fondern wen 
wir auch eine folche hätten, die wir doch nicht haben dürfen: je 
gäbe es wieder Fein Mittel zu entfcheiven, welche Streitigkeiten 
denn zu einer foldhen Entſcheidung gebracht werben follen und 
welche nicht. Denn daß nicht alle es dürfen, wenn irgend noch 
eine Spur evangelifcher Freiheit übrig bleiben foll, Das ſieht und 
fühlt wol jeder. Und wie ich es für einen richtigen Inſinct 
balte — eben deswegen, weil bie damals zufammentretenden fein 
Recht hatten zu entfcheiven, daß über bie ftreitigen ragen fird- 
lich etwas müffe feftgefest werden — daß ein fo großer Theil 
der Futherifchen Kirche der Eintrachtsformel nie die Vorzüge eine? 
fombolifchen Buches zugeftanden hat: fo halte ich es ebenfalld 
für einen richtigen Inftinet derer welche fie dafür angenommen 
haben, daß fie wenigftens fein Schisma gebildet, und bie andern! 
nicht von ihrer SKirchengemeinfchaft ausgefchloffen Haben. Mit 
der dortrechter Synode hat es wieder eine andere Bewanbinif, 
jedoch nur fcheinbar. Durch fie entftand ein Schisma; allein 
firenge genommen muß man doch fagen, daß es nicht yon det 
ganzen veformirten Kirche als ein ſolches anerkannt, und daß bie 
welche es nicht anerkennen eben fo recht gethan haben, bie 
Kicchengemeinfchaft nicht aufzuheben mit denen die es anerfn- 
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nen. So daß man deutlich fieht: in beiden Fällen iſt wirklich 
nicht von der ganzen Kirche entfchlevden worden; und alle ans 
dern ähnlichen Verſuche, wie in kleinerm Maaßſtabe angelegt, 
find auch von noch geringerem Erfolge gewefen. 

Nimmt man nun dieje beiden Bunkte zufammen, daß unfere 
ſymboliſchen Bücher im engeren und am allgemeinften anerfanns 
ten Sinne allerdings die erfte öffentliche Darlegung proteftans 
tifcher Denfart und Lehre find; dann aber auch, daß fie in fofern 
ganz nach außen gerichtet find, um unfern Gegenfaz gegen bie 
katholiſchen feftzuftellen: jo fcheint mir Daraus folgendes hervor. 
zugehen. Erſtlich: dieſe fombolifchen Bücher enthalten vie Bunte 
von denen alle Proteftanten ausgehen müflen, und um bie wir 
und daher auch alle immer fammeln müflen; und wer fi 
von diefen mit Witten und Willen entfernet, den Tönnen wir nicht 
für einen wahren Proteftanten erfenmen. Daher fcheint mir auch 
dag mit Recht jeder Geiftliche follte angehalten werben, feine 
Zuftimmung zu den ſymboliſchen Büchern in dieſem Umfange zu 
erkennen zu geben. Die rechte Formel dazı würde meines 
Erachtens dieſe fein „Ich erkläre daß ich alle8 was in unfern 
ſymboliſchen Büchern ‚gegen die Irrthümer und Mißbräuche der 
xomifchen Kirche — beſonders in ben Artifein von der Rechtfer⸗ 
tigung und den guten Werfen, von der Kirche und der kirch⸗ 
lichen Gewalt, von der Mefle, vom Dienfte der Heiligen und 
son den Gelübden — gelehrt ift, mit der heiligen Schrift und 
der urjprünglichen Lehre der Kirche völlig übereinftimmend finde; 
und daß ich, fo lange mir das Lehramt anvertraut ift, nicht aufs 
hören werde biefe Lehren vorzutragen, und über den ihnen ange⸗ 
meſſenen Orbnungen in der Kirche zu Halten.” Dieſe Berpflich- 
tung nämlich bedarf Feineöweges jener die ganze Berpflichtung 
in ein leered Spiel verwandelnden Beichränfung auf das „wie 
fern“; jondern wer hierin nicht mit den fombolifchen Büchern 
übereinftimmt, wer 3. E. nicht auf der Rechtfertigung durch den 
Glauben, und auf dem freien Gebrauch des göttlichen Wortes 
halt, ver kann unmöglich ein proteftantifcher Lehrer fein wollen; 

23* 


— 452 — 5 


denn entweder er neigt fich zur katholiſchen Kirche, ober er hält 
den ganzen Streit und alfo auch alles dasjenige um deswillen 
der Proteftantismus entftanden ift für geringfügig, In riner 
folchen Berpflichtung ift aber gar nicht enthalten daß die poft- 
tiven Beftimmungen jener Lehren nicht follten der DBerbefferung 
fähig fein, fondern immer in demfelben Buchftaben vorgetragen 
werden müßten; vielmehr geht fie nur auf den beftimmten Ge— 
genjaz gegen die vömifche Theorie und Praxis. Wenn num 
jemand fagt, es läge alfo in dieſer Verpflichtung gar feine Sicher⸗ 
heit gegen das Weberjchlagen auf der andern Seite, gegen die 
naturaliftiichen und freidenkferifchen Abfchweifungen: fo geftehe ich 
daß fie unmittelbar nicht darin liegt. Und indem ich mich auf Das 
vorher darüber gefagte, wie eine folche Sicherheit auf dieſem 
Wege meiner Ueberzgeugung nach niemals zu befchaffen ift, be: 
" ziehe, gebe ich zu bedenfen: daß doch unfere ſymboliſchen Bucher 
auch urfprünglich hievon gar nichts wiffen, und wir ihnen aljo 
wenn wir fie dazu gebrauchen etwas ganz frembed andichten; 
behaupte ſedoch, daß ein fo beftimmtes Feflhalten unferes Stanb- 
punfted ‘gegen die Fatholifchen, eine folche beftändige Vergegen⸗ 
wärtigung unferer Unterſcheidungslehren gar fehr mit zu denje⸗ 
nigen Ordnungen unferer Kirche gehört, welche allein auch jene 
Sicherheit gegen das freidenkerifche und unchriftliche allmählig herbei 
führen können; und durch welche Diejenigen die nur das negative in 
der Kirche fuchen und wuͤnſchen immer mehr zu dem Gefühle kom⸗ 
men müffen, daß fie mit uns und wir mit ihnen nichts gemein has 
ben. Ja aus diefem Grunde fowol, als weil es an fich fehr 
nothwendig fcheint, den Bemühungen die von der entgegengefezten 
Seite vielleicht aus der beften Meinung immer erneuert werben, 
eine klare Ginficht in dies Verhaͤlmiß beider Kirchen entgegen zu 
fegen — die gar vielen der unferigen aus dem Bolfe, wo fie 
richt von Fatholifchen umgeben find, ſchon zu fehlen anfängt, 
möchte ich die zweite Folgerung hinzufügen: daß nämlich unfere 
fombolifhen Bücher — anftatt als etwas das feine Beſtimmung 
bereits überlebt hat bei Seite gefchoben zu werden und bloß für 
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eignen muͤſſen — vielmehr in die Hände des Volkes follten zus 
rüffgeführt und auf eine fchiffliche Art zum Gegenflande der öfs 
fentlichen Belehrung gemacht werden. Und ich würde es für ein 
fchönes und. würbiges Ziel halten, wenn wir ed dahin bringen 
fönnten: daß jeder evangelifche Chrift ohne Unterfchied des Stans 
des und Gefchlechtes bei feiner Aufnahme in Die Kirche — in 
demſelben Sinne und Umfange, wie ich es jezt von den Geiſt⸗ 
lichen wünfche, und mit dem erforderlichen Bewußtfein — feine 
Zuflimmung zu dem was unjere fombolifchen Bücher der roͤmi⸗ 
jchen Kirche entgegenftellen könnte zu erfennen geben. Und auch 
Das würde gewiß, indem es die unferigen auf der einen Seite 
gegen die Nachſtellungen der Fatholifchen fehügte, zugleich auf ber 
andern Seite unfere Kirche ernft und Fräftig zufammen halten, 
und fie durch ein fortgefeztes Leben in ber Gefchichte vor jener 
loſen Willführ bewahren, welche am meiften aus dem Verluſte 
des gefchichtlichen Sinnes auf dem Gebiete der Religion wie auf 
dem des bürgerlichen Lebens entfteht. So daß — was man zu 
erreichen fucht indem man bie fombolifchen Bücher über ihre eis 
gentliche Beftimmung hinaus zu etwas anderem machen will, 
und was man eben deßhalb auf viefem Wege nicht, fondern nur 
viel anderes, unbequemes und verwirrendes erreicht: weil jedes 
unbegrünbdete Unternehmen fich ſelbſt vernichtet und zugleich feine 
Strafe bei fich führt — dies weit ficherer und ohne dieſe beglei- 
tenden Folgen erreicht wird, wenn man nur die wahre und ur: 
fprüngliche Würde der fumbolifchen Bücher anerkennt, und fie ihrer 
urjprünglichen Beftimmung gemäß in der Kirche lebendig und 
wirkſam erhält. Wie nun jenes immer Verwirrungen hervor 
gebracht und Wiverfpruch erfahren hat: fo wird alles was in 
diefem Sinne gefchieht gewiß gejegnet fein, und fich der Zuftim- 
mung aller derer immer mehr erfreuen, welchen das wahre Wohl 
der Kirche redlich am Herzen liegt; und welche nur deshalb bald 
hier» bald dorthin abgefchweift haben, weil es nicht leicht it, die 
unierer Kirche unentbehrliche freie Beweglichteit im Schriftforſchen 
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und Schriftanwenden mit dem Interefie an ihrer Einheit und 
Feftigfeit zu vereinigen. Es blieb auch in der That — fo lange 
an eine feftere Schürzung des Kirchenbandes durch fortbeitehenve 
Einrichtungen umd durch eine Die gemeinfame Gefinnung ausipre 
chende und an den Tag dringende Verfaſſung der Kirche nicht 
zu denfen war — nichts übrig als der vergeblidhe Verſuch mit 
einem ſolchen Anfehen ver fombolifchen Bücher, welches fich wich 
erhalten konnte; oder das unthätige und entfagende Hingeben in 
die Gewalt der Umftände. Jezt erſt wirb ed möglich fein, in 
Bezug auf diefe ehrwürdigen Schriften und die Art wie fte fort 
während in unfer Leben eingreifen follen allmäflig den rechten 
Punkt zu finden. 

Möge das Intereffe welches, wie billig, auch an ihnen vie 
Jubelfeier unferer Kicchenverbefferung aufs neue erregt bat fidh 
im diefer Richtung vereinigen: fo wird das neue Jahrhundert 
durch den fihern und muthigen Geift dieſer Bücher auch aufs 
neue zu Acht evangelifcher Glaubensfeftigfeit und Freiheit geftärft 
werden. 





An 
bie Mitglieder 


beiber 
sur Dreifaltigfeitstiche 
gehörenden Gemeinen, 


1820. 





E⸗ kann unſern lieben Gemeinen wol nicht unerwartet ſein, 
wenn nad fo mancherlei vorläufigen Annäherungen wir fie jest 
eben fo herzlich als freudig zur gänzlichen Verſchmelzung und 
Bereinigung in Eine evangelifche Gemeine einlaven. Schon ins 
dem mehrere Kirchen unferer Hauptftabt für Gemeinen beider 
evangeliſchen Befenntniffe geftiftet wurden, war eine ſolche Vers 
einigung für die Zufunft beabfichtigt; und es ift dankbar zu er⸗ 
fennen, daß feither immer weniger Werth unter uns auf dieſe 
Trennung iſt gelegt worben, und aller Parteigeift in diefer Sache 
immer mehr aus den Gemüthern verſchwunden if. Ungleich 
nüher aber find wir diefer Bereinigung gerüfft durch das unauss 
löſchlich denfwürbige lezte Jubelfeſt der Reformation, an welchen 
zuerſt Mitglieder beider Gemeinen fich mit ihren beiberfeitigen 
Lehrern zum Genuß des heiligen Abendmahls unter einer der 
urſprünglichen Einſezung näher gebrachten und feiner in einem 
Theil der evangelifchen Kirche geltenden Meinung zu nahe tretens 
den Form verbanvden. Seitdem hatte die reformirte Gemeine 
ichon immer und die futheriiche Gemeine abwechſelnd das Abend- 
mahl nach derſelben vereinigenden Art gehalten; die erftere Hat 
feitdem den ihr fonft fremden Altarfchmuff angenommen, die less 
tere hat während der Erledigung des Paſtorats den Dienft von 
Predigern beider Befenntnifje fich gern gefallen lafien, und auch 
hiedurch ihre Bereitwilligfeit zur Bereinigung zu erfennen geges 
ben, fo daß nichts mehr zu fehlen fehien, als daß auch fie dem 
Beifpiel der Schwerftergemeine folgend ven Abendmahlsritus ver 
Union nicht nur abwechfelnd fondern beftändig gebrauchte. Nach⸗ 
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dem nun auch diejes mit ftillichweigenver Zufimmung der Ge⸗ 
meine feit dem Amtsantritte des Dr. Marheinede gejchehen: 
jo bejorgen wir nicht mehr daß gegen die gänzliche Vereinigung, 
welche zu Stande zu bringen ſchon lange unfer fehnliher Wunſch 
geweſen ift, in unfern Gemeinen felbft noch irgend ein Bedenken 
obwalten koͤnnte; und wir haben nicht länger gezögert uns über 
die neue Anordnung aller Verhältniffe zu berathen, welche Be: 
rathung die vorgefezte Behörde unter die Leitung der Herren Eu: 
perintendenten Küfter und Marot geftellt hat. Nachdem we 
hiemit zum Schluß gefommen, haben wir den Entwurf zu dem 
neuen lirchlichen Gange dem mitunterzeichneten gemeinſamen Bor- 
ftand beider Gemeinen vorgelegt, und wollen jezt in Gemeinfchaft 
mit biefen für das Wohl unferer Gemeinen fo treu bejorgten 
Männern aus diefem Entwurf unjern lieben Gemeinegliedern 
alles dasjenige was fe felbft betreffen kann mittheilen; bamit 
wir demnähft von Ihrer Zuftimmung zu dieſem erfreulichen und 
gottgefälligen Werf an unferm Theil überzeugt werden, und Dann 
der ganze Vereinigungsentwurf unſerer vorgejezten kirchlichen Be 
höre zur Genehmigung vorgelegt werden Tonne, 

Was nun zuerft unfern Gottesvienft im allgemeinen betrifft: 
fo war darin fo wenig Verfchiedenheit bei den beiden bisherigen 
Gemeinen, daß auch nach der Bereinigung ziemlich alles beim 
alten bleiben fann. Wenn bei den bisherigen lutherifchen Pre 
digten in der Negel die Firchlichen Abjchnitte zum Grunde gelegt 
wurben, bei den bisherigen reformirten aber nicht: fo hängt dies, 
wie ein vielfältiger abweichender Gebrauch anderer Orten beweis 
jet, mit dem bisherigen Unterſchied der Bekenntniſſe nicht zufam- 
men, und bleibt darin jedem Prediger feine Freiheit nach wie 
vor. Dafielbe gilt von der Verſchiedenheit der verlefenen Gebete, 
und werden, bis eine neue Sammlung Firchlicher Formulare ers 
fcheint, vie bisherigen Gebete abwechfelnd im Gebrauch bleiben. 

Was das heilige Abendmahl betrifft: fo werden nun fünf: 
tig die Mitglieder beider bisherigen Gemeinen an jeder Austheis 
lung ohne Unterjchied Theil nehmen können; damit aber unfere 
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lieben Gemeinegliever ſicher find, wenn fie fi dem Tiſch des 
Herm nahen wollen, ihre Erbauung auch ganz bei demjenigen 
son und zu finden, den fie fi) zum beſondern Geelforger ers 
wählt haben: fo wird jedesmal derjenige die Vorbereitung halten, 
dem auch bie Predigt obliegt, an welche fich die Austheilung des 
Abendmahls anfchließt; und gilt dies von dem Prediger Herz⸗ 
berg nicht minder ald von den beiden Baftoren. Ueber ein ges 
meinfchaftliches dem Sinn und Geift der Vereinigung durchaus 
angemefjened Formular, fowol bei der Vorbereitung als bei der 
Austheilung des Abendmahls felbft, werden wir uns einigen, 
und redinen hierin auf das Vertrauen unferer lieben Gemeinen. Da 
aber in Bezug auf die Vorbereitung und Beichte bisher mehrere 

Berjchievenheiten flattgefunden haben: fv bringen wir nur nod 
zur Kenntniß, daß wir beabfichtigen die Borbereitungsrede künf- 
tig immer vor dem Altar zu halten und die Abjolution in der 
Kirche ſelbſt zu eriheilen, fo daß die Communicanten nicht mehr 
nöthig haben, wie es bisher bei den [utherifchen Communionen 
geſchehen, fih zur Abfolution theilweiſe in unferer zu dieſem 
Zwekk ohnedies unbequemen Sacriftei zu verfammeln. Vielmehr 
fammeln ſich nach geendigter Vorbereitungsrede die Communican- 
ten zum Empfang der Abfolution näher um den Altartifch, neben 
welchem fich auch ein Bekken befinden wird, um die bei dieſer 
Gelegenheit üblichen freiwilligen Gaben niederzulegen. Daß übris 
gend jedem der ein beſonderes Anliegen hat frei bleibt, dieſes 
feinem Eeelforger in der Sacriftel zu eröffnen, verfteht fich von 
felbft; und wird eben dieſes bei der fünftigen Einrichtung um fo 
leichter und freier ‚gefchehen können. Wir denken aber von nun 
an fonntäglih das Heilige Abendmahl auszutheilen, und zwar 
abwechjelnd zweimal nacheinander nach der Huuptpredigt, und 
dann wieder zweimal nach der Frühpredigt. Indem wir auf dieſe 
Art die Anzahl der Communiontage vermehren, wünfchen wir 
freilich auch daß dies Veranlaftung geben möge, daß die Com⸗ 
municanten jich etwas gleichmäßiger als bisher vertheilen. In⸗ 
deß foll auch jernerhin an "denjenigen heiligen Tagen an welchen 
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die Anzahl der Communicanten am ſtärkſten zu fein pflegt Das 
Abenpmahl doppelt, forwol nach der Frühpreigt als nach der 
Hauptpredigt ausgetheilt werben, und dann wird Die Borberds 
tung zu den Frühcommunionen vor der Frühpredigt gehalten. 
Dies alles nebft der für gut erachteten Abänderung in dem Wech⸗ 
jel der Prediger wird unjern lieben Gemeineglievdern aus ve 
Tabelle für das Fünftige Jahr anfchaulich werden. ° 

Die Taufen find ſchon immer in unferer Stadt weder a 
die Parochie noch an das Befenntniß gebunden gewejen, und win 
hiebei nichts abgeändert, als daß wir wünjchen bei Gelegenhei 
der Bereinigung den bis jest bei der futherifchen Gemeine üb 
lichen altchriftlichen Gebrauch des Handauflegens der Pathen al: 
- gemein zu machen. Taufen fowol als Trauungen wird in Ju 
funft in der Regel der Prediger Herzberg verrichten, jedoch 
verjteht e8 fich, daß auch die beiden Paſtoren, fo oft einer von 
ihnen beftimmt dazu aufgefordert wird, ſich der Verrichtung die 
jer Amtshandlungen gern unterziehen werben. 

Was den Religionsunterricht unferer Jugend anlangt: ſo 
wird an dieſem Geſchaͤft in Zukunft auch der Prediger Herz⸗ 
berg gleichen Theil nehmen, und ſteht es alfo in der freiem 
Wahl fämmtlicher Glieder beider bisherigen Gemeinen, welchem 
von uns breien fie ihre Kinder anvertrauen wollen. So werden 
auch die Parochiatfchulen ganz gemeinfchaftlich fein; und indem 
die bisherige veformirte zu den übrigen hinzufommt, fo wird auch 
die dürftige Jugend, welche auf Koften der Gemeine unterrichtet 
wird, noch bequemer konnen vertheilt werden. 

Wie wir Prediger, fo haben nun auch bie anderen Kirchen⸗ 
bebienten ſich über ihre Geſchaͤfte freundlich geeinigt, und über 
nimmt der bisherige veformirte Cantor und Küfler Grahl als 
der jüngere und rüfligere die Verantwortlichfeit für ſaͤmmtliche 
eigentliche Küftergefchäfte; daher werben fich alle unfere Gemeine 
glieder in allen Fällen diefer Art an ihn zu wenden haben. Ihm 
liegt daher auch ob die für bie verfchiedenen Amtshandlungen fer 
gefesten Stolgebühren einzuziehen, mit welchen es gleichfalls gan 
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Keim alten bleibt, nur daß der in einzelnen Punkten eingeführt 
geweſene Unterjchied der Säze zwichien der bisher reformirten 
und lutherischen Gemeine, wie von felbit einleuchtet, nicht mehr 
Beibehalten werden kann. 

Daß nun auch das Kirchengut beider bisherigen Gemeinen 
ganz in eined zufammenfließt, ift gewiß allen erfreulich, und von 
unjern Herren Kirchenvorftehern längft: gewünjcht worden. 

Wenn nun diefes alles fo wie wir cd wünfchen ins Werk 
gerichtet wird, dann bilden unfere bisherigen beiden Gemeinen in 
ver That eine ungetheilte evangelifche Gemeine, und auch die 
außer der Parochie wohnenden Mitglieder der bisherigen refors 
mirten Gemeine haben in vderfelben die nänlichen Rechte wie un, 
fere Parochial⸗Eingeſeſſenen, wogegen auch wol vorauszufezen ift, 
Daß fie fih in Bezug auf Die wenigen Berhältniffe, wo eine 
Parochialpflichtigkeit fattfindet, dieſe gleichfalls zum beften der 
Kirche zu welcher fie fich halten gefallen laffen werden. 

Aus diefem Auszuge unſeres Vereinigungs⸗Entwurfes fün- 
nen unfere lieben Gemeineglieder vollftändig genug erfehen, wie 
fich der fünftige Zuftand der Gemeine und des Firchlichen Lebens 
in verfelben von dem bisherigen unterfcheiden wird, und wie für 
fie feine Beſchraͤnkung oder Beeinträchtigung irgend einer Art 
daraus entftehen Tann, fonvern fie nur an innigem Zufammens 
hang unter fi und mit allen ihren bisherigen Lehrern gewin⸗ 
nen Tonnen. So wenig wie indeß von Seiten unferer Gemeine⸗ 
glieder Einwendungen gegen dies Bereinigungswerf erwarten, fo 
werben doch nicht eher als unmittelbar nach Ablauf dieſes Jah⸗ 
res unfere Borfchläge bei der Behörde eingereicht werden, und 
wir bitten daß jedes Mitglied unferer Gemeinen, dem irgend et⸗ 
was in dem neuen Berhältniß, wie wir es hier auseinander ges 
fezt haben, noch dunfel ift oder bevenklich erfcheint, fich in dieſer 
Zwijchenzeit darüber mit einem der beiden Herren Superintenden- 
ten befprechen möge, damit diefe mit unferm Entwurf zugleich 
einen gewifienhaften Bericht über die Zuflimmung unferer Ges 
meinen zu demfelben abflatten, und nachweifen fonnen daß in 
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dem Berlauf dieſes Gejchäftes auch alles was Außerlich recht 
iſt erfüllt worden fei. Denn wir, da wir unfere lieben Gemei⸗ 
nen fennen, daß fie nicht an Außerlichen Kleinigkeiten Bängen, 
fondern alle unfere Firchlichen Einrichtungen auf die Yörverung 
ächt evangelifcher Frommigkeit beziehen, und da wir wiffen daß 
“fie ohne Rüffficht auf die bisherige Verſchiedenheit ſchon immer 
im Glauben und in der Liebe verbunden gewefen find: fo zwei⸗ 
feln. wir unfererfeit8 gar nicht, daß dieſe Anfündigung einer gänı 
lichen Bereinigung von ihnen mit herzlicher Freude werde aufge 
nommen werden; daß fie fich mit uns in dem frommen Wunſch 
einer baldigen Beendigung berfelben vereinigen; und daß fie wie 
wir einen reichlihen Segen Gottes davon erwarten werben, 
wenn wir in noch vollfommnerem Maaß als bisher gefchehen ver 
apoftelifchen Regel folgen: Seid fleißig zu halten die Einigkeit 
im Geift durch das Band des Friedens. 
Berlin, den 6. Dezember 1820. 
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Eine wehmithige theänenreiche Feier iſt das öffentliche Gedaͤcht- 
niß des hochverehrten Mannes, welcher menfchlicher Weiſe zu res 
den den einigen und feiner Gemeine, der evangelifchen Kirche 
diejes Landes und unferer befonderen vorzüglich unter feiner Mit» 
wirfung enger gefchlofienen Gemeinfchaft, endlich auch den zahl 
reichen chriſtlichen Verehrern, weiche fich der Erbauung und Bes 
lehrung aus feinen Schriften auch in weiter Berne erfreuten, zu 
früh entriffen ward, fehen wir aber auf den Rathfchluß der Bow 
ſehung, gewiß nur zur rechten Zeit von dieſem irdiſchen Schau- 
plaz auf einen höheren verfezt worden if. Auch wir vermögen 
nit das Gefühl des herben Verluftes, den wir nicht nur ge 
meinfchaftlich alle, fonvern auch faft jeder einzelne für fich in ven 
mannigfaltigften Beziehungen erlitten haben, fihweigend zu vers 
ſchließen; fondern möchten aus danfbaren und betrübten Herzen 
zur Verbreitung und Befeftigung feines theuren Andenkens, fei 
ed auch nur ein weniges, beitragen. Allein e8 würde nicht nur 
über unfere Befugniß weit hinausgehen, wenn wir uns über alle 
die edlen und herrlichen Gaben womit Gott ven vollendeten aus⸗ 
geftattet Hatte, und über den gemeinnüzigen und fegensreichen Ge⸗ 
brauch ven dieſer in einem unermübet thätigen Leben davon ges 
macht, nah allen Seiten hin verbreiten wollten; weshalb wir 
es vorziehen uns auf einen einzelnen Zweig feiner vieljeitigen 
Beichäftigungen zu befchränten, und zwar auf einen foldhen auf 
den ſich vielleicht fonft die öffentliche Aufmerkſamkeit wenigftens 
jest gleich weniger hinlenken wuͤrde, nämlich auf die Verdienfte 
welche unſer Hanftein ſich um die Förderung der Kunft des kirch⸗ 
lichen Vortrags durch feine Homiletifch kritiſchen Blätter als Her; 
Schleierm. W. 1. 5. 30 








⸗ 


— 466 — 


ausgeber und fleißiger Mitarbeiter eine Reihe von Jahren hir: 
durch erworben hat. Damit dieſe unvergefien bleiben und geh 
rig gewürdiget werden, möge hier einiges über Die Schwiriy 
feit und den Werth der homiletiſchen Kritif überhaupt in Erime 
rung gebracht werben. 

In aller menſchlichen Kunft, der bildenden fowol ald m 
Tonkunſt und denen die auf der Kraft der Rede berufen, ja ı 
allem was wir in den verfchievenen Gebieten Des Lebens ar 
nur im weiteren Sinne Kunſt zu nennen pflegen, gehn Au 
übung und Genuß lange vorher, ehe die Anweiſungen wie tw 
Merk anzufangen und zu vollbringen fei, den engen Kreid m 
ſtillen vereinzelten Ueberlieferung des Meiſters an ven Schüla 
verlafien und als zufammenhangende Lehre öffentlich ans Ei 


treten. So iſt e8 denn natürlich auch unferer befcheidenen Sul | 


ber öffentlichen Iehrenden Erbauung ergangen; ja ihr ziemte « 
wol vornehmlich lange Zeit in Einblicher Unbefangenheit geil 
zu werden, indem der Redner allein auf den Geift von dem A 
fich ſelbſt getrieben. fühlte und auf das Beduͤrfniß feiner Hör 


ſich verließ, ohne fich bei feiner Rebe einer beſtimmten Auswahl 
und ihrer Gründe bewußt zu werben oder über die Mittel Dr 


merfungen anzuftellen, durch welche er bald mehr bald weniger 


* feinen Zwelf erreicht hatte. Schon oft hatte daher feit der w 


fin Miſchung fjünifcher und griechifcher Behandlungoweiſe heil⸗ 
ger Gegenſtaͤnde, die chriſtliche Erbauungsrede ihre Geſtalt vr 
aͤndert ohne ſich ihres Verwandſchaft mit andern Werken dr 
Redekunſt und ihrer Verſchiedenheit von ihnen bewußt geworden 
zu fein; ja es blieb, ohnerachtet dieſes Geſchaͤft auch in den fir 
fterften Jahrhunderten ver chriſtlichen Kirche niemals ganz damie⸗ 
dergelegen bat, doch erft den neueren Zeiten vorbehalten, Die geile 
liche Rede als eine eigene Gattung anzuerkennen, und den DT 
fuch zu machen, wie fich diefer Eigenthümlichfeit gemäß aus dt 
Allgemeinen Revekunft, nicht jener trüglichen welche auch von 
nicht geglaubtem durch Ohrenluft und künftlichen Schein zu über 
reden fucht, fondern aus ber Kunft der Wohlrevenheit, weißt 
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zuur dad was in dem redenden ſelbſt Wahrheit iſt Far und 
Ta berzeugend fo wie rein und leicht vorzutragen fucht, aus biefer 
eine befonvdere Anweifung zur geiffichen over Kanzelberedſamkeit 
geſtalten ließ. Den Verſuch, fage ich; denn daß wir über dieſen 
Hinaus wären und die Aufgabe zu allgemeiner Befriedigung voll⸗ 
Fommen gelöft hätten, wird wol niemand behaupten wollen. 
Hieraus erhellt fchon von felbft daB auf unferm Gebiet 
eben fo wie in jeder andern fchönen Kunft die Anweifung oder 
Aunftlehre zu der Funftgemäßen Heroorbringung ſelbſt nur in ei⸗ 
rem fehr untergeordneten Verhaͤlmiß fteht. Wie nämlich nirgends 
auch durch die vollfommenfte Erlernung der Theorie ein ausge⸗ 
zeichneter Künftler gebildet wird, fo vermag auch die Homiletif 
Dem fünftigen Redner werer die Fülle der Gedanken und Ems 
pfindungen einzugießen, die er in der Reve ans Licht bringen 
und mittheilen fol, noch auch vermag fie zu verhindern daß ihm 
nicht auch dergleichen in den Sinn komme und in feine erfte in⸗ 
nere Hervorbringumg aufgenommen werde, was fie in ihren Vor⸗ 
Schriften als unkuͤnſtleriſch und flörend verwirft. Ihre Wirkung 
ift alfo nie urfpränglich, fondeen Immer nur die von der zweiten 
Hand, nachhelfend berichtigend zurechtweifend, wenn der Kuͤnſtler 
Das Werk indem es ihm entfleht mit ihren Vorſchriften vergleicht 
und forgfältig nach denfelben prüft. Daher wenn man die Frage 
aufvirft, wie in irgend einem Knfigebiet auf die urfprüngliche 
Hervorbringung angehender Kuͤnſtler vortheilhaft gewirkt werben 
fönne, damit fie fich fchneller vom unvollfommenen zum voll 
tommmeren erhebe: fo geht das allgemeine Urtheil dahin, daß 
dies weniger durch Die Erlernung der Regeln Fönne bewirkt wers 
ven, als dadurch daß der Anfänger ſich einen Relchthum von 
guten Vorbildern aneigne, die den Geiſt anregen und nach Maaß⸗ 
gabe ihrer Verwandiſchaft mit feiner eignen Art und Weiſe auch 
diefe genauer beftimmen und mehr befefigen. Dieſes Mittel wie 
ed ſich von felbit darbietet, wird auch, che noch an eine Kunſt⸗ 
lehre zu denken if, von allen bie fich einer Kunft widmen wol- 
fen, auch ofme fich dabei einer beſondern Abficht bemußt zu fein, 
30 * 
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immer angewendet, indem ſchon die eigne Neigung ſie zu wie 
derholter und immer, innigerer Anſchauung trefflicher Werfe bin 
treibt. In dem Maaß aber als die Kunſtlehre ſich ausbilde 
gewinnt dann auch dieſe Benuzung des vorhandnen eine Funke 
mäßere und geordnetere Geſtalt.. Denn wie der ausübende Ar 
fänger der fih aus den Echäzen feiner Kunft belehren will ver 
her nur an fein und anderer oft ſchwankendes Gefühl ımd a 
Urtheile gewiefen war, die oft unbegründet nur von einem ve 
übergehenden Gefchmalf eingegeben wurben: fo fuchen num N 
Kunftverftändigen, indem fie die Kunftwerfe felbft mit ber Then: 
vergleichen. das unvollfommene von dem vollfommenen zu dc 
den, damit jenes nicht in dem Totaleindruff mit dieſem vermeng 
auch als erregende Bereicherung aufgenommen und angeeignt 
werde; und eben fo wo ein Werk nicht fo ganz verwerflid it 
daß es beſſer gar nicht betrachtet würde, ftreben fie auch das cin: 
zeine gute und beifalswürbige hervorzuziehen und nuzbar zu ma 
chen. Und dieſes eben ift die Kritif, über deren Bedeutſamlci 
auf dem homiletifchen Gebiet Hier in Erinnerung an die verdient: 
lichen und einſichtsvollen Bemühungen umferes vollendeten noch 
einiges ſoll gejagt werben. 

Wenn aber bier das Gefchäft dieſer Kunflübung fo dar“ 
ftellt ift, al8 ob fie vorzüglich zur Belehrung angehender Künillir 
- betrieben würde: fo foll dadutch Feinesweges ganz ausgeſchloſſen 
fein, daß die Kritif auch den weiter vorgejchrittenen und namenk 
lich denen deren eigne Werfe fie fich zum Gegenſtande macht, 
ebenfalls nüzlich fein könne. Indeß leider ift die Klage allge 
mein genug, daß nur felten auch die grünvlichfte Kritif bei De: 
nen viel fruchte, welche der Schule und der Uebung fchen en 
wachfen mitten in ver Ausübung begriffen find; und offenbar 
ift, daß auf unferm Gebiet viclleicht mehr als auf jedem andem 
nicht nur die Klage gegründet ift, fondern auch dem Uebel be⸗ 
fonders ſchwer abzuhelfen. Denn glüfflich find hierin im Ber 
gleich mit uns diejenigen Künftler welche wie die Mahler um) 
Bildhauer, ihre Werke fchon im Umriß und in der erften Anlayt 
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> ffentlich ausftchen können, und indem fie Die Urtheile der Ken- 
zer mit ihrem Innern Urbilde und mit den von ihnen felbft an⸗ 
ertannten Regeln vergleichen, noch in der Arbeit felbft auf welche 
fie gerichtet gemefen ift, die Kritif benuzen können. Oder auch bie 
welche wie die epifchen und dramatifchen Dichter erſt verfuchöwelfe 
einzelne Theile ihrer Werke ausarbeiten‘ und mittheilen Fönnen, und 
fo durch die Kritif gewarnt wenigftend die nachgewiejenen Unvolls 
Tommenheten in den Mechanismus der Darftelung zu filgen - 
und zu vermeiden in Stand gefezt werben. Wir aber find tibel 
daran, die wir und nur für künftige ähnliche Yälle, die doch im- 
mer nicht ganz Ahnlich find, merken follen was uns gerügt wors 
ven ift, einen unmittelbaren Gebrauch aber von den Bemühun- 
gen wohlwollender und ſtrenger Beurtheiler faft niemald machen 
fönnen,. indem ed nur wenigen fo gut wird? — wie aud) hierin 
unfer vollendeter zu den wenigen gehörte — bei ihren Homileti- 
fchen Arbeiten in wiederholten Ausgaben verfelben nachbeffernd 
und umbildend die Winfe der Kritit befolgen zu Fönnen. Bes 
denfen wir nun noch dazu wie häufig den meiften bon und das 
Geſchaͤft des Previgens wieverfehrt, fo daß ihnen nur felten wenn 
eine neue Arbeit fertig vor ihnen liegt, noch die Zeit bleibt fie 
nach den gegen frühere gemachten Ausftellungen forgfältig durch» 
zuprüfen, und nehmen wir dazu, daß überall in Kunſtwerken von 
geringem Umfang, wie die unfrigen doch fänmtlich find, am leich⸗ 
teften eine beftimmte Manier bei jedem fich feſtſezt: fo müflen 
wir es natürlich finden, daß diejenigen unter uns welche fchon 
feit geraumer Zeit mitten in der amtlichen Ausübung begriffen 
find? — und nur foldhe follten doch wol ihre Arbeiten öffentlich 
befannt machen — nicht leicht viel Gewinn von den über fie 
ergangenen Urtheilen ziehen. Sondern indem fie für fich felbft 
auch mit dem beiten Willen nur wenig hoffen, müffen ſie das 
Gefchäft der Kritik vorzüglich von der Seite anfehn, daß dieſe 
ſich angelegen fein laffe den Einfluß derer die etwas gelten auf 
die jüngere Generation der Kanzelredner gehörig zu ordnen und 
auf das rechte Maaß zurüffzuführen. 
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Diefen jüngeren Brüdern alſo bleibt immer Die homilelifche 
Kritik vorzüglich gewidmet, und man fann ihr Gefchäft ganz ein 
fach auf zweierlei zurüffführen, daß fie was vortrefflich und mus 
ftechaft if empfehle, vor dem falfchen aber und tadelnswürdigen 
warne. Genqu genommen fchließt mittelbar jedes von beiden Das 
andere wieder in fich; denn wer aus der Geſammtheit des vor 
bandenen, in einem begründeten Urtheil einiges als mufterhai 
heraushebt, der überläßt nur dem Lejer den Grad des Tapes 
zu beflimmen welcher das übrige trifft, und eben fo wer tabdı 
der entwirft zugleich bald mehr bald minder beſtimmt als Gegen 
bild Die Züge des vollfommenen, und überläßt nur dem Leſer 
fi die Annäherungen dazu felbft aufzufuchen. 

Was nun zuerft die Anpreifung des mufterhaften betrifft, 
jo iſt ſchon das fehr heilſam, wenn die Kritif Das verborgene 
Verdienſt and Licht zieht, weil fie dadurch den nachtheiligen Ein 
flüſſen eines unverhäftnißmäßigen oder uncecht erworbenen Rufes 
entgegenwirkt. Denn es ift ja das natürlichfie, daß angehende 
Prediger, wenn fie fich bereichern belehren und anregen wollen, 
am erften nach den Werfen der grabe im Augenbliff am meiften 
gefeierten Männer greifen; aber wie oft wird nicht ein ausge 
breiteter Ruf wenigftens für eine Zeit erlangt durch günftige zus 
fammentreffende äußere Umftänvde over durch wohlzufammenftim- 
merde Eigenſchaften untergeorbneter Art, während die weientlis 
hen fich fo fparfam äußern, daß nur fo eben die anderweitigen 
günftigen Effecte nicht durch Ihren Mangel ausgelöfcht werben. 
So finden wir denn auch in unfern Blättern gar manchen fchon 
vortheilhaft herausgehoben und angepriefen, ver damals noch am 
Anfang feiner Laufbahn land, und fich erft ſeitdem immer mehr 
als trefflich erwiefen hat. Soll aber ein feitifches Inftitut dies 
ſes jo erfreuliche Gefchäft rein und vollftändig ausüben: fo muß 
es vorzüglich mit großer Unparteilichkeit geleitet werden, fo daß 
auch wenn die religiöfe Denkungsart und Auffaffungsweife eines 
Redners, fo fehr als innerhalb des Ehriftenthumes nur möglich 
it, von der feines Beurtheilers abweicht, Died bennoch dem ges 
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rechten Urtheil über die Darftellung keinen Eintrag thue. Auch 
Diefe Gigenfchaft, die ſich am fchönften zeigen kann wenn recht 
viel verfchiedene Anfichten in der Kirche nebeneinander beftehen, 
it in den homiletifch kritiſchen Blättern unter Leitung unfered 
vollendeten unverkennbar. Welchem Syſtem ein Reiner auch 
zugethan fe, hat er meifterhaftes geliefert, fo wird es -anerfannt; 
und übertriebme Einfeitigfeiten der Glaubensweife finden wir 
nur Deshalb feharf herausgehoben, weil fie allemal ver Mitthei⸗ 
lung felbft gefährlich werden. — Aber eben fo mannigfaltig als 
die Auffafiungsweifen find, find auch vie Darftellungswelien; 
und es ift gewiß für den Kritiker ver zugleich felbft ausübenver 
Künftler ift nicht leicht fich unbefangene Empfänglichfeit für das 
treffliche auch dann zu erhalten, wenn es unter foldden Formen 
auftritt die feiner eigenen am meiften entgegenftcehen. Wie ges 
fährlich aber ift es nicht, wenn eine anerfannte Autorität ihr Lob 
in dieſer Hinficht einfeltig vertheilt! Denn nur gar zu leicht 
wird was in feinem Urfprung fchön und lobenswerth war, durch 
knechtiſche Nachahmung zur Manier ja zur Caricatur. Hiegegen 
hat das Hanſteinſche Inftitut immer kräftig zu wirken gejucht, 
und nicht nur durch die WVielfeitigkeit feiner Anerkennung fondern 
auch durch ausprüfflihe Warnungen vor aller Nachahmerei die 
freie Entwifflung der Homiletifchen Kunft nach Vermoͤgen befürs 
dert. Nur fteht hier die Kritik an Ihrer Grenze, und die Theorie. 
müßte ihr noch beffer beiftehen, indem fie auseinanderſezte, einmal 
wie das was am leichteften nachgebilvet werden Tann fchon des⸗ 
halb gewiß nicht das höchfte und vorteefflichfte ift, weil es auch 
auf eine bloß Außerliche Art kann erreicht werden; dann aber 
auch, daß es überhaupt in Beziehung auf die Darftellungsweife 
nicht fo viel Wahl md Willführ giebt als man gewöhnlich 
glaubt, fondern daß für jeden nur eine bie rechte fein kann, bie: 
er wenn er fie gefunden hat an dem verwandteften vervollfomnts 
nen möge, ohne fich durch irgend etwas, wenngleich mit jo vier 
lem Recht bewunbertes, verloffen zu laſſen. Diefe Beringtheit 
jeves einzelnen durch feine eigene Natur geht vielleicht viel weiter 
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al8 man denkt; und um nur ein Beifpiel zu geben fo glaube 
ih man fönnte vorzugsweife behaupten, daß auch das Durd- 
ſchnittsmaaß der Perioden, in einer Reve nämlich von folcen 
Umfang wie die Predigt nur fein darf, bei einem jeden Redner 
fowol durch feine Methode die einzelnen Gedanken zu verknüpfen 
und die Einheit des ganzen zu zertheilen, alſo durch die innerk 
Geiftesthätigfeit, als auch auf der andern, fofern er nämlich dr 
Rede fchreibt damit fie von ihm felbft vorgetragen werde, burd 
fein. phyſiſches, durch die Schnelligkeit und Langſamkeit feine 
Herzends und Lungenbeivegungen fo beftimmt ſei, daß jede Rad 
Bildung eined anderen wenngleich in fich noch fo ſchönen Mas 
ßes ihm widernatürlich fein und nothwendig mißlingen müßte. 
Was aber das zweite Gefchäft der Kritik betrifft das war 
nende, fo iſt es wol nicht nur unerfreulicher fondern auch ſchwie⸗ 
riger. Wenigſtens zeigt eine ziemlich allgemeine Erfahrung, und 
auch manche verbienftliche Arbeiten in den homiletiſch kritiſchen 
Blättern fprechen dafür, daß die Kritik in diefer Hinficht oft zu 
hoch oben anfängt, und ſich eben fo oft zu weit nach unten hin 
verliert. Unter das erſte gehört ein großer Theil der fo Häufig 
vorfommenden Ausftellungen gegen die Dispofitionen. Gs ſcheint 
nämlich als ob das beftimmte Heraustreten der Organifation dt 
Rede unter der Form eines angefündigten Thema und feiner 
Haupttheile eigentlich nur eine Nebenfache fei, da die Homilie 
ſowol als manche kleinere geiftliche Reden deſſen entbehren, und 
doch fchon duch die ganze Form unferes evangelifchen Gottes⸗ 
dienftes dagegen geſchüzt find, daß fie nie ganz formlos werden. 
Schon aus diefer Mannigfaltigfeit in einander übergehender Gr 
faltungen fcheint hervorzugehn daß die Einheit einer erbaulichen 
Rede firenger fein fann und auch Lofer, alfo auch die Haupttheilt 
unter ſich firenger zufammenhängen und auch Iojer. Daher ſcheint 
jede Abftufung zwiſchen einer Rede weiche Thema und Theile 
ankuͤndigt und einer die es gänzlich unterlaͤßt an ſich unverwerj⸗ 
lich zu fein, und alles nur darauf anzukommen, daß das game 
in demfelben Charakter ausgeführt fei, in dem ed angelegt wor⸗ 
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den. Sonach würde fdhwerlich ein anderer gerechter Tadel der 
Dispofition für ſich betrachtet übrig bleiben, als wenn fie ent 
weder das Gegentheil eined Zufammenhanges überhaupt verräth, 
indem etwa die Theile unter jich oder ein Theil mit dem Thema 
oder eine Unterabtheilung mit ihrer oben nicht von benjelben 
fondern entgegengefesten Vorausfezungen ausgehen. Allein dies 
wird Doch, wenn nicht alle Mühe verloren jein joll an dem der 
fich folches zu Schulden kommen läßt, gewöhnlich nur in einer 
Nachläaͤſſigkeit des Auspruffes beruhen und in der Ausführung 
felbft wieder verfchwinden. Oder auch das könnte man tadeln, 
wenn die Ankündigung ihren nächften Zwekk nicht erreicht, näms 
lich dem Hörer das Kefthalten des Zufammenhanges im Gedaͤcht⸗ 
niß zu erleichtern; dies aber Tann fie freilich nicht, wenn fie ſo 
gefaßt ift daß die Theile auf keine Weife ſich ausichließen, fon« 
dern derjelbe Gedanke eben jo gut in dem einen ftehen fann als 
in dem andern. Allein es kann nur in befonderen Fällen lehr⸗ 
reich fein einen folchen Fehler zu analyfiren, und fo erfcheint die 
Kritif der Dispofitionen größtentheils entweder willführlich oder 
unfruchtbar. — Zu weit ins einzelne hinein aber fcheint fich die 
warnende Kritif zu verlieren, wenn ſie häufig bei Nachläſſigkei⸗ 
ten der Sprache fiehen bleibt. Denn abgejehen davon daß auch 
hierin bei der Beweglichkeit einer lebenden und fo wie die unfere 
ſich bildenden Sprache viel willführliches ift, jo beziehen ſich doch 
folche Fehler überhaupt nicht mehr auf den Charakter der Gat⸗ 
tung, mit der es die homlletifche Kritik zu thun hat Nur jos 
fern man bemerken könnte Daß gewiſſe Unrichtigfeiten und Unges 
fchifftheiten auf ver Kanzel beſonders einheimifch wären, dürfte 
es belohnend fein ven Veranlaffungen dazu nachzufpüren. Und 
wahrlih es bleibt für dieſen Theil der Kritik noch genug zu 
thun übrig wenn fie auch jenes beides mehr zur Seite liegen 
ließe, um fich vorzüglich mit dem zu befchäftigen was fich auf 
den eigenthümlichen Charakter der erbaulichen Rede bejieht, das 
mit in den angehenden Predigern ein feines Gefühl gewefft 
werde für Dad was dem rt den fie auszufüllen haben geziemt 








_ 11 — 


und was nicht. Da gilt es ſich hüten zu lernen vor unvorbe 
reileten WMebergängen und Wendungen weiche vie Möglichkeit des 
Zufammenhanges ftören, vor allzugroßen Ungleichheiten des Tons 
und Styls in der Rede, welche zwar einen bunten Schmuff bil 
den, wodurch aber die edle Haltung und Ruhe die unfern Ren 
wefentlich ift verloren geht. Da es aber doch Erhebungen gich 
und Senfungen in jever Rebe, und einen Wechſel zwiſchen dem 
ruhigeren Fluß der Betrachtung und den ftrömenden Ergießun⸗ 
gen des Gefuͤhls: fo Farm es auch dem befieren begegnen bi 
und da die Grenze zu überfchreiten; und biefes eben an gute 
Beifpielen einleuchtend zu machen ift ein großes Verdienſt, wel 
ches fich die Kritik um vie Anfänger zu erwerben hat, deren Ge⸗ 
ſchmakk noch kann gebifvet werden. Es gilt ferner das ber Kan⸗ 
zel eigenthümliche Sprachgebiet nicht zu überfchreiten, und wenn 
es gleich unmöglich wäre ein von allen anerfanntes und alla 
genügenbes Verzeichniß von Ausbrüffen und Redensarten oder 
Wortfügungen aufzuftellen welche auf ver Kanzel verboten ww 
ren: fo wird es, grade je weniger eö einen geltenden Buchflaben 
giebt, um fo nothwendiger durch warnende Beifpiele den ange 
henden Rednern zunächft die Behutſamkeit einzufchärfen, daß fie 
ſich lieber von den Grenzen des gemeinen wie des gefuchten, 
des niedrigen wie des gelehtten weiter entfernt halten, demnaͤchſt 
aber auch ihr eignes Unterſcheidungsvermögen mehr zu befefti- 
gen. Endlich aber iſt es vorzüglich das ſtrenge Gericht über bie 
einzelnen Gedanken, wodurch die Kritik fih verdient machen muß. 
Denn in dem Heinen Umfang unferer noch dazu durch feine an⸗ 
derweitige Gewöhnung des Hoͤrens unterftügter Reden if ein 
firenger Haushalt nöthig, damit der Zuhörer der Entwilflung 
der Gedanken folgen könne ofme auf irgend einem Punkt ein 
Hinderniß zu finden. Run wird freilich nicht felten etwas raſch 
darüber abgefprochen, dies und jenes könne nicht fein aufgefaßt 
und verflanden worden, welches fchwer zu beurtheilen iſt da jede 
einzelne Predigt doch nur ein Bruchftüff ift von einem immer 
fortlauienden vom Kritifer aber größtentheils nicht vernommen 
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Seſpraͤch des Lehrers mit feinee Gemeine. Allen je ſtrenger 
eben Hierin die Kritit auch gegen den Meifter ihr Amt verrichtet, 
zum deſto ernfter wird der Anfänger gewarnt lieber etwas nicht 
zu fagen was er doch nur fönnte als unbeſtimmte Andeutung 
Binftellen, noch weniger aber einen unvelfen Gedanken zugulafien, 
Der auch in ihm felb noch nicht gehörig ausgebildet und abges 
Flärt geweſen ift. 

Daß nun foldhe Fehler wie hier verzeichnet worden, fich 
auch bei trefflichen Kanzelrednern einzeln wenigftens finden, wird 
wol nicht zu fäugnen fein; ja auch manches was der Beurthei⸗ 
ler nicht gradezu wagen möchte ald Fehler zu bezeichnen, kann 
doch ſchon weil e8 die Grenze des Fehlers berührt zur Warnung 
gereichen, und das Urtheil begründen, daß wenn ein minder ges 
übter und gewandter auf diefelbe Art zu Werke ginge, er gewiß 
tief in das ungehörige hinein verfallen würde. An folchen Aus 
ſtellungen und Winfen ift die kritiſche Zeitfchrift die fo lange 
unter. der Leitung‘ unjeres verewigten beftariden hat beſonders 
reih, und hat das ſchwierige Amt, lobenswerthe Werke auch 
Durch ihre Fehler nüzlich zu machen, mit eben ſoviel Sachkennt⸗ 
nis als beſcheldener Echonung verwaltet. Sind nun zwar nicht 
alle größeren und reichhaltigen Aufjäze von den Herausgeber 
felbft: fo ift doch der Geiſt und Sinn von ihn ausgegangen 
der in ber ganzen Zeitfchrift Herricht, und fomit auch dieſes 
Verdienſt ihm zuzufchreiben. Kommen nun freilih auch jene 
Ausftellungen in ziemlichem Maaße vor welche minder bedeutend 
und ficher find oder auch der homiletifchen Kritik nicht jo eigentlich 
angehören: fo mag dies feine Urfache haben in der wie es fcheint 
für alle kritiſchen Smftitute unvermeidlichen Nothwendigkeit auch 
die große ja immer bei weiten größte Maſſe des Mittelgutes 
in den Kreis der Beurtheilung zu ziehen. Dies ift auf dem 
Gebiet der Homiletif um fo natürlicher, da hier auch das mit⸗ 
telmäßige doch immer aus dem fruchtbaren Boden des göttlis 
hen Wortes emporgewachfen ift, und zumal von einem Ichen« 
digen Verhältniß zwiſchen dem Lehrer und feiner Gemeine uns 
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terftügt, den Zwelf der Erbauung in feinem unmittelbaren Kreiſe 
doch kann erreicht Haben. Daher Tommt defien nicht nur zu- 
viel aus dieſem Kreife auch in den weiteren der chriſtlichen Leſe⸗ 
welt, ſondern kann auch Anſprüche mit hineinbringen, woelche 
anderwärtd dem mittelmäßigen nicht eingeräumt werben. Ohn⸗ 
ftreitig Hat dieſe zu häufige Beichäftigung mit dem Deittelgun, 
welche nur zu untergeorbneten und wenig fruchtbaren Bemer⸗ 
fungen Stoff giebt, auch das Ende der homiletifchen Blätter eher 
herbeigeführt als fonft würde der Fall geweſen fein. 

Wie dem auch fei, fo hat dieſe Zeitjchrift mehrere Jahre 
unter und über der Reinheit und Richtigkeit der chrifllichen Rede 
gemacht, und ift gewiß einem großen Theil derer die jezt auf 
den evangelifchen Kanzeln des nördlichen Deutfchlands das Amt 
der Lehre verwalten, von mannigfaltigem Nuzen gewejen. Hicran 
dankbar zu erinnnern fchien um fo mehr biefer Gebächtmißfeier 
angemefien, als Verdienſte folcher Art leichter vergeffen werten. 
Und wollen unjere jüngeren Brüder von dieſen Worten Veran⸗ 
lofiung nehmen, wenn fie fi} an ven vorzüglichen fowol eins 
zelnen Predigten als Prebigtiammlungen die während jenes Zeit 
raumes erfchienen find, belehren, auch vie in diefen Blättern ges 
fällten Urtheile mit zu Rathe ziehn: fo wird fich die heilfame 
Wirkung jener Bemühungen unfered Verewigten noch weiter 
hinaus erfireffen, wenngleich der Natur der Sache nad) dieſe 
nicht fo lange ein lebendiges Denkmal feines Geiſtes bleiben 
werben als feine eignen Arbeiten auf dem Felde der chriftlichen 
Beredfamfeit, in welchen er die Regeln nach denen er dort ur: 
theilte, mit großer Treue und Sorgfalt felbft beobachtet hat. 
. Denn diefe werden ohnfehlbar von der danfbaren und vereh- 
rungsvollen Liebe der Zeitgenofien nicht nur in feiner Gemeine 
fondern weit umber den fünftigen Gefchlechtern noch lange Zeit 
als ein reicher Schaz der Erbauung und der Beruhigung em- 
pfohlen bleiben, und auch fo das Andenfen des treuen “Dies 
nere,&den der Herr zu fich gerufen Bat, im Segen erhalten. 
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I en an einem zu unterfuchenden Gegenftande faft alles fireis 
tig ift, wie man von der vorliegenden Frage im gegenwärtigen 
Augenblikk nicht in Abrede fein kann *): fo wird ed nothwendig, 
wie unbequem dies auch fei, weit auszuholen, um eine unbeftrittene 
Grundlage zu gewinnen. Dem alfo fönnen wir uns nicht ent 
ziehen,’ wollen aber fuchen fo ſchnell und geradezu als möglich 
auf unfere eigentliche Frage zurüffzufommen. Das erfte unbes 
firittene nun, wovon wir ausgehen Fönnen, iſt diefes, daß wenn 
wir eine Religionsgefellfhaft an und für fich betrachten, ihr das 
Recht zukommt fich felbft zu ordnen, und wenn in ihrer Anord⸗ 
nung ein gemeinfchaftlicher Gottesdienſt liegt, welches nur des⸗ 
wegen hypothetiſch ausgedrüfft wird, weil auch davon einige ges 
Taugnet haben daß es allgemein gelte, auch diefen zu ordnen. 
Die Anordnung defjelben kann auf eine andere Weife nicht zu 
Stande fommen. Denn fo wenig man fich eigentlich denfen fann, 
was eine Religionsgefellichaft vornehmen Fönnte, wenn fte feinen 
gemeinfamen Oottesvienft hätte; eben fo wenig läßt fich denken 
daß irgend jemand außerhalb der Geſellſchaft Intereffe an dem: 
felben nehmen könnte. Wir müßten und dann jchon mehrere 


*) Man erinnere fi) nur wie einige mit ber größten Zuverficht behaup- 
ten, jeber Fürſt ohne Unterfchieb feiner perfönlichen Religion fei Oberbifchof 
ber enangelifchen Kirche in feinem Lande, andre dieſes hingegen fogar bem 
evangelifhen Laudesfürſten abſprechen; tie einige bie Presboterialverfaffung 
für die einzig wahre ber evangeliſchen Kirche erllären, andere behaupten das 
proteftantifche Kirchenrecht erfenne durchaus nur eine monarchifche Form ber 
Bermwaltung bes Kirchenregiments. Mit allen biefen Fragen aber. ſteht bie 
unfrige im genaurften Zuſammenhang. 
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einander entgegengeſezte Religionsgeſellſchaften denken, davon jede 
eine Neigung hätte die andere zu hemmen oder umzuwälzen, wel⸗ 
ches aber nicht mehr unfere Vorausſezung if. Es kann auch 
nichts in diefer Angelegenheit zu fchlichten geben, da außer Der 
Gefellichaft felbft niemand durch ihre Ordnungen beeinträchtigt 
wird, fo lange fie fich in den Grenzen der erlaubten Privatge: 
felligfeit Halten. Noch weniger kann irgend ein Mitglied ver 
Geſellſchaft über die Befchaffenheit derfelben Klage führen; denn 
ed fteht natürlich jedem frei, wenn ehvas gegen feine Meinung 
befchlofien wird, ob er lieber die Gefellichaft verlafien oder ohn⸗ 
erachtet ber Abweichung in berfelben bleiben wil. Ob aljo fold«e 
Anordnungen lange beftehen bleiben over ſich häufig ändern, ob 
fie lebhaftere Theilnahme finden oder lauere, das hängf.ab von 
der Schnelligkeit und Gleichmäßigfeit in den Veränderungen des 
Sinnes und Gefchmaffes hinſichtlich dieſer Gegenftände Daß 
alſo urſpruͤnglich dieſes Recht in der Geſellſchaft ſelbſt ruht, lei⸗ 
det keinen Zweifel, wie denn auch alle die das Kirchenrecht be⸗ 
handelt haben hierüber einig find. Nun möchten wir zwar nicht 
fo weit gehen wie Thomafius aus Beforgniß, ed möchte aus 
dem Rechte des Hausvaterd im patriarchaliichen Zuftande zuviel 
getolgert werben fünnen für das Recht der Geiftlichen, faft jcheint 
gehen zu wollen *), indem er zu verftehen giebt daß auch die 
Kinder in Bezug auf den Äußeren Gottesvienft ſchon follten 
eine gewiffe Freiheit und Selbftändigfeit haben. Man kann auch 
zugeben daß dem Thomafius diefe Anjicht wohl anftehe, weil er 
hernach **) auch behauptet, der Kürft habe in der Religion dajs 
felbe zu thun was ein guter Hausvater. Es iſt aber wohl zu bes 
merfen, daß die Yamilie ein ganz anderes Gebiet ift, indem weder 
das Recht in demjenigen Sinne, in welchem hier die Rede davon 
ift, eine eigentliche Stelle hat zwiſchen Eltern und Kindern, noch 
auch die Religionsgefellfchaft innerhalb des Haufes etwas beſon ⸗ 


*) Vom Berhälmiß der Religion. S. 30 fl. 
*) Ebendaſ. ©. 51, 
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veres if, fondern alle Anfänge menfchlicher Berhäftnifie die ſich 
hernach von einander ſcheiden, find Hier noch unter einander ges 
mifht Wir müffen vielmehr nicht bei der Familie, fondern nur 
bei ver Vorausſezung anfangen, daß fi) bie erwachfenen und 
münbigen Glieder mehrerer Yamilien, gleich viel unter welcher 
Form, m Bezug auf die Religion mit einander verbinden; und 
hier gilt gewiß der Sa; in feinem vollen Umfange, daß urfprüngs 
lich bis fie fich felbft etwa einem oder mehreren unterwerfen alle 
gleich berechtigt find, daß ihre Anorimungen nur von ihnen auss 
gehen formen, und daß jeber einzelne von dem Berhältniß feiner 
befonberen Meinungen und 2infichten zu dem gemeinfam feflges 
ftellten nur fich ſelbſt Rechenfchaft ſchuldig iR und Recht und 
Antheil an der Gejellichaft behält, jo lange er nicht mit den gemein. 
ſam feftgefiellten in einen offenkundigen Widerfpruch tritt. Daß 
nun wen bie Geſellſchaft größer wird, auf jeden Fall, fei auch 
das erſte Zufammentseten noch fo republicanifch geweſen, bie ganze 
Gemeine ‚nicht mehr gleichmäßig wirkfam fein kann in der Yürs 
forge für alles zur Erreichung ihrer Abſicht nothwendige, leuchtet 
ein; und e8 muß ihr dann ebenfalld frei ſtehen einem kleineren 
oder größeren Ausfchuß diefe Sorge zu übertragen *), wobei ims 
mer die eben feftgeftellte Freiheit jedes einzelnen bevorweortet und 
verwahrt bleibt. Nur der Fall laͤßt fich nicht denken, daß die Geſell⸗ 
fchaft jemals auf ven Gedanken kommen könnte, von eigentlichen 
Kirchenfachen, wozu num der äußere und Öffentliche Gottesdienſt 
vorzüglich von allen immer iſt gerechnet worben, irgend etwas 
einem zu übertragen welcher nicht ver Gefellichaft felbit angehört, 
weil ed wiberfinnig wäre, wenn fie einen folchen als ihren Re 
präfentanten anjehen wollte. 
Denten wir und nun aber dieſe Religionsgefellichaft nicht 
mehr an und für fich, ſondern in ihrer Beziehung auf den Staat: 
fo ift nun offenbar daß dem Negenten, er fei nım Eine Berfon 


”) Schnaubert, Grunbfäze des Kirchenrechts. 6. 12. Eben fo viele 
andere. 


Schleierm. W. 15, 31 
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ober viele, über dieſe Geſellſchaft dieſelben Rechte zufonumen mir 
wie über jede andere im Staat. Der beſonders ehrwürdige i: 
heilige Zwekk derſelben kann hierin keinen Unterſchied begrünte: 
denn iſt auch deſſen Vortrefflichkeit noch ſo ſehr anerfamt, ir 
muß doch gefragt werden nach der Art wie dieſer Zwekk ermidı 
werben foll, und in welchen Verhaͤltniß die gewählten Mid 
zur bürgerlichen Geſellſchaft ficken. Die Anfiht Daß eine öffe 
liche Religion ein ſehr wirffames Mittel fein fönne auch um? 
eigenen Zwekke des Staates zu erreichen, laflen wir jezt gan 
auf fich beruhen; fie gehört nicht in dieſen Augenblift, wo m 
Staat, wie wir vorausfegen, eine gefellfchaftlide Religion in ie 
nem Gebiet gleihfam zum erſtenmal entbeft. Daß nun M 
Staat das Recht hat jede Verbindung, welche auf einen beitiam 
ten Zwekk gerichtet ift, und an beflimmten Formen unb Orbnun 
gen als eime folche nachgewiefen werden kann, theils gaͤnzlich a 
unterfagen, wenn fie ſich weigert ihm die nöthige Kenntniß wi 
fich zu geben, ober auch wenn er findet daß ihe Zwelk und im 
Formen fon an und für fi dem Staate nachtheilig fiat; 
theils auch einzelnem darin zu wehren und befien Abänberum 
zu fordern: dies leuchtet won felbf ein, und das perfönliche Ber 
haͤltniß des Regenten zu der Gefellfchaft, ob ex ſelbſt ihr alt 
Mitglien angehört oder nicht, macht darin gar keinen Unterſchich 
Es kann ihm dadurch micht gefchmälert werben, daß er je 
gar Feiner oder einer andern Kirche amgehört, und er dat nut 
mit feinem Gewiflen auszumachen, wie viel etwa feine Entfrrm 
dung von aller Religion ober feine Anhänglichleit an bie eigent 
Kirche Schuld hat daran daß er in einer andern etwas fir 
ftantögefährlich Hält. Daher wir auch heibnifchen Oprigfelten 
das Recht die Ausübung der chriftlichen Religion zu verbie 
an und für fich nicht beftreiten können. Was gewiffenhaft oder 
flug ift, find andere Fragen. Ehen fo wenig aber kann dem Ro 
genten dieſes Recht dadurch gefchmälert werden daß er ſelbſt ein 
Mitglied der Kirche ift in welcher er etwas zu verbieten findet, ald 
ob er nämlich als einzelner, wie oben feftgeftellt ift, entweder Dr 
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Beſchlüfſe des ganzen genehmigen oder daraus ſcheiden müßte. 
Denn freilich iſt es nicht möglich daß irgend einer der ſelbſt 
vem bürgerlichen Verein angehört und fich demſelben auch, wie es 
Doch überall geſchieht, auf eine heilige Weiſe verbunden hat, ei⸗ 
was fönnte für goitgefällig halten, wovon er zugleich einfähe daß 
es ven hürgerlihen Verein zerfiört. Wol uber wie jebes ein- 
zelne Mitglied der Kivche fagen könnte, „dies einzelne in ihren 
Anorbnungen flimmt zwar nicht mit meiner Ueberzeugung; ich 
will aber dennoch, in der Hoffnung bie beſſere Ueberzeugung mit 
der Zeit geltend zu machen, nicht aus ber Kirche fcheiben, und 
vorläufig das was ich wmißbillige jo unfhäplich zu machen ſu⸗ 
chen ald möglich": eben fo koͤnnte auch der Regent als Mit- 
glied ber Kirche in Veziehung auf etwas wovon vielleicht er 
allein einficht daß es dem Wohl des Staates gefährlich iſt daſ⸗ 
ſelbe fagen und in der Kirche bleiben; dennoch aber fich als 
Ctaatsoberhaupt genötigt ſehen eben dieſes zu nerbisten Hier: 
in liegt durchaus weber ein Widerſpruch noch ſchließt «8 in fich 
als ob der Regent eines folhen Rechts wegen du der Kirche 
mehr wäre als jedes andere Mitglied. Nur freilich, wenn eine 
Religionsgeſellſchaft auf den Glauben verbunden if, ober er, 
wenn auch nicht als oͤffentlicher Grundſaz ausgeſprochen, doch in 
ihr herrſchend geworben IR, daß Diejenigen welden bie Angele⸗ 
genheiten der Kirche Übertragen find nicht anders als untgbel- 
haft und yollfonuns handeln koͤnnen, jo Daß auch jebe Forde⸗ 
derung, welches Inhalses fie fei, Die fie an einen einzelnen ma⸗ 
hen, als eine göttliche Fordexung anziehen it: jo kann in ei⸗ 
ner ſolchen dieſer Ball nicht vorkommen; und der Regent, wenn 
er ein Mitglied folder Kirche IH und dieſen Glauben felbft hegt, 
wird von jenem Rechte feiner eignen Ueberzeugung wegen feinen 
Gebrauch machen; ſo daß ein ſolcher Glaube offenbar eine Herr⸗ 
ſchaft der Kirche im Staat begründet. Deſto natürlicher aber 
muß man es finden, daß überall diejenigen denen das bürgerliche 
Wohl am meiften am Herzen liegt auf alle Welfe gegen einen 
folhen Glauben wenn exe fich feftfegen will anlämpfen; und nicht 
31 * 
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zu beftreiten iſt dem Regenten das Recht in jeder Kirche alle 
zu verbieten was die Tendenz hat diefen Glauben zu befördem 
welches denn auch auf liturglfche Handlungen, infofern fie ar 
Ausdrukk diefes Glaubens fein Fünnten, feine Anwendung fine 
würde. Indem nun die evangelifche Kirche einer folchen Glau 
ben nicht zuläßt, ja alle ihre Anorbnungen und das in iht be 
ſtehende Verhaͤltniß zwiſchen Klerus und Laien darauf abzweik 
dem Auffommen eines ſolchen Glaubens entgegenzuarbeiten, u 
"von feher auch ihre iturgifchen Einrichtungen nur in Dem Dur 
von den Sachverftändigen für vollfommen und dem Geil da 
Kirche angemefien find gehalten worden, als fie nichts in Mt 
hielten mas der Meinung von einer befonveren Heiligfeit meld 
die Geiftlichen mit ihrem Amt überfämen Vorſchub thun könnte: 
fo muß man geftehen daß die Bewegung durch welche die Kirch 
ſich bildete eben ſo fehr eine bürgerliche war als eine religiöfe um 
daß durch fie Das oben befchriebene natürliche Verhältnig zwiſchen 
Kirche und Staat wieder hergeftellt worden if. Ja fie hat gleich 
bei ihrem Entſtehen gleichſam öffentlich und feierlich allen Reg 
ten dieſes Landeshoheitsrecht über die Kirche zurüffgegeben, das 
fogenannte ius maiestaticum circa sacra, beffen Wefen darin 
befteht, daß alle neuen Anordnungen der Kirche der Genehmigung 
des Landesheren unterliegen, und er befugt ift alles was er darin 
dem Staate nachtheilig findet zu verbieten *). Darin liegt abe 
feinesweges an und für ſich, daß dem Regenten in den inneren 
Angelegenheiten der Kirche, fofern fle den Staat felbft nicht Dr: 
treffen, auch andere Rechte zufommen müßten als vorher, und © 
auf eine andere Weife in ver Kirche wäre wie jedes andere Mil 
glied. Man rechnet zwar zu dem ins circa sacra gewöhnlich 
auch das Recht des Negenten die kirchlichen Anftalten zu den 
Adfichten des Staates zu benuzen **); allein fchon dies ſcheint 


*) Schnaubert, $.18. G. L. Boehmer,' princ, iur. canon. 5. 20, & 
a. eben fo. 
”*) Schnaubert, 6. 13. 
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- nicht vollfommen folgerecht zu fein. Denn dies Eönnte doch nur 
ftattfinden, fofern dieſe Benuzung dem Geiſt und Zwekk der 
Kirche ſelbſt durch nichts entgegen wäre: fonft würde ein folcher 
Act der Staatsgewalt eine Auflöfung der Kirche felbft fein Muß 
num Der Kirche überlafien bleiben dies zu beurtheilen, und fann 
fie die Aufforderung ablehnen, ohne daß ihr Verhältnig zum Staat 
vadurd geändert wird: fp ift die Aufforderung nicht die Aus⸗ 
übung eines Hoheitsrechtes. Soll aber der Regent ſelbſt dies 
beurtfrilen, fo fann es es vernünftiger Weiſe nur nach Maaß⸗ 
gabe feiner Kenntniß von dem Geiſt jeder Kirche. Dieje Kennt 
niß aber kann er zunaͤchſt nur von feiner eigenen Kirche haben; 
ein Recht aber welches ver Landesherr der Natur der Sache 
nad nur über feine eigene Kirche ausüben kann, kann nicht zu 
feinen Hoheitsrechten gehören. Wil man es weiter ausbehnen, 
fo verliert man beftimmte Grenzen. Jeder chriftliche Regent weiß 
3. D. daß in der Schrift ſelbſt Kürbitte für die Obrigfeit ge- 
boten ift, und kann alfo dies benuzen wollen um auch in der 
Mebung des Gottesdienſtes den Unterthanen ihr Verhaͤltniß zur 
Obrigkeit nahe zu bringen. Wollte er aber beſtimmte Kormeln 
von Stantswegen entwerfen laflen, wie, und die gottesvienftliche 
Stelle beflimmen, wo dies gejchehen follte: fo wäre ſchon möglich 
daß hiedurch das Gewiſſen der Mitgliever einer Kirche koͤnnte 
verlezt werden. Sollen alfo dem Landesherrn außer jenem nes 
gativen ius circa sacra noch andere pofitive Rechte in und über 
dig Kirche zukommen: fo müfjen fie einen andern Urfprung haben 
als das Hoheitsrecht ſelbſt, und dies wäre nun eben in Bezug 
auf den fraglichen Gegenftand näher zu unterfuchen. 

Gehen wir alſo nun noch immer von dem obigen Saze 
aus, daß am und für fich betrachtet das Recht den Gottesbienft 
anzuorbnen nur der Gemeine felbft zufomme, welcher Saz bie 
und da auch felbft in dem pofitiven Kirchenrecht wiederholt wors 
den iſt 2); und erfennen wir auf der andern Seite ald That 


*) Allg. Landr. für den preuß. Staat Ih. IE, Tit, XL 5.11 unb 46. 
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ſache an, daß in der ewangelifchen Kirche feit ihrem erften An⸗ 
fange dieſes Recht von ven evangelifchen Yürften iſt geübt wor⸗ 
den, nicht zwar ohne allen Widerſpruch und ohne daß Die Aus- 
übung bisweilen als eine Bedrükkung erfchienen wäre %); aber 
doch fo daß im ganzen die Kirche es anerkannt und nicht bage- 
gen als mit ihrer Natur unverträglich proteftirt Bat: fo fragt ſid⸗ 
nun, worin iſt diefes Recht begründet und wie iſt diefer Zuſtan 
in Webereinftimmung zu bringen mit jenem Wrzuftande? 

In Beantivortung dieſer Frage nun weichen biejenigen 
welche das evangeliche Kirchenrecht behandelt Haben fehr weit ven 
Änander ab. Einige leiten das liturgiſche Recht der evangelifchen 
Fürften dennoch von dem Hoheltsrechte ab, wiewol in gewiſſen 
Grenzen, indem fie in den sacris unterfcheiden wefentlidhe d. h. 
in der Offenbarung und den Grundbegriffen der Kirche begrim- 
bete, und zufällige, denen eine foldhe Begründung fehlt, die aljo 
mehr gefchichtlih und willkuͤhrlich entſtanden find. Yür die er- 
ften vindiciren dieſe Schriftfteler die unbedingtefte Gewiſſenofrei⸗ 
heit, und fagen daß Geſeze welche dieſer Abbruch thun um- 
erlaubt find *®), wogegen fle denn über Die zufälligen dem Lan- 
desheren als ſolchem das Recht einräumen fie felbft zu beftim- 
men ®%®), eben fo wie er auch andere an ſich gleichgültige Hand⸗ 
lungen des allgememen Wohls wegen gebieten Tann. Näher bes 
trachtet aber zeigt fich dieſer Unterſchied zwiſchen wefentlichen und 
zufälligen sacris unbeflimmt und nicht geeignet ein Rechtsver- 
haͤltniß danach feſtzuſtellen. Denn fol dem Inhaber der Landes⸗ 


=) Denn wenn ein bebeutenber Theil ber Geiſtlichkeit abgefezt merbey 
muß um eine Liturgie in Gang zu bringen, wovon es niele Beifpiele giebt: 
fo it das ſchon eine Bebrüffung ber ganzen Kirche, 

”*) Scnaubert, 6.4. und bie dort angeführten, fämmtlich juriftifche und 
pubHeiftifche Schrifiſteller. 

) Dagegen fagt Mosheim (RR. HSt. II. Anm, 7): Die Ge⸗ 
meine bat das Recht ben Gottesdienſt zu ordnen. Vermöge dieſes Rechtes 
bat fie die Befugniß bie Gebräuche zu befimmen, zu ändern ober zu beſſem, 
oder das Hecht cürca adiaphora. 
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— Hoheit ſelbſt zufommen zu enticheinen, welches ein weſentliches 
sacrum ſei und welches ein zufälliges: fo ift die geforderte Ges 
wiſſenofreiheit ganz aufgehoben. Auf allgemein anerkannte Weiſe 
+ beflimmt, findet ſich aber dieſer Unterſchied nirgends. Alſo bleibt 
nichts übrig als was auch von jenen Schriftſtellern ſelbſt zuge⸗ 
geben wird, daß dem einen könne ein weſentliches sacrum fein, 
was dem andern ein zufälliges. Ik”). Daher würden immer bei 
einem Berfahren nach dieſer Regel Reclamationen der Gewiſſens⸗ 
freiheit entitchen, welche gewiß der Landesherr bei feinen Befch- 
len auf jede Weiſe muß zu vermeiden fuchen, ein Rath den auch 
diejenigen Kischenrechtölehrer dem Landesherrn geben, welche ihm 
die meifte Macht in diefen Dingen zufchreiben *). Wenn 5 2. 
ein Landesherr verbieten wollte das Kreuz zu ſchlagen: fo 
würden die evangelifchen, fofern fie dieſen Gebrauch bisher ned 
gehabt, ſich darein fügen und fagen, es fel ein sacrum accidentale ; 
die griechiſchen und Fatholifchen Ehriften aber würden über vers 
legte Gemwißiensfreiheit Hagen. Wollte ex aber befehlen das 
Kreuz zu ſchlagen: fo würden manche evangelifche jo es biäher 
nicht gethan fich ebenfalls darein fügen; andere würden aber fagen, 
es fei gegen ihr Gewiſſen etwas zu thun was fie nur als ein 
opus operalum betrachten könnten. Wenn aber nun gar ſolche 
zufällige sacra fellen als fogenannte adiaphora oder Mitteldinge 
angefehen werden: fo tft dies eine Erfindung von ſolchen größs 
tentheils xechtöfundigen Männern, welche auch das innerlichke 
nur wollen nach dem Außerlichfien Maaßſtabe meflen; und da 
diefe Behauptung die evangelifihe Kirche fchon einmal bei Ges 
legenheit des Interimd an den Rand bes Verderbens gebracht 
hat, fo iſt nicht leicht zu erwarten daß evangeliſche Geiſtliche 
fich wieder follten durch dieſelbe bethören laſſen. Denn fie find 
ja nicht bloß Wächter über die Reinigkeit des Glaubens, fondern 
fie find Diener der Gemeinen zur Erbauung In dem Maaß 


*) Schnaubert, $. 2. 
#2) Thomaſ. a. a. O. ©,58. 
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alfo, als fie die Ueberzeugung haben daß eiwas die Erbauumg 
vermindert, müfien fie auch gegen. Ihr Gewiſſen Halten es in den 
Gottesdienſt aufzunehmen; und fehr übel berathen würde Der 
Fürft fein welcher einen beftimmten und kräftigen Widerſtand 
hiebet fich wollte al8 ein Zeichen übler Geſinnung darſtellen 
lofin. Eine folche Begrenzung alfo dieſes Rechtes iſt keine 
und man muß entweber auf alle Sicherftellung der Gewiſſens 
freiheit Verzicht Teiften, ober dieſes Necht der Fuͤrſten anders be 
grenzen oder anders ableiten. Wie kann es aber anders be: 
grenzt werden, wenn doch das wahr ift, daß alles was Element 
des Gottesdienſtes ift oder werden kann, auch kann für irgend 
einen ein wefentliches fein? Es bleibt aljo nichts übrig, wenn 
Kirchen mit öffentlichem Gottesdienſte follen im Staate beftchen, 
al8 daß des Landesfürften Necht bei Anordnung des Gottesdien⸗ 
ſtes nur daͤs negative Hoheitörecht fei, nach welchen aber bier 
nicht gefragt wird. Man müßte es denn für einen Gewinn bal- 
ten zu fagen, er ſei allerdings befugt im Gottesdienſt nach feis 
nem Gutbünfen zu ändern, abee nur verfuchsweiie, bis die Se⸗ 
meinen entweder allein oder mit ihren Geiftlichen ober au, wo 
die Gemeinen feine zu Recht beftändige Met haben fich zu äußern, 
die Geiftlichen allein für ihre Gemeinen erklärten daß fie ſich in 
ihrer Erbauung beeinträchtiget fänden. Aber eine folche verfuchs- 
weife Einrichtung alsdann wieder zuräffncehmen zu follen, iſt ge 
wiß auch feine wünfchenswärdige Lage für den Kürften. 

Die Sache läßt aber noch eine andere Betrachtung zu, 
wenn wir bevenfen daß die evangelifchen Fürften zur Zeit ber 
Reformation, fo lange fie und ihre Unterthanen Fatholifch waren, 
diefes Recht nicht hatten noch übten. Denn die Frage ftellt fich 
dann fo, wie ift ihnen denn dieſes Recht erft dann und nur ih⸗ 
nen aus ber Lanveshoheit entftanden? Ein ungenannter neuerer 
an und für fih ganz unmichtiger aber wegen feiner falfchen 
Darftellung dieſer Sache nicht zu übergehender Schriftiteller *), 


*) Kritik der neuen preußiichen Stirchenagende. Frif. a, M. 1623. 
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welcher biefes Recht auch aus dem Majeflätsrechte ableitet, er⸗ 
Härt die Sade fd: Eonftantin der Große und nach ihm manche 
anvere Kaijer, vorzüglich aber fpäterhin Karl der Große und 
noch Ludwig der Fromme hätten dieſes Recht geübt, und gleidh« 
zeitig mit der Reformation wären die deutſchen Reichöftänve wies 
der in diefe früher geübten Rechte eingetreten. Wahrſcheinlich 
find fie alfo doch in der Zwifchenzeit durch wie Anmaßungen 
der zrömifchen Kirche verloren gegangen. Allein wie fleht es um 
Diefe frühere Uebung? Conſtantin foll Geſeze über die Sonn- 
tagsfeier gegeben, und felbft ein Sonntagsgebet für Das ganze 
Laiferliche Heer verfaßt haben. Das Geſez wegen ber Sonn« 
tagsfeier war aber durchaus Fein Firchliches Geſez; denn ver 
fonntägliche Gottespienft war längft in allen chriſtlichen Gemei⸗ 
nen eingefüht. Sondern theils führte Bonftantin die Sonn⸗ 
tagsfeier im kaiſerlichen Ballaft ein, und dies betraf feinen Hans. 
gottesdienſt, und floß alfo aus dem hausväterlichen Recht; theils 
verbot er im ganzen Reiche das Arbeiten am Sonntage *), und 
dies floß zwar aus dem Majeſtaͤtsrecht, war aber. feine Kirchliche 
Verordnung und noch weniger ein liturgifches Kinjchreiten, ſon⸗ 
dern ein polizeiliches Geſez und zwar für feine heibnijchen Un⸗ 
verthanen. Denn die chriftlichen unterliegen. fchon von felbit das 
Arbeiten, wenn es ihnen irgend geftattet war. Mit dem. Sonn 
tagsgebet für das Heer aber hat es feine volllommene Richtig« 
feit, daß der Kaiſer es felbft verfaßt. Nur der Heine Umſtand 
verhält fih anders, und ich begreife nicht wie dieſes ein Schrift- 
ſteller von einiger Gelehrſamkeit Hat überfehen fönnen, daß die⸗ 
ſes Gebet gar nicht für die chriftlichen Soldaten war, fondern 
nur für die heidniſchen. Die Worte lauten naämlid jo: „Den 
Tag des Erlöfers aber, welcher auch der Licht- oder Sonntag 
heißt, lehrte er das ganze Heer auf das eifrigite ehren. Und 
zwar gab er denen welche ſchon an dem göttlichen Glauben Theil 
#) Tuis uno mw "Puueaism apyiv nolswosivos ünacı eyalnr üyen 
sis Inurbuose voo Gmrigos Yuigass ivondis. Erusebius de vita Const, 
IV. 18. 
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hatten, Muße um fich ungehindert zu den Gemeinen Gottes zu 
balten (d. 5. fo lange die Gottesdienſſe dem Gebrauch gemäß 
währten), damit fie ohne daß Ihnen jemand in ven Weg träte 
ihre Gebete verrichten könnten. Denen aber welche das göttliche 
Wort noch nicht angenommen Batten, befahl er in einem zwei⸗ 
ten Geſez am Conntage auf dad freie Feld hinaus zu gehen, 
und dort ein auswendig gelernte Gebet einftimmig herzuſa⸗ 
gen *)“, welches eben das hernach wörtlich angeführte if. Con⸗ 
ſtantin alfo, den wir Übrigens doch nicht rühmen wollen deshalb 
daß er als Oberbefehlshaber feinen heidniſchen Soldaten ein mo⸗ 
notheiftifches Gebet aufprang, worin fie ihre Götter mit dem 
Munde verläugnen mußten, an welche fie doch im Herzen noch 
glaubten, Gonftantin fällt Hiebei fo gewiß aus, als man doch ein 
ſolches vom Oberbefehlshaber oder pontifex maximus den Hei⸗ 
den gegebenes Gebet nicht eine chrifliche Liturgie nennen kann. 
Aber wie kann man überhaupt hiebei den Conftantin anführen? 
Denn abgefehen davon daß man bie faR Immer burch militä- 
riſche Revolutionen errungene Gewalt ber römifchen Impera⸗ 
toren nicht mit dem Recht unferer angeftammten Yürften vergleis 
hen, und für dieſes etwas aus fener erweifen darf, wenn man 
nicht eine Gemeinfchaft ftiften will zwiſchen dem Recht und dem 
Unrecht, zwifchen der feften Orbnung und der wanbelbarften Anar⸗ 
die: fo war ja Gonftantin damals immer in der Form noch 
nicht ein Chriſt, denn er war noch nicht getauft. Geſezt alfo 
fein Beifpiel wäre eins, und dies liturgiſche Recht flöfle aus ver 
Landeshohelt: fo wäre es alsdann nicht einmal auf die Maje 


*) Tav di ya awrigsos juigan, A zei gurös slvan zai Yllov inave- 
Mov ovußaiver, 10 oranumxa navra dia onovdic nuge dıdaszes, vos 
uiv vns ivdlov ueriyoom niorws dxwlörwus ı7 Ixxinsig Tod Ieod zapıspeir 
uesdidov ayolas, Ip @ vas euyds, underos airois Eunodar yıyvoueren, 
surriiv vos de uno Too sion Äoyou ustacyense dv devtipp vom 
disxelsvere. . . ibid. cp. 19. 20. Das weitererift nicht nöthig anzuführen, 
Die Worte wuaura zara 19 100 gesos Nuipar iveuodern x. 1. 1 cp. %. 
gehen auf das erfte und zweite Geſez unb beweifen keineeweges daß bieies 
Gebet auch in ben chriſtlichen Kirchen fei gebraucht worben, 
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ftätsrechte eines chriftlichen Fürften über feine chriſtlichen Unter⸗ 
thanen befchränft, fondern auch der Eultan Tönnte es in Ans 
Tpruch nehmen, um Griechen und Franken in feinem Reiche die 
Liturgie einzurichten, welches wol noch niemand behauptet hat. 
Aber in folche Wunderbarfelten verfallen die Vertheidiger diefer 
Anficht nur allzuleidht. So tft e8 mım auch faft lächerlich, wenn 
ein Scheiftfteller der in diefen Dingen mitreven will einen Werth 
darauf legen will, daß Conſtantin fi Biſchof des Aeußeren *) 
genannt habe. Denn dies if niemals ein Titel geweſen ben er 
fich officiell beigelegt hätte; fondern beim Mahle hat er es zu 
den Bifchöfen gefagt die er bewirthete **%). Sich hierauf beru⸗ 
fen wo es auf das Recht ankommt, das ift alfo wahrlich nicht 
beifer al8 aus Luthers Tiſchreden Beweisſtellen anführen, weis . 
ches jener Schriftfteller jo ſehr tadelt. Offiziell aber nennt er 
fich einen Mitknecht der Bifchöfe, und rechnet fich dieſes zur Ehre 
in feinem Gircularfchreiben an fämmtliche Gemeinen ***), woraus 
man fleht wie weit er entfernt war fich als einen oberſten Bis 
fchof anzufehen. Und hat er ſich in der Kirche mehr herausge⸗ 
nommen als jener Ausdrukk erwarten läßt: fe Haben diejenigen 
nicht Unrecht gehabt welche ihn warnten; fondern fie haben fchrifts 
gemäß gehandelt, denn ihm als einem Neuling Fonnte fein amtli« 
ches Anfehen in der Kirche zufommen, und felbft eine einzelne 
Gemeine hätte ihn nicht zum Biſchof wählen Tonnen. Aus dies 
fen Gründen wollen wir es als nicht Hieher gehörig überfehen, 
wenn auch die Theobofe wirklich ſich im die Lirurgien gemifcht, 
und Kaiſer Leo der Welfe wirklich Predigten gehalten. “Denn 


%) ioxonoc seöy dasos, 

=*) Deshalb nun bat er auch wol einmal beim Gaftmahl, als er Bi⸗ 
fhöfe bewirthete, ſich das Wort entfallen laſſen, baß er felbft wol auch em 
Biſchof wäre. Er hat dies aber vor meinen Ohren obngefähr mit biefen Wor⸗ 
ten gefagt: „Ihr alfo feib über Bas Innere ber Kirche, ich aber wäre wol von 
Gott über das äußere derſelben zum Biſchof geſezt. Euseb, ebend. IV. 24, 

=) „Und ich feib mar wie einer von euch mit zugegen. Denn ich 


möchte nicht verläugneh, worüber ich mich ausnehmend freue, euer r Dittarht 
(owssaner) zu fein.“ UL 17. 











daB leztere war offenbar ungehörig, weil eine Erlaubniß dam 
liegt, daß unberufene und ungeprüfte doch follen predigen bür- 
fen. Wenn ein Fürſt ein folched Geſez geben würde, fe würde 
niemand läugnen daß er dadurch die Kirche zerftöre, und daß bie 
Vorſteher der Kirche ſich nicht ohne Verlezung ihres Gewiſſen⸗ 
ein foldyes Geſez könnten aufbringen lafien, Leo Hat alſo nidt 
Recht gehabt zu predigen, fonbern er hat es ſich Herausge 


nommen wider das Recht, und niemand hat der Gewal 


wehren können; ober vielmehr vie Kirchenvorficher ſind, wie & 
gewöhnlich in folchen Fällen geht, zu feige geweien zu fagen daj 
dies nicht angehe. Mit Recht aber hat jener ungenannte Schrift 
Beller beides zufammengeftellt, das angebliche Predigen bes Lee 
. und bie liturgifchen Veränderungen der Theodoſe; denn beides 
find analoge Geſchaͤfte. Und haben die Theodoſe ſelbſt Veraͤnde⸗ 
zungen gemacht in ber Liturgie: fo haben fie daſſelbe gethan wie 
Leo, wenn er ſogar felbft predigte *) und nicht nur feine Pre 
bigten herausgab, damit fie auch anberwärts in Kirchen Eonnten 
gelefen werben; weil fie es aber als unkundige geihan, fo haben 
fie es auch nicht mit größerm Recht geihan. Wir wollen daher 
nur auf beide anwenden was Thomafius fagt*®), der ja den 
Fürften am meiften eincäumt auch in diefen Dingen. 

Kaifer Karl der Große aber hat ſich glänzend gezeigt in 
der Liturgie, und auch unter Ludwig dem Frommen flanmte bie 
weltliche Macht noch einmal auf in dieſem Gebiet. Sonberbar 
aber bleibt es wol, ſich was Karl betrifft Darauf zu berufen, 
er. habe die allgemeine Einführung der xömifchen Liturgie unie 


*) In Beziehung auf ben Gonfantin hat auch bier ber ungenannie 
Schriftſteller feinen Eufebius ſchlecht geleſen. Denn biefer ſagt durchaus 
wicht daß Conſtantin in ben gottesdienſtlichen Verſammlungen Religionsvor⸗ 
träge gehalten habe; ſondern ermahnende Reden hat er ausgearbeitet und 

dieſe oͤffentlich gehalten, wahrſcheinlich mach Art der Rhetoren anf dem Markt. 

Ein Fürſt aber kann nicht zugleich imperans et docens fe; 
denn dieſe zwo Functionen ſchillen ſich nicht wol zuſammen. Es giebt auf 
Seinen ſonderlichen Reſpeet a. a, D. ©. 55. Uebrigens ſteht im Cod. Thood. 
feine einzige eigentlich liturgifche Verordnung. 
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einer ſolchen Form betrieben, als fein Recht die Liturgie vorzu⸗ 
fchreiben gar feinem Zweifel unterworfen fei 9). Er hat im 
mer in dem feiten Vertrauen eines Geiftes gehandelt, weicher fich 
als die Seele feines Jahrhunderts fühlte, und fich einer durch 
greifenvden organifirenden Kraft bewußt war. Gegen eine folche 
entfteht auch freilich wenig Widerſpruch; und dennoch kann Wis 
verfpruch genug ftatigefunden haben bei der lintervrüffung ‚der 
provinciellen Liturgien, ofme daß bei der Beichaffenheit unferer 
Nachrichten aus jenen Zeiten etwas davon auf uns gefommen 
if. Wie wenig aber aus ähnlichen Handlungen folder Macht⸗ 
Haber an und für fich ein Recht enifteht, das lehrt und ja auch 
die neuefte Zeit an den gottesdienſtlichen Unternehmungen der 
franzöfifchen Revolution. Daß man aber damald von Rom aus 
nicht peoteftirt habe, das hat unfer Berfafler wol nicht ohne Laͤ⸗ 
cheln als Beweis anführen Tönnen. Denn wie follte wol Rom 
gegen die Einführumg der römifchen Liturgie proteftirt haben, da ja 
wenn fie im fränkifchen Reiche galt, vie fränkifchen Kicchen deſto 
leichter ald annexa der romiſchen Fonnten bargeftellt werben? 
Und eben fo ift es mit Lubwig dem Frommen, ven die Klerifei 
gen Tonnte fi an liturgiſchen Einrichtungen vergnügen laſſen, 
da fie ihn übrigens fo vortrefflich nuzte. Durch dieſes Tempo⸗ 
tifiren hat alfo auch fein Recht entftehen ‚können; und wir koͤn⸗ 
nen daher als unerwiefen und unerweislich annehmen daß um 
diefe Zeit ein-ius liturgicum als Ausflug der oberherrlichen Ge 
walt exiftiet habe. Doch ehe wir betrachten wie ed dem gemäß 
um die Behauptung flehe, daß in Yolge der Reformation bie 
deutfhen Reichsſtaͤnde in jene alten Rechte wieder eingetreten 
feien, lohnt es wol einen Augenblifl bei der Zwifchenzeit zu vers 
weilen. Daß Kaifer und Könige in der katholiſchen Kirche ein 
ſolches Recht in einer Reihe von Jahrhunderten nicht geübt has 
ben, ift eingeſtanden. Man wird aber fagen, dies fei eben bie 
Zeit wo die weltliche Gewalt auch funft son ver geiftlichen ſei 


*) Aritik d. n. Pr. K. A. ©. 82. 
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umterdrüfft worden, und wenn Die Ausübung des Rechtes unier: 
brochen worden zu der Zeit wo alte abendlaͤndiſchen Kaijer un 
Könige fich in einer Art von geiftiger Gefangenſchaft befunden, fon 
daraus nichts gegen das Recht ſelbſt gefolgert werden. Gut 
dann müßte es fich. ja doch gezeigt haben da wo einmal Mer 
Einfluß aufhört. Wieviel Secten haben fi nun nicht in die 
fer Zwifchenzeit in den Abenvländern gebildet, weldhe fich ven 
der römischen Kirche trennten und auch eine andere Liturgie fid 
bildeten. Aber Fein einziger Fürſt iR zugefahren und hat zu je 
nen albigenfifchen oder andern ſectiriſchen Unterthanen gejagt: 
Wohl, nun ihr euch von der römifchen Kirche Iodgefagt hab, 
innerhalb welcher unjere natürliche Gewalt fufpendirt if, fo tik 
nun über euch mein oberherrliched Recht ein, und ihr wert 
ale gehorfame Unterthanen die Liturgie annehmen weiche ih 
euch gebe. Es Hätte doch auch ein Mittel fein können fie al- 
mählig zurüffzuführen, und alfo auch Verzeihung finden von Ci 
ten der Kiche! Sollte man alfo nicht meinen, wenn ein Be 
wußtfein eines ſolchen Rechtes vorhanden geweſen wäre: jo wuͤrde 
auch wol irgend ein Berfuch diefer Art entkunden fein? 

Doch nun weiter! wenn Karl der Gtoße und Ludwig ber 
Fromme das ius liturgicum befefien hätten: wer hätte denn in 
diefes Recht wieder eintreten koͤnnen zur Zeit der Reformation? 
Die deutfchen Reihslände? Offenbar nicht; ſondern Kaifer Carl V. 
und König Ferbinand; dieſe hätten alfo das volle Recht gehabt, 
über bie Liturgie der eniftehenden evangelifchen Kirche zu be 
men! Denn wenn einmal das liturgifche Recht aus der Son 
verainetät fließt: fo muß es auch für alle Kirchen des Landes 
gelten, wenn nicht in Rüffficht auf eingelne unter ihmen darauf 
beſonders verzichtet IR, und kann es auf die perfönliche Religion 
des Regenten dabei nicht weiter ankommen *). Ganz ande 
alfo würde es gegangen fein als es gegangen ift zur Reforma⸗ 
Hongzeit, wenn man ſich auf der Karolinger liturgifches Recht 


2) Schnaubert Kirchen, 6. 17. 
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Berufen hätte. Und wein bie evaͤngeliſchen Fuͤrſten das ius li- 
turgicum in Anſpruch nahmen: fo hätten fie es unter der Form 
Ahum müflen, daß dieſes Recht von dem höchften Majeftätsrechte 
Des Kaifers abgesweigt, und auf ihr Landeshoheitorecht übertra⸗ 
gen werben follte oder ſchon übertragen worden fei. Unter dies 
fer Form aber ift es nirgends gefchehen. Alſo iſt auch dieſes 
nicht die Art wie diefes Recht damals iſt aufgenommen worden, 
und ed bleibt nichts übrig, als daß es irgendwie aus dem ur- 
fprünglichen Recht der Kirche abgeleitet werde. 

Es ift auch wirklich kaum zu begreifen, wie fcharffinnige 
Männer zumal aus der evangelifchen Kirche haben darauf kom⸗ 
men fönnen, aus dem Hoheitsrechte etwas mehreres in Firchlichen 
Dingen abzuleiten ald das negative ins circa sacra, ſchon wer 
gen des eben bemerkten, daß dann der Fatholifche Landesherr 
über die evangelifchen Unterthanen ein Recht hätte weiches der 
evangelifche Fuͤrſt über feine Tatholifchen nicht hat. Alſo Dadurch 
daß feine Unterthanen ganz oder zum Theil fich von feiner Kirche 
trennten hätte der latholiſche Landesherr nicht etwa nur Die 
Pflicht überlommen dieſen abgewichenen Unterthanen einen eige- 
nen Gottesdienſt zu verſtatten und — ſoweit er nichts ſtaats⸗ 
widriges enthielt — zu genehmigen, ſondern auch das Recht 
hätte er erworben, ihnen dieſen Gottesdienſt, wiewol ex mit ſei⸗ 
ner Ueberzeugung ftritte, felbft einzurichten und zu ordnen! Und 
in den ſich der Reformation anfchließenden Unterthanen wäre es 
ein und derfelbe Willensact, wodurch fie fi) von der roömiſchen 
Kirche trennten, und wodurch fie fich bereitwillig erflärten nicht 
etwa das liturgiſche Mecht der Kirche nun als eine fich neu bil- 
dende Gemeinſchaft, eben ſo wie vie Kirche welche fie verließen 
es ausübte, entweder in jedem Lande für fich felbft zu überneh- 
men ober auf die Geſammtheit der evangelifchen Kirche zu über- 
tragen, fondern fich ihren neuen Gottesdienſt von ihrem Tatho- 
liſch bleibenden Fürften einrichten zu laffen! Wie follte Dies 
nicht jeder fuͤr Unſinn halten und für ein fich felbft zerflörendes 
Unternehmen! Hat alfo auf diefe Weije bie ewangelifche Kirche 
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nicht entſtehen koͤnnen, und wollen wir nicht annehmen Daß fe 
auf eine völlig rechtloſe Weiſe entftanden fei: jo können wir nicht 
zugeben, daß ein Iiturgifches Recht des Landesherrn ale Ausflug 
feines oberherrlichen Rechtes vorhanden ji. — Und nun nur 
noch eines. Wenn doch der Theologe fich nicht mit vollfommmer 
Sicherheit auf dem juriftifchen Boden bewegt, und ihm vielleicht 
doch noch einer unerwartet den Rang ablaufen könnte durch ir- 
gend einen Kunfgeiff, daß wieder ungewiß würde ob ed nicht 
doch etwas ſei mit diefer Ableitung aus dem Hoheitsrechte: jo 
möchte ich die Frage nur fo flellen: Kann wol ein evangeliicher 
Landesherr als das erſte und als ein eifriges Mitglied feiner 
Kirche felbft wuͤnſchen, daß das Recht weldyes er ausübt in li- 
turgifchen Dingen, von feinem Majeſtaͤtsrecht abgeleitet werde? 
Ich behaupte Nein, wenn er irgend bie Lage der evangeliichen 
Kirche recht ins Auge faßt; und am wenigften fann es ein beut« 
ſcher evangelifcher Fürſt. Denn grade in deutichen Ländern und 
in folchen die mit deutfchen Ländern unter Einem Haupie ftehen, 
wie viel evangelifche Cheiften leben unter katholiſchen Landesherrn 
ohne daß, wie in Sachſer, befondere Stipulationen für die evan⸗ 
gelifche Kirche beftehen! Und. giebt es nicht Länder genug des 
ren Beherrfcher mit der großen Mehrzahl der Unterifanen evan, 
gelifch find; aber ohne baß irgend ein Statut ihnen wehrte zur 
katholiſchen Kirche Üübergutzeten, und ohne daß auf dieſen Hall 
irgend etwas für die Sicherheit und Unabhängigkeit ver evange⸗ 
liſchen Kirche zum voraus verjehen wäre! Fließt num das litur⸗ 
gifche Recht aus dem Majeſtaͤtsrecht, und iſt ed nicht möglich die 
Punkte auf eine allgemeingeltende.Weife zu beflimmen, von bes 
nen an die unverlezliche Gewiſſensfteiheit nicht mehr intereffirt 
if; wirb aber in ſolchen Fällen die Auslegung natürlich immer 
von der Seite geübt auf welcher die Macht liegt: was Tann 
alsdann ein Eatholifcher Regent, fei er e8 nun urſpruͤnglich oder 
fei ex ein Profelyt, durch Ausübung des liturgifchen Rechtes zur 
allmähligen Unterdrüffuug der evangelifchen Kirche in feinem 


Lande nicht alles thun! An die fchöne Lehre von den Mittels 
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vingen fich Haltend, Kann er ohne Gewaltfamfeit und ohne daß 
auch nur der Schein einer Verfolgung entftehe, ganz behutfam 
verfahren, fo daß fein Uebermuth den fchlummernven Gifer 
wefft, fondern fo daß die Geringfügigfelt jedes einzelnen Schrit: 
te8 alle zur Fügſamkeit ftimmt, dennoch immer mehr den Got: 
tesvienft in Widerfpruch bringen mit dem Geiſt der evangelifchen 
Kirche und Ihn dem der Fatholifchen näher bringen! Und welche 
Schmach wäre nicht ſchon diefes, wen ein Fatholifcher Fürft, der 
fih einer unumfchränften Gewalt erfreut, und alfo an feine bes 
ftimmten Formen gebunden ift, die Liturgie feiner evangelifchen 
Untertanen durch Fatholifche Beamte oder unter dem Einfluß 
fatholifcher Geiftlichen wollte verfertigen laffen! Auch diefe Bes 
fugniß aber folgt unausweichlih. Wäre nicht wenn fie dem im⸗ 
mer follen ausgeſezt fein, den evangelifchen Glaubensgenoſſen befs 
ſer gerathen, wenn ihre Kürften von Anfang an und noch jest 
ſich nicht ſoviel Mühe gegeben hätten, damit die enangeliiche Kirche 
in den verfchiedenen Staaten andersgläubiger Monarchen für 
eine recipirte gälte und als folche behandelt würde? wuͤrde fie 
fi nicht, wo ˖der Landesherr ihr nicht felbft angehört, beſſer fin: 
den, wern fie ald Kirche ganz ignorirt, und nur kaum toleriet 
würde als eine Privatgefellichaft, um deren Innere Angelegenheis 
ten fich aber dafür niemand kümmert? Gewiß weit befier! Sieht 
alfo ein evangelifcher Yürft auf Das ganze der Kirche der er- ans 
gehört: fo muß er felbft diefer Theorie abhold fein, und auf alle 
Weife zu erkennen geben daß er fie nicht gelten läßt, alfo auch 
feloft fein Recht fo üben, daß nicht gefchloffen werben kann, er 
lege dabei felbft diefe Ableitung zum Grunde Nur dann kann 
er ficher fein daß fein Beifpiel nicht feinen Glaubensgenoſſen un- 
ter einer anderögläubigen Herrfchaft nachtheilig werde; nur dann 
wird er im Stande fein fich im Kalle der Noth mit gutem Ges 
wiften für fie zu verwenden, und gegen ben feinflen aber deswe⸗ 
gen auch gefährlichften Drukk die Selbftändigfeit Ihrer kirchlichen 
Einrichtungen ficher zu ftellen. Dieſes alfo fei jedem unferer 
Schleim. W. J. 5. 32 
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Fuͤrſten ans Herz gelegt nach Maaßgabe ſeiner Frömmigkeit und 
ſeiner Macht, und denen am meiſten welche durch beides als die 
erſten Schuzherrn der evangeliſchen Kirche auf dem europäifdhen 
Feſtlande allgemein verehrt werben. 

Iſt nun die Sache foweit abgethan: fo können wir che wir 
weiter gehen noch die Bemerkung hinzufügen, daß diejenigen 
Mechtögelehrten welche zuerft die gebietende Macht unferer Für⸗ 
ften in firchlichen Angelegenheiten fo angefehen haben wie bisher 
befchrieben und widerlegt worben ift, von einem Intereſſe ausges 
gangen find welches jest gar nicht mehr ftatifindet, welchem zu 
Liebe fie aber dennoch mehr gethan haben als nöthig war. Tho⸗ 
mafius iſt immer für den Häuptling biefer Meinung angefehen 
worden, und gewiß mit Recht; denn alle die auf derſelben Seite 
fiehen haben mehr oder weniger ihm nachgefprochen. Nun darf 
man nur feine fchon öfter angezogene Schrift mit einiger Auf 
merffamfeit gelefen haben, um zu wiſſen, ihm habe eigentlich vie 
Beforgniß auf dem Herzen gelegen vor einer Herrfchaft der Kies 
riſei der evangelifchen Kirche, die alles flarre und brüffende des 
Papſtthums mit aller Unficherheit und Unbequemlichkeit der Viel⸗ 
berrfchaft verbunden hätte. Ein brittes dachte er gäbe es nicht; 
entweder die Kleriſei müfie bereichen über die Kirche oder der 
Fürft, und zwar rein als folder und vermöge der ihm als Herr- 
ſcher verliehenen Macht. Denn wenn man fagte, es fei dieſes 
eine befondere ihm von der Kirche übertragene Macht, fo würs 
den ſich doch die Geiſtlichen bald genug eine Vormundſchaft über 
dieſe Macht anmaaßen. Wie er nun ein freier Denfer war auf 
der einen Seite: jo meinte er, ber Landesherr folle diefe Macht 
vorzüglich gebrauchen um bogmatifchen und philofophifchen Ver⸗ 
folgungen ein Ziel zu ſezen. Wie er aber auf der andern Seite 
Fein fehr Ficchlicher Mann war, und nur um fo beforgter daß 
an einen Reichthum von Gebräuchen ſich auch eine Mafle von 
Aberglauben anhängen möchte: fo war fein eben fo großes An- 
liegen, die Zürften möchten ihre Macht gebrauchen um die Ge 
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Bräuche des äußeren Gottesdienſtes zu vermindern *). Zu dem 
eriten war eigentlich Teine pofttive Gewalt’ des Fürften nöthig, 
fondern nur das wohlbegrünnete Majeſtatsrecht circa sacra, zu 
Dem andern aber brauchte er allerdings eine ſolche. Wie e8 aber 
zu gehen pflegt, fo Hat die damals beginnende neue Zeit was 
fie in der Jugend fich wünfdite im Alter die Fülle gehabt, 
Won den Gerimonien ift vieles abhanden gefommen, ohne 
Daß die Fürften Gewalt gebraucht hätten, und war aljo dazu 
dieſe Lehre, von der fo viel Mißbrauch gemacht werden fonnte, 
wie Ihomafius felbit anzeigt, gar nicht nöthig geweien. Denn 
was in dem natürlichen Gang der Entwiffelung liegt, das if 
doch gefchehen, nicht freilich ohne die vereinte Ihätigfeit aller 
die zur Kirche gehören, wol aber ohne eine einfeitige neue und 
in dem Begriff der Kirche nicht begründete Gewalt. Was aber 
Diefem natürlichen Gange widerfireitet und contra genium re- 
formationis if, das wird doch nicht auf eine beſtandhaltende 
Weiſe durchgeſezt, und wenn auch noch foviel Recht zugeſtanden 
und dem gemäß Gewalt angewendet wird. Wie nun biefes von 
ſelbſt feinen Gang geht: fo ift auch von dee enangellichen Geift- 
lichkeit In deutſchen Landen nicht zu fürchten daß fie fich einer 
Herrſchaft Aber die Gewiſſen aumaaßen werde, und ift alfp hiezu 


*) Der Kürk dat wol Macht wenn jemand Unfug in ben Kirchen an⸗ 
fängt . - . fo auch wenn das Minikerium Zänkerei unb Unfug anfängt, va 
ruhet Die Macht bed Fürſten nicht. ©. 302. — Die potestatem prineipis 
circa interna anlangend, fo find die Clerici nicht allein in allen Ordnun⸗ 
gen, fondern auch im internis nicht gänzlich independentes, wiewol dennoch 
der Fürſt in denjenigen Dingen, quae sunt contra genium doctrinae 
christianae, feine Gewalt hat, ©. 394. — Alſo wäre das officiaum eines 
chriſtlichen Fürſten, wenn es der Zuftand berer Unterthanen litte, daß er wenig 
Serimonien bei dem Gottestienft hätte. . . . Alfo muß er auch forgen, daß 
die Cerimonien allmählig eingefchränft werben, weil man es nicht auf einmal 
ändern kann. .. Ja er Tann orbiniren, daß anflatt derer Predigten Betftun- 
ben gehalten werben follen. Alsin die Prieſter würden bald auftseien und 
ſchmählen. Cr kann auch gebieten, baß fie anfatt derer Predigten mit ben 
Leuten raiſonniren ſollen, und wenn einige foldyes nicht thun wollen, fo kann 
er diefelben abſezen. Allein jezt läßt fich folches nicht thun. ©. 53. 
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fein außerorventlicher Zügel nöthig, Vielmehr wäre einem gro 
Ben Theil verſelben nur mehr Freimüthigfeit zu wünfchen, um 
das Wort Gottes recht auszutheilen ohne Menſchenfurcht und 
Menfchengefälligfeit. Die befferen aber unter unfern Geifllidhen 
wiſſen fehr wohl, daß und wozu fie Diener der Gemeinen ſind. 
und fie zeigen auch wie wenig fie herrfchen wollen fchon dadurch 
genug, daß fie diejenige Verfaffung überall wo fie fchon befteht 
gehörig zu würdigen wiſſen *), und wo fie noch nicht ift fie an- 
empfehlen und barauf dringen *®), welche den Laien diejenige 
Stelle in den Berathungen ber Firchlichen Angelegenheiten anwei⸗ 
fet, welche im Gelfte des Urchriſtenthums und der Reforma⸗ 
tion ihnen als der eigentlichen Gemeine gebühtt. Wenn alfo 
diefe Hypothefe, daß das Titurgifche Recht aus dem Majeſtäts⸗ 
und Hoheitsrechte fließt, weder gehörig begründet erfcheint, noch 
‚ auch die Abfichten um berentwillen fie aufgeftellt worden if fie 

weiter nöthlg machen: fo haben wir auch Feine Urfache ihr na- 
tuͤrliches Schikkſal noch weiter aufzuhalten oder ihren Verluſt 
zu bedauern. 

Wir könnten alſo nun bie zweite Anſicht prüfen, welche das 
liturgiſche Recht welches unſere Fürſten ausüben als ein ihnen 
von der Kirche übertragenes betrachtet; allein um recht flufen- 
weife zu verfahren wollen wir einen Augenblift bei einem Mit 
telmege ftehen bleiben, welchen auch einige eingefchlagen Haben. 
Diefe nämlich wollen die Ausübung der Kirchengewalt in ver 
evangeliſchen Kiche Durch den evangelifchen Landerhern ebenfalls 
aus der Einwilligung der Gemeinen ableiten, behaupten aber zu- 
gleich, was einmal der Landesherr zumal als Kirchengefe;, und 
dahin find liturgifche Ordnungen fehr wohl zu zählen, verorbnet 


%) So noch neuerli in ber ſehr vorzüglichen Fleinn Schrift Ueber 
Presbpterial- und Spynobalverfalfung v. Bäumer. 

**) Hiervon zeugt faft ohne Ausnahme alles mas von den Berhanblun- 
gen ber in den preußifchen Provinzen in ben Jahren 1817 unb 2818 ver- 
fammelt gewefenen Synoden, das meifte freilich nur unter der Hanb, zur öf- 
fentlichen Kenniniß gelommen if. 
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Habe, daran fei hernach nicht nur Ex fondern auch feine Nach⸗ 
folger gebunden *%) Nehmen wir dieſes für einen Augenbliff 
an, und fragen was weiter daraus folgt. Offenbar zuerft diefes, 
vÄaß das liturgifhe Recht nur einmal ausgeübt werden fonnte, 
nämlich in der Periode der Reformation ſelbſt. War damals 
der Fürſt aufgetreten und Hatte als Repräfentant der in feinem 
Lande fich bildenden evangelifchen Gemeinen ihnen für ihren Got 
tesdienft eine Kirchenoronung gegeben: fo mußte es babei bleis 
ben. Er und feine Nachfolger waren daran gebunden, und Fein 
anderer weder Beiftlihe noch Gemeine können Aenderung machen 
in dem was einmal feft ſteht. Können wir und aber wol bie: 
fen Hergang als wahrjcheinlih denken oder auch nur ein einzi⸗ 
ges Beifpiel dazu in der evangeliichen Kirche auffinden? Das 
feztere gewiß nicht und das erſtere fchwerlid. Denn die Refors 
mation ift nicht mit einem Schlage und auf einmal fertig ges 
voorden, fondern nach und nad. Trat alfo der Fürft zeitig hinzu 
und faßte die Kirchenorbnung zwar Im Intereſſe der Kirche aber 
nah dem Maaßſtabe des damaligen Augenbliffs: jo konnte fie 
nicht beftehen, weil fie dem fpäteren Entwiffelungspunft nicht ge 
mäß war, der allein in einen bfeibenden Zuftand übergehen Eonnte. 
Oder wäre fie Doch aufrecht gehalten worden: jo hätte fie durch 
den unverfennbaren Einfluß ven der Gottesvienft auf die Den⸗ 
fungsart über veligiöfe Gegenftände ausübt, die Reformation ge- 
hemmt und zurüffgefchraubt. Dafielbe wird erfolgen wenn ber 
Fürft aus politifchen Rüfkfichten vie Liturgie dem Gottesdienſt 
der alten Kirche noch näher halten will als fchon der Augen- 
biift erfordert. Died war der Fall mit der erften Kirchenord- 
nung, welche Ehurfürft Joachim von Brandenburg 1542 gab, 
weshalb fie denn auch nicht beftehen konnte. Sollte alfo ein fol- 
cher einmaliger Gebrauch zureichend fein; fo mußte er entweder 
nicht eher eintreten bis die Reformation fich ziemlich vollftänvig 
entwiffelt hatte — aber fo lange fonnten die neuen Gemeinen 


* Schnauberts Kirchenrecht. $. 48 u. 123, 
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fich nicht ohme eine neue Kirchenordnung behelfen — oder Diele 
Ordnung mußte mit einer faft prophetifchen Virtnoſitaͤt im Geift 
der Reformation verfaßt fein. In rechter Bollfonmenheit wird 
dies nun wol nirgend gefchehen fein; fe näher aber eine ır- 
fprüngliche evangelifche Kirchenordnung diefem Ziele gefommen 
if, um deſto weniger wirb eine wiederholte Ausübung des litur⸗ 
gifchen Rechtes nöthig fein, In dem günftigften Kalle alfo Ten 
man annehmen Tann Täßt fich jened Princip auch ganz aufredht 
halten. Denn wenn eine Liturgie in der Folge nur noch ge: 
ringe Veränderungen übrig läßt, oder das Beduͤrfniß zu äntern 
nur fehr allmählig eintritt: fo werden diefe Beränderungen in 
Uebereinftimmung der Geiftlichen mit den Gemeinen wie von 
ſelbſt erfolgen, und wenn der Fürft als Gemeinglied fie anges 
nommen hat, wenn auch nur durch Stilfehweigen und gehen 
lafien, fo wird alsdann auch er und fein Nachfolger an dieſe 
ſtillſchweigende Einwilligung gebunden fein. nd dies erfcheint 
um fo natürlicher, da auch dem Landesherrn felbft die Ausũübung 
der Kirchengewalt, wenn fie doch aus dem Hoheitsrechte nicht 
fann emtfprungen fein, nur aus einer folchen ſtillſchweigenden 
Einwilligung gefommen ift, an welche die Gemeinen ebenfalls 
follen gebunden bleiben. So ift es oft und an vielen Orten 
gegangen, wo die Fürften nachdem einmal eine Kirchenorbnung 
gegeben worden welche die Gemeinen ala evangelifche befeftigte, 
ſich nicht weiter um den Gang der liturgifchen Angelegenheiten 
befümmert haben: und es ift gut gegangen wenn @eiftliche und 
Gemeine in evangelifchem Sinne kräftig hell und lebendig gewe⸗ 
fen find %. Bedenken wir aber daß auf einen fo günfligen Fall 
dennoch nicht zu rechnen iſt, fondern daß anfangs fowol Rüffs 


*) In vielen erangelifchen Rändern 3. B. ift durch ſolche ſtillſchweigende 
Hebereintunft der Erorcismus abgeſchafft und bie Landesherrn ſelbſt haben ihre 
Kinder taufen laſſen mit Nermeibung biefer Formel. Wenn nun eben ta ber 
Landesherr für fich allein ben Exorcismus wieder einführen wollte durch ein 
liturgiſches Geſez: fo wäre bies gewiß Feine auch ber Form nach ſchilllicht 
Ausübung dieſes Rechte. 
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ſicht auf die Menge als Mangel an klarer Einficht in den wah⸗ 
ven. Geiſt der evangelifchen Kirche die liturgifchen Anorbnungen 
auf einem Punkt zurükkhielten, daß fich viefer Geift fpäterhin 
nicht in ifmen bewegen Tonnte; bedenken wir auf der andern 
Seite, daß Bott fei Dank die evangelifche Kirche kein fich ver 
fteinerndes Infitut iſt, fondern frei lebendig aus fich felbft her⸗ 
aus fich weiter entwiffelnd und bildend wie in Lehre umd Sitte 
fo auch im Gottesvienft und in der Form ber kirchlichen Ge- 
meinfchaft: fo müflen doch in ben meiften evangelifchen Partial⸗ 
firchen Zeitpunfte wieder kommen, wo größere Veränderungen 
den gotteödienftlichen Formen nöthig werden, als welche fo ftill- 
fchweigend und allmählig gemacht werben fönnen. Dann würde 
alfo der Hypothefe zumider dennoch der Yürft wieder hervortre- 
ten möüflen und fein Recht ausüben; aber er wird es nur auf 
eine wirklich zu That befländige Weife üben, wenn er es fo übt 
wie ed auch bei der erften Ausübung einen wirklichen Erfolg 
hatte und für einen bedeutenden Zeitraum vwirflich bindend war. 
Nämlich nicht eher bis ein dringendes und allgemeines Beduͤrf⸗ 
nis fih klar ausgefprochen hatte, fo daß nicht leicht verfehlt wer- - 
den konnte was wirflich erforberlich fei; und fo muß er es üben, 
daß die Ordnung welche er aufftellt ganz dem Geift jener Bewe⸗ 
gung gemäß fei und ihn erfchöpfe, daß kleineres immer der freien 
Thätigfeit überlaſſen bleibe, an das große aber wie es feſt fteht, 
er auch fich felbft und feine Nachfolger in der Macht gebunden 
halte. 

Diefe Betrachtung nun fezt uns in den Stand auf die Hy- 
pothefe von der Ableitung des liturgifchen Rechtes der Yürften 
aus dem Hoheitsredhte noch einmal zurüffzufommen und fie in 
ihrem ganzen Umfange zu beurteilen. Wenn wir nämlich zuerft 
gefehen Haben wie fehlecht begründet dieſe Annahme iſt ſowol 
gefchichtlich als auch in der Natur der Sache, und wie nachthei- 
(ig und den Ruin der evangelifchen Kirche herbeiführend in ihr 
en Folgen, fo daß man faum begreifen fonnte wie es möglich 
geweien ſei auf diefe Hypotheſe zu gerathen: fo zeigt uns biefe 
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legte Betrachtung, wie leicht e8 kommen konnte wenn die Sachen 
in dem naturgemäßen Gange fich hielten, daß die Fürſten tus 
liturgifche Recht fp übten wie die Kirche felbft ed nur Hätte üben 
fönnen, daß niemand fehr beforgt Darum war auszumitteln, worin 
doch eigentlich die Ausübung dieſes und anderer Firchlichen Recht 
von Seiten der Fürften gegründet fei *). In den Fürften felbk 
aber konnte fich das Berwußtfein von dem Unterjchiede der Duck 
dieſes Rechtes und anderer eigentlichen Hoheitsrechte um fo che 
verlieren, als theils unter dieſe legtern auch das ius circa sacız 
gehört, theild auch das liturgifche Necht mit andern ähnlichen 
vorkommenden Falls im Namen und unter der Autorität ter 
Fürſten in denfelben Formen mag ausgeübt worden fein, in we; 
chen vieled andere was wirklich in das Gebiet des Staates ge 
hört verrichtet wird. Sobald indeß diefe Ableitung auf eine un 
bedingte Weile geltend gemacht werben will, fo daß jedes will 
führliche Eingreifen der Bürften in beftehende Kirchenordnungen 
durch ihr Majeftätsrecht gerechtfertigt werben foll, und fo daß 
auch andersgläubige Fürften andere nicht zum ius circa sacra 
gehörige wahre Collegiatrechte der Kirche (mithin auch das litur- 
gifche Hecht) fich Fraft ihres Hoheitsrechtes beilegen können, wel 
ches früherhin niemandem eingefallen iR und ganz der Natur ber 
Sache wiberftreitet **), jezt aber allerdings hie und da behaups 
tet und auch wirklich in Ausübung gebracht wird ***): Dann 
wird es die heilige Pflicht aller wahren und treuen Mitglieder ber 


*) ©, Schnaubert, $, 48. Anm. h. 

*) Bergl. Dr. 5. längſtentſchiedene Frage u. f. w. von neuem 
erörtert. Nürnb. 1823. Cine Heine Schrift, welche Feiner follte ungelefen 
laſſen, der fi über bie Rechtsfrage im allgemeinen orientiren will. 

=) Man febe hierüber Hrn. Gen.Sußp. Dr. Bretfhneider 
»Ueber die in neueren Zeiten behauptete Einheit ver Kirde 
und bes Staates « (Oppofit, Schrift. VII. 1.). Ein wahres und klares 
Wort zu feiner Zeit geredet und gründlich — nicht mit ber faft falfarifchen 
Obsrflächlichkeit des ungenannten Berfaffers ber Kritik der neuen vn. Agents 
— geſchichtlich belegt. . 
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evangelifchen Kirche von unfern frommen Yürften an bis zu dem 
geringften herab, gegen dieſe unnatürliche Behauptung zu protes 
ftiren, jeder auf welche Weiſe er gefegmäßig fann; und nur der 
hält fein Gewiſſen rein gegen die Kirche, welcher niemald durch 
ort oder That ſtillſchweigend oder ausbrüfflich in irgend etwas 
williget ober an einer Handlung theilnimmt, welche fih auf ein 
folches Recht fügt oder e8 zum runde legt. Jedem liegt die ob, 
nicht nur fofern er in folden Borfommenheiten felbft betheiligt 
ift, fondern auch fofern er Beranlaffung und Vergünftigung hat 
fich Darüber zu äußern; vor allen aber denen welche in irgend 
einem Sinne Hirten ber Heerde find. Von diefen, wenn fie nicht 
in jedem folchen Fall die beftimmtefte eifrigfte und beharrlichfte 
Proteftation einlegen, muß man leider jagen daß fie Miethlinge 
find, welche fliehen wenn der Wolf fommt. Und nichts kann fie 
von diefem Vorwurf reinigen, ald wenn fie wie der Verfaſſer 
jener Kritik — unbegreifliher Weiſe für einen evangelifchen 
Chriſten — die Meinung hegen, dad ius liturgicum in der 
evangelifchen Kirche fei wirklich ein Majeftätsrecht des jedesma⸗ 
figen Regenten. Oder wenn fie nicht erfenmen, daß in einem 
vorliegenden Falle daſſelbe wirklich als ein Majeftätsrecht ger 
übt werde. 

Was nun das erfte betrifft, fo kann ein evangelifcher Geift- 
licher fich fehwerlich damit entfchulvigen daß er dieſen Glauben 
wirklich habe. Er müßte denn feine fombolifchen Bücher ihrem 
Geifte nach nicht inne haben. Iſt er ein reformirter, fo vers 
weife ich ihm auf die gallicanifche Confeſſion *), welche die Fuͤh⸗ 
rung des Kirchenregimentes durch die Presbyterialverfaffung ale 
einen Glaubensartifel aufftellt, und den Obrigfeiten zwar auch 
die Beſtrafung der Vergehungen gegen die erfte Tafel nach dem 
Geiſt der damaligen Zeit zufchreibt, um fo ficherer aber weil 
auch an dieſer Stelle nichts davon erwähnt wird, ihr gewiß Fels 
nen urfprünglichen Thell am Kirchenregimente beilegt; auf bie 





*) Conf, Gallie, XXIX, XXX. u, XXXIX. 
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heiverifche Confeſſion *), welche der Obrigfeit auflegt Die Re- 
ligion zu vertheidigen und bie Kirche zu fchitzen, feinesiwegs aber 
ihe ein Recht in der Kirche einräumt. Beides findet fich eben 
fo wenig in der belgiſchen Eonfelfion **). Iſt er ein lutheriſcher, 
jo wird er willen wie die augsburgifche Confeſſion ***) der Obrig⸗ 
keit zufchreißt, daß fie nicht die Seelen zu fihüzen habe ſondern 
die Leiber und die leiblichen Dinge, und wie beflimmt fie vor 
der Vermiſchung der bürgerlichen Gewalt und des Kirchenregi- 
mentes warnt. Eben fo fagt die Repetition der Confellton 7), 
die Staaten follten Nährer der Kirche fein, und die Könige und 
Fürften als vorzügliche Glieder der Kirche dafür forgen daß die 
Beſchlüſſe der Kirche richtig ausgeführt würden. Und in den 
ſchmalkaldiſchen Artikeln +} ift von nichts anberın die Rede, ale 
daß, wenn die Bifchöfe die ihnen verlicehenen Rechte nicht redht 
gebrauchten, fo daß fie nicht mehr als Biſchoͤfe anerfannt werben 
könnten, die Kirche dann ihr Necht für fich behielte. Daß num 
hierunter auch die Anordnung des Gottesdienſtes mit gehöre, iſt 
für fih Far. Daher Fönnen und dürfen wir nicht anders glaus 
ben und lehren al8 daß was unfere Fürſten auf diefem Gebiete 
ſich zufchreiben und ausüben ihnen von den chriftlichen Gemei⸗ 
nen felbft, wie fie fich dem römijchen und bifchöflichen Joche ent: 
zogen, übertragen worden ift, keinesweges aber mit ihrem Maje- 
ftätörechte zufammenhängt, welches ihnen die Unterthanen durch 
ihre Lesſagung vom römifchen Stuhl und der bijchöflichen Ge 
walt wieder erworben hätten. 

Was aber das zweite betrifft, daß vielleicht in einzelnen 
Fällen nicht immer jeder erfennen kann, ob das liturgifche Recht 
geübt wird unter ber Form eines Ausflufies aus dem Majefläts« 
recht oder unter der Form eines von der Kirche übertragenen 


%) Helvet. Conf. XXVI. 

"*) Conf. Belg. XXX — XXXU u. XXXVI. 
***) Art. de potestate eccles. 

+) Art. de magistr. polit. 

) Art. de initiatione u, de potest. episcop. 
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Nechtes, indem bei folchen Einrichtungen die Qualität nicht im⸗ 
mer angegeben wirb, in welcher ver Fürft fie anorbnet: fo werben 
ſich Diefe Kennzeichen am beften ergeben, wenn wir jet diefe Ab⸗ 
leitung des liturgifchen Rechtes in ihrem Unterſchiede von jener - 
einer näheren Prüfung unterwerfen. 

Hiebei möchte nun zuerft zu berüffiichtigen fein, was viele 
fagen werden welche, wie die meiften immer thun, die Sache nur 
oberflächlich anſehen; nämlich, wenn doch den Fürften das Recht 
die Ordnung des Gottesbienftes zu beitimmen nicht abgeitritten 
werden kann: fo fei e8 am Ende gleichgültig uriter welchem Ti⸗ 
tel fie es ausüben. Hierauf dient nun zunächſt zur Antwort, 
dag wenn dieſes Necht ein übertragenes It, alddann unmöglich 
ein andersgläubiger Fürſt ſich deſſen anmaaßen kann. Denn 
eine ſolche Uebertragung wäre zu unnatürlich als daß fie ſollte 
vorausgefezt werben können, fondern-fie müßte nachgewiefen wer- 
den, fei ed nun als Vertrag oder als befondere Unterwerfungs⸗ 
acte. Mit diefer andern Ableitung fallen alfo zunächft die oben 
angeführten Gefahren und Berunehrungen der evangelifchen Kirche 
fäntmtlich weg, und den andersgläubigen Fürften bleibt nur der 
Natur der Sache gemäß die Kenntnißnahme übrig und bie Ges 
nehmigung der von der Kirche feldft zu Stande gebrachten Ord⸗ 
nungen, zum Zeugniß daß fie nichts mit dem Wohl des Staa⸗ 
tes unverträgliches darin finden, welches man als zu dem ius 
circa sacra gehörig und mit dem Majeftätsrecht zufammenhäns 
gend noch beſonders das ius circa liturgiam genannt hat. S. u.a. 
Mosheim allgemeined Kirchenreht der Proteſtan— 
ten. ©.376 Anm. u. ©.465 Anm. wo jeder auch hinreichende 
Auskunft findet über die Art wie fich diefer Streit verwirrt hat. 
Schon um deswillen follten unfere evangelifchen Fuͤrſten nicht 
nur ſelbſt dieſer Ableitung entfagen, fondern auch alle chriftlichen 
Fürften einladen, durch eine gemeinfame Erklärung das Majeftäts- 
recht in Tirchlichen Dingen nur auf das eigentliche ius circa sa- 
era zu befchränfen. Und das müßte eigentlich leicht fein in einem 
Zeitalter wo der Werth der Brömmigfeit auch für die menjchlichen 
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Berhältniffe fo fehr anerfannt wird, und wo gewiß niemand 
überfieht daß wenn man die Froͤmmigkeit ehren will, auch jever 
muß die Freiheit haben Gott auf feine Weife zu dienen. Ja 
eine folche gemeinfame Verftändigung liber diefen wichtigen Punkt, 
welche alle Berwirrungen löfte und alle Beſorgniſſe abfchnitte 
daß jemald Störungen der Gewiſſensfreiheit wieder eintreten 
fonnten, eine ſolche wäre des heiligen Bundes wol würdig, deſſen 
Theilnehmer fich vereinigt haben ihre Wölfer nach den Grund⸗ 
fügen und in dem Geift des Chriftent5ums zu regieren. Und 
faum follte mar denfen daß die Darftelung noch nöthig woäre, 
dag wenn katholiſche Fürſten kraft ihres Majeftätsrechtes das 
Kirchenregiment über ihre evangelifchen Unterthanen ausüben wols 
len, den ewangelifchen auch daffelbe zufommen müffe über ihre ka⸗ 
tholifchen. 

Doch gefest es ließe fich durchführen, voas aber nicht mögs 
ich ifl, daß, wenngleich vermöge des Majeftätsrechtes, Doch nur 
evangelifche Fürften das ius liturgicum in ihrer evangelifchen 
Kirche üben fönnten: fo bliebe dach noch ein fehr wefentlicher Unter. - 
ſchied zwiſchen ven beiden Ableitungen, der aus dem Hoheitsrechte 
und der aus Mebertragung der vepzäfentativen Vollmacht. Ein 
feiner rechtöfundiger Schriftfleller, deſſen Stimme hierüber nicht 
ohne Einfluß auf die Bearbeitung des Kirchenrechts geblieben 
ift, drüfft fich darüber fo aus: „Doch es möchte jemand fragen, 
zu welchem Enve ſoll man dies fo forgfältig untericheiden? Sch 
antivorte, wenn auch Fein anderer Grund dazu wäre: fo wuͤrde 
ſchon dieſer eine hinweichen, daß ein unumfchränfter Fürſt in ver 
Ausübung feiner eigentlich fogenannten Mafeftätsrechte mit Recht 
immer lediglich nach feinem utbünfen handelt, ohne ſich im 
mindeften um die Meinungen feiner Unterthanen zu kümmern, 
wenn er nur was er thut nicht im Widerfpruch mit Dem gött- 
lichen Geſez achtet; übt er Hingegen Rechte welche nieht Maje 
ftätsrechte find: fo ift er fo weit dapon entfernt recht zu Handeln 
indem er nur feinem eignen Gutduͤnken folgt, daß vielmehr feine 
Herrſchaft fogleih in eine chriftliche Tyrannei ausartet, wenn er 
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auf Die Weberzeugung feiner Unterthanen feine Rüffficht nimmt” 9). 
Der Unterfhied if einleuchtend. Im erften Fall ift der Regent 
nur an fein eigned Gewiſſen gewiefen, und es tft lediglich feine 
Sache, wie viel ober wenig er thun will um daſſelbe gehörig 
aufzuflären. Im zweiten Fall hingegen iſt er der Bevollmaͤch⸗ 
tigte der Kirche, und als folcher muß er fich verpflichtet fühlen 
in ihrem Geifte zu handeln, und fo daß ihre Zwekk in möglichfter 
Vollkommenheit erreicht werde; und es muß feine Gewiſſens⸗ 
pflicht fein fich nicht nur gegen fich felbft fondern auch gegen 
fie darüber ausweifen zu fünnen daß er fein ihm hiezu zu Ges 
bote flehendes Mittel unbenuzt gelafien. Doch che wir weiter 
entwilfeln was hieraus alles für den Gebrauch dieſes Rechtes 
weiter folgt, wollen wir erft darzulegen fuchen, daß dieſe Ableis 
tung defjelben eben fo natürlich umd geichichtlich begründet if, als 
die Ableitung aus dem Majeftätsrecht eine arundlofe und wis 
dernatürliche Hypotheſe war. 

Daß urfprünglidy vie chriftliche Kirche ihren Gottesdienſt 
felbft eingerichtet Hat, und dies weſentlich zu ihren. Geſellſchafts⸗ 
rechten gehört **), geht auch aus dem neuen Teftament fchon her⸗ 
vor. Daß der Eintritt des römifchen Kaiferd in die Kirche Hierin 
nichts änderte, vielmehr er den öffentlichen Gottespienft ließ wie 
er war, geht aus allen Zeugniſſen hervor, und bie entgegen» 
gefeste Behauptung beruft entweder auf leichtfinnigem Weber 
fehen oder auf abfichtlicher Verdrehung der Nachrichten. Co find 
auch von feinen NRachfolgern eigentlich Titurgifche Vorfchriften In 
dem theodoſiſchen und juftinianifchen Gefezbuch gar nicht enthals 
ter. Was Karl der Große gethan, geſchah zu einer Zeit wo 
ganz neue Voͤlkerverbande fich bildeten, und In ſolchen Zeiten ges 


) (Zech) Meditationes de origine etc. iuris reformandi, Frcof. 
1728. 


”) Das Recht ben Gottesdienſt anzuorbnen ober einzurichten, ius litur- 
‚gicum, das jezo unfere Landesherren und Fürften haben, gehört unſtreitig ber 
Gemeine, und if von Anfang her von ber ganzen Gemeine ausgeübt worden, 
Mosheim Kirchenrecht. HSt. U. 6.17. Bergl. HEt. UL, Anm, 10. 
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fehieht wie wir alle wiflen unvermeiplicher Weife gar vieled aude 
nabmeweife was fein beftändiges Recht bildet, fondern nur zu 
der Krifis großer gejchichtlicher Momente gehört. Die Ausnahme 
war hier vornehmlich dadurch herbeigeführt, daß unabhängig ven 
einander entftandene Firchliche Provinzen num als Beftanbiheile 
eines großen ganzen in genauere Webereinftimmung gebracht wer⸗ 
den follten, was freilich durchaus nicht nothwendig aber doch ein 
unter den gegebenen Umftänden natürliches Beftreben war. Auch 
machte Karl nichts neues in der Liturgie, wie viel er auch font 
auf andern Gebieten mit Hülfe geiftreicher Männer gewaltig und 
mit Nachdrukk neuerte; ſondern er verbreitete nur Die Liturgie 
der abenvländifchen Hauptlirche weiter. Daß er aber dennoch 
hieraus fein Recht fich bilvete, fieht man daraus daß diefe Ein- 
mifchung ſchon unter feinen nächften Nachfolgern fich. wieder vers 
lor. Das alte Recht machte fich bald wieder geltend, und man 
muß demnach einräumen, daß bis zur Reformation die Kirche 
das liturgifche Recht in der Regel felbft ausgeübt. Daher ruhte 
nun ohne Zweifel diefes auch zur Zeit der Reformation in den 
Gemeinen, welche von den reformatoriſchen Bewegungen ergriffen 
die Nothwendigkeit anerkannten dem Gottesbienft eine andere Ein- 
richtung zu geben. Als aber nun die Bijchöfe an dieſen Bewes 
gungen feinen Antheil nahmen: fo war dadurch auch der bie- 
herige größere Verband aufgelöft und die Gemeinen vereinzelt. 
Hätte nun jede Gemeine für fich ihre Liturgie gebilvet, wozu ce 
auch in den meilten an dem nöthigen Geſchikk möchte gefehlt 
haben: fo würde dadurch die Vereingelung zum Rachtheil aller 
noch mehr befeitigt worden fein. Es war aljo rathfam, nicht 
nur für den Gottesdienſt gemeinfchaftliche Einrichtungen zu trefs 
fen, fondern auch ftatt des aufgelöften einen neuen Berband ein- 
zurichten. Wo nun auch die höchfte Obrigkeit an den reformas 
torifchen Bewegungen feinen Theil nahm, da blieb nichts übrig 
als daß die neuernden Gemeinen in emem Staat fich entweder 
den Einrichtungen in einem andern anfchloffen, oder daß fie fich 
duch Privatübereinkunft fo gut au helfen fuchten als fie konn⸗ 
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ten; und auf dieſem Wege ift die Liturgie und Verfaſſung der 
Franzöftfchen Kirche entſtanden. Wo ſich aber die Obrigkeit für 
Die evangelifhe Sache erklärte, da war es wol natürlich, ihr als 
Demjenigen Mitglied der Kirche, welches in einer gewiffen Des 
ziehung allen einzelnen Gemeinen des Landes auf gleiche Weiſe 
angehörte und überdies gemeinfamer Anordnungen und Verwal⸗ 
tungen am meiften fundig ift, die Sorge für den Verband und 
auch für die gemeinfame Einrichtung des Gottesvienftes zu übers 
tragen. Ob dies nun fo gefchieht daß die Obrigkeit von mehreren 
einzelnen over Gemeinen gebeten wird, oder ob fie die gemein⸗ 
fame Angelegenheit auch ungebeten übernimmt und die Gemeis 
nen ſtillſchweigend darein willigen, das ändert in ber Sache 
nichts. So fehen wir wie von bemfelben Grundſaz aus unter 
verfchiedenen Umſtaͤnden bier die Bildung des firchlichen Verban⸗ 
des durch freies Zujammentreten der Gemeinen, dort die Bildung 
defielben durch die Obrigfeit erfolgte, und daſſelbe geſchieht dann 
auch mit der Liturgie. 

Che wir aber weiter fehen, wie nun dieſer Entitefung ges 
mäß das liturgifche Recht von den Fürften geübt werben foll 
und woran man daher erfennen fann od es in diefem Sinn 
geübt wird oder nicht, wollen wir einen Augenbliff bei der Frage 
ftehen bleiben, in wiefern denn nun die Fürften hiedurch Ober 
häupter oder oberfte Bifchöfe der Kirche wurden. In fofern durch 
diefen Namen die Oberaufficht über die Kirche bezeichnet werben 
foll, welche aus dem Majeftätsrecht wirklich fließt, durften fie es 
nicht erfi werden, fonvdern waren es ſchon. Da man aber bie. 
her diefen Namen nicht gebraucht hatte um jenes Recht zu bes 
zeichnen: fo brauchte er auch hiegu nicht eingeführt zu werben. 
Biichöfe in dem eigentlichen Sinn find fie aber auch nicht ges 
worden, indem fie niemals facramentliche oder gotteöbienftliche 
Handlungen verrichtet haben; und wegen ber Collifion mit dies 
fem eigentlichen Gebrauch des Namens mögen diejenigen wol 
Recht haben, welche dieje Benennung überhaupt nicht angemefien 
finden. Auch wird fie feinesweges nur von ſolchen verbeten, 
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welche den Rechten der Fürften über die Kirche abhold finp *) 
Der Auspruff oberfter Bifchof aber fezt untere Bifchöfe une 
doch gewiß verfelben Art voraus. Solche giebt es aber nich, 
und wo es in der evangelifchen Kirche noch Bifchöfe giebt, da it 
auch der Landeshere nicht ein oberfter Bifchof in demfelben Sinn. 
Außerdem erinnert der Ausdruff noch an den Papſt. Da wir 
aber den Begriff eines fichtbaren Oberhauptes der Kirche ganz 
verwerfen, fo konnte auch diefer am wenigften auf die Yürften 
übertragen werden. ft er num auf feine Weife fo zu verftehen, 
daß bifchöfliche Handlungen zu verrichten zu den Amtsattributen 
der Fürften gehöre, fo kann auch für das ius Iiturgicum insbe: 
fondere nichts daraus gefolgert werden **). Nichts ander8 aber 


*) Statt aller fliehen auch hier die Worte des Thomafius: Demm 
bie Fürſten (es ift nämlich nur von den protefirenben die Rede) fagen ohne⸗ 
bem, fie hätten in ihrem Lande bas ius episcopale, obſchon andere ange- 
merket haben, daß fich dieſer Titul auf unfere Fürſten nicht recht ſchifke. Wei 
uns aber find bie Superintendenten foviel ald episcopi. a. a. DO. ©. 123. 
Das lezte iſt freilich audy) nur in einem gewiſſen Sinne wahr. Eben fo fagt 
Schnaubert a. a. O. 9.118. Anm. ds Die Benennungen päpftliches, 
bifhöfliches Recht des Landesherrn, oberfter höchſter Biſchof des Landes u. a. 
dgl. find aus einer unreinen Duelle in das proteftantifche Kirchenrecht gefomt- 
men, und barin fehr ungereimte Benennungen. Daffelbe muß daher noch da⸗ 
von gereinigt werben. 

**) Shurfürft Joachim von Brandenburg zwar [cheint es ſo verſtanden 
zu haben. Denn als die Geiſtlichleit der Stadt Brandenburg feine Kirchen- 
ordnung von 1540 gern 108 fein wollte und ihn um größere Kreibeit in Ab⸗ 
ficht der Cerimonien bat, ſchloß er feine Verweigerung mit ben Worten: „Wollt 
ihr aber mich zum Ordinario nicht leiden: fo will ich euch dem Papſt ober 
dem Biſchof von Lebus befehlen; die werben euch mol regieren.” Allein war 
dies wol etwas anderes ald ein churfürftlicher Scherz mit den Worten, mie 
auch Eonftantind eine kaiſerliche Artigkeit war, als er ſich gegen feine biſchöf⸗ 
lien Gäſte einen Biſchof bes äußeren nannte? Denn der eigentliche Sinn 
iſt doch nur ber, baß er nur unter der Form feiner Fölnifchen Stiftsorbnung 
ber evangelifchen Kirche eine freie Religionsübung geftatten wollte. Und fein 
eigentliches Motiv geht aus ben früheren Worten hervor: „Derhalben rathe 
ih, bringe eure Kirchen um geringe äußere Dinge willen nicht in Noth. 
Ich muß es dennoch fo machen gegen Kaiſerl. Maj. daß meine Lande und 
Leute nicht verberbet unb verftöret werben. Er verbot alfo einen mehr ab- 
weichenden Gottegbienft, weil er ihn dem Stant gefährlich hielt, vermöge ſei⸗ 
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kann damit gemeint fein, als daß bie Fuͤrſten die Sorge übers 
nahmen der fich bildenden Gefellfchaft die ihr angemeffene Korm 
zu geben und über dem Fortbeftehen derfelben zu wachen. Schuz⸗ 
und Schirmherren der Kirche alfo oder oberfte Batrone wurben 
fie durch dieſe Uebertragung, nicht aber oberite Bifchöfe. 

Wenn alfo auf dieſe Weife mit der- Sorge für den kirch⸗ 
lichen Berband auch die Aufgabe eine gemeinfame Kirchenorbs 
nung hervorzurufen an die Yürften überging: wie werben fie 
dann dieſes, Recht ausüben? Erftlid. Da fein evangelifch 
gewordener Fürft zur Zeit der Reformation fih in die Liturgie 
ſchen Einrichtungen feiner Gemeinen gemifcht hat, wenn biefe 
nicht felbft evangelifch wurden und aljo eine andere Einrichtung 
des Gottesvienftes forderten und wollten, und. diefe Borberung 
demnach der erite Grund ift worauf die Ausübung jenes Rechtes 
ruht: fo kann fie alfo auch Über diefen erften Grund nicht hins 
ausgehen, und eine Ausübung dieſes Nechtes ift alfo nur dann 
in dieſer Ableitung defjelben gegründet, wenn fie eine, wenn- 
gleich formlofe Doch deutlich ausgeiprochene oder wenigftend be 
ftimmt vorhandene, Forderung der Gemeinen für fid 
hat. Ein einziges. Beifpiel möge vieles erläutern. Am Ende 
der deutichen Befreiungsfriege verordnete des jeztregierenden Koͤ⸗ 
nigs von Preußen Majeftät ein allgemeines Felt zum Gedächt⸗ 
niß der Gebliebenen. in förmlicher. Antrag von Seiten der 
Gemeinen fonnte dabei nicht zum Grunde liegen; denn in den 
meiften Provinzen jenes Staates find. die Firchlichen Gemeinen 
gar nicht organifirt, und haben alfo weder Voranlaſſung noch 
beitimmte Art und Weiſe fich zu äußern, welches freilich ein uns 
läugbar großer Mangel if. Auch ift nicht befannt, daß viel 
einzelne Stimmen fich öffentlich vorher für dieſe Einrichtung er- 
hoben hätten. Allein fo viele Bamilien hatten Verluſte zu be 


ned Auffichtsrechtes als Landesherr, und handelte biebei gar nicht als Bi⸗ 
ſchof. (S. Schmidt, Einleitung in bie brandend. Kirhen- und Reforma- 
tionshiftorie. p. 313 — 215.) 
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trauern, und alle nahmen an biefem Schmerz einen fo lebhaften 
Antheil, daß das Feſt mit ungetheilter Zuftimmung aufgenommen 
wurde, und der fromme König hatte alfo einen allgemeinen 
Wunſch fehr richtig herausgefühlt, und wahrhaft ald der Bevoll⸗ 
mächtigte feiner Landeskirche und in ihrem @eift gehandelt. Wenn 
hingegen ein Fürft, ohne daß weder ein Wunſch der Gemeinm 
ſich ausgefprochen Bat noch eine freudige Theilnahme derſelben 
ihm Zeugniß giebt, liturgifche Einrichtungen macht: fo iſt das 
ein Verfahren, welches nicht in der ihm von ber Kirche übertra- 
genen Vollmacht begründet fein kann; fondern er felbft leitet es 
fätfchlicher Weife aus feinem Majeftätsrecht ab, in deſſen Ge— 
biet er freilich wenn er unumfchränft herrſcht nur feinem eignen 
Gewiſſen folgen, und alfo ohne Rüfkficht auf die Meinungen 
feiner Unterthanen handeln kann. Eine foldye unveranlaßte Aus: 
übung des liturgifchen Rechtes würde alfo immer und ohne 
. Rüftficht auf den Inhalt unter die gehören, gegen weldhe evan⸗ 
gelifche Gemeinen den obigen gemäß auf jede erlaubte Weiſe 
proteftiren follten. Auch iſt das Schifffal einer foldhen Unter⸗ 
nehmung leicht voraudzufehen. Denn wenn fih ein ernſthafter 
Mangel an Bereitwilligfeit zeigt: fo wird die Veränderung nicht 
durchgefert werden, wenn man nicht geradezu oder verfteffter Weiſe 
Pergünftigungen und Belohnungen mit der Annahme der neuen 
Kormen, und Zurüfffezungen oder Strafen mit der Richtannahme 
verbindet. Ein Verfahren welches felbt von ven größten Vers 
theidigern der fürftlichen Rechte wiverrathen wird *), welches aber 
zum deutlichſten Zeugniß dient, daß der Landesherr aus einem 
von dem Interefie der Gemeinen verfchiedenen und getrennten 
Interefie handelt. Diefe getrennten Interefien werben alfo, wie 
es immer geſchieht, gegen einander kaͤmpfen; und mag der augen- 


”) Wenn alfo ein Fürſt feine Unteribanen zu einem Gotteöbienft wel⸗ 
chen fie nicht begreifen anreizet, es gefchehe per poenas ober per praemia, 
fo handelt er irraiſonnabel. Ihomafius a. a. O. ©. 48. Ob fie aber 
ben Gottesbienft felbft nicht begreifen ober ob fie feine Zwekkmäßigkeit und 
Bortrefflichleit nicht begreifen, it hier wol daſſelbe. 
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Klifkliche Ausgang auch fein weicher er wolle, fo find doch im⸗ 
mer moralifche Perfonen beharrlicher als einzelne, und der durch 
wen Geiſt der moralifchen Perſonen vorgezeichnete Gang kann 
zwar auf eine Zeitlang gehemmt werben, aber weder gänzlich 
aufgehoben noch im weſentlichen geändert. Auch ift die allge- 
meine Erfahrung, daß Reuerungen in ber Liturgie, bie ohne ein 
beftisumt indicirtes Bebürfniß geruncht werben, bald wieder ver 
fallen; und wenn es nicht gefchicht *), fo iſt Died nur ein fiche- 
red Zeichen von einem beklagenswerthen Mangel an Firchlichem 
Sinn bei den Gemeinen und ihren Dienern, wovon allerdings 
Beifpiele genug in der Gefchichte vorliegen. Hieraus ergiebt fich 
fchon von ſelbſt, Daß wie eine fuchgemäße Ausübung des litur⸗ 
giichen Rechtes überhaupt nur felten eintveten kann, fo vieleicht 
noch felmer wo es durch die Kürften ausgeht wird, ald mo die 
Gemeinen «8 irgendwie und unmittelbar felbft ausüben. Denn 
wenn einmal in der evangeliſchen Kirche der Gottesdienſt eine 
folche Gehalt angenommen hat, daß ſich darin der enangelifche 
Geiſt in feinem Begenfag gegen den Fatholifchen Har ausſpricht 
und fräftig belebt wird: fo können nad) den erften Schwanfun- 
gen, in denen leicht zu viel oder zu wenig gethan wird, nicht 
leicht dringende Bedürfniſſe eintreten. Doch Ffönnen unter mans 
chen Umftänden cher die Gemeinen, wovon es in Echettlanb gar. 
viele Beiſpiele giebt, durch augenbliffliche Aufwallungen zu Aen⸗ 
derungen gereijt werben, als der Fuͤrſt, welcher ſich erft uͤberzeu⸗ 
gen muß ob ein wahres Bedürfniß in ben Gemeinen vor 
handen iſt. 

Zweitens. Schreitet nım der Fürſt zur Ausübung biefes 
Rechtes nur wenn fich ein Bedurfniß beflimmt ausgeſprochen hat: 
fo muß auch die Art und Welfe der Ausübung dem Bedürfniß 
wirklich entſprechen. Diefes iſt nun einerfeits allerdings eine 
Sache der Einficht und der Kunft, und für die menſchliche Unvoll⸗ 
kommenheit kann ber Fuͤrſt nicht verantwortlich gemacht, und fie 


») Wie z. B. in Holfein bie neue Agende ſich ziemlich erhalten hat. 
33 ® 
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fann nicht zum Beweiſe gegen ihn gebraucht werben, als habe 
er fein Recht nicht dem Urſprunge deſſelben gemäß ausgeübt 
Soviel aber ift gewiß, daß ein evangelijcher Fuͤrſt hierüber ſein 
Gewiſſen nur berubigen kann, wenn er fich und ber Kirche nad 
weifen Tann, daß er alles gethan habe was in feinen Kräften 
fteht um ficher zu fein daß die Miturgifche Veränderung welche 
er bewirken läßt auch dem Interefie der Gemeinen entfpreche, in 
dem ja nur für diefe überhaupt der Gottespienft da if, und ja 
nen Zwelf nur erreichen kann fofern fie ihm eine freie und leb— 
hafte Theilnahme ſchenken. Was hiezu gehört haben wir je 
nur noch zu unterfuchen. 

Zum erften. Bei fouverainen Fürften, wie e8 unfere 
deutfchen Yürften jezt alle find, ift ed nach der neueren Regie 
rungsweiſe nicht ungewößnlich, daß fie über allerlei Zweige des 
öffentlichen Dienftes nicht nur einzelne Befehle fondem auch aus⸗ 
gevehnte Anordnungen und Gefeze, mit gleichviel ob wahrer ober 
fcheinbarer Webergehung derer welche den betreffenden Berwal: 
tungszweigen vorgefezt find, aus ihrem Kabinet uud von ihrer 
Berfon ber erlaffen. Auch wo dies nur. Form ift wirh fie eben 
deshalb erwählt, damit alles im Staat ſich darftelle als von ver 
Verfon des Regenten ausgehend, welches wir weit entfernt find 
hier indeln zu wollen. Nur kann ſich ein gewiffenhafter evan- 
gelifcher Zürft nicht genug hüten, wenn er einmal zu liturgifchen 
Aenderungen aufgeforbert ift, fie nicht auch auf diefe Weiſe von 
feinem Kabinet ausgehen zu laffen. Denn die Staatö- 
verwaltung ſoll der Fürſt perfönlich verftehen, und fo ift es ganz 
recht, daß alles was darüber feine Staatödiener an ihn bringen 
nur als ein Vorfchlag auftreten kann, jede definitive Beſtimmung 
aber von feiner Perſon aus an fie geht. Richt fo aber verhält 
es ſich mit den gottesdienftlichen Gegenftänven. Denn nicht nur, 
wie Puffendorſ fagt *), „wenn ein Kaifer, König oder obrigfeit- 
liche Perfon ein Chrift, ift er deshalb. nicht gleich auch ein Bis 


*) De habitu religionis christianae ad vitam civilem, $. 42. 
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ſchof oder Kirchenlehrer”, fondern er kann es auch niemals wer: 
Den, weil er niemald Zeit haben kann fowol von ben gefchicht- 
Lichen Interefin und von dem Bildungszuftann der Eirchlichen 
Ghemeinen feines Landes, ald auch von dem was man wiffen 
muß um einen erbaulichen Gottesbienft einzurichten, hinreichende 
STenntniß zu erlangen. Dies wifien alle unfere Gemeinen; wos 
Her alfo follte ihnen. das Bertrauen fommen, daß das gut ſei 
und zwekkmäßig was ihnen unter biefer Form dargeboten wird? 
Man fage nicht, daß fo wenig in der Regel der Fürft die An⸗ 
ordnungen felbft verfaßt Habe, welche unter der Form von Ras 
binetsbefehleh an feine Miniſter ergehen, eben fo wenig und noch 
weniger fei vorauszuſezen daß er liturgifche Formeln felbft ver- 
faſſe. Died genügt wahrlich nicht wegen des großen Unterfchies 
des. Denn einmal ift der Fall doch nicht unmöglich, indem es 
ſich nicht ganz felten ereignet, daß ein Zürft ſich perfünlich für 
Firchliche Gegenftände intereffirt. :Das Intereffe aber giebt nach 
nicht die möthige Sachkunde, noch weniger die. unbefangene Uns 
parteilichfeit zwifchen altem und neuem, aus welcher allein folche 
Anoronungen diefer Art hervorgehen können, welche das gute 
wirklich fördern. Zieht nun der Fürſt auch auf vertrauliche 
Reife Sachkundige zu Rathe: wird nicht jedermann glauben, Died 
feien doch nur ſolche Männer, welche mit dem Fuͤrſten völlig 
gleichgefinnt oder gewohnt find fich feine Anfichten anzueignen, 
wie es denn an folchen in der Nähe der Throne niemals fehlt, 
und nur wenige Menfchen im Stande find an einem folchen 
Plaz ihre Seldflänbigfeit zu bewahren. Iſt alfo der Regent eis 
ner beftimmten religiöfen Anficht zugethan, verfchieven von ber 
eines großen Theiles feiner Unterthanen, was ja in unferer evans 
gelifchen Kirche, feitdem — wie es eigentlich vom Anfang an ber 
Fall war — Myſtik und buchftäbliche Nechtgläubigkeit, Kirchen⸗ 
glaube und fogenannter Vernunftglaube, Freude an feften For⸗ 
meln und Freude an künftlerifcher Mannigfaltigfeit neben einan- 
der ftehen, fo leicht möglich ift: fo werben fich niemals Anorbnuns 
gen welche auf dieſem Wege ans Licht gebracht werben eines 


— 518 — 


allgemeinen Bertrauend erfreuen, alfo immer ihres Zwekkes ver⸗ 
fehlen und oft laute ober ſtille Unzufriedenheit veranlaflen, fo daß 
dieſes Verfahren keinesweges der Art entipricht wie das litur⸗ 
giſche Recht allein von ven Fuͤrſten befefien werden fan. — 
‚Noch deutlicher erhellt biefes, wenn man beachtet was für ein 
gefährliche® Beifpiel dadurch gegeben wird. Denn es Tann dech 
möglicher Weiſe, wie es folche Fürften giebt welche ſehr ſchroff 
und einfeitig irgend einer Partei unferer Kirche angehören, fe 
auch folche Fürften geben welche zu einer andern Kirche der roͤ⸗ 
mifchen zum Beifplel hinneigen, oder im Begriff find zu derſel⸗ 
ben überzugehen, ja wol gar ſchon zu derfelben Übergegangen 
find, aber Erlaubniß haben es noch zu verheimlichen; und mit 
größerem Bortheil für die römifche Kirche kann doch dieſe Er 
laubniß feinem gegeben werven als einem Fürſten! Wenn nm 
ein folcher Fuͤrſt zwar zugefteht, er wolle fein liturgiſches Recht 
nicht aus feinem SHoheitsrechte ableiten, fondern als von ver 
Kirche ihm übertragen anfehen; aber er hält ſich befugt es auf 
eben die Weiſe zu üben wie ex fein unumfchränftes Hoheltsrecht 
übt, fo daß er nur zu Rathe zieht wen er will, und ohne daß 
jemand erfährt wen: wirb nicht die evangelifche Kirche zum Spott 
und wird nicht ihr Gottesdienft vergiftet, wenn ein ſolcher Fürft 
liturgifche Anoronungen treffen kann, bei denen ihm nur feinds 
liche Katholiten wie er felbit, oder gar Geiftliche von der römi- 
ſchen Kirche zur Hand gegangen find? Es kann auf der am 
dern Seite doch auch Fürften geben, felten zwar find fie, aber 
die Möglichkelt iſt nicht zu Täugnen, welche gegen die Religion 
nicht nur gleichgüftig find, fondern welche ihren Spott mit der» 
felben treiben: wie können dieſe bei ſolcher Befugniß mit unferen 
gottespienftlichen Bormen umgehen? was können fie alles hinein⸗ 
legen, ohne daß die Gottlofigfeit und der böfe Wille offenbar 
nachzumeifen if, und alfo über verlezte Gewiſſensfreiheit geflagt 
werden kann? Und wenn fie, was doch auch möglich iſt, ſitten⸗ 
1o8 find und an ven Wahnfinn fireifen, fo jedoch daß wegen 
Ausübung Ihrer fürftlichen Gewalt noch Feine befchränfenne Maaß⸗ 
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regeln fönnen getroffen werden: was für unheilige Hände koͤn⸗ 
nen ſolche Hürften mit eingreifen laſſen in das liturgifche Ges 
ſchäft, und wie EFönnte dann die katholiſche Kirche triumphiren 
tiber die unfrige, wenn wir mit unferm Gottesdienſt in eine folche 
Gewalt gegeben wären? Darum muß unfre ganze Kirche und 
unſere geliebten frommen Fürſten an der Spize auf das angeles - 
gentlichſte protefliren gegen eine Korm das liturgifche Recht zu 
üben, aus welcher ſolche Folgen hervorgehen Fönnen. Und wie 
tröftlich würe es für die ohnedies fo vielen Berrängnifien aus; 
geſezte Kirche, wenn unfere Fürften ſich dahin vereinigen wollten, 
fie auf eine beitimmte Weile. zu verwerfen und für ververblich 
zu erklären, daß feiner mehr wagte fie anzumwenven, und wir es 
alfo ruhig anjehen fönnen, wenn irgend ein verfteinerter Ges 
ihäftsmann oder verfnechteter Geiftlicher fich noch damit befafien 
will fie theoretifch zu vertheibigen. 

Daher ift auch dieſes in der reformatorifchen Epoche, wo 
das liturgifche Recht am häufigften und in dem weiteſten Umfang 
ift ausgeübt worden, wol nirgends gefchehen; fondern berühmte 
und allgemein anerkannte Männer ver Reformation find öffent 
lich beauftragt worden die Kirchenorbnungen zu entwerfen, und 
haben dann den Entwurf erft andern eben ſolchen zur Prüfung 
vorgelegt. Daß die wittenbergifche Kirchenorbnung auf dieſe Weife 
zu Stande gefommen, ift allgemein befannt. Die unter Herzog 
Heinrichs Namen und Autorität eingeführte ſächſiſche Kirchenord⸗ 
nung, von welcher viele andere abſtammen und die fehr lange 
ungeflört und unverändert gegolten hat, ift von Juſtus Jonas 
entworfen und hernach mit vielen andern berathen worben; bie 
pommerfche Hat Buggenhagen auf ähnliche Art zu Stande ges 
bracht. Ja auch die erfte brandenburgifche Kirchenordnung iſt 
von Strattner und Buchfolger, den Previgern an derfelben Kirche 
an welcher fie zuerſt eingeführt worben, verfertiget; und wenn 
Churfürft Joachim dabei freilich ein flarfes Veto ausgeübt: fo 
ift dies wie fchon eben bemerkt nur vermöge des allerdings aus 
dem Hoheitsrecht fließenden aber gänzlich negativen juris circa 
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liturgiam gefchehen, aus reinen von ihm felbft geltend gemachten 
Etaatsgründen. Auch bei diefer Liturgie it hernach vor ihrer 
Einführung auf die wittenberger Theologen gleichſam compromit⸗ 
tirt worden, und mit welcher männlichen und naiven Offenher⸗ 
zigkeit dieſe ſowol dem Churfürften als feinen Geiftlihen ihre 
Meinung gefagt, das ift eben fo beneidenswerth als erfreulich 
zu lefen. Kurz, denn wozu follten wir mehr Beifpiele haufen, 
die ganze Reformationdgefchichte zeigt nur diefed Verfahren und 
fein anderes. Demohnerachtet aber möchten wir 

Zum andern fagen, daß wenngleich damals ein befferes 
Verfahren nicht zu denfen war, als einem Theologen — denn 
piefe müffen fi doch am beiten auf das zum Gottesdienſt ges 
hörige verftehen, und einen Entwurf wird immer Einer am beften 
machen — den Entwurf zu übertragen, diefen aber dann mehs 
reren zur Prüfung vorzulegen, deren Pflicht es ift alle Bedenken 
aufzufpüren und zu befeitigen, welche aus irgend einem Geſichts⸗ 
punft gegen den Entwurf koͤnnten erhoben werben: fo fei Doch 
eben dieſes jezt auch nicht mehr das befte. Denn damald war 
die evangelifche Kirche noch in ihrer Bildung begriffen; fie Hatte 
noch feine Verfaſſung und feftftehende Orbnung, fondern dieſe 
folite erft zu Stande fommen und zivar auf dieſelbe Weife wie die 
Ordnung des Gottesdienfted. Die Ieztere aber fonnte nicht auf 
jene warten, indem die Verfaffung ſich nur langſam bilden konnte, 
nachdem die Kirchenvifitationen einen UNeberblikk über den Zuftand 
der fich reformirenden Firchlichen Gemeinen eined Landes gegeben 
hatten. Daher mußte natürlich die erſte Entftehung evangelifcher 
Liturgien noch immer etwas formlofed haben, weldhed in beim 
willführlichen Herausgreifen ſowol eines einzelnen zur Entwer⸗ 
fung al& mehrerer zur Prüfung niemand verfennen kann. Darf 
man ed nun wol für rathfam halten, diefe damals unvermeid- 
liche Formloſigkeit, wenn fpäterhin Titurgifche Veränderungen 
nöthig werden, auf einen ſchon georbneten Zuſtand der Kirche zu 
übertragen? Es ift moͤglich, daß dies öfter gefchehen ift, denn 
von vielen fpäter eingetretenen Veränderungen in der Liturgie 
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einzelner kirchlicher Provinzen find die gefchichtlichen Nachrichten 
snangelhaft und würden in vielen Fällen nur aus Archiven zu 
ergänzen fein. Indeß, wie oft ed gefchehen fein mag, löblich und 
nachahmungswuͤrdig ift ed nicht geweſen, vielmehr iſt ſchon dieſes, 
wwenn man nicht weiß wer der Verfaſſer gottesdienſtlicher Formeln 
ift, ein unangenehmer Nüfkfchritt zu der erften ganz verworfenen 
Form, indem in diefem Fall doch Feine andere Perſon als die des 
Fürften hervortritt. Wenn aber in ven kirchlichen Angelegenheiten 
fchon irgend eine fefte Ordnung befteht und Abftufungen der Verwal 
tun; eingerichtet find: iſt es dann nicht natürlich, daß der evanges 
Tifche Landesherr, fo wie er dann nur auf biefem Wege zu einer 
folchen Kenniniß eines vorhandenen Beduͤrfniſſes gelangen kann, 
welche ihn veranlaffen darf an liturgifche Veränderungen zu den⸗ 
fen, eben fo auch wenn er dergleichen veranftalten will, er den⸗ 
felben Weg rüffmärts gehe, und die beftehende kirchliche 
Verwaltung veranlaffe auf die in dem eingeführ- 
ten Gefhäftsgang liegende Weife die Perfonen zu 
ernennen welche diefe Beränderungen bearbeiten 
follen und die Form zu beftimmen die dabei beobach— 
tet werden foll. Wird dieſer Weg nicht eingefchlagen: fo 
entiteht ein Widerfpruch, welcher die Firchlichen Angelegenheiten 
in Verwirrung bringen und das Bertrauen lähmen muß. Denn 
wo nur eine Ausübung des Kitchenregimentes in beitimmten For⸗ 
men befteht, da find auch bei derfelben wefentlich Geiſtliche zuges 
zogen. Run folgt zwar nicht daß dieſe nothwendig auch felbft 
nrüffen die gefchifkteften fein zur Abänderung und Berfertigung 
fiturgifcher Formulare; wol aber müffen fie unftreitig von Amts⸗ 
wegen wiffen, welche Mitglieder ver Geiftlichfeit Dazu die ge- 
ſchikkteſten find und fich in diefer Hinficht des allgemeiften Ber 
trauens erfreuen. Wenn fie nun dennoch hiebei übergangen wer 
ven: fo folgt eines von beiden. Entweder der Landesherr Hält 
fie nicht für gefchiftt in dieſer Hinficht das Intereffe feiner Lan⸗ 
pesficche wahrzunehmen; ober er hält fie für gefchifft hiezu, will 
aber felhft durch die liturgifchen Veränderungen etwas nicht für 
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jonden gegen das Interefje und die allgemeinen Wünſche Ter 
Gemeinen bewirfen. In dem erten Falle werben die kirchlichen 
Behörben das Vertrauen welches ihnen zur Berwaltung ihres 
Amtes nötbig ift auch in den übrigen Zweigen ihrer Thätigkeit 
nicht aufrecht halten fönnen; im andern Falle hätte dann ber 
Fürft das liturgifche Recht nicht in dem Sinne geübt in welddem es 
ihm mit dem übrigen Kirchenregiment von der Kirche übertragen 
worben; und ein gerechter Wiberfpruch gegen die fo entſtandenen 
Uturgifchen Aenvderungen wird nicht ausbleiben. Indem nun eis 
nige Glieder der Kirche das eine, andere dad andere vorausſezen: 
fo werben die beiverlei üblen Folgen ohnfehlbar zujammentreffen. 
Daher giebt es, feitden eine Ordnung in ber Kirche hergeftellt 
it, Feine fchiffliche und zum wahren beften ber Kirche gereichende 
Art das Iiturgifche Recht auszuüben, al& vermittelt der zur Ver⸗ 
waltung bes SKirchenregimentes überhaupt beftehenden Behörden 
oder Körperichaften. 

Zum dritten. Doc ift auch dies nicht ohne Unterſchied, 
und noch nicht die einfache Loͤſing der Aufgabe. Denn fragen 
wir und, welches nun in den meiſten evangelifchen Ländern 
Deutſchlands, wo jene Webertragung an die Fürften gefchehen 
fonnte, die Form der Berwaltung des Kirchenregimentes ift: fo 
iſt es die fogenannte Confiftorialverfafjung. Run ift diefe Bers 
faffung, nach welcher ver Landesherr unmittelbar oder durch feine 
höheren Staatsdiener die Individuen ernennt und in Collegia 
vereiniget, welche in feinen verfchiedenen Provinzen in feinem 
Namen die verfchievenen Zweige des Kirchenregiments ausüben 
folen, an und für fich nicht zu tadeln; doch find auch diejeni⸗ 
gen nicht zu tabeln, welche meinen, daß fo lange dieſe Verfaſ⸗ 
fung allein beftehe die evangelifche Kirche fich immer noch in ei- 
nem proviſoriſchen Zuſtande befinde *). Denn ein ausgebildeter 
Zuftand würde ohne Zweifel erfordern, daß dasjenige auch feis 
ner Form nach ganz gejchieven wäre, was feiner Art und feinem 


*) S. Bäume a. a. O. S. 20. 
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Urfprunge nach ganz verjchieven tft; ich meine das urjprüngliche 
Iandesherrliche ius circa sacra und bie von dem evangelijchen 
Zandesheren nur mit Bewilligung der Kirche übernommenen iura 
sacra. Denn wenn eine ſolche Scheidung nicht auch- äußerlich 
hervortritt: fo wird nicht zu vermeiden fein, wovor Luther fo 
Häufig und angelegentlih warnt, daß nicht beide Negimente das 
weltliche und das geiftliche fich vermifchen. In der Eonfiftorials 
verfajjung aber erjcheint beides nicht getrennt, fondern es befteht 
ein einziger complexus einander untergeorbneter und beigeordne⸗ 
ter Behörben, welche jede in ihrem Bezirk und nach dem Umfang 
ihrer Vollmacht beides verwalten. Etwas hbeffer wird es in Dies 
fer Hinfiht, wenn der Landesherr wieder Fatholifch wird und 
das Land fich in einer Lage befindet, daß gehörige Vorſicht für 
die evangeliſche Kirche getroffen werden fann. Denn alsdann iſt 
unvermeidlih, daß wenn auch das eigentliche Kicchenregiment 
nach wie vor unter feinen Aufpicien verwaltet wird, doch alle 
Einmifchung feiner Perſon aufhört; dagegen das Hoheitsrecht 
circa sacra von benfelben Behörden wird verwaltet werden wie 
die übrigen eigentlichen Staatsangelegenheiten. Gewiß aber iſt 
ſchon dieſes ein Zeichen. großer Unvollfommenheit einer Berfafs 
fung für die Kirche, wenn fie dadurch beffer wird daß der Lan⸗ 
desherr die Kirche verläßt. Da nun ferner überall ein weltlicher 
Staatsdiener höherer oder hoͤchſter Ordnung an der Spize dieſer 
Behörden fteht, der gewöhnlich noch andere Berwaltungszweige 
zu leiten Bat: fo verſchwindet natürlicherweife der Unterſchied 
zwifchen der Ausübung des Kicchenregimentes und der eigent- 
lichen Staatsverwaltung immer mehr, fo daß er allmählig ganz 
vergefien wird, und felbft die ‘Diener des Wortes, weil fie folcher 
Behörde untergeben find, für Staatsdiener gehalten werden *); 
woher denn hernach aus langer Gewohnheit am leichteften ber 


°) Das preuf. Allg. Landr. fehreibt ihnen gleiche Rechte mit ben 


übrigen Staatsdienern zu, jedoch ohne fie geradezu fo zu nennen. Th. 1. 
zit. Xi. 6. 19. 
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Schein entſteht, als ſeien die iura sacra gleicher Art und glei- 
hen Urfprungs mit den eigentlichen Hobeitsrechten. Auch dieſes 
aber ijt ein ficheres Zeichen von Unvollfommenheit einer Ber 
faffung, wenn fie fo unrichtige und dem Verband der in dieſer 
Verfaſſung beftehen fol hoͤchſt nachtheilige und gefährliche Mei⸗ 
nungen veranlaßt. Wie denn Fatholifche Yürften, indem fie vie 
evangelifche Kirche recipirten, durch eben dieſe Achnlichkeit ver 
Eonfiftorien in evangeliichen Ländern mit eigentlihen Siaatsbe- 
hörben vorzüglich veranlaßt worben find,. foldde Eollegia we es 
fih irgend thun ließ ebenfalls einzufegen, durch welche, weil we⸗ 
nigftens die höchfte Spize des ganzen Behörden»complexus dann 
Iımmer ein andersgläubiger Staatsminifter if, die evangeliſche 
Kirche beftändigen Yährlichkeiten und ununterbrochener heimlicher 
Befehdung um fo mehr audgefezt if, ald nur zu leicht auch vie 
in diefen Behoͤrden angeftellten Mitgliever der Kirche durch die 
Form des Staatsdienfles bezaubert und von der grundloſen Meis 
nung, als fönne ein anversgläubiger Landesherr Oberbifchof ber 
evangelifchen Kirche fein, angeftefft werben. 

Ohnerachtet dieſer Unvollfommenheit aber ift es dennoch 
möglich, daß das liturgifche Mecht durch diefe Behörden auf eine 
ten Anfprüchen der Kirche genügende Welfe ausgeübt werbe, fo 
lange jede Kirchenpartei ihr eignes Eonftftorium hat *,, und jo 
lange in diefem die eigentlich Tirchlichen Mitglieder für alle was 
iura sacra betrifft eine felbfländige und von den eigentlichen 
Staatödienern unabhängige Stellung haben. Denn fo lange ha- 
ben dieſe allerdings die PBräfumtion für fih, daß fie nur von 
dem Beduͤrfniß der Kirche geleitet werden. Iſt aber dies abges 
jonderte Beftehen und die Unabhängigfeit des kirchlichen Elemen- 
tes verloren gegangen; find es dieſelben Collegien, in denen die 
romiſchkatholiſchen Kirchenfachen fo weit fie den Staat ‚betreffen 


*) Natürlich wo zwiſchen Lutheranern und reformirter bie Union fchon 
befteht, wenn auch noch nicht ganz vollfommen, braucht von verfchiebenen Be⸗ 
börden für biefe nicht mehr bie Rebe zu fein. 
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verhandelt werben und die evangelifchen in Ihrem ganzen Um⸗ 
fung, und haben dieſe Behörden die Form angenommen, daß der. 
an der Spize flebende hohe Stantsdiener eigentlich alles allein 
entjcheidet, alle anderen Mitgliever aber nur eine begutachtente 
Stimme haben: dann tft diefe VBerfaffung nicht nur uns 
vollfommen fondern ganz verberbt, und gar nicht mehr geeigs 
net das ius liturgieum auszuüben. Denn eines Theis 
kann ſchon in Gegenwart fatholifcher und die Fatholifche Kirche 
repräfentirender Mitglieder, wenn fie auch alles Miteinredens ſich 
enthielten, über liturgifche Angelegenheiten ver evangelifchen Kirche 
nicht einmal mit Unbefangenheit berathen werben, fchon deswe⸗ 
gen weil fie von unfern Angelegenheiten zu hören befommen 
was fie von den ihrigen niemals fönnen zu hören geben, und 
ſchon diefe Ungleichheit eine flörende Empfindung ift, noch mehr 
aber deswegen weil jeder liturgifche Entwurf nur darnach ges 
prüft werden kann wie fehr er den ganzen Charakter der evans 
gelifchen Kirche ausbrüfft, und hiebei immer von dem Gegenfaz 
deffelben gegen den der römifchen Kirche die Rede fein müßte, 
und der Meßkanon immer als der Typus erwähnt werben müßte, 
den man in dem erwachfenen Zuftande der evangelifchen Kirche 
am meiften zu vermeiden hätter Die richtige Einficht daß in fo 
geftalteten Behörden das ius liturgicum nicht fünne ausgeübt 
werben, hat wahrfcheinlich auch in neueren Zeiten einem Beſchluß 
der preußifchen Regierung zum Grunde gelegen. Als nämlich 
1. 3. 1814 die Liturgie der evangelifchen Kirche in dieſem Lande 
follte residirt und verbeffert werben: fo wurde der Auftrag dazu 
zwar den geiftlichen Räthen der oberften Behoͤrde ertheilt, aber 
nicht. als folchen, und nicht in der Behörde follte Die Sache vers 
handelt werden; fondern weit richtiger wurden fie zu einer bes 
fondern unmittelbaren alfo von der Behörde unabhängigen Coms 
miſſion conftituirt und ihnen noch ein Paar andere Geiftliche 
beigegeben.. Hat nun aber gar in der Behörde der Chef, fo 
weltlih er auch als eigentlicher Staatsdiener Ift, allein die ents 
ſcheidende Stimme, und hängt von ihm ab wem er jeved Ge⸗ 
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ſchaͤft übertragen wi: fo fann er ja au, mit Vorbeigehung 
der kirchlichen Beifizer, auf feinem Zimmer und allenfalls mit 
feinem Geheimfchreiber Titurgifche Formeln ſelbſt entwerfen ober 
auch die ihm irgend woher zugefommenen fo prüfen und ſanctio⸗ 
niren, und wäre das zweite Uebel ärger als das erfle, denn un 
ter dem leeren Schein einer Firchlichen Behörde wäre es nur eben 
fo als wenn der Bürft bie liturgifchen Veränderungen von jei- 
nem Kabinet ausgehen läßt, und die kirchlichen Beiſtzer wären 
gegen den Chef der Behörde in derſelben klaͤglichen Lage in wel 
cher unter ber Vorausſezung, das ius liturgicum gehöre dem Ho⸗ 
heitörechte an, die chriftlichen Gemeinen überhaupt find, daß näm- 
lich die Ordnung des Gottesdienfted ganz ver Willkühr eincs 
einzelnen preiögegeben ift, und ifmen nur ein Einfpruch zufteht 
falle grabezu die Gewiſſensfreiheit verlest wird. 

Wenn nun aber doch die Eonfiftorialverfaffung, wie es fidh 
in manchen Ländern wirklich verhält, dadurch daß das Kirchen: 
regiment alle Umformungen des Staatsdienſtes, irrthümlich mit 
dieſem vermiſcht, mit durchmachen mußte, auf einen ſolchen un⸗ 
erwuͤnſchten Punkt gekommen iſt: wie ſoll dann eine ſchikkliche 
Ausübung des liturgiſchen Rechtes zu Stande kommen? Offer 
bar iſt eine ſolche dann ohne einen Rüfffchritt zu einer früheren 
unvollftommenen Yorm nicht möglih, und was rathfamfte wäre 
alfo jede Ausübung dieſes Rechtes zu ſuſpendiren, fo lange dies 
fer Zußand, den wir doch immer nur als einen proviforifchen bo 
frachten dürfen, noch fortvauert. Gefahr beim Berzuge ift doch 
in biefer Angelegenheit felten vorhanden; und da ihrer Natur 
nach jede liturgiſche Ordnung für einen bebeutenden Zeitraum 
beftimmt - fein fol, fo wird es immer beffer fein zu warten bie 
die Umftände eingetreten find unter denen bie Einrichtung des 
Kirchenregimentes felbft einen allgemeinen Fortſchritt machen Tann, 
als in den Gottesvienft etwas einzuführen das fich des nöthigen 
Vertrauens nicht erfreute und vielleicht gar nur mit mancherlei 
Beforgniffen aufgenommen würde. Allgemeine Regeln laſſen fich 
hierüber, fobald von der Praris die Rede ift allerdings nicht auf- 
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ftellen, da Zeiten und Umftänte fo ſehr verſchieden find. Im 
manchen Zeiten, und fo war e8 am Anfauge ver Reformation, 
wird der Mangel der Form fehe leicht ergänzt durch ein großes 
Vertrauen oder eine fehr allgemeine Infammenftimmung, und dann 
ift auch bei noch fehr unvolllommener Berfaffung eine freubige 
Thätigfeit auf diefem Gebiete möglid. In antern Zeiten wird 
dies weniger der Fall fein, und dann ift um deſto größere Bors . 
ficht anzurathen. Schwerlich aber läßt fich denken, daß liturgifche. 
Veränderungen fönnten dringend nothwendig fein zu einer Zeit 
wo weder eine der Natur der Sache angemefiene Form vorhan⸗ 
ven wäre nach ver fie bewirkt werden fönnen, noch auch eine 
Uebereinſtimmung durch welche die Korm erjezt werden Tann; fo 
daß Berlegenbeiten in diefer Hinficht, welche die das liturgifche 
Recht ausübenden Perſonen oder Behörden in Zwiefpalt bringen 
fönnten mit der Geiftlichkeit überhaupt oder mit ven Gemeinen, 
immer nur aus Willführ, und Uebereilung entftchen. 

Dies kann und indeß nicht überheben, zum vierten auch 
noch die Frage und vorzulegen und zu beantworten, welches denn 
nun die HFortfchritte find welche die Form des Kirchenregimentes 
machen müßte, damit wir in unferer Kicche auch in folchen Län; 
dern in denen der Landesherr felbft evangelijch ift und die Aus, 
übung des Kirchenregimentes übernommen hat, eine vollftändig 
begründete und fachgemäße Ausübung des liturgifchen echtes 
gewinnen Fönnten? Soviel iſt zunaͤchſt gewiß, daß mit einer 
bloßen Reinigung und Berbefierung der Gonfiftorialverfaffung 
fo gut ale nichts zu gewinnen if. Sie kann fick doch von ber 
Achnlichfeit mit den abminiftrativen Staatsbehörden nicht los 
machen, und es ruht, wie die Erfahrung der ganzen Periode feit 
der Reformation fattjam bemeifet, der Unſegen auf ihr, daß das 
ganze Kirchenregiment in bie Formen der Staatsverwaltung ge 
gen feine Natur gezwängt wird, daß die Mitglieder feine andere 
Bollfommenheit fuchen als viele, und Ihre höchfte Ehre barein 
fegen Staatsdiener wie die andern Räthe des Landesherrn zu 
fein, und nichts höheres anzuerkennen ald jeine perfönliche Aus 
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torität, wodurch denn ein Einfluß feiner Privatmeinungen Anſich⸗ 
ten und vielleicht Liebhabereien entfteht, welcher in firchlicyen Din- 
gen ganz unftatthaft ift und immer auch die Ausübung des li 
turgijchen Nechted von dem wahren Ziele ablenfen wird. Wemn 
wir nun deshalb ein für allemal die Confiftorialverfafiung nur 
für einen Durchgangspunft anfehen, auf welchem ſich die evan⸗ 
gelifches Kirche in den mehrften Ländern für ihr wahres Wohl 
fhon allzulange verweilt bat: wohin follen wir uns nun wen 
den, damit alles werde wie es fein foll und wie es bleiben kann? 
Zwei Berfaffungen finden wir außerbem in der evangelifchen 
Kirche, die Episcopalverfaffung und die Presbyterialverfafjung ; 
bie erflere vorzüglich da wo größere Reiche faſt auf einmal tie 
Reformation annahmen, fo daß die Bifchöfe ebenfalls Theil Daran 
nahmen oder ihre Functionen einftellen mußten; bie andere vors 
züglih da wo bie evangelifche Kirche ſich ohne Zutritt des Re 
genten bildete. Schon diefe einfache Betrachtung zeigt daß nur 
die leztere als ein eigentliches Erzeugniß der Reformation kann 
angefehben werden, die erftere aber nur geblieben ift da wo Fein 
beftimmted Bedürfniß eintrat die ſchon beitehenvden Berhältnijfe 
aufzußeben. Ja wir fönnen noch weiter geben und behaupten, 
da in den beiden bifchöflichen evangelifchen Reichen *) die Geifl 
lichkeit einen integrirenden Beſtandtheil der Verfaſſung ausmacht, 
dag auch dort vielleicht ohne diefen Zufammenhang die Presby- 
terialverfaffung fpäterhin den Sieg über die. bifchöfliche wuͤrde 
Davon getragen haben. Denn eine Kirche welche ſich in allem 
ſucht nah der Schrift zu geftalten, kann feinen Grund finden 
weder überhaupt einen Unterfchiev zwifchen höherer und nieberer 
Geiftlichfeit anzunehmen noch weniger eine fo beftimmte Abſtu⸗ 
fung wie in der Fatholifchen Kirche die bifchöfliche Würde biltet. 
Sa auch von dem Grundſaz aus auf welchem Luther fo feit be 


”) Es kann nämlich bier nur von England und Schweden bie Rebe 
fein. Denn in Dänemark giebt es zwar Bifchöfe, aber eigentlich Feine biſchöf⸗ 
liche Berfaffung; fo wie es umgekehrt in Schweben auch Confiftorien giebt, 
fie find aber weſentlich biſchöflich. 
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Ftanden hat *), und welden die gefammte evangelifche Kirche 
immer feſt Halten muß, daß die priefterliche Würde im neuteſta⸗ 
mentiſchen Sinne allen Ehriften gemein it, und die Diener des 
Wortes nur des Amtes halber aus diefem gemeinen Prieſter⸗ 
thum audgefondert werben, ergiebt fi) nur das grade Gegentheil 
als der Acht evangelifche Grundſaz, daß alle Geifliche nur Be- 
amte der Gemeine find, und Fein anderer Unterfchied als der des 
Auftrages unter ihnen flattfinden kann, nicht aber einem cine 
Herrichaft über die andern zufomme, auch jened aber nur fo daß 
weder ihr Amt ihnen insgefammt einen unauslöfchlichen Charak⸗ 
ter beilegt, noch einigen von ihnen ein foldher vor den übrigen 
eigen fein fann. Wenn alfo die Episcopalverfaffung in der evans 
gelifchen Kirche nicht überall aufgehoben ift: fo fönnen wir Dies 
nur als eine aus politiſchen Verhältniffen entftandene Hemmung 
ihrer natürlichen Emtwiffelung betrachten. Nun hat es zwar 
wol feine Roth, daß irgend eine evangelifche Landeskirche, welche 
fih bis jest in dem proviforifchen Zuftande der Eonflftorialvers 
faffung befunden hat, in gegenwärtiger Zeit follte den Uebergang 
zu einer Episcopalverfaffung machen können, da die Dotationen 
ver ehemaligen Bisthümer längft eine andere Beftimmung erhal 
ten haben, und ofne eine gewiſſe Opulenz diefe Verfaffung nicht 
beftehen kann. Noch befonvdere Schwierigkeiten hätte die Sache 
für die reformirte Kirche, oder da wo dieſe ſchon in gewiſſem 
Sinne mit der Iutherifchen zuſammengeſchmolzen if. Denn in 
zu vielen Glaubenebefenntnifien viefer Kirche ift vie Gleichheit 
aller Geiftlichen als ein Glaubensartifel ausgefprochen, ald daß 
nicht, felbft da wo dieſe Schriften fein eigentlich fombolifches Ans 
fehn haben, die Mitglieder diefer Kirche follten über verlegte Ge⸗ 
wiffensfreihelt Hagen Fönnen, wenn man ihnen ein bifchöflidyes 
Goch auflegen wollte Indeß fo unwahrſcheinlich der Ball auch 
fein mag, fo kann es doch nicht fchaden wenn wir ihn einen Aus 





*) 6. Scrift an ben chriſtl. Adel deutſcher Nation 5. 10. CH. A . Th. X. 
p- 394.) u. a. a. O. 


Schleierm. W 1. 5. 34 
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genbliff annehmen, und nun zunaͤchſt in Beziehung auf unſern 

Gegenſtand nach den Kolgen fragen. Zwei Wege laſſen fih 
denken für diefen Uebergang. Entweber der Landesherr will mit 
telft diefer Verfaffung zu der evangelifchen Kicche in daſſelbe Ber: 
haͤltniß treten in welchem er zu der eben fo conftituirten Fatholis 
ſchen Kirche fteht, d. h. fich felbft für die Zukunft nur die iura 
circa sacra vorbehalten, die iura sacra feldft aber der Kirche 
auf diefe Weife zurüffgeben. Dann aber würde er ſich aud 
nur die Beftätigung der Biſchoͤfe vorbehalten dürfen, die Ernen- 
nung berfelben aber der Kirche anhelmgeben müſſen *). In den 
meiften Ländern würde dieſe zum Behuf eines foldhen Ernen⸗ 
nungsgefchäfts doch erft eine gewiſſe Organifation erhalten müf- 
fen; denn die Bifchöfe durch Behörden ernennen weldye die Eon: 
fittorialverfafiung bilden, das wäre eben foviel als ob ber Lan- 
desherr fie felb ernennt. Gewiß aber werben diejenigen welche 
zu dieſem Behuf eine kirchliche Provinz repräfentiren, es nicht 
auf ihr Gewiffen nehmen wollen einen einzelnen zu beflimmen, 
welchem die ganze Ausübung des Kirchenregiments in der Bros 
vinz folle übertragen werben. Denn außer der ungeheuern Ver⸗ 
antwortlichkeit welche hierin Täge, hieße das auch die evangeliſche 
Kirche der Anfprüche die fie immer noch auf eine ihrem Geiſt 
angemefiene Berfaffung gehabt hat, durch eine freiwillige und in 
ihrem Namen verrichtete Handlung berauben, und fie in eine 
Knechtfchaft ſtuͤrzen welche mit der Zeit eine Menge von den ehe⸗ 
maligen Mißbräuchen zurüffführen koͤnnte. Sonbern nur unter 
der Beringung Fönnten fie fich als evangelifche Chriſten Dazu 
verftehen fich einen Bifchof zu fezen, daß er entweber nur bie 
Aufficht führe über die Geiftlichen feines Sprengels, Kirchenge- 
ſeze zu geben ihm aber nicht zuftehe, ſondern diefe nur durch ges 
meine Berathung zu Stande kommen könnten, das heißt alfo 


*) Auch bie ſchwediſche Form, wo aus brei zur Präfentation gewählten 
ber König einen ernennt, trägt doch eigentlich ben Gharafter einer freien lirch⸗ 
lichen Wahl, 
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mit andern Worten unter der Bedingung daß eine Presbyterial⸗ 
verfaffung über die Biſchoͤfe geſtellt und dieſe jener untergeordnet 
würden. Das liturgiſche Recht, welches wefentlich zur ficchlichen 
Geſezgebung gehört, wäre dann auch nicht in den Händen ber 
Biſchoͤfe, und fo Hätten wir über biefe Geftaltung für unſern 
Zwekk nichts weiter zu fagen. Oder wenn vor aller Presbys 
terialverfaffung eine Scheu vorwalten follte, von der fich jedoch 
nicht einfehen läßt worauf fie fich gründen könnte: fo würben 
Diefe abgeorbneten wenigftens darauf beftehen müfien daß dem 
Bischof ein Rath zur Seite gefezt werben müßte, ohne deſſen 
Zuflimmung er nichts vermöchte, und in welchem er doch eigentlich 
nur primus inter pares wäre. Alsdann würde bei einer zwekk⸗ 
mäßigen Einrichtung auch von einer folchen gemifchten Episco⸗ 
palverfaffung eine Ausübung des Titurgifchen Rechtes erwartet 
werben koͤnnen welche dem Geift der Kirche gemäß. wäre. Ob 
aber eine folche Verfaffung irgend einen Borzug vor der reinen 
Presbyterialverfaſſung entwiffeln, und alfo der große Aufwand 
den fie verurfachen müßte fi) irgend belohnen würbe, ja ob 
man nicht doch früher oder fpäter durch einzelne traurige Bei⸗ 
fpiele zu der Erkenntniß gebracht werden wuͤrde, daß es nicht 
gut fei in kirchlichen Dingen fo ungetheilte VBollmachten und 
dieſe auf Lebenszeit zu ertheilen, das wäre noch eine andere Frage. 
Es läßt fih aber auch venfen, daß ein evangelifcher Fürft, ber 
feiner Landesfirche eine Episcopalverfaffung geben wollte, vie 
oben vorausgefezte Abficht nicht Hätte, fondern Immer noch fort« 
fahren wollte das ius circa sacra und Die iura sacra in feis 
ner Perſon zu vereinigen, und leztere alfo den Bifchöfen nur in 
feinem Ramen zu übertragen daͤchte. Dann alfo müßte er die 
Ernennung der Bifchöfe fich felbft vorbehalten. Bald gemug 
würden wir dann fehen daß das Kirchenregiment, wo irgend für 
einzelne Theile deſſelben ein befonveres Interefie bei dem Landes⸗ 
herrn ſelbſt ober feinen naͤchſten Umgebimgen fich zeigte, alfo auch 
das liturgiſche Recht in dieſem Falle, von den Bilhöfen ganz 
im Sinne des Hofes würde verwaltet werden. Wenn alſo ein 
34* 
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‚eonngelifcher Kürft jemals die Abficht haben Tönnte perfönlid« 
Anſichten über religiöfe Gegenftänve, Anfichten von denen er wol 
‚weiß daß fie mit den in der Kirche herrſchenden im grabeiten Wi⸗ 
derſpruch ftehen, dennoch geltend zu maden, ohne den Schein ei⸗ 
ner Gewaltthätigkeit auf fich zu laden: fo könnte ex feine zwelk⸗ 
mäßigere Maaßregel treffen, als fich Bilchöfe zu ernennen; denn 
einige wird er immer herausfinden können, und fie werben eilen 
fih ihm zu:erfennen zu geben, weldye der fürftlichen Gunft Das 
Intereſſe der Kirche aufopfern. Bald genug wird dann auch in 
einem folchen Lande die vornehme Jugend wieder anfangen ben 
Dienſt der Kirche als etwas ehrenvolles anzufehn, und nadh me: 
nigen Generationen wird fle allein die Bifchofäflze einnehmen 
und die Gunft des Herrn fi auf jeve Weife zu erhalten wii- 
fen; bie höhere Geiftlichfeit wird Tretenfiih *) blühen, ver evan⸗ 
gelifche Geiſt aber wird in völliger Untervrüffung damieverliegen. 
Darum follte man ja hoffen, wenn ein folcher Gebanfe ja irgend⸗ 
wo entſtaͤnde, würde fich unter der evangelifchen Geiftlichfeit ei⸗ 
ned Landes niemand finden der in einem ſolchen Sinne die Reihe 
der Bifchöfe eröffnen wollte. — Sonach fcheint allerdings, daß 
wenn fowol das Kirchenregiment überhaupt als auch das litur⸗ 
giſche Recht insbeſondere auf eine folche Weiſe in der enangelis 
ſchen Kirche verwaltet werden foll, wie es dem urfprünglichen 
Begründetfein deffelben in der Kirche felbft gemäß ift, die biähe- 
xige Gonfiftorialverfaffung nur in bie Presbyterialverfaſſung über- 
gehen kann. Daß diefe der evangelifchen Kirche am gemäßeften 
ift, zeigt die Gefchichte dadurch daß ganz fich ſelbſt überlafien, wie 
wir ed am beftimmteften in Frankreich fehen, fie fich Leine andere 
als dieſe gebildet hat; daß dieſe Verfaſſung überall einen reichen 
Segen kirchlichen Lebens verbreitet und bie Kirche in biefer Ber: 
faffung Anfechtungen und VBerfolgungen aller Art glüfflich bes 
flanden hat, liegt ebenfalld zu Tage Was Fönnten alfo evanges 
liſche Fuͤrſten fich für ein größeres Verdienſt erwerben, als wenn 


”) Epiſt. an Titus I, 12, 
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fie das ihnen am Anfang der Reformation übertragene Werk,’ 
die Ordnung ımb den Zufammenhang ber evangelifchen Gemeis 
nen zu geftalten, dadurch kroͤnten und volfendeten, daß fie jeder 
der Kirche feines Landes diefe den übrigen Umſtaͤnden gemäß fo 
mancher Modification fähige Verfaſſung gäben! Die neuefte Erz 
fahrung zwar fcheint nicht fehr für. dieſen Wunfch zu fprechen, 
fondern vielmehr darauf zu beuten, daß die gegenwärtige Zeit 
fich zu einer ſolchen Einrichtung nicht eignet. Denn es find 
neuerlich zwei Berfuche eine folche herbeizuführen gemacht wor: 
den, aber vergeblih. Der eine in einem Lande deſſen König felbft 
nicht evangelifch if. Hier ging der Verſuch auf eine Töbliche 
Weiſe von den vie Eonfiftorialform an fich tragenden Behörden 
aus; aber ein Widerfpruch erhob ſich unbegreiflicher Weife aus 
den Gemeinen felbt. In dem andern kam der VBorfchlag auf 
die erfreulichfte Weife, die alle welche Antheil an der Kirche nah⸗ 
men mit den fchönften Hoffnungen erfüllte, von dem evangelifchen 
Landesherrn ſelbſt; und ohnerachtet er zunächft nur den Ber, 
fammlungen der Gelftlichfeit vorgelegt wurde, ging biefe aus freien 
Stüffen fo fehr in den Geiſt ver Sache ein, daß fie nicht nur. 
die Bildung der Presbyterien für die einzelnen Gemeinen fon- 
dern. auch die Zulaffung weltlicher Mitglieder auf gleichen Fuß 
in den Synoben oder Kreis- und Provinziafpresbyterien auf das 
eifrigfte bevorwortete. Wie nun ohnerachtet diefer fchönen Zu⸗ 
fammenflimmung der Entwurf dennoch fcheitern Tonnte, was man. 
wol fchließen muß da feit mehreren Jahren nicht mehr die Rebe 
davon iſt, dies Geheimniß wird wol in der Entfernung niemand 
durchdringen. Diejenigen aber ‚welche in jenem Lande die Miß⸗ 
verſtaͤndniſſe hervorrufen und unterhalten, und die in biefem ben 
Bang der Sache nach den erftn Schritten aufgehalten haben, 
find der ganzen evangelifchen Kirche in hohem Grade verantworts 
ih. Das übrige gute nun was dadurch Hintertrieben ift laſ— 
fen wir billig an feinen Ort geftellt fein; daß aber die Ausübung 
des liturgiſchen Rechtes nothwendig in ihre richtige Geftalt würde 
gefommen fein, das ift ſehr Teicht deutlich zu machen. Denn 
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wenn ein wahres Beduͤrfniß vorhanden ift Aenberungen in ber 
Liturgie vorzunehmen: fo muß dieſes unfehlbar auf den Provin⸗ 
zialpreöbyterien ober dem des gefammten Landes zur Spradhe 
fommen, und es läßt fich nicht denken, daß ein evangelifcher Lan- 
desfürft nachdem dieſes gefchehen dennoch verbieten follte Hand 
ans Werk zu legen. Wer könnte aber beſſer ald die verjaumelte 
Geiſtlichkeit vie fachfundigen-Eennen, denen bie Anfertigung des 
Entwurfs nach den fchon befprochenen Grundzuͤgen anvertraut 
werben fann? Und wo fönnten biefe Grundzüge grünblicher be 
fprochen und alle Intereſſen befier erwogen werben als in fol 
chen Berfanunlungen, wo ed an Kennern des. Gegenſtandes und 
eifrigen Theilnehmern daran nicht fehlen kann, und mo zugleid) 
diejenigen vorhanden find welche Sinn und Geſchmakk des beſſe⸗ 
ren Theild der Gemeinen ausfprechen und mit in Rechnung brin- 
gen Tönnen! Und auch. die Ausführung wirb nit nur auf 
diefem Wege in die beften Hände fommen, ſondern fie kann auch 
‚gewiß nicht befier gelingen als von dem Eindrukk aus den foldhe 
Berfammlungen zurüfflafien, indem fich darin die Wünfche und 
die Hoffnungen derer firiren für welche gearbeitet wird. Ge⸗ 
waltjame unvorbereitete Veränderungen werden auf dieſem Wege 
gewiß der Kirche nicht aufgebrungen werben, wie die Erfahrung 
lehrt, daß Kirchen in biefer Verfaſſung wenig neuern an ihren 
liturgifchen Formen; dagegen aber kann auch jeder, was ihm 
als ein wahres Bebürfniß erfcheint, immer wieder zur Sprache 
bringen, und alles beffere wird alſo gewiß. zur Wirklichfeit ges 
bracht werben, fobald der Zeitpunkt gefommen if} wo es wirklich 
Eingang finden Tann. Würden aber, ohnerachtet Fein dringendes 
Bedürfniß da wäre, dennoch Veränderungen in Antrag gebracht, 
etwa von oben her: fo würde eine folche Veranlaſſung gewiß 
immer nur benuzt werden um Kleinigkeiten zu beſſern welche 
man fonft noch ruhig hätte gehen laſſen. So fänte alfo Kleines 
und großes feine natürliche Stelle. Der Yürft aber behielte im⸗ 
mer nicht nur fein landesherrliches Auflichtsrecht, welches jenem 
Fürften über jede Kirche gebührt; fondern der evangelifche Lan⸗ 
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Deshere bliebe immer der oberfle Schuzherr feiner Kirche in al 
len ihren Handlungen. Denn alles was von dieſer Presbytes 
rialverwaltung des Kirchenregiments ausginge, alfo auch die li⸗ 
turgifcden Anordnungen berfelben, wurzelte doch in der Firchlichen 
lutorität des Landesherrn, als welcher viefe Verwaltung einge- 
fezt; und er und feine Rachfolger, ındem fie diefe Inftitution aufs 
recht hielten, beftätigten und erneuerten nur biefelbe Handlung, 
wodurch fie fie eingeſezt. Aber nicht nur dieſes; fondern alle 
Handlungen diefer Verwaltung erhielten erft durch die Beftaͤti⸗ 
gung des Landesherrn ihre volle bindende Kraft für die Mitglies 
der der Landeskirche felbft und für die andern Unterthanen des 
Fürften, foweit etwas dieſer Art fie betreffen fann *); und es 
wäre daher immer noch auch unter diefer Geftalt, nur auf bie 
vollkommenſte und angemefienfte Weife, vaffelbe wie von Anfang 
der Reformation an, daß nämlich der evangelifche Landesherr in 
feiner Landeskirche mit den übrigen wefentlichen Zweigen bes 
Kirchenregimentes auch das liturgifche Recht ausübte, 


*») So beftinnmt unter andern auch das A. Landr. für bie preuß. 
Sı Th. U. Tit. XL. $. 46-48. daß nach erfolgter Genehmigung bed Lan- 
tesherrn die von der Kirchengefellfchaft eingeführten Orbnungen für ben Got- 
tesdienſt gleiche Kraft und Verbindlichkeit mit andern Polizeigefegen haben, 





Sefpyräd 
zweier felbft überlegender evangeliſcher Chriften 
über die Schrift: 
Luther inBezug auf bie neue preußiſche Agende. 





Ein leztes Wort oder ein erſtes. 


Habe ich unvecht geredet: fo beweiſe es, 
daß es böfe fei. Joh. I8, 23, 


1827. 


A. B. 


A. Haſt du ſchon geleſen was du da, tie ich zu ſehen 
glaube, in der Hand Hältft ? 

B. Sich da! ich dachte es follte dir neu fein, und du er- 
fennft es ſchon von außen. Mir brachte e8 vor einigen Tagen 
ein wmilitärifcher Freund. 

A Natürlich genug, da es bei dem vorzugsweife milltäri- - 
ſchen Berleger erſchienen ift, daß es ſich auch durch Die Krieger 
zuerſt verbreitet. — Aber was fagen denn bie Leute dan, für 
bie es gefchrieben ift? 

B. Ich habe noch Keinen folchen gefprochen feitdem. 

A. Wie? feit einigen Tagen noch nicht, und bu bift Doch 
nicht Frank geweien? Seit wann ſaheſt du dich denn mit De, 
Er und %* fo fparfam? 

B. Wie fommft du auf diefe? Für die iſt es ja nicht ges 
fchrieben! Die gehören zur fogenannten gelehrten Welt, und mit 
der will unfer Autor ja nichts zu thun haben. 

A Thorheit! Als ob du nicht eben fo gut wie ich gemerkt 
haͤtteſt, daß er eigentlich die proteflicenden Geiſtlichen, und fo viele 
ihrer Amtögenofien, als noch zu derſelben Fahne halten, mit ſei⸗ 
nem Luther in dee Hand bei den evangelifchen Mitchriften, naͤm⸗ 
lich ven felbftüberlegenden Männern und rauen unter ihnen, 
verflagen will. 

B. Nun fo ganz unrecht haͤtteſt du vielleicht wol nicht, 
wenn du ſagteſt, das Büchlein ſei eigentlich gegen dieſe geſchrie⸗ 
ben. Und ich will mich auch berichtigen und fagen, daß ih von 
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denen an die ed zunächft gefchrieben ift noch niemand gefprochen 
habe als gerade ein Paar Frauen. 

A. Sonderbar! Habe ich doch noch nie gehört daß bu 
in Gegenwart von Frauen dergleichen Dinge ernfihaft verhan⸗ 
delt, viel weniger aber noch, daß du fie mit hineingezogen hätteft. 

B. Es machte ſich diesmal fo; und da der Verfaſſer fe 
aufgerufen hat, fo hatten fie ja ein Recht zu reven. Die eine 
aber fagte auch, das wäre doch noch ein feiner Mann, gary an- 
derd ald wir, daß er fih mit an bie Frauen wendete, und troz 
des Reichthums an paulinifchen Denfiprühen es doch damit 
nit fo fireng nähme als wir, daß die Weiber ſchweigen foll- 
ten in jeder Berfammlung wo von kirchlichen Dingen die Rebe fei. 

U. Aber was fagten fie denn zur Sache? denn mir fcheint 
died ſehr fein zu fein, daß indem die Behörden nicht wollen 
Daß die Gemeinen gefragt werden bürfen, vie Schriftfteller fich 
dafür an die Frauen wenden, unter venen Luther vielleicht mehr 
in Gebrauch und Achtung kommt durch die Fleinen Ausgaben, 
und bei denen auch das mufifalifche Verbienft der neuen Liturgie 
wol höher angefchlagen wird. 

B. Diefe die ich fprach äußerte fi doch andere. Eie 
meinte, Die große Mühe welche fich der DVerfaffer gegeben zu 
beweifen, daß Luther im Jahre 1523 es ganz fo oder beinahe 
fo eingerichtet habe mit dem Gottesdienſt, fei an den Frauen 
verloren. So wie es ihnen mit ben fogenannten altbeutichen 
Kragen und dergleichen keinesweges auf die genaue Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem alten Coſtüm anfäme, fondern darauf, wie es 
am beiten Heide: fo würben fie auch an ber Liturgie nicht jene 
Genauigkeit fchägen, die ihnen zu gelehrt fel, ſondern wie es fie 
erbaue, und wie ed mit dem ganzen wozu es gehöre zuſammen⸗ 
ſtimme, danach würbe fich ihr Spruch richten. 

A Nun dann ließe fi, wiewol es nicht zu genau ges 
nommen fein will, doch manches gute anfnüpfen! Aber beine 
Freunde, bie verflagten, was fagten vie? 
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B. Noch weniger; der eine wollte fogar das Heine Buͤch⸗ 
lein vor der Hand gar nicht einmal lefen. 

A Ziererei? oder abnehmendes Intereffe an der Sache? 
oder was fonft? 

B. Er meinte, es würde ja doch zeitig genug durch die 
Behörden herumgefchifft werden, und dann komme es von felbit 
auh an ihn. Widerführe aber dem Büchlein nicht einmal dieſe 
Ehre, dann wäre e8 auch gewiß zu fchledht um Notiz davon zu 
nehmen. 

A. Alſo doch Ziererei! denn dieſe Maaßregel fcheint längft 
aufgegeben zu fein. Wenigftend habe ich nirgend gehört, daß 
etwa Augufti’8 neuere Erklärungen jo wären befördert worden. 

B. Der andere hatte das Büchlein fchon gelefen, meinte 
aber, man müffe dazu fchmweigen. 

A. Wie? ſchweigen? Schr gegen meine Erwartung! Wer 
in diefer Sache nicht bis zu Ende reden will, der Eönnte eben 
fo gut gleich mit dem Schweigen angefangen haben, wie ja bie 
mehrften feines Standes. 

B. So war «8 wol nicht gemeint. Aber es kann boch 
nicht immer nothwendig fein Zug um Zug zu reden, und auf 
diefen Zug ſchien es ihm am bequemften einmal zu paflen, und 
das Spiel an fich vorbeigehen zu laflen. 

A Er hält alfo dieſe Schrift wol gar nicht der Mühe 
werth? das läßt fich allenfalls hören. 

DB. Wie du es nehmen will. Er hatte mehrere Gründe 
im Hinterhalt; und es läßt fich nicht alles fo auf einmal fagen. 
An fich, meinte ex, ſei fie in fo fern nicht ſehr der Muͤhe werth, 
als darin was die Liturgie ſelbſt betrifft nur behauptet werde 
was niemanden jemals eingefallen fei zu beftreiten. 

A Sehr wahr! ber deshalb bleibt doch die Zuverſicht 
nicht minder merkwürdig, mit welcher in dieſer Schrift ohne wei: 
teres behauptet wird, weil — Kleinigkeiten abgerechnet — die 
Agende mit der Meßorbnung von Luther übereinftimme, müſſe fie 
auch eingeführt werben. 
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B. Sachte, ſachte! Mit dieſem ohne weiteres ſcheint es 
mir fo ganz richtig nicht zu fein. Sch denke mir den Zuſammen⸗ 
bang vielmehr fo. Dadurch daß die Agende von Luther um⸗ 
mittelbar herſtammt foll unmittelbar nichts bewieſen werben 
als daß fie unmöglich könne Tatholifch fein, und daß alfo alles 
nur Sophismen fein könnten, wodurch die Zwölfmänner und an⸗ 
dere zu zeigen fuchen, daß die Agende in der That als eine Hin- 
übernelgung zur Meßordnung könne angefehen werben. Einge⸗ 
fuhrt Hingegen foll fie werden zunächft um ber Webereinftinumung 
willen; denn die iſt immer für alle die auf dieſer Seite ſtehen 
das erfte was Roth thut. Daß man aber gerade in diefer Li⸗ 
turgie zufammenftimmen folle, ſei darum nothwendig, weil hierin 
das Feſthalten des früher beftandenen beftche. 

A. Sollte man nicht denken, es gebe feinen ſpizſindigern 
Hund als diefe Frage, ob wol von Luther etwas katholiſches kom⸗ 
men Tönne? Und doch weiß ich nicht, warum ich das nicht auf 
das unbefangenfte bejahen follte. 

B. O weh, daß es nur niemand hört! Sonſt wirb es 
gleich heißen, das ſeien vialektifche Reden und Wendungen, und 
du weißt wol, bialektifch und fophiftifch wird In einen Topf zu⸗ 
fammengeworfen. 

Y. Meinetwegen, die Sache iſt aber zu klar. Ich frage 
dich, ſchwebt nicht jedem bei jener Frage gleich die andere auf 
der Zunge, wann doch Luther Iuiherifch geworden fei, ba er 
doch nicht Iutherifch konnte geboren fein? Mir iſt nirgend vors 
gelommen daß er einen Tag over fei es auch ein Jahr als feine 
beftimmte Wievergeburt vom Papismus zum evangelifchen Chris 
ftentfum bezeichnet! Sondern allmählig bat fi in ihm bas 
evangelifche Chriftenthum entwikkelt; fo lange es alfo noch min 
der entwiffelt war, kam auch noch mehr katholiſches von ihm. 
Daher Tann freilih wol niemand lutheriſcher fein als Luther, 
fondern nur irgend ein buchfläblicder Rachbeter kann fh das 
einbilven; aber evangelifcher, oder — denn wir find fa unter 
ung — proteftantifcher als Luther iſt Luther felbft geweien, ber 
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fpätere naͤmlich ald der frühere, und weniger Eatholiich eben jo 
jener als dieſer. 

DB. Nur daß doch auch in feiner unvolllommnen Zeit überall 
die herrlichſten Acht evangelifhen und urchriftlichen Blige durch⸗ 
feuchten. Um nicht an anderes zu erinnern, fonvern vecht bei 
der Stange zu bleiben: fo weißt du Doch daß er in der Orb» 
nung bes Gottesdienftes felbft fagt, er wolle die Iateinifche Sprache 
nicht laflen gar wegfommen aus dem Gotteöbienft. 

4. Ja wie mag ed doch zugehen, daß unſer Autor, der die 
nette Agende über weit geringere Abweichungen von der witiens 
bergifchen Mefie mit großer Sorgfalt rechtfertigt, dieſen fehr bes 
deutenden Bunft ganz übergeht, und die wichtigen Gründe nicht 
auseinanderfezt, welche dafür gefprochen haben daß auch in ber 
größeren Liturgie alles deutſch gemacht, und nicht wenigſtens uns 
ter gewifien Umſtaͤnden das lateinifche vorbehalten worden, viel 
mehr von dem griechiichen und hebrälfchen — welches Luther 
dort verzweifelt in den Gottesdienſt bringen zu fönnen — wes 
nigftens eine Andeutung, in dem Kyrie eleifon und dem Halles 
lujah geblieben fei, das Iateinifche aber ganz habe weichen müſ⸗ 
fen? Die Sache fcheint fehr einfach, ja faſt überflüffig; indeß 
redlich und gründlich dDurchgefprochen müßte ſie doch zu wichtigen 
Sägen führen. Doch ich unterbrach dich. 

B. Nun eben darauf wollte ich kommen. Denn wenn je 
nes Feſthalten des Iateinifchen wie ein römischer Ueberreſt lautet; 
fo fann ich dir nicht fagen wie mich dieſes immer gerührt hat 
wenn er fagt, wäre nur griechifch und hebrätich eben fo gemein 
wie lateiniſch, fo möchte er es auch eben fo gebrauchen, und alle 
Sprachen im Gottesdienſte üben, damit die Leute überall Chriſto 
nüzen könnten. Was für ein warmer und anmuthiger Ton in 
welchem der Gegenftand behandelt wird, gar nicht nach der Weile 
unferer Vertheidiger der erneuerten Form, oder wie fie fie zu 
nennen pflegen! 

A. Freilich iſt alles bei ihm Geiſt und Leben auch wo er 
es nur ſcheint mit dem Buchftaben zu thun zu haben. Aber was 
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du anführft war doch uur eine ſchoͤne Viſion, die ſich höchſtens 
in zweifprachigen Mifchländern oder Miffionsfirden oder im « 
gentlichen Schulgottespienfte verwirklichen ließ, wie Denn aud Lu⸗ 
ther den täglichen Schulgottesdienft mit viel Latein ausflatet, 
auf daß die Jugend bei der lateiniſchen Sprache behalten und 
in der Bibel geübt werbe. Gewiß aber hut Luther Damals nicht 
etwa das lateinifche beibehalten wollen, bis die Zeit kommen 
würde, wo er auch das griechifche und hebraͤiſche in ähnlichen 
Maſſen mit einführen Könnte; fondern nur weil es noch nicht 
-ging das lateinifche ganz abzufchaffen, tröftete er ſich Damit, daß 
doch auf diefe Weite in der Kirche auch geübt wurde was man 
in den Schulen nur ſehr ungenügend betrieb, | 

DB. Eben dad geht ja deutlich genug aus den befanntn 
und oft angeführten Worten hervor — von denen aber hier die 
gewiß nicht richtige Darftelung gegeben wird, daß ſchon Luther 
ſelbſt zweierlei Liturgien, eine größere und eine abgefürztere, gleid- 
zeitig beizubehalten empfohlen habe, ich meine nämlich die Aeuße⸗ 
sung, daß er ald er den Fürzeren Gottesvienft einführte, die la 
teinifche Meſſe nicht wollte ganz aufgehoben haben, ſondern es 
folle frei bleiben fie zu gebrauchen wo und wenn es gefällt, oder 
wo Urfachen dazu bewegen. Zumal wenn man eine andere Stell 
etwas weiterhin dazu nimmt, wo es heißt: mit den Feſten muß 
e8 gehen wie bisher, Iateinifch, bis wir veutfche Befänge genug 
haben. Denn das Werk fagt er, ſei eben im Anheben, und noch 
nicht alles dazu bereit. 

A. Wie ſonderbar, daß man dennoch auf dieſen erſten Noth⸗ 
ſtand zuruͤkkgehen will, als ſei er die rechte evangeliſche Vollkom⸗ 
menheit, und daß auch unſer Verfaſſer das fo unbefangen thut, 
als ob der brave Funk feinen fleißigen und nuͤzlichen Trartat 
gar nicht geſchrieben Hätte. Solch ein Reden über den Gegen 
ftand. immer nach derfelben etwas eintönigen Melodie, ohne auf 
wahr und Fräftig vorgebrachte Einwendungen Rüffficht zu ne 
men, das ift um die Geduld zu verlieren. 

B. Sa für Dich, weil du eben ungeduldig biſt. Bein 


. 
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Freund aber meint, eben deöwegen müfle man nur ſchweigen auf 
ſolche Aeußerungen, weil man ja doch zunächft nichts thun könnte, 
als das ſchon gefagte wieder herbeiziehen, bis der Widerpart fich 
grünblicher auf die Sache einläßt. ' 

A. Peinli aber ift mir beſonders, wie hier mit Luther 
umgegangen wird, daß man bäsjenige fein Werk nennt und et- 
was von ihm verfaßtes, was lange vor ihm da war, und was 
er nicht einmal umgegofien, fondern nur leife daran gefeilt Hat. 
Peinlich iſt es, dag man immer wieder aufs neue lehren fol, 
als ob es noch nie gefagt wäre, wie wichtig es ift bei den An⸗ 
ordnungen ded großen Mannes wohl zu unterfcheiden, was er 
feftgeftellt, weil er es wirklich an und für fich felbft für gut hielt, 
und was er mehr ſtehen laſſen als gebilligt, weil es nämlich 
noch nicht anderd anging, wie er in feiner kirchlichen Weisheit 
einfah, bie von allem Dünfel und Eigenfinn fo weit entfernt war. 

B. Denke nur noch an das eine, wiewol minder bedeu⸗ 
tenbe, daß die Epiftel folle gelefen werben das Angeficht zum 
Volke gelehrt, Die Collecte aber zum Altar. So läßt ex es fichn, 
aber er verheimticht nicht, daß umter eitel Ghriften es gar nicht 
fo fein dürfe, jondern da müſſe Bes Geiſtlichen Angeficht immer 
zum Volke ‚gefehrt fein; aber das müfle feiner Zeit verharren. 

N. Lieber! wo würbe.er alſo jest die rechten fortgefchritter _ 
nen Chriſten jehen in der evangelifchen Kirche, wenn er aufftände? 
In Diefer Beziehung doch offenbar in den reformirten Gemeinen, 
und denjenigen lutherifchen welche fich jener Form angenähert, 
keinesweges aber. da wo unfere neue Agende regiert! Sondern 
wenn er dieſer zuhörte, umd nicht wüßte Daß dieſes und anderes 
der Axt erſt jest wieder aufgebtacht würde: fo möchte er wol: das 
ganze Geſchlecht faule Chriſten fchelten, daß fie in dreihundert 
Jahren noch nicht weiter. gefommen wären, ofmerachtet feinen 
deutlichen und nicht mißgunerfichenden Winke. — ber warum 
bringft du mir wieder vor die Augen was mich fo oft gequält 
hat wenn ich der Abenbmahläfeler nad der neuen Agende beis. 


wohnte? Dee Geiſtliche ſpricht die Exrmahnung an die Commu⸗ 
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nicanten, und das Gebet auch noch, ihnen zugewendet; ſobald er 
ſte aber eingeladen hat die Einſegnungsworte zu vernehmen, ehrt 
er ihnen den Rüfken zu, fo daß fe num vieſe eigentlichen Cardi⸗ 
nalmworte offenbar am wenigften vernehmen koͤnnen. Zur Beruhi⸗ 
gung dient mir dabei vorzüglich nur, daß fie.dann auch die Kreuze 
nicht fehen die über Brod und Wein gemacht werden follen, vie 
mir beſonders hier verbächtig find, daß fte bei vielen den Aber 
glauben erregen werden. Wie fich auch gewiß fehe zeitig in tar 
Ghriftenheit Aberglaube daran gehängt hat, ald ob viefes Zeichen 
ein Mittel fei gegen die böfen Geifter, welche in dem heibnijchen 
Weſen ihren Siz Batten. 

B. Unfer Verfaffer aber bittet doch fo rührend für Diele 

Kreuze, und zwar weil fie jo fparjam angewendet werben. 
A. Ich glaube auch gem, wo das immer fo geweſen ift, 
daß fein Schade daraus entfteht, weil die Aufmerffamfeit fich 
gar nicht befonders darauf hinwendet. Wo aber diefer Gebrauch 
neu eingeführt wird, da wird man je fparfanıer er vorlommt 
um defto mehr geneigt fein Grund und Zweif davon aufzuſuchen 
Und was follen dann die der Sache ungewohnten Ehriften gerade 
an dieſer Stelle vermutben? werden fe nicht nur gar zu leicht 
glauben, vdiefes in die Luft gemachte Kreuz gehöre mit zu dem 
was fie die Gonfersation nennen hören, und wovon nicht felten 
fo gefprochen wird, daß fie ſich etwas ganz beſonderes darunter 
denken müfen? und find etwa folche Vorſtelumgen nicht wirklich 
Annaͤherungen zum Katholidsmus? 

3. Ich will das nicht ganz laͤugnen, weil, indem dieſe 
Kreuze ſich auf die materiellen Gegenſtaͤnde, welche ſchon zum 
heiligen Gebrauch aufgeſtellt find, beziehen, Die dem finnlichen 
Menfchen ohnehin fo natürliche Meinung dadurch unterſtuͤzt wird, 
als ob das wunderbare nicht, wie doch auch wie lutherifche Kirche 
behauptet, in der Handlung allein Huge, ſondern Doch auch in 
den Gegenftänden. Doc ift dir Das Umwenden und Koreuzſchla⸗ 
gen peinlich: fo kommt es Doch nur felten vor Ich Habe eine 
ähnliche flörende Empfindung, welche durch das ganze hindurch⸗ 
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geht. Mir ſcheint mamlich dieſe ganze Form von Wechſelreden 
oder Geſangen zwiſchen dem geiſtlichen und einem reſpondirenden 
Chor völlig unangemeſſen in Kirchen deren Bauart nicht dazu 
eingerichtet iR. Es flört mich als etwas widerſinniges, daß bie 
beiden Parteien, weiche wiſſen daß fie Geſpruͤch mit einander 
führen folen, flatt wie es fich gehört einander gegenüber zu 
ftehen, daß fie fih auch ins Auge fafien können, vielmehr in 
verſchiedenen Stoklwerken gleichjam gerade unter einander ftehen. 
Sollm wir fonntäglich dieſe Refponforien haben: fo gebe man 
uns auch lauter gothiſche Kirchen oder baue wenigftens die un« 
ferigen jo um, daß Altar und Orgel, um welche fih ber Chor 
fammelt, auf die entgegengefesten Seiten der Kirche zu ſtehen 
kommen. Ich wenigftens könnte das nicht aushalten wenn ich 
ein Geiftlicher wäre, mit Leuten Wechſelreden zu führen die über 
meinem Kopfe fliehen. 

A Sprich wenigſtens nicht ſolche Worte fchlimmer Vorbe⸗ 
deutung von einem. Sollen! Warum follen wir denn? Luthers 
wegen gewiß nicht! Denn wenn man die fleinen Schriften über 
die Ordnung des Gottesbienftes nicht zerpflüfft und fich einzelne 
Broffen berausnimmt, fondern fie in ihrem ganzen Zufammen: 
hange lieft: jo müßte man fich abfichttich verblenden, wenn man 
läugnen wollte daß Luther alle diefe damals ſchon uralten Kor 
men mehr fchont als eigentlich hinſtellt, und daß er deren in feis 
ner dritten Ordnung bed Gottesdienſtes weit weniger würde ger 
habt haben. Ja ich mörhte dreiſt behaupten, alles was in feiner 
Meßordnung von 1523 vorfommt und in Die von 1526 nit 
mit aufgenommen ift, und eben fo auch alles was in dieſer zwei⸗ 
ten vorkoumt, aber mit den Principien die er für Die künftige 
dritte Ordnung nufftellt oder vielmehr nur andeutet, nicht zuſam⸗ 
menftinunen will, alles dieſes auch noch zu den katholiſchen ges 
höre, was zwar nicht von ihm Fam, dem er aber fo lange er «8 
beibehielt auch das gute abzugewinnen ſuchte. Wenn nun alfe 
der Glaubensheld aufflände und unfern in Formein und Gebräu- 
chen noch mehr abgekuͤrzten Gonesdienſt ſaͤhe, wo das Schülers 
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chor fich nicht mehr fo viel hören. läßt, und zwar ohne allen 
Nachtheil der Schuljugend und unferer Freude an ihr: fo würde 
er wahrlich nicht wollen daß wir davon wieder ablafien follten, 
ſondern fich freuen daß wir feinen in dieſen Angelegenheiten fo 
oft wiederholten Ausfpruch: „Anderes mehr wirb ſich mit ber 
Zeit .felbft geben wenn e8 angeht”, fo gut verftanden und be 
nust haben. 

B. Du weißt ja längft wie fehr das auch meine Meinung 
ft, daß er uns Über einen ſolchen Rükfichritt auf der von ihm 
vorgezeichneten Bahn, wie dieſe neue Liturgie für alle Kirchen tft, 
wo die veformirten Formen fi Eingang verfchafft hatten, oder 
wo auch nur, um bei unferer Provinz ftehen zu bleiben, die gol⸗ 
ziſche Agende im Brauch war, mehr loben als fchelten mürbe. 
Und fo ift noch eines in dem Charakter diefer ganzen Form, wo- 
mit fich Luther verirug, weil es feit Jahrhunderten ſchon von 
einem Gefchlecht zum andern gegangen war; aber ich glaube, er 
würde uns ſehr recht geben, daß wir uns nicht mehr Damit ver: 
tragen wollen. 

A. Welches meinft du? 

B. Nun, daß Brofa, die mur zum Lefen gemacht it, foll 
gefangen werden. Gr nennt e8 zwar wohlbebächtig leſen, wenn 
er von Gpifteln Gollecten und vergleichen redet, aber es ift ja 
notorifch umd geht auch aus feinen eigenen Angaben in unisono 
in F, in octavo tono u. f. w. bevor, daß fie wenn auch nur 
recitaviſch Ift gefungen worden. Das mag nun angeben wo es 
bie Roth gebietet, daß heißt in große gothiſchen Kirchen von 
foldem Umfange, daß die Stimme ohne Hülfe des gemeffenen 
Tons von einem fo nienrigen Standorte aus als der Altar nicht 
durchdringen würde. Es bleibt aber immer etwas wiberfinniges 
und für mich Daher auch flörendes in gefungener Proſa, wie- 
wol ich den Eindruff diefer alten Intonationen oft habe rühmen 
hören. 
A. Hierin aber muß ich die neue Liturgie gegen bich ver- 
theidigen. Sie läßt ja fingen oder fprechen frei nad Belieben 
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und Bermögen des Geiſtlichen, und auch unfer Autor wieberholt 
das mit einem gewiffen feierlichen Nachdruff, es ſei Erlaubniß 
gegeben dies und jenes zu fprechen oder zu fingen. 

DB. Schr wahr! Aber was würbeft du num anberfeits 
zu einem Dialog fagen, wobel der eine ſpraͤche der andere aber 
fänge? Würbeft du nicht glauben daß fie in ganz verfchiedener 
Stimmung wären, und ſich gegenfeitig herauf und herabzuftim- 
men fuchten? Und daß du nur nicht etwa fageft, dies beweife 
zu viel, weil doch auch der Gottesvienft, mie ich ihn am meiften 
Liebe, aus gefungener Poeſie und gefprochener Proſa zufammen- 
gefügt fei. 

A. Ic würde bir Das kaum entgegnet haben, da hier doch 
das Lied für fich ein ganzes bilwet und bie. Predigt für ſich auch, 
und nur ein ganzes einer höhern Potenz gleichfam aus beiden 
zuſammengeſezt wird, hier aber in dem Dialog zwiſchen Geif- 
lichen und Chor find beides immer einzelne Theile, vie ſich auf 
das genauefte auf einander beziehen. — Und was iſt fonft hier 
mit der Freiheit des Sprechens gewonnen? Sich dir die ganze 
Rolle des Liturgen an von Anfang bis zu Ende, mit Einfchluß 
aller zum Wechfel dargebotenen Sprüdde und Formeln, rechne 
das ab was aus unfern Kirchengebeten und Formularen, die fpätern 
Urfprungs find, mit hereingenommen ift, ob du mit Ausnahme 
diefer legten Stüffe — denn fie find wohlgebaute Profa im gro- 
Ben Styl — ein einziges finden kannſt was einen würdigen Tunft- 
vollen Rhythmus Hätte, in deſſen Bortrag ſich auch wieder eine 
finnige Behandlung einer männlich guten und kraͤftigen Stimnte 
auf eine erfreuliche und ergreifende Weiſe zeigen fann? Nein, 
fie find entweber durch ihren ganzen Tonfall offenbar Dazu ge- 
macht, in recitattvifchen Abfäzen vorgetragen zu werben, ober für 
jene tonlofe mechanifche für fich Hinmurmelnde Ableierung, wie 
wir fie von den meiſten miniftrirenden Geiflichen in den katho⸗ 
Iifchen Kirchen zu Hören gewohnt find. 

3. Und noch fchlimmer als dieſes äußere ift doch immer, 
daß durchaus Feine Spur von bindendem Zufammenhang oder 
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innerer Nothwendigkeit in der Aufeinanberfolge dieſer einzelnen 
Eräffe auszudenken if. Mit dem beften Willen habe ich mich 
zehnmal daran gegeben; aber immer vergeblich. 

A. Was einer oder der andere dafür gefagt hat, das 
fann wol niemanden weder überzeugen noch jemanbes Empſfin⸗ 
dung beftimmen. (Einer der die Sachen bie ihm nicht bebagen 
gern auf Scherz zieht, fagte, das käme ihm vor als ob man 
die Eompofition eimed zufammengewürfelten Balzers bewundern 
wollte. Denmm wie man auch bie einzelnen Theile ftellen möchte, 
jo etwas wie jene Robeserhebungen würbe man immer auch über 
ein ſolches Machwerk fagen fönnen. Etwas ift mir aber weuers 
dings bierüßer fonderbared vorgefommen. Bisher nämlich, wenn 
id mir betrachtete was Luther im. Jahre 1523 noch Pehen ließ 
und was die nee Liturgie am verfchievenen Stellen noch aus 
dem aͤlteſten Krchengebrauch, v. h. aus dem vorlutheriſchen, alſo 
aus den katholiſchen Meßbuͤchren ſei es nun das romiſche oder 
das brandenburgiſche Hinzugefügt hat, und nun feine beilimmte 
Richtung und Abſicht in ver Anotdnung emiveffen konnte: fo 
dachte ich immer, das kommt von beinem proteftantifchen Weien 
her, und daß du dich nie genug um das Fatholifche befümmert 
hafl. Denn was hier fo unbeftimmt und zufällig erſcheint, das 
fteht doch gewiß dort in einer ſolchen Beziehung auf dad Meß⸗ 
opfer, daß fich daraus alles nicht nur an ſich, fondern auch ge 
rade in biefer beftimmten Folge erklärt und rechtfertigt. Nun 
aber ſteht der Verf. des Buches über die katholiſche Kirche in 
Schleftien auf, der doch wer er auch fei ohne Zweifel ein ber 
firhlichen Dinge auf cine gelehrte Weife kundiger Fatholifcher 
Geiftlicher ift, und behauptet, dem fei gar nicht fo, ſondern auch 
in der Meſſe erfchlenen dieſe Beſtandtheile eben fo willkührlich, 
und fie wären nur als Weberbleibfel von längft untergegangenen 
kirchlichen Gebräuchen verftändlih. Nun fehe ich freilich, daß 
Luther auch die ganze Form fo behandelt als aus einzelnen Zus 
fagen zu der urfprünglichen einfachen Form zufammengefittet. 
Wie fann man nun wol behaupten, e8 werde ihm zu Dank fein, 
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wenn wir das was er ſchon ausgeſchnitten hatte wieder einkle⸗ 
Een. Da er ſelbſt ſchon als er die zweite Hand anlegte noch 
mehr wegſchnitt, und auch da deutlich genug zu verſtehen giebt, 
daß es ihm zu viel ſei für die ächte chriſtliche Erbauung. 

Bd. Was meinſt du alſo, wenn er aufſtände und wir alle 
die wir an biefer kirchlichen Reuerung ober Erneuerung, wie 
mon es nennen will, feine Berbeflerung erkennen und bie ges 
woinfchte Erbauung nicht darin finden können, festen ihm unjere 
Gründe auseinander umd ſpraͤchen ganz treuherzig zu ihm, Lieber 
ehrwürdiger Herr, Died fol zwar von Euch fommen, aber wir 
wiſſen ja Ir feib nie fo, fehr erpicht gewefen auf Eure eigne 
Ehre und auf Das was Ihe felbft aufrichtetet, fondern Eure 
große geiftliche Kraft und Weisheit ift immer eine Dienerin des 
Bolfed geweien zum gemeinen Au. Dergleichen. nur ft bei 
uns ſchon ange nicht mehr im Brauch geweſen, fondern wir hats 

-ten eine ſolche Orbnung, in welcher faft alles in der Predigt 
und dem Gebet und. dem beutichen Gefang den Ihr geftiftet 
habt beſteht; Das meifte andere, woraus wieder leicht ein Lören 
und Tönen werden könnte, wie ed vor Wurer Zeit geweſen war, 
it abgethan. So laßt und nun dieſen Brauch behalten und 
Löfet uns von jenem! Würde er wol zornig werden und um 
gewaltig barein zu fahren feinen Donnerfeil in den Mund neh⸗ 
men und fagen, wie unfer Verfaſſer thut, Ihr fein mobefüchtige 
Leute, anmaaßend und voll Eigenvünfel, und was ihr vorbringt 
find nur ungerechte und hämifche Ausfälle, und es ift lauter 
Frevel wenn ihe euch "eines Eifers für evangeliſche Freiheit 
rühmt? 

A. Ich follte ſchwerlich meinen, da er ja felbft fo freund» 
lich bittet, vie Ehriften follten fich feiner Ordnung nur der chriſt⸗ 
fichen Sreiheit nach ihres Gefallens bevienen, wie, wo, wenn und 
wie lange ed die Sachen fchiffen und fordern. Schwerlid, Da 
er ja felbft fagt, Es ift alles befier nachgelaſſen denn das Wort, 
und nichts beffer getrieben venn das Wort; und bafür foll er 
und wol gelten laſſen, daß wir das Wort wollen treiben und 
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getrieben haben. Schwerlich, Da er gejagt hat, Er begehre nicht 
daß biejenigen fo bereitS ihre gute Orbnung haben ſelbige fell» 
ten fahren laffen und ihm weichen. Wenn er alfo jest wirklich 
felbft kaͤme und dieſe feine ältefle und noch After gemachte und 
gemifchte Ordnung jezt neu machen wollte, wie fie denn aller 
Dinge jezt neu gemacht wird und erft in Brauch kommen foll: 
wie könnte er denn jest verlangen daß unfere gute Drbnung 
weichen follte, die ſchon längft im Brauch iR? Aber dieſer Schrift- 
ſteller und andere feines gleichen besufen fich auf den Luther, daß 
ich fie mit den Worten jenes vämenifchen feagen möchte, Luthern 
kenne ich wol; aber wer feld im? Sie hangen fi an irgend 
einen Buchflaben und kauen an der Schale, ven Kan aber lafien 
fie. liegen und den Geiſt fafien fie nicht. Dem das iſt der Kern 
und Geiſt aller Orbmungen Luthers über den Gottesdienſt, daß 
alles fo gefchehe, daß das Wort im Schwange gehe, daß wo 
nicht Gottes Wort gepredigt wird, iſt es beſſer daß man weder 
finge noch leſe noch zufammenfomme; daß Ordnung ein äußerlich 
Ding if und fei fie fo gut fie will, fie kann in Mißbrauch ges 
rathen. Mißbrauch aber ift, fo man ein nötbig Geſez daraus 
macht wider vie Freiheit des Glaubens; wer Orbnung made 
oder ändern. will, fel ſchuldig Acht darauf zu haben, wie es dem 
armen Volk leidlich und befferlich fei. - 

DB Ja ja! in dem was du angefährt find die wahrhaft 
regulatorifchen Aeußerungen Luthers über viefen Gegenſtand ents 
halten. Das alles ſteht in den ganz eigentlich Die Ordnung des 
Gotteöbienftes behandelnden Schriften, ws von feinem leidenſchaft⸗ 
lichen Zuflande und feiner polemifchen Aufgeregtheit die Rebe 
fein kann; es find die allgemeinen Säge, nach denen bie Abzwel- 
fung alles einzelnen in feinen Feſtſezungen erſt beurtheilt werben 
muß, und «8 find Säge darunter vor denen die neue Liturgie 
und die Art wie fie fih in der Kirche geltend mathen will wol 
nicht beftehen kann. Unferm Schriftfieller aber geht es nicht nur 
fo, daß er folche Hauptfäge entweder überficht oder nicht gehörig 
würbdiget, fonbern auch ſo wunderbar daß alles was er aus Lu⸗ 
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ther anfuͤhrt eben fo gut wider die neue Liturgie gedeutet 
werden kann als für fie, ja eben deshalb genau betrachtet nur 
wider fle. 

A. Sich dich vor! Hier möchte ich dir zurüffgeben was 
du mir eben warnend zuriefft. 

B. Nein, nein, die Sache iſt ganz augenfcheinlich und es 
gehört Feine Art von Kunft dazu. Ich will Scheitt vor Schritt 
nachgehen. Sieh nad, ©. 8 und weiter! Wenn Luther fagt, 
die Palmen felbft wären ihm lieber ald die Introitus, er wolle 
aber dem gemeinen Gebrauch weichen; wenn er fagt, das Kyrie 
nehme er an und die Eollecte bleibe fo weit ſie chriſtlich If in 
der vorigen Weife: fo iſt boch ‚annehmen und belaffen wie cö 
war Seine eigene Anordnung, fendern beides haͤngt ab von dem 
obigen, dem gemeinen Gebrauch nachgeben. Man weicht aber nur 
fo lange man muß, und fo finden wir dem fchon in ber deut⸗ 
fihen Mefle ein geiMlih Lieb zum Anfang ſtatt des Introitus. 
Ja auch ftatt des Hallelujah, welches er früher einen Gejang 
der Kirche nennt, der nimmermehr niederzulegen fei, ſteht in der 
deufchen Meſſe ſchon nach der Epifiel ein deutſches Lied. Eben 
fo wenn er Kichtbrennen und Räuchern beim Evangellum weder 
gebietet noch verbietet und ihm das Abfingen des nicenifchen Glau⸗ 
bensbetenntniffes nicht übel gefällt: wie kann man vernünftigers 
weife fchließen dag ihm mißfallen würde, fo jemand diefe Ord« 
nung änderte? Die neue Liturgie hat nun das apoftolifche Glau⸗ 
bensbefenntniß an die Stelle gefezt. Luther wird es gewiß nicht 
übel nehmen; aber auch eben fo wenig, wenn felbft dieſes weg» 
bliebe, zu einer Zeit wo man ihn verfichern Fönnte daß es allen 
in der Gemeine wirklich befannt fei, und daß auch bei Spendung 
der Sasramente die Gemeinegliever fi immer aufs neue dazu 
befennen. Wenn aber alles gelten fol wobei Ruther ſoll fagt, 
auch aus der Orbnung von 1523: fo frevelt ja die neue Liturs 
gie felbft, daß fie nicht Brod und Wein erft unter dem Glau⸗ 
bensbefenntniß herbeibringen läßt. Dagegen hält fie ſich freilich 
an die Praͤfation und folgt, zum beutlichen Beweiſe wie fehr fie 
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das vorzieht was nicht von Luther ſelbſt herruͤhrt ſondern älter 
ift, hierin dem Luther von 1523 gegen ven von 1526, weldher 
an die Stelle der Präfation das paraphraftifche Unfer Vater fest. 
Wo nun Luther bloß Vorfchläge macht, wie ©. 16 und 17, dus 
übergehe ich natürlih, wie denn auch dieſe Borfchläge ſchon 
großentheils zurüffgenommen find in ver deutſchen Mefie Iſt 
nun hier irgend eine gebietende Anordnung, welche gegen jene 
allgemeinen Grundſaͤze koͤnnte geltend gemacht werden? Klingt 
bier irgend etwas fo, als habe Luther etwas bei Strafe feines 
Unwillens auf Jahrhunderte feilgehalten, und Jahrhunderte, in 
denen es an vielen Orten anders ‚gehalten worben, gleichjam 
ercommuniciren wollen? Aber wie kommt unjer Berfaffer über 
dad Gebot der täglichen Morgen, und Abendſegnung „mit dem 
Zeichen des Kreuzes hinweg? Müßte ‚nicht feiner Meinung nad) 
pie neue Agende Died bei der Trauung ven Eltern und bei der 
Gonfirmation den Kindern zur Pflicht gemacht haben? “Denn 
dies hat Doch Luther eben fo ſtreng geboten als nur irgend ct- 
was aͤußerliches. 

A. Gott fei Dank daß es nicht gefchehen it! Wunderbar 
genug aber. nimmt es fih aus, daß der Vertheidiger diefes all 
gemeine Gebet anführt wider diejenigen welche gegen das Kreuz 
fchlagen überhaupt proteftiren, felbft aber die Kreuze in der Li⸗ 
turgie nur deshalb empfiehlt weil fie fo ſparſam vorkommen! 
Welche eigenthümliche Art alle andern, auch diejenigen bie fonft 
das offenbare Recht Hatten Ordnungen in der Kirche zu machen, 
an Luthers Autorität binden zu wollen, dabei aber doch den Ber: 
faſſern diefer neuen Agende das Recht einzuräumen, daß fie in 
Beziehung auf Luthers Anorbnungen binven und löfen koͤn⸗ 
nen nad) Belieben. Als ob darin nicht fchon der Grund laͤge 
zu derſelben Willführ, über welche in dieſer Schrift fo Häufig 
geklagt wird. — Doc fahre fort in deiner Weberficht. 

B. Ufo lies S.20, wo Luther fagt, er wolle den durch 
Zufäge verberbten bisherigen Brauch des Gottesvienfles fegen. 

“ Da fünpigt er ſich alfo ganz deutlich als Abkürzer an; und bie 
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fem Grundiaz it er auch treu geblieben, hat 1526 noch mehr 
abgekürzt als 1523, und alle was er von feiner dritten Orb» 
rung fagt, das ift alles auf eine Furze feine Weife geftellt, 
wobei ed nicht viel und großes Befänges bevürfte, und 
Darunter verfieht ex offenbar nicht ven ©emeinegefang, fondern 
Das Singen zwilchen Liturg und Chor. Die neue Agende aber 
verhält fich zu dem was fie im Brauche vorfand und was fidh 
zum Theil fchon fehr jener dritten Ordnung näherte, denn das 
Tonnen wir Tühnlich fagen, nicht als eine Abkürzung, fondern fie 
vervielfältigt dad Geſaͤnge und legt ed auf eine Weile an, wobei 
es nicht vieles und großed Gepreviged bepürfe, ganz im Wider⸗ 
ſpruch fowol mit. den oben angeführten Grundjägen ald mit bies 
fer. Stelle. . Wenn nun Luther Hier, wie ich vorher ſchon fagte, 
Die zu. feiner Zeit übliche und aus. Rom herftammenve Weiſe, 
als aus ver urfprünglichen einfachen mittelft vieler Zufäge ent» 
fanden, darftelt, und von vielen dieſer Zuſäze fagt, fie fein fo 
dag man fie nicht dabeln möge: joll das durchaus fo gebeutet 
werben, daß es mit dem im Widerfpruch fteht was Luther her⸗ 
nach jelbft gethan hat? oder läßt es ſich nicht in Mebereinftim- 
mung mit dem fpäteren ganz natürlich fo erklären, daß er nur 
eben bei dem erſten Aufräumen dieſe füglich glaubte ſtehen laſſen 
zu Fönnen? Ä 

A. Num kommt die augsburgifche Confeflion; wegen der 
fann ich dir ja wol die Aufgabe erlaflen; denn du Haft dich ja 
nur für die Stellen aus ‚Luther anheifchig gemacht. 

B. Warum aber? Sagt fie, daß in unferer Kirche ges 
lehrt werde, Kirchenordnung von Menfchen gemacht zu halten 
fo weit fie ohne Sünde mögen gehalten werden: nun wohl fo 
war die damalige Ordnung des Gottesdienſtes auch aus allmäh- 
lig in Schwang gefommenen Einzelheiten entftanden; was aber 
alfgemelner Gebrauch geworden war, dad war auch Orbnung. 
Unfere bisherige Ordnung war auch wie Homer fagt nicht vom 
Stein oder von der Eiche, fondern auch von chriftlichen Menſchen 
gemacht. So giebt und alfo auch diefes wichtige Document das 
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Recht fie zu behalten, und weifet uns zugleich an daß jeber ſich 
wohl vorfehe, auch die neue Agende nur foweit zu halten als er 
nach feiner Ueberzeugung fie ohne Sünde halten mag, und nicht 
weiter. Friede und gute Orbnung war aber, was ben Gottes 
dienft betrifft, bisher auch in unferer Kirche, und wir fünnen 
darüber allem was wirklich Ordnung war in unfern verſchiede⸗ 
nen Provinzen mit gutem Gewiſſen das befte Zeugniß geben. 

A. Es iſt mir ſchon oft eingefallen bei dieſen oft wieder⸗ 
holten aber immer unbeftimmten Klagen über eingerifiene Bill 
führ, daß man doch hier auch genaue Verzeichniſſe anlegen follte 
wie fich in den verſchiedenen Provinzen die Zahl der Gemeinen, 
in welchen der Gottesdienſt willkührlich behandelt wurbe, zu der 
Zahl derer verhalte wo man ber Orbnung treu blieb. Ich bin 
überzeugt, Die erften würden noch nicht 5 betragen, fo daß bis 
jest von dieſer Seite nicht viel gewonnen wäre, wogegen unter 
den jezigen %, wie man ja allgemein genug fagt, die Abweichung 
und alſo die Willführ gar fehr groß fein fol. Und hat doch 
eine neuerliche die Pfarreien in dieſer Hinficht <laffificirende Ber: 
ordnung eine eigne Rummer gemacht für folche Stellen, wo ber 
bisherige Pfarrer fich für die Annahme ver Agenve erflärt, fie 
aber noch nicht eingeführt hat. Wie viele von den 5 mögen 
- wol in diefe Rubrik gehören? 

B. Das Fommt ja eben daher, daß’ die Gemeinen biefer 
Etelle der augsburgifchen Eonfeffion anhangen; fie wollen ihren 
alten Brauch behalten, weil fie von Feiner Sünde dabei wiſſen 
und weil Friede und gute Ordnung dabei bewahrt geblieben find, 
welche hingegen feitdem die neue Agende aufgeftellt ift auf man- 
cherlei Weife Gefahr laufen. — Unfer Berfaffer giebt uns aber 
(5.21) noch eine andere Stelle aus dieſem Document, welche 
lehrt wozu Geremonien eigentlich dienen follen, nämli daß das 
Bolf daran lerne was ihnen von Chriſto zu wifien Roth that. 
Mit dieſer Abzwekkung rechtfertigt nämlich die Gonfeffion hier 
die Einführung des deutſchen Gefanges; und ich dürfte alfo 
nur geradezu fagen, wollen wir an biefer Gonfeffion bangen, fo 
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ſollen wir uns alſo Feine Ordnung gefallen laſſen durch welche 
Diefes Element verfürzt wärde in Vergleich mit unjerm bisherigen 
Maaf. Aber ich bin viel großmüthiger; ich gebe ungebeten zu 
daß mir Hiezu den Kirchengefang eigentlich nicht mehr brauchen, 
fondern nur als gemeinfamen ſchönen Audbruff unferer geiftigen 
Empfindungséweiſe. Aber ift wol die neue fonntägliche Liturgie 
fo befonders darauf berechnet dem Volke mitzutheilen was ihm 
von CEhriſto zu willen Roh thut? Wie wird fie wol nach dies 
fer Regel Leftchen neben unferm Kirchengefang? Wenn ich vente, 
ftatt der beftändigen Wiederholung diejer unter fich nicht zuſam⸗ 
menbangenden abgebrochenen Eäze, die fich wo Ehriftus vorfommt 
nur an die allgemeinften Yormeln halten, Eönnten jedesmal nur 
ein Baar Strophen mehr aus einem guten Liebe gefungen wers 
den: wie. viel mehr lebendige Erkenntniß Chriſti würde dann in 
Jahresfriſt dargeboten! 

A. Und auch aufgenommen gewiß! Denn viel leichter iſt 
ed offenbar, daß ohne Rachdenken angehört wird was fich be⸗ 
ſtaͤndig auf gleiche Weife wiederholt, ald daß einer ohne alle 
Aufmerkfamfeit die jedesmaligen Lieder mitfingen follte, die theils 
weil fie nur felten wienerfehren, theild auch ihres ungemein rei- 
chen Inhaltes wegen immer einen Reiz der Neuheit behalten. — 
Was nun folgt in unferm Buch aus dem Eingang der deut: 
ſchen Mefie, darüber haben wir fchon gefprochen. Aber ift das 
Mißverſtaͤndniß, oder wie ift es zu erflären daß unfer Verfaſſer 
meint, die dritte Orbnung deren Luther erwähnt beziehe fich auf 
die Häusliche Andacht? Iſt denn jemals bei den Mitgliedern ei⸗ 
ner Familie von einem namentlichen Einzeichnen die Rede? oder 
von einem gemeinen Almofen das da Fönnte aufgelegt werben? 

B. Wahrfcheintih Hat fih der Verf. nur verleiten lafien 
duch den Ausdrulk, nach diefer Ordnung fönne der Gottesdienſt 
nicht auf öffentlichem Plaz vor allem Volk gehalten werben, fon« 
ben bie auf dieſe Weile enger verbundenen Ehriften möchten fidh 
in einem Haufe verfammeln. DWielleicht iſt ihm auch nicht klar 
geworben wie ſich hier das befchriebene Verfahren von den fox 
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genannten Conventikeln unterſcheide, die er doch gewiß gemißbtl- 
liget, und ſo hat er lieber die ganze Stelle mit einem halben 
Worte beſeitiget. Offenbar aber hat Luthern bier ein volllomm⸗ 
nerer Gottesdienſt im Sinn gelegen, der aber auch weiter ents 
wiffelte Chriften erforderte und eben deshalb nur im Heinen an 
fangen konnte. — Do bei dem was nun kommt aus der beut- 
fhen Mefie, kann es einem wol leid thun, wenn doch einmal die 
neue Agende Anſpruch daran macht auf Luther zuräftzugeben, 
daß fie nicht flatt ihrer Apmonition vor dem Abendmahl das 
paraphrafirte Vater Unſer oder auch nur die Bermahnung von 
den Worten „Zum andern“ aufgenommen hat. So hätten 
wir die fchönen Worte, daß ihr gevenft und dankt ber grumblofen 
Liebe, die er uns beiviefen hat da er uns durch fein Blut von 
Gottes Zorn Sünde Top und Hölle erlöfet Hat, und darauf 
äußerlich das Brod und Wein, das ift feinen Leib und Blut, 
zur Sicherung und Pfand zu euch nehmet. Und der Berfaffer 
der Agende wäre der Verfuchung entgangen, ſich in die fladhs 
lige Redensart von den empfangenen Zeichen Jeſu Chriſti zu 
verwiffeln. 

AM. Nun was diefe betrifft, fo giebt ja unfer Vertheidiger 
felbſt ſchon das Zeichen zum NRüffzuge. 

B. Nun gefällt dir denn das befier was er uns nun übrig 
läßt „auf daß ein jeder an die dabei gefprochenen Worte Jeſu 
Chrifti glaube?" IH will gar nichts non der ganzen Faſſung 
diefer Stelle und der ganzen Vermahnung ſagen. Denn das if 
wol als allgemein anerfannt anzufehen, daB wo die neue Agende 
etwas ‚eigenes aufftellt, fich überall in der Compoſition und bem 
Styl der Mangel einer gehörigen Schule und einer ſchulmaͤßig 
geübten Feder zu erkennen giebt. Aber hier iſt nun die Rüft 
fiedt vorwaltend auf die Abendmahlsgenoſſen von beiden Mei 
nungen, die alfo bie von Chriſto gefprochenen Worte auf vers 
fhlevene Weife verfichen, fo daß dieſer Saz nur zur Erinnerung 
an die Verſchiedenheit gereichen kann, fonft aber vielleicht gar bei 
manchen bie Meimung erregen als liege eine Kraft in dem Glau⸗ 
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ben an bie Worte als folche. Die obigen Worte Luthers wuͤr⸗ 
ven gewiß allen befriedigend fein, und außerdem hätte fich auch 
tchon aus vorhandenen Agenden für unirte Gemeinen anderes 
befieres fubflitulren laffen. — Doch wenn auf das Zurüffgehen 
auf Luthers Anordnung foviel Gewicht gelegt wird, warum Aus 
Bert unfer Vertheidiger nicht auch den Wunfch, daß es mit ver 
Diftribution des Sacraments fo gehalten werben möge wie hier 
angegeben iſt? 

A. Nun 'das fchenfen wir ihm. In der Brübergemeine 
wird fo verfahren, allein wir koͤnnten boch- die Austheilung durch 
Diakonen an die in ihren Bänfen ruhig figenden und beim Em- 
pfang nur aufftiehenden Communicanten nicht nachahmen. Was 
du vorher fagteft von dem Styl der Agende, das hat mich fchon 
oft gelüftet auszuführen; aber fo fehr es mich gefreut haben 
würde, wenn mir gelungen wäre einen befondern Zwekk dadurch 
zu erreichen ven ich im Auge hatte: fo wüßte Ich doch Feine 
Form zu finden, um mir felbft und dann auch den Lefern eine 
folche genaue Durchnehmung erträglich zu machen. 

DB. Recht gut daß du es unterlaffen Haft; aber fol ich 
beine Reve etwa fo verftehen, daB auch meine Durchnehmung ber 
(utherifchen Stellen in unferm Büchlein dich fchon langweilt? 
Ich kann dir nicht helfen, vu mußt mir noch durch ein Baar 
Seiten folgen, welche erft die eigentlichen Beweisſtellen enthalten, 
wie Luther über diejenigen venft, welche die neue Agende nicht 
annehmen wollen. -Alfo zuerſt die Stelle ©. 26 aus der Vor⸗ 
rede zut deutſchen Meſſe. Da erzähft Luther freilich, es ſeien 
große Klagen und Mergerniffe über die mancherlei Weiſen ber 
neuen Mefie, daß jeglicher ein eigenes mache. War damals nicht 
ganz natürlich, daß überall wo ein Funken zündete von dem neuen 
Licht und der neuen Mebe fich auch gleich die That regte und 
die Mißbraͤuche abgethan wurden, und der Predigt des Worted 
Raum gemacht? und iſt es nicht eben fo natürlich, daß dieſes, 
weil jeder unabhängig vom andern anfing, nicht auf gleiche 
Weiſe Überall gefchehen konnte? Nun ftellt Luther feine deutſche 
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Meſſe ans Licht. Aber er will keinesweges feine wittenbergiſche 
Ordnung ganz Deutfchland aufdringen; vielmehr proteflitt ex da⸗ 
gegen ausbrüfflich, will fein nötbig Geſez daraus machen, ſon⸗ 
dern Ift zufrieden wenn nur in jeglicher Herrfchaft der Gotted- 
dienft auf einerlei Weiſe geht, und wenn bie Staͤdtlein und Dör⸗ 
fer um eine Stadt her mit dieſer gleich parten. 

A Diefe Stelle führt ja auch unſer Berf. S. 27 an; aber 
er wehrt fie durch die Bemerkung ab, daß fie fih nur auf bie 
ehemalige Eintheilung unfers deutfchen Baterlandes bezieht. 

B. Sehr wohl! aber auch Sachen beftand damals ans 
fehr vielen Herrfchaften und Hatte viele Stätte mit umliegenven 
Stäbtlein und Dörfern; und er verlangt auch für Sachſen nicht 
mehr. Was ift alfo von der erften Stelle für ein Gebrauch zu 
machen in Sachen ‚ver neuen Agende? als daß wir fo etwa fas 
gen. Wohlen, der Verfaſſer der neuen Agende ift auch einer 
der eigened gemacht. hat, ‚nicht nur weil er von gar vielerlei 
Orten her auf feing eigene Weiſe zufammengeftellt hat, ſondern 
er hat au unläugbar eigenes dazu gethan. Die Stelle giebt 
ihm alfo zur Prüfung anheim, ob er es aus guter Meinung ge 
than oder aus Fürwiz, und wenn er in Aufitellung derſelben ſich 
feiner chriftlichen Freiheit gebraucht hat, ob alles Aergerniß und 
alle Epaltung in der Landeskirche, die feitvem aus der Förderumg 
diefer Agende entftanden if, und immer mehr äußerlich hervorzu⸗ 
brechen droht, fo daß die Firchlichen Etreitigfeiten fchon muͤſſen 
vor den weltlichen Richter gebracht werden, ob dieſes als etwas 
gerühmt werben kann Das zu Gottes Ehre und des naͤchſten 
Beſſerung gereicht. Und wenn bies nicht ber Fall iR: fo wärte 
auch wol Luther diefen ganzen Gebrauch chriftlicher Freiheit nicht 
gerühmt Baben! 

A. Damals war es nun auch fo. wie Luther ſelbſt unmits 
telbar vor den angeführten Worten fagt, daß überall ſtark ges 
drungen wurde auf beutfche Meſſen, und daraus entflanb fo viel 
eigenes. Aber ich wüßte nicht wer in ben legten Jahren vor 
der erflen Erſcheinung diefer Agende auf etwas neu gedrungen 
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Hätte! Alles war ja ruhig und fill über Diefe Dinge Man 
wußte daß die Synode eine Commiffton niedergejezt hatte, um 
eine Kirchenorbnung und Formularfammlung für die Provinz zus 
fammenzuftellen; aber ich habe nirgends eine große Ungebuld ver- 
fpürt, als fih die Sache in die Länge zog. Ganz anders mit 
dem Gefangbuche, denn jeder fühlte hier das Beduͤrfniß. Die 
Agende ward daher auch gar nicht als etwas erſehntes aufges 
nommen, fondern jedermann wunderte ſich über bie unerwartete 
Erjcheinnng. Doch mas fol ich die ganze Geſchichte wieverholen. 

B. Unnöthig freilich! So viel aber müffen wir wol ges 
ftehen, daß wenn bei der Agende noch nicht viel zu Gottes Ehre 
und des nächften Befjerung herausgekommen ift: fo Hat auch wol 
der Urheber noch nicht viel eigene Luft oder Nuzen davon ges 
ärndtel. — Die folgende Stelle aber, daß die Freiheit fol der 
Liebe und des nächften Dienerin fein — ich weiß nicht warum 
der Berfaffer die Worte der Liebe ausgelafien hat — dieſe foll 
wol den Widerfachern der Agende gejagt fein, und es follen da- 
ducch die Behörben vertheidigt werden, wenn fie den Geiſtlichen 
und den Gemeinen die Freiheit einziehen. Aber wie folgt das! 
Hier ift nur die Rede davon weß ein jeder fich felbft für fchul- 
dig achten foll, nicht aber was ein anderer das Recht Habe aufs 
zulegn! Und die Verpflichtung zum Einziehen der Freiheit ift 
davon abhängig gemacht, wenn ſich die Menichen ärgern ober 
irre werben über folchen mancherlei Brauch. Hier ärgerte ſich 
aber niemand, außer daß es jezt oft gejchieht, wenn Geiftliche 
anfangen wollen ihrem gegebenen Wort zu genügen und Die neue 
Agende einzuführen, daß die Gemeinen fi ärgern und irre 
werben. 

A. Wie fteht es aber wol mit der nächften Stelle „Iſt 
auch der gleichförmige Brauch“ ıc.? die Klingt mir gar nicht ale 
ob Luther fie gefchrieben hätte, ich weiß auch nicht wo fie fteht. 

B. So wie fie hier lautet weiß ich auch nichtd darüber zu 
fagen, weil mir nicht klar ift ob die Freiheit fol die Dienerin der 
Liebe fein oder der Uebereinftimmung. Aber fo hat Luther fie auch 
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wol nicht geichrieben. Ich vermuthe nämlich Daß die unmitd 
bar auf die vorige Stelle folgenden. Worte der eigentliche Tert 
diefer Stelle find. Gieb her deinen Luther und laß mich auf 
fchlagen. Sie lauten fo: Weil an diefer äußerlichen Ordnung 
nichts gelegen ift unfered Gewiſſens halber vor Gott, und dead 
dem nächften nüzlich fein Tann, follen wir der Liebe nach, mie 
St Baulus lehret, darnach trachten, daß wir einerlei gefinnt fan, 
und aufs befle es fein kann, gleicher Welfe und Geberden fein.“ 

A. So fehr groß iſt die Achnlichkeit freilich wol nidt, 
indeß ift ed doch möglich daß du recht Haft. 

B. Der Verfaſſer mag wol geglaubt haben ver erſte Eu; 
gäbe den Gegnern zu viel Borfhub; und fo hat er die Stelle 
von dem vorigen getrennt und if ins Aendern gefommen. Run 
hängt aber dies alles noch ab von dem Saz, wenn die Menſchen 
fi ärgern oder irre werden; und darum habe ich auch nid 
befonderes darüber zu fagen. — Die legte Stelle auf dieſer Seite 

"if fchon befprochen. Die erfte S.28 ift nun aus dem Schrei⸗ 
ben an die Liefländer. Diefes iſt befonderd deshalb mir immer 
merkwürdig gewefen, weil man daraus fo beutlich in ber Kuͤrze 
Luthers reinen praftifchen Sinn erfennt, der mit großer Klarheit 
das mas ſchwierig iſt In dieſen Dingen überbfifft. Denn, fagt 
er, fo man einerlei Welfe vornimmt und hegt, fo fällt man bar 
auf und macht ein nöthig Geſez daraus wider die freiheit dee 
Glaubens. — Das iſt der fchlüpfeige Weg den unfere Behörden 
jest einfchlagen. — Set man aber und ftellet nichts, fo fahrt 
man zu und macht fo viel Rotten fo viel Köpfe find. — Das 
if nun das Uebel wogegen bie neue Agende das Heifmittel fein 
fol, welches aber doch nur daraus entflanden ift, daß die Vor⸗ 
gänger der jegigen Behörden ruhig zugeſehen haben bei jenem 
Zufahren. 

A. Ja ja, wie der alte Dichter fagt, die Führer fündigen 
und das Volk muß «8 büßen. Was war nun aber Luther 
Weg den er hielt zwifchen diefen beiden Klippen? 

B. Gar nichts befonderes. Man müffe eben, fagt er, 9 
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chriſtlicher Einfältigfeit und Einträchtigfeit reden das befte fo man 
Tann, obs gleich nicht alles fo gehen will wie wir reben und 
lehren. Und auf welchem Wege will er das fördern? Sieh 
her! So bitte ich num euch alle, meine lieben Herren, fagt er, 
laffet ein jeglicher feinen Sinn fahren, und fommt 
freundlich zufammen, und werdet fein eines, wie ihr 
dieſe Außerlihen Stüffe wollet Halten, daß es bei 
euch in eurem Strich gleich und einerlet fei. 

A. Alſo offenbar auch Hier fucht er die Einigfeit nur fo 
weit als das Aergerniß ging über die Derfchievenheit ver Ge 
brauche; und er fucht fie alfo auch nur um des Aergerniffes 
willen. So ift denn nun deutlich, nach Luther war unfer Kits 
chenregiment damals auf dem rechten Wege, als wenigftens ei 
nige angefehene Geiftliche zufammenfommen follten um die Ge- 
brauche des Gottesdienſtes zu ordnen. Und noch mehr damals 
als unfere Geiftlichen, und fie wollten ja in Zufunft auch von, 
und Laien aus den Gemelnen unter ſich haben, ſynodenweiſe 
zufammenfommen follten, und als bei und die Provinzialſynode, 
ein Beifpiel das gewiß auch in andern Provinzen Nachahmung 
würde gefunden haben, eine Commifjion ernannt hatte um die 
verfchiedenen gottesdienſtlichen Ordnungen der Provinz prüfend 
zufammenzuftellen, und aus dem was fich im Brauch fände eine 
Sammlung von firhlichen Formularen zu veranftalten. Dabei 
wäre alfo auf demfelben Wege den Luther Hier vorfchlägt, denn 
er ladet ja auch die Pfarrer alle ein zufammenzufommen, eine 
Gleichmaͤßigkeit entftanden über einen ſolchen Strich wie Luther 
auch Hier nur verlangt. 

B. Sehr rihtig! Wäre freilich aber Luther geweſen wie 
unfer Verfaſſer fich ihn denkt: fo Hätte er muͤſſen, als ex erfuhr 
daß Rotten und Zmeiungen in 2iefland anfingen, nicht einen fo 
milden Brief fchreiben mit ſolchen Vorfchlägen, fondern ben Dons 
nerfeil in den Mund nehmen, wie unfer Verfaſſer fich auabrüfft, 
tüchtig dreinfahren und den 2iefländern feine Orbnung von 1523 
zur Nachahmung zuſchikken. — Waren nun aber jene Zufams 
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menfünfte und biefes Vorhaben ganı in Luthers Geiſte: fo ka 
doch gewiß der Verfaſſer der neuen Agenve nicht Lutherifcher ge 
handelt, wenn er anders, wie man doch glauben muß, wußte 
daß dieſes im Werke war, daß er nun dennoch — wenn ich auf 
gewiß und gern vorausfeze aus guter Meinung, jo muß ich bot 
fagen aus Ungebuld, und Ungeduld wiederum ift doch immc: 
Fuͤrwiz — fein eigenes verfertigte und dieſes dem Könige ' 
dringend zu empfehlen wußte daß alles erfolgt ift was wir wiſſen 
und daß von jenem gemeinfamen Werke nun gar nicht mehr tie 
Rede fein kann. Wie fonnte nun alfo unfer Berfafler, ver vet 
swiffen mußte was in diefem Senpfchreiben an die Lieflänte 
fieht, etwas daraus für die neue Agende und das Verfahren 
mit derfelben anführen? 
A. Beſonders freilich Hätte ihm die Feder entfinfer ſollen 
gerade bei der angeführten Stelle, wie ich eben zu meinem Er 
ſtaunen fehe. HM es Kurzfichtigfeit oder wie fol man es nem 
nen? So lautet der vollftändige Zufammenhang: $. 13 „Co 
macht nun und haltet Mefie, finger und leſet einträchtlich auf 
einerlei Welfe an einem Orte wie am andern, weil ihre fehet daß 
die Leute fo begehren und bebürfen, daß fie nicht irre ſondern 
gebeffert werden durch euch. Denn um ihrer Beſſerung willen 
feid ihr da, wie S. Paulus ſpricht 1. Cor. 10, 23. Die Ge— 
walt ift und gegeben nicht zur Verſtoͤrung fondern zur Verbeſſe⸗ 
rung. Dürft ihr folder Einträchtigkeit nicht, das danket Gott; 
das Bolt aber bevarfs.” Iſt der nım in gutem Glauben, ver 
diefe Stelle anführt zur Vertheidigung einer gottesdienſtlichen 
Ordnung, welche freilich vwole wir hören Einträchtigfeit hierin be 
wirken foll, aber eine Einträchtigfeit für die ſich gar fein Bebürf: 
niß geregt hat im Volt?" einer Orbnung die uns gar nicht ges 
kommen ift um Rotten und Zweiungen zu fleuern, denn es wa 
ven keine da, fondern die und leider deren erft bringt? 
B. Wol Haft du recht; und es zeugt nicht fehr für die 
Güte der Sache, daß fie Feine befiere Bertheiviger finvet ale 
folche. Und vergleichen findeft du auch in andern Schriften die 
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fer Seite, deren Berfafier gewiß als Gelehrte viel vornehmer find 
als der unfrige. | 

A. Haft du vielleicht ehvas neues der Art im Sinne, fo 
ſprich nur! 

3. Nun wäre dir vielleicht das neuefle Stükk des Ein- 
heits » Journal noch unbefannt? Da fteht in einer Recenfion 
von dem Bedenken der Zmwölfmänner, weil fie eine freie Regung 
des Geiftes ficher geftellt wiſſen wollen, es fet nicht einzufehen 
wie auf diefe Weife auch nur ein neues Gefangbuch zu Stande 
fommen Tönne. 

A. Run, das ift freilich fehr auffallend nur für diejenigen 
gejagt, die nicht nachichlagen - und ſich den Zufammenhang an- 
tehen wollen! 

B. Und wenn fie von der neuen Agende fagen, der Firch- 
liche und theologifche Urfprung derſelben fei noch nirgends nach⸗ 
gewiefen: fo meint jener, nach diefee Regel vürfe man auch Fein 
gellertfches Lieb fingen, und alles fei fo gut als nichtig was 
Melanchton für die Kirche gethan habe Was fagft du zu fol 
chen Kunftftüften? 

A. Was foll man thun, als die Achfeln zuffen zu folchen 
Verdrehungen! Die neue Agende wäre vortrefflidh daran, wenn 
fie erft eine foldhe Sanction hätte als die augsburger Eonfeffion, 
und fie wäre wenigftens befler daran als fie ift, weil fie näms- 
li dann auch beffer fein würde, wenn fie einen Urheber aufzeis 
gen fönnte der fo viel Theologie hätte wie der Verfaſſer der loci 
theologiei. Und wenn eine ſolche Zufammenflimmung von Ges 
meinen, Geiftlichen und Behörden für fie da wäre, wie die gel- 
lertfchen Lieder fanden als fie in unfere Gefangbücher aufgenoms 
men wurden: fo wäre ihr auch geholfen; dieſe wäre dann Ihr 
firchlicher Urſprung, fo wie fie in jenem alle einen theologifchen 
hätte. Denn nirgend fleht meines Wiffeus in jenem Bedenken, 
daß eine Agende von einer Facultät oder einem Doctor der Theo- 
logie, oder auch nur einem Bifchof wie fie jezt find müfle ges 
macht fein. 
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B. Aber wer weiß ob ber eben fo feine als berühmte 
Mann, ber gar oft noch befondere Gedanken im Hintergrunde 
Hat, auch der Sache der Agende einen beſondern Dienft hat lei⸗ 
ſten wollen durch dieſe Vergleihung? Doc laßt das gut fein! 
Wir wollen’ es diefem berühmten Manne gern gönnen, wenn es 
ihm frommt, daß er fih Freunde mache mit ſolchem ungerechten 
Mammon, und auch unferm Schriftfieller, daß er Gründe die er 
nicht zu widerlegen weiß ohne weiteres Sophismen nennt. Für 
jezt bedenke nur daß ich mit meiner Aufzählung noch nicht zu 
Ende kin. 

A. Richtig! Nun folgt zunaͤchſt Die Stelle aus der Bors 
vede zur Viſitationsordnung. Die Klingt ja gar fehr ftark für die 
verfochtene Sache und droht gar mit Ausftoßung! 

B. Es iſt damit nicht viel anderd als mit Der vorigen. 
Wer mit der Viſitationsordnimg unbekannt ift, der follte meinen 
ed handele fih da von der Ordnung des Gottesdienſtes. Aber 
das gemeine und gleihe wovon bier die Rede ift hängt Damit 
gar nicht zufammen, fondern es handelt ſich befanntlich Dort von 
den erften Grundfäzen chriftlicher Kirchenverfaffung und Gemeine 
ordnung, von Lehren und Leben der Geiftlihen und folchen 
Hauptitüffen. Weber die Ordnung des Gottesbienfted und ver 
Gebräuche durch die Viſittationsordnung fonft etwas feitzufezen, 
al8 nur die Abfchaffung derjenigen Gebräuche welche der evanges 
lifchen Lehre ſchnurſtrakks widerfprechen, ift niemandem eingefallen. 
Vielmehr fteht in dem Abfchnitt von menfchlicher Kirchenorbnung 
noch: Etliche fingen deutfche Meffen, etliche aber lateiniſche, wel⸗ 
ches wir gejchehen laffen. Eben fo in dem Abjchnitt von täg- 
licher Uebung in der Kirche fteht „Sonft am Eonntag lafıen 
wir bleiben wie e8 ein jeder Pfarrherr mit chriftlicden Cerimo⸗ 
nien hält.“ 

A. Sollte wol unferm Verfaſſer nur die Vorrede befannt 
gewefen fein, und er [fih biefe Ausbrüffe am liebften von ſei⸗ 
nem Lieblingsthema erflärt haben? 

®. Das kann wol fein; es fommt aber darauf an wer 
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der Mann ifl. Geitern zeigte ich das Büchlein einem eben ange- 
fommenen Fremden, der brachte ed mir heute zurüff und meinte, 
der Verf. möchte wol ein eben folcher Candidat fein wie fchon 
einer fich in diefer Sache gezeigt hat. Einem foldden nun wäre 
das wol zugutrauen; ich bin jedoch nicht der Meinung dieſes 
Freundes — Aber was beweifet nun die nächfte Stelle? Ber: 
dammt Luther Feine andere Geremonien als die ganz unevanges 
lifchen: nun fo verdammt er ja unfere auch nicht die wir bis 
jest gehabt haben. Hält er die andern alle in der Kirche unge⸗ 
fränft: warum follen unfre, da fie ja da find, nicht ungefränft 
gehalten werden? Begnügte fich Luther damit das vorhandene 
theils zu reinigen theils zu befeitigen, ohne daß er eine Neigung 
verfpürt hätte auf etwas ſchon feit vielen Jahren verfchollenes 
zurüffzugehn: wie Tann er ald Patron eines Verfahrens anges 
führt werben, wodurd alles vorhandene unbarmherzig zertreten 
_ wird, und nur bas verichollene in Gang gebracht werben foll? 
Wenn Luther auch die Bilder in den Tempeln ließ wo fie wa⸗ 
ten: fo ift noch lange nicht gewiß daß er auch den loben würbe, 
der Bilder in Kirchen aufhängt, in denen nie welche gewejen 
waren. 

A. Doc fieh hier, dies if merkwuͤrdigl Wenn wir ein 
Paarmal zweifelhaft waren, ob wir aus Kurzfichtigfeit fpreihen 
follten ober aus böfem Willen: fo {ft doch dies faft zu gutmüthig 
von einem, Vertheidiger diefer Sache, daß er Luthern feinen Haß 
erklären läßt gegen diejenigen welche unfchuldige und freie @ere- 
monien verftören und aus der Freiheit einen Zwang machen. 
Denn wer verftört und zwingt hier als gerade diejenigen welche 
wider Dank und Willen der Gemeinen die neue Agende einfüh⸗ 
ren wollen? 

B. Ja dieſe Anführung iſt freilich unerwartet. Aber du 
ſprich auch nicht zu viel und verſuͤndige dich nicht. Dieſe Stelle 
geht eigentlich gegen die Stürmer und heftigen Neuerer, von de⸗ 
ten Verfahren Luther das feinige unterfcheiven will. Run jcheis 
nen freilich jezt die Beförderer der neuen Agenve mehr zu neuern 





— 568 — 


. 6 

‚und heftige au flürmen als ihr Widerpart; aber Verftörung fehe 
ih noch nicht; und es iſt Doch auch wahr, was und immer wie 
derholt wird, vom Zwang ſei gar nicht die Rede, den gebe es 
nicht, und werde ed niemals geben. 

N. Nun, mie verftehe ich dich? Iſt das Feine Verftörung, 
wenn die Gemeine, weil wider Ihren Willen die Agenve einge 
führt ift, die Kirche verläßt, an die fie eigentlich gewiefen ift, zum 
fihern Beweis daß ihr bisheriger Brauch ihr wirflidh lich war? 
Iſt das nicht eine Berflörung des Gotteöbienftes wenigfteng, 
wenn der größte Theil der Gemeine ganz befiimmt unterſcheidet 
einen Theil deſſelben der fie nichts angeht und einen der fte in- 
tereffirt? Ich gebe ja zu daß das nicht überall if; aber Un- 
heil genug, wo es if. Und Zwang wilft du auch die neueſte 
Maaßregel wegen Anftellung der Candidaten und PVerfegung ver 
Prediger nicht nennen? 

B. Die Berflörung muß ich dir in dieſem Sinne fchen 
zugeben, aber aud) den Zwang? nein! Was freilich die Candi⸗ 
daten betrifft: da bin ich ganz der Meinung eurer Zwölf in dem 
Schreiben an ihren Minifter; aber fo lange die Gemeinen noch 
ein Recht haben Einfpruch zu thun gegen den ihnen beftiminten 
Miarrer, warum benuzen fie e8 nicht bei jeder ſolchen Gelegen⸗ 
heit gegen jeden der fih, ohne fie zu kennen und ihr Beduͤrfniß 
erwogen zu haben, zu einem Herrn und Richter über fie aufs 
wirft? Erſt wenn man darauf nicht hörte würbe der Zwang 
angejen; wo aber den Gemeinen ein ſolches Recht gar nicht zu- 
fteht, da iſt der Zwang weit älter, und hebt nicht erft mit der 
Liturgie an 

A. Geh doch! Leffing mag in vieler Hinficht nicht der 
befte Ehrift gewefen fein, aber viel fehr chriftliches hat er doch 
unftreitig gefagt, und dahin gehört vorzüglich auch dieſes, daß 
Verführung eigentlich die wahre Gewalt if. Und die wird ges 
gen die Gemeinen eben fo gut in Thätigfeit gefezt als gegen die 
geiftlichen Juͤnglinge. 

B. Wie gefagt, unerwartet Fam mir dieſe Stelle hier auch, 
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und id glaube daß der Verfaffer fich feinen großen Danf ver: 
dienen wird mit diefer Anführung Mit ver lezten Stelle die 
nun folgt iſt e8 aber auch nun eine eigne Sache. Worauf meinft 
Du wol geht das Indeß momit fie anfängt? Grade wieber 
auf jene dritte Orbnung, wozu die Leute und Perſonen noch 
nicht dafeien, zu der aber Luther, wenn es fo weit kaͤme daß er 
es nicht mit guten Gewiſſen laffen fönne, nad beftem Vermö⸗ 
gen helfen wolle. Bis dahin, das ift der Zufammenhang, wolle 
er es bei den gefagten zwei Weiſen lafien bleiben. Wenn nun 
unfer Verfaſſer fo gern behauptet, die große Sonntagsliturgie 
fet die Ordnung von 1523, und die Kleine die von 1526: fo 
fönnen wir wol mit vollem Recht behaupten, daß unfere feit 
Menichengedenfen übliche und von den Vorfahren unferes Kös 
nigs empfohlenen und eingeführten Formen, well eben das meifte 
darin auf das Wort und Gebet gerichtet if, fchon fehr viel von 
diefer von unferm Verfaſſer fo fälfchlicy mit dem häuslichen Got⸗ 
tesdienſt verwechfelten dritten Orbnung an ſich hatten, und daß 
alfo nach Luthers eigenen Worten, wie fie gerade hier ftehn, vie 
Zeit feiner erften und zweiten Ordnung für und abgelaufen war, 
und es nicht nach feiner Anweifung gefchieht, daß wir wieder in 
diefelbe zurüffgeführt werden follen. 

A. Gewiß! und um die Jugend zu üben und die andern 
zum Glauben erft zu rufen und zu reizen bevürfen wir folchen 
Gefänges, wie Quther es anderwärtd nennt, neben der Predigt 
wol auch nicht mehr. Ja auch die Klage Über das Volk, womit 
die Stelle fhließt, kann in dieſer Verbindung nicht füglich auf 
etwas anderes gehen, als darauf daß die Leute nur gerade fo 
weit, wie nun in dieſer zweiten Orbnung gereinigt und gebeffert 
wird, zu bringen waren, und nicht weiter. Aber die Beförberer 
der neuen Agende haben wahrlich nicht Urfache über das wilde 
rohe tobende Volk fich zu beſchweren! Denn man kommt ziem⸗ 
lich weit mit ihm mittelft eines neuen Kirchenichmuffes oder eis 
ned Beitrages zu einem Bau ober dergleichen, und das iſt wahrs 
ih zahm genug. 


— 50 — 


B. Nun, es giebt wenigftens auch Beijpiele vom Gegen⸗ 
theil. Jezt aber mein Freund bitte ich mir auch ein’ Zeugniß 
darüber aus — denn die Stellen von Luther find nun zu Ende— 
ob ich geleiftet habe was ich übernahm, ober ob ich etwas fchul- 
dig geblieben bin? 

A. Ich kann dir das Zeugniß nicht verfagen, du Haft nach⸗ 
gewiefen und zwar ohne alle Kunft und ohne Gefährde, daß ſich 
aus den angeführten Iutherifchen Stellen ein ganz anderes Ber- 
haͤlmiß Luthers zu der neuen preußifchen Agende ergiebt, als das⸗ 
jenige welches unfer Berfaffer aufftellen will, naͤmlich daß fie 
wirklich katholiſcher iſt als das was Luther eigentlich gewollt 
bat, und daß Luther uns feinen Befehl oder Anoronung würde 
gegeben haben zu einer ſolchen Form zurüffzufchren. 

DB. Möchteft du nicht noch hinzufügen, daß in allem was 
Luther über diefe Gegenflände gejagt hat, ja auch in den ange 
führten Stellen felbft genau betrachtet, auch gar fein Grund -vor- 
handen ift und zu irgend einer Vorliebe für eine ſolche Form 
zu flinmen? 

A. Zugeſtanden; denn es ift auch fchon gejagt. 

B. Gut, aber was noch mehr ift, haben wir nicht auch 
fhon aus dem Schreiben an die Liefländer deutlich gefehen, daß 
Luther, fo wenig er felbft ©leichförmigfeit forbert in den Gebräu- 
chen, eben fo wenig auch das Verlangen nach einer folchen Gleich⸗ 
förmigfeit lobt, vielmehr nur anräth daß wo es fich Fund giebt 
die Geiftlichen demfelben nachgeben follen, immer aber es als ei- 
nen Vorzug anfieht wenn man der Gleihförmigfeit nicht bedarf, 
und an der Verſchiedenheit Feinen Anſtoß nimmt? 

A. Möchte es doch endlich ein Ende nehmen, daß man ſich 
in dieſer Hinficht auf Luther beruft, ganz gegen feinen Danf und 
Millen! Aber auch in diefer Hinficht geht unfer Verfaſſer et⸗ 
was unklar und ungenau zu Werke. Erſt macht er aus den 
angeführten Stellen nur den Schluß, zu dem durchaus gar feine 
einzige Stelle anzuführen nöthig geweſen wäre, daß naͤmlich Lu⸗ 
ther feinesweges ein entichievener Gegner geregelter Formen ges 
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wejen fe. Als ob dies jemals jemand behauptet hätte! Dann 
wird gefagt, aus biefen erften von Luther georoneten eigentlich 
aber nur der Roth wegen gebilligten Formen fei die erfte Gene 
ration der evangelifchen Agenden entftanden — richtig. Diele 
Generation, von der ein ziemlich bürftiges Verzeichniß gegeben 
wird, fei bei der neuen Agende zum Grunde gelegt. — Auch 
wahr, wenn man ed damit nicht .zu genau nimmt. — Aber nun 
weiter, deshalb muͤſſe diefe im ganzen Lande angenommen wers 
den, und es fei Anmaaßung Modegeſchmakk Zeitgeiſt Sophifterel 
Frevel Verläumdung, ja es ließen ſich noch mehr wohlriechenve 
Blumen diefer Art fammeln auf den wenigen Blättern, wenn 
Geiftlihe Patrone und Gemeinen irgend etwas gegen diefe ganz 
allgemeine Einführung einzuwenden haben. Wie folgt das? wie 
hängt das zufammen? wenn nicht nachgewiefen wird daß im 
ganzen Lande Aenderungen nothwendig gewefen fein, und zwar 
fo daß fie überall daſſelbe Nefultat geben, und zwar fein ande 
red als gerade dieſes. 

B. Nun diesmal will ich dir noch aubhelfen Dieſe Lüffe 
welche du wahrnimmſt iſt für unſern Verfaſſer nicht da. Er - 
hat fie ſich ausgefüllt, feiner Meinung nach feſt und haltbar; 
mir aber will es vorfommen, als habe er Geſchichts⸗ und Bes 
griffsverwirrungen hineingeworfen. 

A. Noch verftehe ich dich nicht. 

B. Nun, alt und neu find Doch zwei verfchiedene Begriffet - 
und ob jemand natürlichen Todes flirbt oder ob er gewaltfamer 
Weiſe umfommt, das find doch zwei verſchiedene Gefchichten?, 

A. Allerdings; aber noch ahnde ich kaum ewwas. 

B. Sind dir denn nicht die merkwürdigen Formeln auf- 
gefallen, welche von dem Alter und der Neuheit der Agenve ge: 
braucht werden? Voran geht hierin freilich die Vorrede zur Li- 
turgie felbft, wo fie in einem Deutih was wol niemand nach⸗ 
ahmen wird Lie verbefferte der früher eingeführten 
heißt. Doch Hier findeft du eine ganze Sammlung folder Auss 
drüffe; fie Heißt, Die erneuerte alte Kirchenagenve für den 
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preußifchen Staat, die jezige erneuerte Liturgie, die jezt wie 
der erneuerte Ordnung des Gottesdienſtes; ed wird von ihr be⸗ 
hauptet, fie könne nicht mit Recht für eine Neuerung in den evan⸗ 
gelifchen Kirchenformen und Gebräuchen angejehen werden; es 
handle fi nur darum, das alte ehrwürbige und bewährte auf 
eine etwas zufammengebrängtere anfprechendere Weiſe der Ber- 
gefienheit zu entziehen, und es. zu erhalten wie es anderwärts 
ſtets aufrecht gehalten worden iſt; es handle fi nur um das 
Fefihalten des früher beftandenen. 

A. Sonderbare Berwirrung, ich weiß nicht ob mehr grams 
matifch oder logifh! In Frankreich hat man doch Fein Beden⸗ 
fen zu fagen, daß die Bourbons find zurüffgerufen worben, und 
daß was früher beftanden hatte wieder ift eingeführt worben. 
Doch was denke ich an ausländifches! Lieber fage ih, GLüff 
auf Jahn! mit deinen wakkern etwas abenteuerlichen Genoffen! 
denn mit demfelben Rechte Fönntet ihr auch von euren altdeut: 
ſchen Röffen und Zwiffelbärten fagen, e8 fei eine Fühne Behaup⸗ 
tung fie eine Neuerung in den Gebräuchen zu nennen; ihr woll⸗ 

‚tet ja auch nur das bewährte der Vergefienheit entziehen, und 
das früher beftandene fefthalten. 

B. Pfui, du weißt wie wenig ich es leiden kann daß man 
mit ernften Dingen und die das heilige betreffen Scherz treibe. 

A. Was für Scherz? Bitterer Scherz und bitterer Ernſt 
liegen Immer ganz nahe bei einander. Würde man jene nicht 
auslachen, wenn fie fagten fie wollten nur ein früher beſtande⸗ 
nes, das aber fchon feit mehrern Generationen untergegangen 
ſei, fefthalten? Würde man fie nicht auslachen mit eınem bes 
währten, das einer viel längern Bergefienheit entzogen werben 
müßte, als es lange gegolten Hat? Und wenn fie vollends ganz 
ernft und feierlich fagen wollten, e8 wäre eine fühne Behauptung 
daß ihre Tracht eine Neuerung fe! Daß mir aber diefer fehr 
ähnliche Fall in den Sinn gefommen ift, daran bin ich wahrlid 
nicht ſchuld, fondern ich las vor kurzem in einer Zeitung, daß 
eim eifriger Vertheidiger der Agende bie ganze Form des Gottes⸗ 
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dienftes mit einem Mantel verglich, gewiß ofme daß er an das 
Sprühwort dachte, den Mantel nach dem Winde hängen. Und ' 
in der Schrift felbft über die wir reden fommt fo viel von Mode 
vor, daß einem wol ganz natürlich dieſe Kleidergefchichte einfällt. 
Alſo laß mir das diesmal hingehn, und nachdem du mir die Ber: 
wirrung der Begriffe auseinander gefezt, fo erfläre mir nun auch 
die Verwirrung der Gefchichten. 

B. Eines nur möchte ich noch fragen wegen jener Bes 
griffe, ob du darin auch meiner Meinung bift; und dein Bei⸗ 
fpiel, wozu die freilih unfer Schriftfteller Anlaß genug gegeben 
hat durch feine Schmähreden, flimmt gut genug dazu, bisweilen 
nämlich kommen doch im Kleiderweien in Stoff und Form ganz 
alte Dinge wieder auf, die zu der Großväter und Großmütter 
Zeiten im Schwange gingen. 

A. Freilich, und wenn fie wieder auftommen, fo gefchieht 
ed durch diefelbe Modefucht durch die auch das aufgefommen 
ift was nun verbrängt wird, und fo könnten wir dem Vertheidi⸗ 
ger auch feinen oft wiederholten Vorwurf unmittelbar zurüffs 
geben. 

B. Das meinte ich aber jest nit Sondern biejenigen 
die von geftern find: fagen dann, es fei was neued aufgefoms- 
men, diejenigen aber die ihre Goßmutter noch fo gefehen oder bie 
alten Goftüme auf Abbilvungen flubiren, fagen, das alte fei wies 
der aufgefommen. 

A. So iſt ee. 

B. Die Vertheidigung daß die Agende etwas altes ſei, 
iſt alſo immer nur für die Geſchichtskundigen. Unſere Gemeinen 
aber find das nicht; für dieſe alſo bleibt die Liturgie dem gan⸗ 
zen Eindruff nach immer eine Neuerung, und daß fie vor mehr 
als dreihundert Jahren ſchon da war, das ift ihnen eine bloße 
Notiz die in ihr Leben gar nicht eingeht. 

A. So wie unfere Jugend jene Stoffe und Formen frifch- 
weg immer als neumobig trägt, und nur darüber lacht wenn 
man ihr einreden will, es fei auch für fie altmodig, weil die Groß⸗ 
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mütter e8 getragen: fo bleibt folches nur eine Notiz die gar kei⸗ 
nen Eindruff mat. Nur daß die Wirfung in beiden Fällen 

entgegengefezt ift, weil eben die Jugend im Kleiderwefen das neue 
will, die Gemeinen aber wollen im Kirchenweien das neue nicht. 

DB. Wenn nun aber unfere Gemeinen mit Tatholifchen zu- 
fammentleben, dann erkennen fie freilich‘ das alte wieder; aber es 
ift ihnen eben das vorlutherifche alte, das papiftiiche, und fo wol. 
(en dieſe es wieder deshalb nicht weil es in dieſem Sinme alt 
if, und wenn man ihnen nun auch beweifet, es fei wol bunden 
Jahre nad) der papiftifchen Zeit noch eben fo gewefen: fo bleibt 
das auch für fie eine bloße Notiz, die nicht auffommt gegen je 
nen unmittelbaren Eindruff. 

A. Das ift ein fchlimmes Dilemma! Aber ich glaube, 
faft alle verftändige und felbftüberlegenne Männer und rauen 
werben zugeben daß es fo kommen muß, wenn man die Sadıe 
frei gewähren läßt. 

3. Und nun will Id nich uͤber die Geſchichtsverwirrung 
erklaͤren. Es kommt naͤmlich auf die Frage an, wie denn die 
Agenden an welche die jezige erneuerte ſich anreiht außer Brauch 
gekommen find; und da giebt es nun nur die beiden Todesar⸗ 
ten, bie natürliche und bie gewaltfame. Sind fie nın des na 
türlichen Todes geftorben: fo iſt es Altersſchwaͤche geweſen welche 
fchuld daran war, ober eine ungefunde oder eine auf unfer 
Klima nicht eingerichtete Eonftitution; und in allen dieſen Fäls 
len Eonnte es nicht rathſam fein fie ins Leben zurüffzurufen. 
Aber Gewalt, wer Fönnte die ausgeübt haben als diejenigen 
welche, wie unfer Berfaffer auch In Erinnerung bringt, feit dem 
KReligionsfrieven mit diefer Gewalt befleivet gewefen find. 

A. Run fo ift es auch oft genug ergangen. Bald haben 
fie diefe Gewalt aus eignem Antriebe geübt, bald auf vielfältis 
ges Anbringen der Gemeinen. 

B. Sehr wahr! Aber dies liebte unfer Verfaſſer nicht in 
Erinnerung zu bringen, theils weil e8 unangenehme Nebenvor- 
fielungen erregt, theild weil dann auch folgt daß was neues an 
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vie Stelle des abgefchafften getreten ift, auch nur auf zweierlei 
Weiſe hat ins Leben treten können, wie man fich jest ausprüfft, 
entweder unmittelbar durch die Gewalthaber, oder mittelbar ins 
dem fie andern Freiheit dazu ließen. Das ift nun auch nicht in 
dem Intereſſe der vertheidigten Sache, und darum windet fich 
unfer Berfaffer mit einer andern Gefchichtsanficht durch. Er 
muß freilich zugeben, jene Agenden feien in Vergeſſenheit gekom⸗ 
men, aber damit man dabei nicht an ein allmähliges Einfchlafen 
vente, fo fagt er, fie feien durch eine ufurpirte Machtvollfommens 
heit von den Vorgängern und Vorfahren der protefticenden Geiſt⸗ 
lichen Patrone und Gemeinen befeitiget und für unbrauchbar und 
veraltet erklärt worden. 

A Und zwar, wie du hier ©. 33 Iefen Tannft, als dem 
Modegeſchmakk und dem Zeitgeifte zuwider. Nun freilich, wenn 
Patrone Gemeinen und Geiftliche den Spruch gethan haben: fo 
hätte er doch ſchon eine gute Vermuthung für fih! Aber wir 
können doch unjern Mann fo nicht durchlafien; fondern er muß 
uns Rede darüber flehen, wo denn als dies gefchah die Fürften 
gewefen find. Offenbar haben fie entweder. eingewilligt, oder fie 
haben gefchlafen. In beiden Ballen find fie Theilnehmer, oder 
vielmehr Haben fie die Befeitigung fanctionirt, mithin hat Die le 
gitime Machtvollfommenheit gehandelt und nicht die ufurpirte, und 
es ift feine Sünde gut zu machen und feine Reftitution zu Teiften. 

B. Das ift aber doch gerade der zweite Theil der Ges 
ſchichte unferes Verfaſſers, wiewol er nicht fo deutlich ausgeſpro⸗ 
hen ift als der erſte. Die fämmtlichen auf viefe Weiſe befeitig« 
ten Agenden werben jezt klagbar, vie albrechtiche für Preußen 
die barnimfche für Pommern die johann » georgefhe für Bran⸗ 
dendurg u. ſ. w. Sie cediren aber zugleich Ihre Anjprüche an 
die jezige ermeuerte; fie gewinnen den Prozeß, die Nachkommen 
jener Prediger Gemeinen und Patrone leiften Buße, und die er- 
neuerte wird eingeführt. 

A. Kine etwas flarfe Vorausfezung iſt jene Ceſſion. Wäre 
ed nicht der aufgeftellten Theorie fowol, ald der deutlich ausge 
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fprochenen Meinung und Lehre Luthers, welche nur eine befchränfte 
Gleichfoͤrmigkeit um des Bolfes willen verlangt, weit angemejje- 
ner, in jeder Provinz die Agenve einzuführen die dort zuerft ges 
fiftet worden? Denn das Bolf, fo wie ed mit feinen Erinne- 
rungen nicht leicht über die dritte Generation hinausgeht, wit 
Ausnahme deſſen was es in der Schule gelernt hat, fo kümmert 
es ſich auch um das was befleht oder geändert wird nicht leicht 
jenfeitö einer Tagereiſe in die Runde. 

B. Du glaubt alfo gar nicht, daß die Anorbner jener 
Agenden fo flarf von den Verbienften der erneuerten, was bad 
sufammengebrängte und anfprechenve betrifft, ergriffen fein wuͤr⸗ 
den, daß fie ihr willig den erſten Preis zuerfennen? 

A. Was doch ergriffen! Sollen fie nicht auch eine Bor 
liebe haben für das was fie felbft gemacht Haben? Und zumal 
ift dieſes anfprechende fo fehr Geſchmalksſache, daß nothwendig 
dasjenige was in einer Gegend wirklich fo gefunden wirb, in es 
ner andern vielleicht zurüfffioßt. Und fo fehe ich immer noch 
nicht, woher denn in deiner Gefchichte oder deinem Rechtöftreit 
das Recht der neuen Agende kommen foll 

B. Wenn du denn von der Geffion nichts wiſſen willt, 
jo fage, die Einwilligung fämmtlicher Älteren Agenden in die von 
unferm Verfaſſer ohnehin fo gering angefchlagenen Beränderun- 
gen werde der Regel der chriftlichen Liebe gemäß vorausgefest. 

A. Aber weswegen? welches find denn die Vorzüge dieſer 
Agende? Unſer Verfaſſer rechnet auch außerdem was wir ſchon 
erörtert haben Feine weiter, ald daß fie die Grundzüge der evan⸗ 
gelifchen Kirche in fich fafle und nichts unevangelifches enthalte. 
Aber das gilt wol eben fo von allen Agenden die jemals ir 
gendwo in der evangelifchen Kirche wirklich gegolten haben, und 
ih wüßte faum eine Ausnahme. 

B. €E8 wird freilich wol nichts übrig bleiben als zu fagen, 
daß alle ehemalige und jezige Agenden einwilligen fallen ſich 
von der neuern verdrängen zu laflen um ber Uebereinftimmung 
willen. 


— 57 — 


A. Ja freilich die Nothwendigkeit, ober ich will auch nur 
fagen Nüzlichfeit einer ſolchen Webereinflimmung der Formen und 
Gebräude iſt am Ende der Punkt auf den von diefer Seite ale 
Les zurüfffommt. Du hätteft vorher nur einige Seiten weiter 
Iefen follen um ©. 37 zu finden, daß fih aus Luthers Worten 
felbft ergeben fol, wie Höchft wünfchenswerth ja Höchft nöthig 
eine folde Zufammenftimmung fel. Iſt es dir denn gelungen 
Hier einen Zufammendang zu finden? 

B. Nicht fonderlidd; Luther fagt daß er den Gottesdienſt 
nicht abthun wolle, fondern nur ben bisherigen reinigen, weil er 
durch Zufäze verberbt worden fe. Wenn aber Luther fonft nirs 
gend jagt Daß gerade der chriftliche Brauch den er anzeige überall 
angenommen werden folle, Hier flieht e8 doch wahrlich nicht. 

A Und ift denn irgendwo, ſei es nun in unferer Schrift 
ober ſonſtwo, erwiejen oder auch nur wahrfcheinlich gemacht, daß 
wenn eine foldhe Webereinftimmung zu Stande gebracht wäre, 
alsdann auch ein feiteres Zufammenhalten der evangelifchen Kirche 
erfolgen würde, fo weit als fich eben die Uebereinftimmung ver< 
breitete? 

DB. Erwieſen Habe ich es nicht gefunden, aber Immer wies 
der gejagt, und fo als ob es fich von felbft verftände. 

A. Mic nun verſteht es fich nicht von felbft, und ich 
glaube dir auch nicht. Soll es aber fo fein, fo laß uns nur 
die Sache fragen, da muß es ſich ja zeigen. 

B. Ih muß dir nur geftehn, ich weiß es nicht recht ans 
zugreifen, weil mir nirgends recht klar wird was unter biefem 
Zufammenhange zu verftehen if. Zum Beifpiel, wir haben doch 
bisweilen durch das ganze Land Sammlungen für kirchliche Be⸗ 
dürfnifie einzelner Gemeinen: ob wol die Meinung ift, diefe wür- 
den mehr einbringen wenn. überall bie neue Liturgie eingeführt 
wäre? oder auch die Reifenden welche mit Zeugniflen aufprechen: 
ob du jezt einem weniger giebft als Kirchenvorfieher, wenn du 
ſiehſt er ift aus einem Ort wo eine andere Agenve im Brauch if? 

A. Und wäre er fogar aus einem wo man die neue ſchon 
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angenommen hat, thut es doch nichts. Aber was ſprichſt du doch 
von Paffanten und Collecten? 

DB Iſt es etwa nicht ein Zuſammenhalten der Kirche, wenn 
die Gemeinen ſich unter einander und auch gegenfeitig ihre eins 
zelnen Mitglieder auf diefe Weiſe unterflüzen? Died alfo wäre 
nicht gemeint. 

A. IH wüßte wenigſtens nicht was auch auf die Collec⸗ 
ten jene Webereinftimmung für einen Einfluß baben fönnte, aue: 
genommen daß gerade die neue Liturgie fireng genommen gar 
feinen Raum hat für dergleichen. Aber gehe doch nicht fo lange 
nur um die Sache herum. 

B. Gut, fo will ich denn alles äußerliche der Art laſſen 
Aber die brüderliche Liebe der evangelischen Ehriften unter ein- 
ander gehört doch ſchon zu dem wahren Zufammenhaften? 

A Vor allen Dingen freilich. Nur fehe ich nicht was tie 
Agende damit zu fehaffen hat. 

DB. Alfo du meinft nicht, wenn einer von und jezt in tie 
Fremde kommt und feine Glaubensgenofien aufſucht, daß es ihn 
doch im Herzlichen Umgange mit ihnen ftört, wenn er dort an- 
dere Aftargebete Hört, oder dies und jenes fonft anders iſt in ber 
gottesdienftlichen Ordnung, fo daß er fich fein Herz faſſen kann 
von religiöfen Dingen mit ihnen zu reven, und daß er auch Ir: 
fache Hat zu fürchten, fie würben ihm jchnöbe über vie Achfel an- 
fehn, wenn er fie das irgend merfen ließe, daß es bei uns ans 
ders if? 

A. Woher doch! ever erwartet ja im voraus daß es 
anderwärts auch anders if. Und käme es einem weniger Kun⸗ 
digen auch umerwartet, er hört aber evangelifche Gefänge, wären 
fie ihm auch neu, und erbaut fich durch die Previgt: fo weiß er 
fih ja unter Genoffen des Glaubens: Und mem möchte es wol 
einfallen einen Kremivden deshalb weniger liebend aufzunehmen, weil 
er erzählen kann wie der evangelifche Gottesdienſt bei ihm zu 
Lande auch fehön aber doch anders eingerichtet fei? Allen was 
uͤhrſt du mich erſt in die Fremde! Haben wir doch Bier drei⸗ 
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oder viererlei gottesdienſtliche Formen gehabt auch ehe noch bie 
erneuerte dazu fam, und find wol jemald dadurch die genaueften 
religiöfen Berbindungen zwifchen Mitgliedern verſchiedener Ge⸗ 
meinen verhindert worden? 

B. Wonach fol ih nun noch fragen? Eins fällt mir 
gleich noch ein. Wenn eine Landesfirche oder Provinzialfirche 
Geiſtliche aus einer andern nicht bei fich im Amte zuläßt, ohne 
fie noch einer Prüfung zu unterwerfen ober fonft allerlei Forbes 
zungen an fie zu flellen: fo iſt das doch eine Art von Trennung 
zwifchen der einen und der andern, und alſo die größte Leichtig« 
feit hierin ein ftärkered Zufammenhalten. Hat num wol die bie 
herige Berichievenheit diefes verhinvert, fo daß ein @eiftlicher eis 
nen Ruf irgend wohin deshalb nicht angenommen, oder eine Ge⸗ 
meine einen Mann der ihr fonft lieb war deshalb nicht berufen 
hätte weil an feinem und ihrem Orte bie Agende nicht Diejelbe ift? 

A. Sonft it danach wol wenig gefragt worden; feit ter 
Union aber ift e8 nun freilich eine amdere Sache, und ein jeder 
zumal reformirter handelt wol recht, wenn er ſich vorher erfuns 
digt ob auch die Gebräuche an feinem Beilimmungsort von der 
Art find daß er fich ihnen mit gutem Gewiſſen fügen kann. 

3. Wenn aber nun beide Parteien die neme gende ans 
genommen hätten, fo hörte ja auch diefe Nachfrage auf. 

A. Freilich wol! aber das ift leicht der jonderbarfte Ges 
danfe in unjerm Büchlein, daß den reformirten zugemuthet wird, 
auch wenn fie fich nicht uniren wollten, doch, die neue Agende 
der Uebereinſtimmung wegen anzunehmen. Denn wenn fie fir 
nicht uniren wollen, fo wollen fle ja eine bejonvere Kirchenges 
meinſchaft fen, und dann doch auch als folche erfcheinen. Eie 
fonnen aber, feit fie feine befonvere Kirchendirestion mehr haben, 
nur durch die Form des Gottesdienſtes als folche ericheinen. 

DB. Sehr wohl! vorher aber waren doch reformirte unter 
ſich und Lutheraner unter fich theils in gang freiem Verkehr, was 
die Verſezung der Geiftlichen betrifft, theils auch nicht. Hing 
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dies nun aber gar nicht zufammen mit ber Einerleiheit und Ber; 
fchievenheit der Agende ? 

4. Audy nicht im miindeften, fo daß auch hiezu eine folche 

Vebereinftimmung weder nöthig noch nüzlich if. Und auch nad 
der Union fommt es auf eine allgemeine Einerleifeit gar nid 
an, fondern nur auf die unionsmäßige Befchaffenheit, die aber 
fehr verſchieden fein Tann. 
B. Vielleicht aber ik von der Seite eine Vebereinftimmung 
in ven Gebraͤuchen, daß die Gemeinen und die Auffiht führen- 
den Behörven wiffen, fo weit biefe Uebereinſtimmung reicht, fei 
auch alles übrige Hirchlich gute fo übereinftimment, daß aus 
biefem ganzen Kreife ohne alles weitere Bedenken Geiftliche und 
Lehrer hergenommen werden können, auch wieder für jeden Ort 
in bemfelben. 

A. Das wäre mir ein wunderlicher Wahn! Hängt doch 
die Agende mit gar nichts zufammen, und ift überhaupt nichts 
für fi, fondern wird, fie mag nun lauten wie fie will, außer 
dem was fie unmittelbar, je nachdem fie beſſer oder ſchlechter if, 
zur Erbauung beiträgt, immer nun das was bie jeden vorge 
fchriebenen und fih gleichmäßig wiederholenden Buchſtaben weit 
überragende und ficher beherrſchende freie Rebe daraus macht. 

DB. Aber dieſes wäre wol noch wichtiger, wenn es fidh fo 
verhielt. Du weißt doch wie große Klage ift über die große 
Verſchiedenheit der Anfichten unter unfern Geiſtlichen nicht nur, 
fondern auch den Mitglieveen unferer Kirche, welche felbR über 
diefe Dinge nachdenken und näher überlegen was fie lefen und 
hören; ich meine, daß einige Rationaliften find wie fie fie nennen, 
und andere Supernaturalifien, und wasres fonft noch für Ra 
men in dieſer Art giebt? 

A. Ich weiß das freilich; aber ich denle auch, du weißt 
ſchon Tange daß ich darüber gar nicht ſonderlich Mage, fondern 
denfe, wir können uns dabei Im cheiftlichkten Sinne des Wortes 


vollfommen wohl befinden. 
B. Nun ja wir find darüber wol einig, umd ich venfe, 
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man braucht noch lange nicht zu der fogenannten gelehrten Welt 
zu gehören, um fo viel Geſchichte zu wiſſen, daß als ber große 
Kampf um das reinere Chriftenthum ausbrach, die Gegenfäze in 
der aufgeregten abenblänbiichen Kirche noch weiter auseinander 
gingen und die Berfchievenheiten noch bunter waren als biefe bie 
wir jezt in unferer Sache wahrnehmen. Ja auch daß fich nad) 
der Trennung in der fatholifchen Kirche eine viel größere Maſſe 
von linglauben der gemeinften und jchlechteften Art entwiffelt Hat 
als je troz aller Anglomanie-und Gallomanie zu uns hat eins 
dringen können. Und fo freuen wir uns von Herzen über den 
fchönen Beruf ımferer Kirche, dieſe Verfchievenheiten durch einen 
freien Verkehr des Forſchens in Immer engere Grenzen. einzu⸗ 
fchließen, und durch ein ernfles Wahrheltfuchen In Liebe die Wahr⸗ 
heit immer mehr ans Licht zu bringen, 

A Diefer Beruf wird fih auch gewiß Immer durch den 
Erfolg bewähren, wenn nur die geiftige Freiheit nicht von außen 
gehemmt wird, und wenn man nur jeder Enwikklung die gehö: 
rige Zeit läßt, 

B. Diefe gebuldige Weisheit wolle Gott in recht reichem 
Maaße befcheren! Aber weil fo wenige fie noch Haben, fo kla⸗ 
gen fo viele über dieſe Exfcheinungen. Unſer Berfafier ift wol 
auch ein folder und meint, diefe Zerfplitterung werde in unferm 
Lande ihr Ende erreichen, wenn nur überall diefelbe Agende, oder 
vielleicht meint er auch nur gerade bieje, angenommen fel, 

A. So wenig Sachkunde, oder möchte ich fagen fo wenig 
Uebereinſtimmung mit fich ſelbſt trauft du dem Manne zu? Wenn 
wirklich fünf oder gar ſechs Siebentheile von unfern Geift: 
lichen die Agende angenommen haben: fo And doch darunter ges 
wiß von- allen dieſen verfchlenenen Meinungsarten welche. Alſo 
müflen fie doch alle nichts gegen ihre Meinung darin gefunden 
haben. Oder haben fie mit gutem Gewiſſen die Agende ange 
nommen jeder bei feiner Meinung: fo wird auch mit gutem Ge- 
wiffen jeder feine Meinung behalten bei der Agende. Und koͤn⸗ 
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nen alle dieſe Anitchten bei der Agende fortbeftehen, fo werben 
fie fih auch troz bderfelben überall fortpflanzen und erneuern. 
Unſer Berfaffer aber kann hierüber um fo weniger anderer Mei» 
nung fein, da er ſelbſt (S. 46) als bekannt annimmt, daß von 
dogmatifchen Angelegenheiten eigentlich in der Agende gar nicht 
die Rede fei. 

DB. Kannft du dir aber denfen daß mit einem entfchiebenen 
Beitreben das eigentlich dogmatifche zu vermeiden die Berfafler 
doch die Hoffnung hegen ‚können, daß der fupernaturaliftifche Ton 
der durch Das ganze durchgehe doch gewiß auf Diejenigen allmaͤh⸗ 
lig eine bedeutende Wirfung hervorbringen werde, welche das 
ganze fo oft zu wiederholen genöthiget find. 

%. Warum denn mehr als die Evangelien und Epiſteln? 
die doch ſchon immer in vielen unferer Kirchen fonntäglich- wies 
derholt wurden? Hier giebt es nach aller Erfahrung nur zweier⸗ 
lei. Wer in folchem PVerhältniß beim Lefen denkt, der denkt auch 
feine Anſicht in das hinein was ex lieft; wer mechanifch ablieft, 
auf den kann auch keine Wirkung hervorgebracht werben. 

DB. .Mfo in diefer Beziehung meinft du auch nicht daß bie 
allgemeine Annahme der Agende ein feſteres Zufammenhalten in 
unferer Kirche herbeiführen könne? Dir ift alfo auch nicht bange 
dafür, daß evangelische Chriften von diefen verichiedenen Meinuns 
gen, wenn fie es für ihre Pflicht halten die anderen zu ſich hin- 
überzugiehen, deshalb den Muth werben finfen lafien, und daran 
verzweifeln ehvad auszurichten, weil fie ſich gegen die anderen 
nicht auf dieſelbe Agende berufen fönnen? 

A. Sie denken dann gewiß gar nicht an Agenven; fonbern 
auf die Bibel kommt ed hiebei an und auf Vernunftgrünte. 
" Wenn du daher fonft nichts weißt, hiemit iſt es nichts. 

B. Manderlei noch. Du kennſt doch eine andere Klage, 
daß nämlich die frommen Privatverfammlungen aller Art fo fehr 
überhand nehmen, myſtiſche pietiftifche und was alles für Aus- 
drüffe hiezu gebraucht und gemißbraucht werden, daß fi Ne 
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gung zum Separatiemus zeigt und zu beſorgen ſteht, die Kirche 
werde ſich immer mehr in kleine Geſellſchaften aufloͤſen, und die 
große Gemeinſchaft immer mehr abſterben. 

A. Das iſt freilich eine ernſthaftere Klage, wenn fie ge- 
gründet iſt. Uber die Agende kann wol hiezu nichts thun, ſo⸗ 
viel ih von der Sache verſtehe. Oder Haft du jemals gehört, 
daß dieſe Ehriften in ihren Gefelfchaften ſich fo etwas zurichten 
wie eine Liturgie oder eine Agende? ch venfe ihre Verhand⸗ 
lungen find wol freier von allen flehenden Yormen, wenn aud) 
vielleiht zur Strafe dafür ihre ganze Sprache etwas fehr bes 
fchränft if. Und wenn ich ihnen etwas aus unferm gegenwärs 
tigen Gedanfenfreife in den Mund legen darf: fo möchte ich fa- 
gen, fie glauben daß in folchen freien Zufammenfünften und Mit: 
theilungen eines gefchlofienen Kreifes viel mehr von unjered Lu— 
therd dritter Ordnung fei, als in unferem gebundenen und zu⸗ 
fammengejezten öffentlichen Gottespienft. | 

B. Nicht übel geſagt. Es wäre nur gut Das eine thun 
und das andere nicht laſſen. 

A. Nun fo halten es ja auch fehr viele von ihnen. Aber 
wenn es unfere Sache ift fie dazu aufs Fräftigfte zu ermuntern 
und zu reizen: mit einer allgemeinen Agende werden wir bag 
nicht ausrichten, und am wenigften mit einer von fo Falten und 
troffenen Formen etwas bei Gemüthern die gerade die größte 
Innigkeit in allem juchen was die Srömmigfeit betrifft. 

B. Nun bin ich aber auch wirklich bald am Ende; und 
du magft felbft fagen ob du noch etwas weißt was zum feiten 
Zufammenhalten und zur Stärke unferer Kirche weſentlich ge- 
höre, wenn ich dir noch dies eine werbe vorgetragen haben. Die 
Reibung ift doch feit geraumer Zeit wieder ftärfer geworden zwi⸗ 
fchen unferer Kirche und ver Fatholifchen, und viele halten das 
für ein bebenfliches Zeichen und für einen.fchweren Kampf. Je 
-mehr man nun davon befeitigen Eönne, deſto beffer. Nun werfe 
ung bie Fatholifche Kirche ohnedies immer unfere Mannigfaltig-" 
feit und unfere „Zerfyaltung vor — 





— 584 — 


A. Ach! Halte inne, ich bitte Dich! Was bringſt du mir 
doch dieſe verlegenen Redensarten vor! Alſo wir follten uns 
nur wenigftens gejchwind, weil es doch fo leicht gehe, unter einer 
Agende vereinigen und fo doch eurem Vorwurf ein Ende ma; 
hen! Was Hilft uns das gegen die Katholifen, wenn ſich aud 
der ganze preußifche Staat unter diefer Agende vereinigt? Sie 
ſehen ja doch die ganze lutherifche Kirche in Deutfchland und in 
den nordijiden Reichen und in der Zerftreuung als Eine an, und 
die reformirte auch wieder als Eine in Deutfchland, der Schweiz, 
Frankreich und Holland. Gegen fie wird alfo gar nichts er⸗ 

reicht als daß wir In jede der beiden Kirchen noch eine Berfchie 

denheit mehr Hinelndringen, bie fie und aufzählen Tönnen, und 
zwar thun wir das bei fo viel öffentlichem Reben und Streiten 
auf eine reiht auffallende Weife, daß es ihnen gar nicht entgehen 
fann. Iſt es nicht auch mit unſerm Unionsverfuch ſchon dahin 
gefommen daß fie ihn als die Einführung eines neuen Glaubens 
darftellen? Nein, in diefer Beziehung wäre es ohnftreitig weit 
befier, die Agende hätte ſich gar nichtzgemeldet und ed wär 
alles beim alten geblieben. 

B. Befler? warum? Muß einmal geflritten werben, fo 
iſt es auch einerlei ob über jehn oder eilf Punkte; und dieſer if 
auch eigentlich gar Feiner. Denn fagt es nicht Luther in den 
felben Fleinen Schriften auf die wir jezt immer zurüffgegangen 
find, daß auch feiner Zeit die verfchievenen Stifter und Kirchen 
nicht8 weniger als einig gewefen wären in den Gebräuchen. Ind 
fo iſts auch jezt noch; wie könnte fonft ein katholiſcher Geifts 
licher über die defonders ſchlechte Liturgie in dem breslauiſchen 
‚Stifte fo bitter Hagen? Das alfo Finnen wir geradezu zuräfß 
geben; und wenn fie und fagen, daß bei uns doch die Ungleich⸗ 
heiten weit größer wären und gar nicht um verglichen werben 
zu können mit den ihrigen: nun fo entgegnen wir ganz einfad 
und gewiß mit Recht, ums erfchtenen bie unfrigen eben fo un 
wefentlih als ihnen die ihrigen. — Aber num ſieh was doch beim 
Unterbrechen herausfommt! Du Haft meine Rede gar nicht rich 
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tig, ober wenigftens gar nicht vollftändig ergänzt. Dies wollte 
ich nur ganz im Vorbeigehn anführen, eigentlich aber fagen, die 
Meinung fei vieleicht die, daß wie diefer Kampf viel Muth und 
Glaubenskraft erforvere, eine folche Mebereinftimmung in den Ges 
brauchen ein Fräftiges Mittel fei die Glaubenskraft zu flärim 
und den Muth aufrecht zu halten. 
A. Woher doch? Ja, wenn. wir mit der Agende fechten 
Fönnten gegen die Fatholifche Kirche, dann wäre ehvas daran! 
Denn wenn einer der Waffe vertraut die er führt: fo iſt es er⸗ 
muthigend bei einem Karten Kampfe zu willen, daß alle befreuns 
dete fich derſelbigen bebienen. Aber wie follten wir denn bie 
Ayende gebrauchen in diefem Steelt, e8 müßte denn fein um ber 
Fathofifchen Kirche zu zeigen, daß wir gar nicht durchgängig fo 
weit von ihr entfernt wären als man gewöhnlich glaube, und 
daß fo lange wir diefe Aehnlichkeit redlich beibehlelten, vie Hoffs 
nung auf unfere Rüffehe noch nicht brauche aufgegeben zu wers 
den. Und das wäre doch glaube ich weder die tapferfte noch die 
angemeffenfte Art den Streit zu führen, e8 müßte denn jemand 
wirklich denken, es koͤnne binnen nicht gar langer Zeit zu einer 
Vereinigung fommen; und daß ich dafür ganz feinen Sinn habe, 
brauche Ich dir nicht erſt zu fagen. Sch bin auch gar nicht der 
Meinung daß wir, um biefen Streit mit geſegnetem Erfolge zu 
führen, noch etwas befonderes bebürfen, fondern wir find ganz 
gut geruͤſtet dazu. Ja mir macht im Gegentheil das einen vor: 
züglich erfreufichen nicht nur fondern auch ſtärkenden Eindruff, 
daß, wie fehr auch unfere Theologen aus einander gehen und 
ſich nicht felten ziemlich derb noch ftreiten, auch die entgegenges 
fezteften Einen Strang ziehen, fobald von unfern Berhältnifien 
gegen die katholiſche Kirche die Rebe iſt. 
B. Es müßte denn der und jener es gar zu weit gebracht 
haben in der Freiheit, und dadurch manchem verdächtig erſchei⸗ 
nen! Wenn aber auch das nichts war: fo erfläre ich dir daß 
ih am Ende bin, und nicht mehr weiß was für ein Zujammens 
halten gefördert und worin eine größere Stärfe erreicht werden 
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ſoll durch bie Uebereinitimmung in den Geträuchen, fei es nun 
überhaupt oder insbefondere vermittelt dieſer Agende. Haft bu 
aber eine Ahndung, fo theile fie mit. 
A. Nun, eins fcheint mir allerdings noch venfbar, und 
Das mag auch vielleicht unferm Verfaſſer vorgefhwebt Haben. 
Die größere Stärfe ver Kirche foll aus der übereinftimmenven 
Agenve nicht unmittelbar entftehen, fondern nur mittelbar, ſofern 
fie den einzelnen ein kraͤftigeres Bewußtfein einflößt, und Dies ge- 
fchehe nicht fofern wir mit der Agende föchten, ſondern fofern 
wir und daran erbauen und, nun dabei ſich immer der Gedanke 
aufpringt, daß dies überall auf diefelbe Weife gefchieht. 

B. Und auch der Gedanke, fügt die Vorrede zur Liturgie 
hinzu, daß unfere Väter es auf diefelbe Weife gethan Haben. 
Aber welche Väter? eben die über welche Luther Hagen mußte, 
daß fie ein vohes Volk wären, mit dem nichts aufzuftellen ſei, 
und ich dächte das Fönnte Fein fehr ftärfender Gedanke fein. Und 
wenn nun überall daſſelbe gebetet wird in unferm Lande, id 
weiß aber nur dies, weil und in fofern ich auch weiß, daß es 
an vielen Orten nicht mit Freudigfeit und Zuftimmung gefchieht: 
jo ift das wol auch Fein färfender Gedanfe. Indeß etwas ähn- 
liches von dem was bu fagteft habe ich auch vor einiger Zeit in 
einer bifchöflichen Rebe gelefen. Aber ift e8 nicht doch — denn 
Streiter Ehrifti find wir alle, auch abgejehen von dem Kampf 
gegen die Fatholiiche Kirche — als ob einer behaupten wollte, 
es trage bedeutend bei zum Muth und zur Tapferkeit eined Hee⸗ 
res, daß die Kleidung der Krieger in allen Provinzen eines Staa 
tes diefelbe fei in Farbe und Zufchnitt? Und wenn etwa bie 
weftphälifchen Negimenter grüne Uniformen trügen: fo würde eben 
dieſes, daß jie doch auch Preußen find, und und den Pommern 
den Muth gar nicht fo fehr erhöhen, ald nun da fte zugleich 
auch blau gehen wie wir? Das kann doch ſchwerlich bein 
Ernft fein! 

A. Beſinnſt du Dich nicht auf eine Stelle in unferer Schrift, 
welche fat allen Nachdrukk darauf legt Daß die neue Agende die 
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GSrundjäze in ſich trage, welche von der evangeliſchen Kirche im⸗ 
mer müßten feftgehalten werben? 

DB. Allerdings! Aber du veränderfi die Frage. Es han- 
delt ſich ja in diefem Augenbliff nicht von den VBorzügen ber 
neuen Agende, fondern von dem Heil welches in der Alllgemein- 
beit einer Agende liegen fol. Indeß ift es mir lieb, daß du mich 
an die Stelle erinnert haft. Denn zweierlei fönnen wir immer 
Daraus nehmen für unjere Frage. Das wird niemand läugnen, 
Daß es ein ſtärkendes Bewußtfein ift zu willen daß viele mit 
uns an benjelben Grundjägen feithalten, wiewol der chriſtliche 
Glaubensmuth auch davon nicht abhängen darf. Auch das ift 
gewiß, daß eine Agende diefe Grundfäze in Erinnerung bringen 
fol, und je weniger fie es thut, deſto unfruchtbarer ift fie; und 
daß ich über die neue Agende auch in diefer Hinficht als une 
fruchtbarer, wenn man fie mit andern vergleicht, ſchon oft Habe 
hören Hagen, will ich ganz bei Seite lafjen. Sch meine nur, 
man Fönne dieſes von jeder Agende vorausſezen, aber eben des⸗ 
wegen entfteht auch jenes flärfenne Bewußtfein nicht minder bei 
der Berfchiedenheit der Agenden. 

A. Richtig. Wenn aber nun jemand überzeugt iſt, eine 
von allen Agenden fei nun gerade in diefem Stuff allen andern - 
bei weitem vorzuziehen: muß er dann nicht wünfchen, und alfo 
alles das feinige dazu thun, Daß gerade dieſe allgemein werde? 

B. Dies it nun freilich das legte Werk welches genom- 
men werben muß; aber iſt e8 nicht eher ein Bloffhaus von Kars 
teri für Kinder aufgebaut als eine wirkliche Feſtung? Ich meine 
nämlich, und im Grunde des Herzens fiimmft du mir gewiß bei, 
eine folche Meberzeugung fel etwas, wenn ich es gerade heraus 
fagen foll, kindiſches. 

A. Das Heißt genau genommen, es fei gar feine; denn Kin- 
der find Feiner fähig. 

B. Auch das wie du will. Es kann eben auch nur eine 
Vorliebe fein, wie wie fie gerade bei Kindern gewohnt find, bie 
je nachdem ihre Gemüthsart iſt entweder das eigene oder Dad 
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fremde für entfchieden vortrefflich halten, von einer Gleichſtellung 
aber nichts wiffen wollen. Solche Vorliebe möchte ich Faum dem 
Urheber einer Agende felbft verzeihen, gefchweige irgend einem 
andern. Ich weiß nicht ob du bir einmal die Mühe genommen 
haft, alle die verfchtedenen Befennmißfchriften aus ven Zeiten ber 
Reformation durchzulaufen; welche große Aehnlichkeit! und wer 
möchte fich wol große Mühe geben um auszumitteln, welche uns 
ter ihnen bie vortrefflichfte fei und um wieviel! Die Agenven 
fommen aber hierin den Belenntnißfchriften am nächften; und 
gewiß wird es dir mit der Agendenreihe, welche unfer Berfafier 
anführt, eben fo gehen und mit den fpäteren Altargebeten und 
Formularen für die reformirten Kirchen und die fih ihnen an 
nähernden lutherifchen eben fo. Und nun gar, wenn wir nur 
bei dem was deutfch ift flehen bleiben, Tann man wol mit großer 
Zuverficht behaupten, bei der auf einer großen Deffentlichkeit ru⸗ 
henden und in jeder Periode aus wenigen Gentralpunften her: 
vorgehenven Entwilfelung unferer Kirche ſei e8 unmoͤglich, daß 
unter dem was von diefer Art in verfchiedenen Gegenden gleich, 
zeitig ein Ficchliches Anfehen erhält, eines Fönne um fo viel vor 
trefflicher fein als das andere, daß es einen billigen Anfprud 
daran haben Fönnte allgemein zu werden. Nur viel fchlechter 
fann ein folche8 Product wol fein, wenn es nicht auf jene nas 
türliche Weiſe entitanden ift, wenn es fich auf Ruinen über den 
Eharafter unferer Zeit erheben will, und dann doch den früheren 
nicht rein erhalten kann, fo daß weder eine Einheit des Ge 
ſchmakks und des Stils noch eine Einheit des Geiſtes und ver 
Anficht daraus hervorblikkt. Ein ſolches aber würde auch Durch 
ſich felbft nie eine Firchliche Geltung befommen und noch viel we 
niger von felbft irgend die Rede davon fein es allgemein zu 
machen. 

A. Wenn bu freilich einen beveutenden Borzug eines ein- 
zelnen Werkes viefer Art vor allen andern auch der Möglichkeit 
nach nicht einräumen willft, dann weiß auch ich nicht mehr, was 
für das Project, eine beftimmte Agende und am wenigften freilich 
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wie, welche ſchon als Rüklehr zu einer laͤngſt veralteten Weiſe, 
und die um deswillen veratten mußte weil fie noch nicht rein 
evangelifch war, an fi) verwerflich ifl; aber auch wenn es ir 
gend eine andere wäre, was überhaupt für das Project, eine 
Agende allgemein zu machen, noch könnte gefagt werben, fondern 
es fcheint dann geraihener, in jeder Gegend das zu laflen was 
ſich dort felbft gebildet oder fich zuerft dorthin Bahn gemacht hat. 

B. Und nun vollends in unferem Staat, wo die Provin⸗ 
zen noch fo wenig unter einander verbunden find, und in mans 
chen die Abneigung noch fo groß iſt gegen vie @entralprovinz 
und die Kraft welche dieſe ausübt! 

A. Hüte dich, du Fönnteft leicht den kürzeren ziehen, wenn 
bu die Sache politiſch behandeln willſt. 

B. Das will ich aber auch ganz und gar nicht. Du follft 
nur bedenfen, daß bei unferm bürgerlichen Zuftand eine folche 
Sleichförmigfeit noch weniger religlöfen Werth und Erfolg has 
ben kann. Soll das ein flärkendes Bewußtfein werden für den 
Litthauer, daß fein Pfarrer und fein Chor daſſelbe leſen und 
fingen was die marfanifchen auch? und es foll den wibrigen Ein» 
drufk überwinden, daß ihm das von einer ihm ganz fremden 
Gegend her aufgebrungen if, und er dagegen das was bei ihm 
feit Menfchengevenfen im Gebrauch war hat zu Grabe tra⸗ 
gen müflen? 

A. Wenn dem num aber wirklich fo if, und der Gebanfe 
von der Nothwendigkeit und Heilfamleit einer allgemeinen Weber 
einftimmung fo nöthig ift wie es fcheint, und biefer doch wol bie 
Hauptfache ift in der neuen Berthelvigungsfehrift: warum macht 
man nicht endlich Anftalt dies alles einmal ganz deutſch heraus 
öffentlich zu fagen? warum’ entfchließeft du dich nicht felbft dazu? 

B. Wie? Jezt gerade, nach unferer Unterhaltung über 
dieſe Schrift, will du mir fo etwas zumuthen ? 

9. Run freilich, gerade jest und bei diefer Beranlaffung. 
Warum denn nicht? 
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3. Haben wir denn nicht beide, du und ich, in unjerm 
Gefpräh aus der vorliegenden Schrift manche Wendung, man 
hen Ausdrukk wörtlich aufgenommen und beſonders betont, weil 
fie und unangenehm aufgefallen waren im Lefen? 

A. Wir hätten dergleichen noch viel mehr anbringen fön- 
nen, wenn bie Gelegenheit ſich gemacht hätte. Aber was meint 
du damit? 

B. Haft du nicht dabei gedacht, daß ein geübter Schrift: 
fteller fih wol fchwerlich fo würde ausgebrüfft haben? Und be 
finnft du dich nicht von unfern geiftlichen Freunden ähnliches 
auch über einzelne Ausprüffe in der neuen Agende felbft gehört 
zu haben, daß fie meinten ein Wann vom Fach könne fo nit 
gefehrieben haben, und fo fünne man auch feinem folchen zumu⸗ 
then dies immer wieder vorzutragen? 

A. Sehe wohl erinnere ich mich deſſen, aber ich folge dir 
noch nicht. 

B. Nun ich meine nur ganz einfach, daß auch auf Diefem 
Gebiet nur ſolche als Schriftfteller auftreten follen, welche die 
gehörige Schule gemacht haben. Auch die richtigften und wohl⸗ 
gemeinteften Gebanfen find doch fonft in ihrer Erſcheinung bem 
Kreife nicht angemeffen in den fie treten, und der Mangel ber 
fi nicht verbergen fann muß dann auch öffentlich geftraft wers 
den. Im Gefpräch und in ven Berathungen an denen ich Theil 
nehme hoffe ich gewiß immer meinn Mann zu ftehen, und aus 
feiner Art von Beſorgniß läftig erfunden zu werben; jenes aber 
iſt meines Amtes nicht, ich könnte mich in gefchichtlichen Kennt 
niffen und Funftgerechter Sprachbehandlung nicht zünftig auswei⸗ 
jen, und würde alfo nur vormizig erfheinen. Schreiben laß über 
die Sache unfere tüchligen Theologen und deren giebt es ja 
noch genug. 

A. Wohl! wenn alfo D* eigenfinnig genug ift das Büd- 
lein nicht Iefen zu wollen, was jezt eine neue Veranlaffung giebt, 
jo treibe doch daß E* es thue. 





— 591 — 


B. Dem: Habe ich auch fihon vorgehalten daß er fo nahe 
Dazu wäre als irgend einer; er Hat ſich aber auf das hartnäfs 
Figfte geweigert. 

A Bloß gemeigert ohne Gründe anzugeben? 

B. Die fehlten ihm eben nicht, wie du ja denfen kannſt. 
Du fol fie auch Hören, nur mußt du nicht verlangen daß ich 
fie insgeſammt vertreten fol. Er meint nämlich, er wolle e8 ja 
gar nicht verfchwören bei irgend einer andern Beranlafjung ober 
auch aus freien Stüffen öffentlih mit feiner ganzen Meinung 
herauszugeben; nur je tüchtiger er das thäte, um fo weniger 
würde fich die Genfur willig finden laſſen. Was außer Landes 
gebrufft würde, dürften dann mwenigftend die Zeitungen nicht ans 
zeigen, und fo wäre die Bekanntmachung auf alle Weife gehemmt 
und der Erfolg gefchwächt. | 

A. Wer wird fi dadurch abhalten lafien! es ift ja doch 
alles überall gelefen worden was fich in diefer Sache hervors 
gethan hat. 

B. Und wenn nur nicht nächſtens ein Verbot erginge, wie 
fchon anderwärtd gefchehen ift, daß Bramte nichts dürfen aus«- 
wärts druffen laſſen ohne es vorher hier zur Cenſur vorgelegt 
zu haben; und die Geiftlichen verfteht fih würden dann auch zu 
ven Beamten gerechnet. 

A. Leere Beforgniß, folche Maaßregeln werben bei uns 
nicht genommen. 

B. Nun im allgemeinen hat er es dennoch nicht ganz ab⸗ 
gelehnt. Aber in Beziehung auf dieſes Büchlein wollte er um 
keinen Preis etwas ſchreiben, und wenn ihm auch jemand das 
iinprimatur in blanco verſchaffte. 

A Dir machft mich neugierig; denn das muß einen befon- 
deren Zufammenhang haben. ‘ 

B. Sieh zu, ob du dich beffer daraus vernimmit als ich; 
denn rein ging er nicht mit der Sprache heraus, nur im allge 
meinen fagte er, es fei fchlimm gegen einen ungenannten Schrifts 
ſteller etwas derb aufzutreten, man fünnte immer nicht wiffen ob 
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man nicht mittelbar oder unmittelbar irgend ein geliebtes und 
geehrted Haupt zugleich träfe, und das ſei zu fchmerzlich hinten⸗ 
nach zu erfahren. 

A. Bei Diefer Schrift will er fo etwas beforgen? Unbe⸗ 
greiflich! 

B. Das ſagte ich auch; aber da fragte er mich ziemlich 
verwundert, ob ich denn gar nicht gemerkt hätte daß dieſer Schrifs 
fleller in einem genauen Berhältnig ſtehen müfle mit der Re 
gierung ? 

A. Wie? und darüber hatte er Vermuthungen? Anzeigen? 
Nachrichten gar? 

DB. Er argumentirte nur aus der Schrift ſelbſt; aber es 
waren theild Kleine ganz Keine Spuren, dann wieder fo allges 
mein unbeftimmte Gründe, daß ich nicht weiß ob ich es zuſam⸗ 
menbringe. Zuerſt fragte er mich, ob denn offisielle Berichte 
vom Herbſt des vorigen Jahres über den Stand der Agende, 
und daß fie nun von ſechs Siebentheilen angenommen fei wie 
©.43 ftehe, bereits öffentlich befannt geworben wären; und als 
ich mid) darauf nicht mehr zu befinnen wußte, fo ſchloß er, das 
müfle alfo dem Berfafler fein mitgeiheilt worden, denn aus ber 
Luft greife man dergleichen beftimmte Angaben nicht, und viels 
leicht fei e8 gar fo Turz vor dem Abdrukk gefchehen, daß er es 
nur als Berichtigung des Textes in einer Anmerfung benuzen 
fonnte. Dann fragte er mich, ob. denn bisher ſchon als befannt 
angenommen wäre daß die Agende mehrere Verfaſſer habe, und als 
ih mich auch darin unwiſſend erklärte, meinte er, jeber der nichts 
beftimmtes wüßte wuͤrde in folddem alle immer in ver Einzel 
zahl fprechen, der Verfaſſer muͤſſe alſo auch hier beftimmte No⸗ 
tigen haben die andern unzugänglich feien, denn ein Drufffehler 
fönnte das S. 44 nicht fein. Dann fragte er mich: ob ich wol 
darauf geachtet Hätte, daß nie zu einzelnen Stellen in ber Liturs 
gie. die Quellen nachgewiefen würben? Nicht wie von einem ber 
fie aufgefunden Hätte; benn der wuͤrde genauer citicen, nicht fo 
unbeflimmt aus einem alten Kirchenbuch. Das fähe ganz aus 
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als eb unjerm Schriftftelfer die nicht mehr vollſtändigen oder 
von Anfang an nicht recht forgfältig bezeichneten Papiere des 
BVerfaffers oder der Verfaſſer zu Bebote geftanden hätten. Bann 
dünkt mich machte er mir bemerflich, daß ein bloßer Privatmann 
weder irgend einen Grund gehabt Haben koͤnnte — denn citiven 
fonnte er ja nad der neueften Ausgabe — noch auch gewagt 
haben würbe hinter einer Schrift die Liturgie wieder mit. ab, 
druffen zu laſſen; ja auch der Verleger hätte Das wol ablehnen 
müffen, wenn ihm ber Verfaſſer nicht eine ftatfe Garantie gehen 
konnte. | 

A. Sonderbar genug ſchikkt ſich das alles zufammen! 

9. Und nun fragte er mich, wie mir denn ber Toon ins 
Ohr geklungen habe, in welchem hier von der Regierung gefpros 
chen wird, wie unfer Verfaſſer die zuverfichtliche Stimmung und 
den feften Entfihluß derſelben anfündigt, wie er ihren ferneren 
Gang vorzeichnet, Erwartungen die fie hege ausfpricht und Zu⸗ 
geftändniffe Int ihrem Namen verheift? Ob das klinge wie von 
einem der nur ins blaue hinein redet, oder wie von einem der 
ſein Wort löſen kann. 

A. Ei, mir wird ſehr ernſthaft und bedenklich bei der Sache 
zu Muthe. 

B. Ich entgegnete ihm freilich, ic fönnte nicht glauben 
daß die Regierung fich einen Vertheidiger folle gefezt Haben,’ wel: 
cher die Gegner, die fich ja rühmen von der Regierung felbft auf 
das mildefle und ehrenvollſte behandelt worden zu feln, ohne alle 
Anertenntiing und ohne irgend in ihre Gründe einzugehen nur 
mit fcheltenden Redensarten abfertigt; einen der von Sophiömen 
redet und feld fo vicht daran ftreift in feiner ganzen Darſtel⸗ 
fung, ‚welche jedoch eigentlich auf der grundlofen Botausfezung 
ruht, der Gottesdienſt von 1523 habe ſich durch die Reforma⸗ 
tion geftaltet und fpreche ihren Geiſt und Charafter aus; einen 
der, und wenn es auch nur Iingefchlfteheit wäre, fo fpricht daß 
man fihließen müßte, es feien auch Umfragen bei den Gemeinen 
gehalten worden; einen ver indem er Me jezigen Anordnungen 
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vertheidigt, Die früheren von dem Urgroßvater des Königs in der 
vollkommen geiezlichen Form ergangenen Maaßregeln fo Binter 
FH wirft, Daß man glauben follte, jener König wäre feiner ge 
weien auf den die im Religionsfrieden den Landesherren einges 
raͤumten bifchöflichen Rechte vererbt wären, fondern nur einer von 
den Vorgängern der proteftirenden geiftlichen, Gemeinen und Pa⸗ 
trone, von welchen gefagt wird daß fie Durch ufurpirte Macht⸗ 
vollkommenheit die alten Liturgien befeitiget hätten. Ich fagte 
ihm, wenn der Verfaſſer in fo nahem Berhältnifie mit der Re- 
gierung fände wie er zu glauben fcheine, fo würde er wol auch 
jenes durch den Druff erſt jezt zur allgemeinen Kenntniß gekom⸗ 
mene Schreiben früher gekannt haben, worin im Namen der re: 
formirten der Wunſch ausgeſprochen wird, daß doch Lieber bie 
Union zurüffgehen möge, als daß fie genöthigt würben ihren ge: 
wohnten Typus des Gottesdienſtes aufzugeben, und dann lieke 
ſich doch die Zumuthung welche den rveformirten in unſerer 
Schrift gemacht wird nur fehr ſchwer erklären, ja die Stelle 
wäre dann volllommen ſarkaſtiſch, wo gefagt wird, es wäre Doc 
fein Gewiſſenszwang, wenn die reformirten nun einige Ehöre und 
Gebetsfäze und was font nech zus neuen Liturgie gehört mit 
aufnähmen. Und dergleichen Sarkasmen fchiffen ſich doch für 
eine auch nur halb officielle Scheift gar nicht. 

1. Un a? 

B. Zukkie zu dem allen nur etwas bebeutend die Achſeln, 
ließ fich aber nicht weiter ein; fagte nur, er bliebe bei feiner Mei: 
nung, und »a er alle die in diefen Dingen die hoͤchſten ſind 
yon Herzen liebe und ehre, fo fei ihm über diefe Schrift, bie 
ſich ihr Urfprung näher auffläre, feine Feder gebunden. 

A. Wenn es num doch recht Hätte und die Schrift we 
nigſtens als eine halb officielle anzuſehen wäre: dann flänve es 
doch fchlimm genug mit der ganzen Angelegenheit! 

B. Alfo auf Das im Namen der Regierung gegebene Ber: 
fprechen, daß fie auch jezt noch billige Wuͤnſche und Borichläge 
gern berüfffichtigen werde, legft du wenig Werth? 
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A. Wie könnte ich wol bei der engen Beſchraͤnkung! denn 
Die feflzuhaltende Grundlage if ja doch die ganze alterthümliche 
Seftalt. Ob die bekannten Worte „an die empfangenen Zeichen 
Chriſti glauben “ — die gewiß auch zu den gehören was Fein 
Mann vom Ya Fanın gefchrieben haben — ob dieſe bleiben 
oder nicht; ob einige Gemeinen die Erlaubniß erhalten daß ihnen 
der Segen fönne vor dem Altar gefprochen werben, daran und 
wenn fonft noch ähnliche Kleinigkeiten fönnten fo oder fo gewen⸗ 
det werden, daran iſt mir wenig gelegen. — Die Hoffnung dic 
einige hegten, es follten noch unparteilfche Provinzial» Eoms 
miffionen in der Sache niedergeſezt werden, it nun auch ganz 
gejcheitert; denn es wird hie ziemlich wegwerfen von Eonfiftorials 
und Spnobalberathungen geredet. Und was früher verheißen 
war, bie neue Liturgie follte ven Arbeiten der früher ernannten 
Commiffionen nicht in den Weg treten, das kann nie wieder aufs 
genommen werben; benn hier wird (S.34) ausvrüfflich geprie⸗ 
fen, daß die Regierung fein neues Werk diefer Art veranlaßt 
babe, fondern auf die früheren Autoritäten zurüffgegangen fei. 

B. Dafür weiß ich dir wieder einen Trofl. Denn wenn 
die Anficht feftgehalten wird, daß Luther zwei Liturgien neben eins 
ander verorbnet hat, und der fogenannte Auszug aus ber neuen 
Liturgie der lutheriſchen Ordnung von 1526 entfpricht: fo muß 
doch diefer Auszug aufhören etwas nur interimiftifches zu fein, 
bis nämlich die Chöre gebildet und eingeübt find, ſondern er muß 
gleiche Rechte erhalten mit der großen Liturgie, welche der Ord⸗ 
nung von 1523 entipricht. Ja auf die große müßte Dann jever 
Geiſtliche und jede Gemeine auch die Worte Luthers in der Vor⸗ 
rede zur Ordnung von 1526 anwenden fönnen, daß frei gelaffen 
jei fie zu gebrauchen wo und wann es gefällt oder wo Urfachen 
dazu bewegen, aber ausfchließlih oder auch nur vorzüglich ges 
boten Tönnte fie nicht mehr werden. Jeder müßte alfo das 
Recht haben fi) nur an den Auszug zu halten, und du weißt 
dag viele ſelbſt reformirte Geiftlihe der Meinung find, damit 
koͤnne man fich behelfen. 

38* 
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A. Ja wenn mir das Herz nicht bintete über die Gemei⸗ 
nen, welche nun gewaltfam ihre gewohnte von. vielen Geſchlech⸗ 
tern her angeerbte gottespienftlihe Ordnung einer für fie gan 
nichtigen Mebereinftimmung zum Opfer bringen follen ohne ir- 
gend einen Gewinn! und das iſt doch :bei den Auszug’ eben io 
qut ver Fall als bei der großen Liturgie. 

B. Bil du nit zu weichmütbig? Iſt nicht gar jeht 
wahrfcheinlich, daß wenn nur das erfte Auffehen glufflich vorüber 
ift und bie Liturgie überall wirklich eingeführt, woran freilich 
auch bei den jezigen ſechs Siebentheilen noch fehr viel fehlen 
ſoll, alsdann die völlige Ruhe bald wieder hergeftellt, fa in ci- 
nigen Jahren in unferer lieben preußlichen Landeskirche fo gut 
als ganz vergeffen fein wird daß es ehedem anders war ? 

N. - Du entwilfelft ja eine überrafchenne Reigung zum as 
pituliren! Haft du das im Jahr 1806 gelernt? wo man auc 
durch einen plözlichen Unftern aus der Fafſſung gefest den guten 
Willen und die geiftigen Kräfte der Maffe viel zu gering ans 
ſchlug. Ich wenigftens fege keinen fo Heinen Maaßſtab an un: 
fere Leute. Unſere Schlefter wiſſen es fehr gut, daß ihre Litur- 
gie aus der Zeit ihrer Herzoge herrührt, daß fie mit ihnen bie 
lange und ſchwere Zeit eines herben Drukkes gleichfam mit durch⸗ 
gelebt Hat, und feit fie num -flatt. des Gebeted für einen fremt- 
gläubigen Monarchen das für einen evangelifchen König hinein 
legen konnten, ift fie ihnen ein neues Kleinod, und es haftet 
daran ein freudiged Bewußtfein ihres verbefierten Religionszu⸗ 
ftandes. Und die weftlichen PBrevinzen? in venen- find Die ver 
ſchiedenen Kirchenordnungen und Gebräuche mit den Berfaffungen 
zugleich entitanden; an dem Vande zwilchen beiden haften ihre 
geſchichtlichen Erinnerungen an einen zum Theil durch fchwere 
Kämpfe errungenen Zuftand, ihr Bewußtſein . einer edlen und 
würdig gebrauchten kirchlichen Freiheit. Ich glaube nicht daß 
beide fo ſchnell vergeffen werden, und noch weniger. Daß unfere 
Kirche an Stärfe gewinnen könne, wenn man ihnen biefes leben⸗ 
dige nimmt und ihnen etwas vollig todted giebt. Wer. weiß .ob 
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Re cher aufhören werben diejen Verluſt zu fühlen, oder die Liturs. 
gie eher aufhören wird im wirklichen Xeben zu ftehen. 

Bd. Run was wird ihnen denn groß genommen? Die 
Weſtphalen und NRheinländer werden ihre Verfaffung wol behal- 
ten, wenn auch die liturgifchen Sachen der Kenntnißnahme und 
Entfcheivung ihrer Klaſſen und Synoden entzogen werben. 

N. Woher weißt du das? Haft du nicht gehört Daß ein 
Freund und beauftragter der Regierung felbft geäußert hat, es 
werde nicht möglich fein dort bie Liturgie einzuführen, wenn man 
nicht dieſe Verfaſſung zuvor befeltige? 

B. Ach! das find fo voreilige Reden. Es wird ſchon an⸗ 
dere Mittel geben ſie zu bewegen. Und die Schleſier behalten 
ja mit dem Gebet für den evangeliſchen König das ſich lebendig 
immer erneuernde Bewußtſein ihres befreiten und verbeſſerten Re⸗ 
ligionszuſtandes. | 

A. DO jal nur daß fich jest fatt aller jener Beziehungen 
an die Form ihres Gottesdienſtes nur der Begriff eines koͤnig⸗ 
lichen Gebotes anfnüpft, ein „auf Allerhöchften Befehl“, wie wir 
ed in allen politifchen Dingen und in einigen andern auch ge- 
wohnt find zu lefen, und daß ihnen die Kirche nun auch als ein 
politifcheg Inſtitut erfcheinen wird, 

B. ber was willft du Denn mit deinem Allerhochſten Be⸗ 
fehl? Iſt es nicht oft genug geſagt, Daß noch gar nichts bes 
fohlen iſt und daß der König auch nicht befehlen wi? 

A. Bisher! aber fagt nicht unfere Schrift ganz deutlich, 
daß das nun vorbei it? Wird nicht beftimmt gefagt (S. 33), 
die Regierung habe nur verfuchsweife den Weg der Güte und 
der Ueberzeugung eingefchlagen? wird nicht (S. 37) angefünbigt, 
daß fie mit Ernft und feſtem Schritt vorwärts fchreiten werde 
und müfle? und ©. 44, daß fie auf angemefiene Mittel venfen 
werde, nm die Minderzahl der Mehrzahl anzufchließen? Heißt 
das nicht mit Dürren Worten, daß wir nun einem allgemeinen 
Befehle entgegenfehen müflen? ” 

B. Kann fein, wenn die Minorität fich nicht Durch dieſe 
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‚Andeutungen fagen läßt! Nur deine Worte Hangen mir fo als 
meinteft du, der König werde die Sache unmittelbar aus dem 
Cabinet entfcheiden, und das ift mir nicht recht wahrfcheinlidh. 

A. Wie kann fie dem aber nach Lage der Sachen anders 
entfchieven werben ? 

B. Kann nicht der legte Schritt mit einer geringen Ber- 
ſchiedenheit gefchehen, vote die bisherigen gefchehen find? IR bis⸗ 
her irgend etwas aus dem Babinet zu unferer Kenntniß gekom⸗ 
men? Wenn fo viele Geiftlihe ih vom Könige die Erlaubnis 
ausgebeten haben bei fich die Agende einzuführen, und das heißt 
doch fo viel, als fie ihren Gemeinen zu befehlen: könnte nicht 
auch der geiftliche Minifter fich die Erlaubniß ausbitten fie bei 
fih einzuführen, das heißt, fie in allen Gemeinen zu befehlen? 
Ich daͤchte, wenn ex ſchon im Herbſt die amtlichen Berichte hatte, 
daß nur noch ein Siebentheil aller Gemeinen zu der gewünſch⸗ 
ten Webereinflimmung fehle — was außeramtlich wahr ift, küm⸗ 
mert ihn ja nicht — fo hatte er ja damals ſchon das größte 
Recht dem Könige zu berichten, da diefe Agende, was ihres dun⸗ 
feln Urfprunges wegen um fo mehr zu bewundern fei, und zu 
ihrem um fo größern Lobe gereiche, nun ſchon aus freier Ueber: 
jeugung von dem bei weitem größten Theile der Landeskirche an- 
genommen fei und in gefegneter Wirkſamkeit fiehe: fo finde er 
nach Anhörung der geiftlichen Beiſizer feines Minifteriums nicht 
angemefjen, in dieſer Anglegenheit noch Tänger eine Spaltung 
beftehen zu Iaffen, welche die Gemüther nur verwirre, und bitte 
alfo um feine Genehmigung, nunmehr diefe Agende für die allei- 
nige der preußifchen evangelifchen Landesficche gefezlich zu erklaͤ⸗ 
ven, mit Defeitigung aller andern, mögen fie nun früher eine 
landesherrliche Autorifation gehabt haben oder nicht, und mithin 
die erneuerte von einem zu beftimmenden Termine ab, auch bei 
den wenigen Gemeinen welche ſich zeither noch anderer bebient 
hätten, unter Miwirkung der betreffenden Superintenbenten eins 
führen zu laſſen. | 
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A. Iſt das dein Ernft? auch mit, der Anhörung der geift- 
lichen NRäthe? 

B. Du Baft recht; das Hätte ich weglaſſen koͤnnen! Cs 
iſt eine unnüge FYörmlichfeit; fie brauchten vielmehr nicht einmal 
etwas davon zu wiffen. Es find ſchon eben fo wichtige Dinge 
geſchehen wie man fagt, ohne daß fie etwas davon gewußt ha 
ben. Aber fonft, Hoffe ih, klingt meine Rebe nicht fcherzhaft. 
Alſo dies wird genehmigt, der Entwurf der Cabinetsordre wird 
Dem Monacchen vorgelegt, fie wirb vollzogen, und da fie von 
dem betreffenden Minifterio ertrahirt IR: fo kann niemand über 
Willkuͤhr Hagen, und niemand ſich befchweren, daß der König in 
kirchlichen Angelegenheiten perſönlich eingreife. Die Cabineis⸗ 
ordre wird in der Geſezſammlung bekannt gemacht, und die 
Agende iſt auf die geſezliche Weiſe eingeführt. 

A. Wie kannſt du nur ſo ruhig und bo ſo ernſthaft ſolche 
Dinge vorbringen! 

B. Ja, lieber Freund, was hilft es denn, ſich zu täufchen 
über das was ift? Iſt nicht dies ganze Verfahren unferer be⸗ 
ftehenden Kirchenverfaffung vollfommen angemefjen ? 

A. Das ift leider freilich nicht zu läugnen! Aber wenn 
nun das Geſez da ift, was thun dann unfere Confiftorien? 

9. Du meinft unfere Oberpräfidenten. Haben denn bie 
nicht, wenn ihnen ein Geſez zugefertigt wird, das größte Recht 
zu gehorchen? 

A. Recht zu gehorchen? das iſt ein ziemlich ungewoͤhnlicher 
Ausdrukk. 

B. Nun, ich finde ihn grade ſehr angemeſſen, weil ſie frei⸗ 
lich auch ein Recht hätten Gegenvorſtellungen zu machen, oder 
durch Dürlegung der Schwierigfeiten und durch Bitte um Ver⸗ 
fehiebung die Sache zu verzögern. Und wenn fie ihre außerumt- 
liche Kenntniß allmählig amtlih machen: fo können fie biefe 
Operation einigemal wiederholen und die Sache ziemlich Hin 
halten. Aber das größte Recht ift doch offenbar das, zu ge 


horchen. 
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A. Nun geſezt, die Conſiſtorien befehlen; aber die Geiſt⸗ 
lichen die Gemeinen die Patrone? 

B. Die gehorchen. Sollen die Gemeinen und Patrone 
ſich ewwa empoͤren? Ich hoffe, das wuͤrdeſt du ſelbſt in deinem 
großen Eifer ihnen nicht verſtatten! Sollten fie auswandern? 
Sole Zeiten find fehwerlich mehr! Und wohin auch? Im 
Deutfchland wüßte ich wicht, wo fie es in fo weit befier haben, 
daß fie ficher fein Ffönnen, dergleichen duͤrfe iänen nicht begegnen. 
Einen Rechtöftreit fünnen fie auch nicht anfangen oder wenigs 
ſtens nicht obfiegen darin, denn alles ift fireng geſezlich. Sie 
laſſen fih alſo vorleſen und vorfingen, oder aud nicht. Das 
geht. vielleicht eine Meile daß fie die Kirche meiben, aber Ge⸗ 
puld überwindet am Ende kommen fie doch wieder, denn fie fon» 
nen die Sache nicht. miflen. 

A. Schrefflich genug! und die Geifllichen! 

B. Die ſollen doch nicht etwa ihre Stellen niederlegen? 
Da wären fie die größten Thoren! Iſt nicht einer genug zum 
warnenden Beifpiel für alle? 

A. Nieverlegen nicht, aber fich weigern zu gehorchen, wenn 
fie eine fefte Ueberzeugung haben, daß dieſe buchftäblich zu wies 
derholenden Formeln ihnen ihre Amtsführung verleiden, und daß 
fih die Gemeinen daran nicht erbauen, 

B. Sehr ſchön von der einen Seite! Aber laß uns auch 
billig fein und uns an die Stelle der andern fezen, die Doch auch 
feine Luft haben an dem Tode des Mottesdienſtes. Gicht es 
nicht aus wie ftörriger Eigenfinn, wenn einer fo etwas behaups 
tet vor aller Erfahrung? und muß ein folder nicht Erbitterung 
hernorbringen ? 

A Wohl! So mögen fie denn ohne Ausnahme fo weit 
gehorchen, daß fie verfprechen redlich zu verfuchen ob fie mit gus 
tem Gewiſſen dieſe große Veränderung des Gottespienftes durch 
führen fünnen. Aber wenn fie es dann nicht ändern fonnen und 
der beengende Buchftabe fchnürt ihnen immer die Kehle zu, und 
der Mangel an Haltung in dem heftändigen Wechfel kurzer For⸗ 
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meln zerſtreut und ermüdet ſie immer, wenn ſie nun bemerken 
daß ſie je laͤnger je mehr mit ihrem Chor allein bleiben, oder 
daß die muͤßige Neugier ſich während der Liturgie ergeht: nun 
dann follen fie losbrechen und ehrlich fagen daß fie nicht mehr 
fönnen, und daß fie zum alten zuruͤkkehren müſſen. 

DB. Run dann werden fie abgefezt, gefallen ſich eine Weile 
in einem erfolglofen Märtyrertfum, kümmern fich die übrige Zeit 
durch, und werden vergeften wie alle vergefien worben find bie 
um ähnlicher Dinge willeh ein ähnliches Schikffal traf. 

A. Freilich eine traurige Ausſicht. Aber einen Fläglishern 
Zuftand kann ich wir doch wicht denken ald nen, wenn jemand 
folche Verrihtungen wie Die lirchlichen und gottesdieſtlichen mit 
einem beharrlichen Widerwillen vollziehen muß. . 

B. Der, Zuhörer iſt auch ‚nieht im Himmel, wie doch bie 
Kirche befonderd ein Vorbild deſſelben fein fol, der Das. von feis 
nem Gelftlichen weiß, und dem nun das Mitleid dazwifchen fährt, 
wenn er fi alle Mühe giebt fich zur Anbacht zu ſammeln. 

A. Was wird aljo aus unferm Gottesdienfte auf dieſe 
Meile? Das belebende das fürvernte hört auf. Wenn es zur 
Predigt kommt, find beide helle ermüdet, der eine Theil vom 
Reiden, der andere vom Mitleiven; ftatt daß jezt der Geiftliche 
mit frischen Kräften auf die Kanzel fam und die Gemeine ge 
ftärft und vorbereitet war durch den Geſang. 

B. Wer ift ſchuld daran oder was, daß es fo fommen 
fann? und wo fol man Hülfe fuchen? 

A. Ja wer das fagen Fönnte! 

B. Aber vielleicht quälen wir uns um nichts. Ober haft 
du gar nichts von Gerüchten gehört, daß die ganze Sache fihon 
in die Hände fachfundiger Männer gegeben ſei, und Daß große 
Veränderungen im Werfe feien, mit denen jedermann zufrieden 
fein werde? Bielleicht ift dann jene Schrift nur ein erſter Schritt 
zum Ginlenten, und die Stelle, daß die Regierung zwekkmaͤßigen 
Borfehlägen Gehör geben wolle, hat vielleicht doch mehr hinter 
fh als du meinteft. 
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A. Wenn vdiefe fachkundigen Männer wie es jcheint im 
geheim arbeitet, und alfo wol auch nur einer find ober zwei, 
und wenn jebermann zufrieden fein foll: fo fann dennoch ich nicht 
zufrieben fein, und werde von allen ſchoͤnen Berbefierungen doch 
feine Kreude haben können. 

B. Du erfcheinft mir ungenügfam und eigenfinnig, und 
mußt dich erft näher erflären. 

A. Glaubt du denn daß einer ober zwei, hoͤchſt wahr 
ſcheinlich ſelbſt Mitglieder der Regierung, hoͤchſt wahrſcheinlich 
folche die ſchon ſeit laͤngerer Zeit unter die Vertheidiger und Be⸗ 
wunderer der Agende gehoͤren, ohne ſich ſelbſt zu widerſprechen, 
und eben dadurch ſchon ihre Arbeit um allen Erfolg zu bringen, 
in dem rechten Geiſte handeln koͤnnen, um in Vorſchlag zu brin⸗ 
gen was Noth thut? Sie werden natürlich die Grundlage ſte⸗ 
hen laſſen, bie und da einzelne Kritiken berüfffichtigen und gro⸗ 
ben Berflößen abhelfen, gewiß‘ aber, weil fie doch auch Autoren 
fein follen, die Mifchung aus alten und neuen noch fchlimmer 
machen als fie ifl. Nein der rechte evangelifche Gemeingeift kamm 
fih unter der Form einer minifterielen Revifion nicht wirkſam 
zeigen. Und wenn nun durch eine und diefelbe Arbeit alle ſol⸗ 
len zufrieden geftellt werben: fo bleibt es ja dach dabei daß eine 
und biefelbe Arbeit dem ganzen Lande foll dargeboten werben, 
und ſonach daß alles provincielle, alles gefchichtlich lebendige in 
einer und derſelben willführlichen Form untergehen fol. 

B. Nun der Entwurf wird, fo denfe ich, hernadh noch ben 
Conſiſtorien zugefchif. Dann Tann ja der Gemeingeift noch 
mitwirten, und vielleicht wird auch geftattet daß an einzelnen 
Stellen auch noch jedes Eonfiftorium für feine Provinz etwas 
aus deren bisheriger Liturgie einfchalte. 

A. Damit wilft du mich doch nicht zufrieden flellen? 
Wuͤrdeſt du das Conſiſtorium loben, welches feiner Pflicht genügt 
zu haben glaubte wenn es bei Einführung der Agende den Ge 
meinen fagen fönnte, fie würden außer den Schriftabfchnitten 
auch noch hie und da ein Paar Zeilen finden, die fie fonft ſchon 
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immer gehört hätten? Und doch, wer weiß ob dies fogar noch 
geihieht; denn es haben wol nur ein Baar Eonfiftorien fich ih⸗ 
rer Provinz ernſtlich angenommen in Diefer Sache. Doc was 
trifft du immer wieder dieſe veizbare Stelle! Ich will fie ja 
nicht befchufdigen dieſe bedauernswuͤrdigen Behörben in Firchlichen 
Angelegenheiten, denen es ja faft unmöglich iſt ohne Fehl zu 
wandeln in diefem Zwitterguftande von Staatsdienft und Kir⸗ 
chendienſt! Sieht doch faft niemand klar in biefer Verirrung; 
und wenn eimmal einer treu und reblich für Die Sache der Kirche 
gefprocden und gehandelt hat: fo können ſich auch die reblichften 
und verfländigftere nicht enthalten zu tabeln, er möge zwar als 
Geiſtlicher recht gehabt haben, aber feine Beamtenflellung habe 
er gar nicht verftanden. Wenn man nun einmal die äußern und 
die Innern Kircchenangelegenheiten trennen wollte: warum mußte 
man auch für die leztern wieder Beamte ſezen! Möchte man 
meinethalben die erften amtlich behandeln, aber die legten müßten 
denn doch rein Firchlich behandelt werben, Kirche oder duxindtes 
Bemeine iſt doch einer. Wenn eine Gemeine ihren Gottes 
dienft ändern ſoll, iſt es nicht herzzerreißend, daß das nur ges“ 
fagt werden kann? daß es in folcden Dingen ein Soll giebt? 
— aber hält man nun eine Iiturgifche Beränverung für Heilfam: 
follte das wol jemals anders verhandelt werben als auf dem 
Wege der Liebe und ber Vermahnung? Kann es eine Erbau⸗ 
ung geben mit Wiverwillen? und läßt fich eine wüftere Verſtoͤ⸗ 
rung und eine fchlimmere Schwächung ver Kicche denken als die⸗ 
ſes? Wenn ich ein Geifllicher wäre und wäre felbft überzeugt 
auf das Innigfte von der geringen Kraft ver in meiner Gemeine 
üblichen gottesdienſtlichen Form, und von ber unemblichen Vor⸗ 
züglichfelt einer fremden: fo würde mir doch das Herz brechen 
wenn ich nun dieſe zu einem beflimmten Termine einführen follte auf 
Befehl! Ich würde doch um Gottes willen bitten und flehen: man 
folle mir Zelt laſſen mit meinen Leuten, ich wollte fie ſchon alls 
mählig durch Erfahrung und durch Gründe für das befiere em⸗ 
pfänglich machen. Und wenn es dann auch erft in zehn Jahren 
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gelänge: fo fei ed doch dann ein Gotteswerk, und jest ſei es nur 
ein Aergerniß! Aber nein! bie höchften Behörden haben die ge- 
fesgebende Gewalt, von denen fommt es herab; die Eonftftorien, 
ja die find nur abminiftrirend und Fönnen alfo nichts thun als 
die Befehle zufertigen, und die Geiftlichen wie Unterbeamte ha⸗ 
ben fie auszuführen binnen vier Wochen bei Strafe des Unge 
Sorfanis, und es fehlt nur eben nody der Landreuter Daran, daß 
die Sache ganz wie eine Staatslaft behandelt werde. — O ſeli⸗ 
ger Luther, und das foll die Kirchengemeinfchaft fein die du ge- 
wollt haft! 

DB Nun armer Freund laß gut fein! Es wird fich fchon 
zeigen warum ed fo kommen mußte, Daß Die eigentliche Beſchaf⸗ 
fenheit diefer gangen ſogenannten Kirchenverfaflung immer ſchär⸗ 
fer heraustritt. :- Aber vielleicht wirft du diefe Behörden, die bir 
fo zuwider find, noch früher auf eine andere Weiſe log. 

— A. Wie das? bir ſpukt doch nicht noch ewwas von Syno⸗ 
ben im Kopf? 

DB. Halte mich doch nicht für thöricht! Aber forich, wie 
viel Provinzen Haben wir? Cine die zu Hein iſt in dieſer Hin- 
ſicht koͤnnte leicht untergeftefft werben; zwei Bifchöfe find fchon 
da, ed würden alfo etwa noch viere fehlen. 

A Wie? if dir ein Gerücht in den Ohren hängen ge 
blieben, was ich ſchon laͤngſt vergefien hatie? over hat dich ver 
Romanſchreiber angefteftt? 

B. Ad der! Solch ein unpraftifcher Gefichtefeher. Hat noch 
gefehlt! Aber es Fönnte ja wol ganz anders zufammenhängen. 
Und wenn und nun der König wollte Biſchöfe geben, fünnte es 
ihm denn jemand wehren? 

A. Wer follte wol! Es hat ihm ja auch damals niemand 
gewehrt! Aber ſo etwas nenne ich eine grobe Frage. 

B. Und wenn nun der Koͤnig in ſeinem Gewiſſen uͤber⸗ 
zeugt wäre, dies ſei das beſte für die Kirche: wäre er dann nicht 
auch in feinem Gewiſſen gebunden fie wirklich einzufsen? Na—⸗ 
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türlich meine ich nicht.-folche wie Die jezigen, ſondern wahre Bi 
fchöfe die an der Spize des Kirchenreginients ftehen. 

A. Freilich wäre er dann verbunden dazu! Aber ich glaube 
was diefen Punkt betrifft irrſt du dich in mir. Wenn ich mich 
nur in irgend einem Gebiete des öffentlichen Lebens mit irgend 
etwas vertragen . fönnte was ganz willführlih ganz ohne Zus 
fammenhang mit dem beftehenden in daſſelbe hineingeweht oder 
geftürmt fommt: fo fönnte mir ein wohleingerichtetes bifchöfliches 
Regiment fehon gefallen, und lieber wäre es mir auf jeven Fall, 
als das gegenwärtige immer tiefer verfallente Zwitterweſen. 

DB. Was nennt du wohleingerichtet? darauf wird wol al 
les anfoınmen. 

A Wenn der Bilchof auf die rechte Weile aus der Kirche 
hervorgeht, von den Geiftlichen. und den Notabeln feiner Provinz 
gewählt, und ein eben fo entftandenes Collegium zur Seite hat, 
durch deren Zuftimmung alle feine Schritte beringt find: fo fönnte 
ed ja nicht fo übel fein. Und fchon indem er nicht. anders ala 
in Hirtenbriefen reden fönnte, wäre dafür gejorgt daB in kirchli⸗ 
chen Dingen nicht mehr fo faft gemwaltiglih mit Warnungen von 
oben her verfahren werben koͤnnte. 

B. Sachte, fachte! das Hervorgehen der Bischöfe aus ter 
Kirche, wobei alfo dem Landesherrn nichts uͤbrig bleibt als zu 
beftätigen wenn man ihm vorgreift, ſchließt fich wol fehr fanft 
ar das gegemvärtig beftehende an? die Ohnmacht an die Abs 
leinmacht! 

A. Nun ſo laß fe dem Landesherrn breie vorſchlagen und 
ihn einen von dieſen waͤhlen. 

B. O! des großen Vorrechts, die Wahl m haben unter 
dreien, bie ihm neunmal unter zehn alle dreie nicht gefallen! 
‚Und deine Rotabeln neben der Geiktlichfeit! wie famit du zu dem 
Ausdruff? Da fpuft doch gewiß etwas. von weltlichen Synoda⸗ 
fen; denn ſchwerlich haft du wol die vornehmen Patrone allein 
gemeint? — Aber was fol denn nun die Spize fein in deiner 
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Ordnung? foll etwa jeder Bifchof mit feiner Provinz gehen wie 
er will, der eine rechts der andere links? Und irre ich mich auch 
darin wenn ich glaube, du gehörft nicht zu denen, Denen ein 
evangelifcher Landespabſt nicht übel gefällt? 

A. Pfui, rede befier! Wenn die Spize auch wieder monar⸗ 
chiſch wäre: wo bliebe dann ber Geiſt der evangelifchen Kirche! 
Aber wie das weiter werden follte, warum wollen wir die Zeit 
vertreiben mit Dingen die nicht find? 

B. Ja freilich find wir noch lange nicht fo weit. Aber 
weil doch nun dein Hervorgehen der Bifchöfe aus der Kirche füch 
von dem beftehenven fo weit entfernt: wie würde dir das biſchöf⸗ 
liche Regiment gefallen, wenn der König die wirklichen Bifchöfe 
eben fo unmittelbar felbft einfezte wie er die Zitularbifchöfe felbft 
ernannt hat? Und dann fezt er doch gewiß foldhe, von benen 
er glauben Tann daß fie die Firchlichen Dinge fo wie es nad) 
feiner Meberzgeugung am beften ift ordnen und verwalten werben 
Oder fol er das nicht, wenn er doch kann? 

A. Wie follte er doch der einzige fein, der nicht dürfte feis 
ner Meberzeugung folgen und für fie forgen! Aber wie furdht- 
bar ift- nicht der Gedanke, daß in diefen Dingen in den zarteflen 
und wichtigften Angelegenheiten des Herzens und des Geiſtes ſo⸗ 
viel abhängen fol von der Anſicht und dem Gutdünken eines 
einzelnen, für den man doch gar nicht flehen kann, daß immer 
der Geiſt des evangelifchen Chriſtenthums in ihm wohnen wird. 

B. Soviel? Bis jezt wenigftens haben wir noch nicht 
von der Hälfte gevevet. Denn je mehr nun ein Fürſt glaubt, 
die Bifchöfe die er fezt werden nad) feiner Ueberzeugung handeln, 
um deſto mehr vertraut er ihnen auch. Und hat er fie gefeit 
weil es mit den bisherigen Conſiſtorien in mancher Hinſicht nicht 
recht gehen wollte: fo befommen bie neuen Bifchöfe auch Fein. 
folches Collegium an- die Seite wie du wiüft, fondern ein Paar 
Schreiber und ein Paar fachfundige, die fle zu Rathe ziehen 
können ober auch nicht. 

N. So? Geiftliche Präferten meinft du, follen fie fein. 
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B. Ohngefaͤhr, wenn doch der Oberbiichof Landesherr ift; 
und denen überträgt nun der König die Ausübung feines Rech⸗ 
tes die Prediger zu berufen und zu beftätigen, und die Anfezung 
ihrer untergeoroneten Superintendenten oder Defane, wie fie eben 
heißen. 

A. Das verfteht fich wol. " 

B. Nun werden aber die Bifchöfe, wenn der Fürft nicht 
zufällig einmal fehlgreift, doch um fo mehr alle von einer und 
derfelben theologifchen Echule und Partei fein, je mehr er felbft 
fich für dieſe Gegenftände intereffirt. Alſo werben fie auch nur 
ſolche Geiftliche begünftigen und heben die von berfelben Schule 
find, und die andern werden auf alle Weiſe zurüfffichn. Und 
wenn evangelifche Bifchöfe auch nicht geradezu fagen dürfen wie 
die katholiſchen wol thun, fie würden feinen beftätigen der von 
diefer oder jener Hochjchule herfomme: ſo wird es doch ziemlich 
auf dafjelde herausfommen. Und in bemfelben Sinne werben fie 
ihre Defane einfezen, und diefen allen Schuz gewähren, wenn fie 
eine firenge Disciplin üben gegen die Geiftlichen von der andern 
Serte. Denn wo einmal Parteien find, bleiben auch die wohls 
meinendften bievon nur felten rein. 

A. Deine Bifchöfe werden ja immer Fatholifcher, und alfo 
unfere Kirchen mit ihnen! 

B. Wie follten fie nicht! das iſt ja alles ganz natürlich, 
Aber geht nicht dies alles eben jo auch ohne Bifchöfe in derſel⸗ 
ben Form, in der die Sachen jezt find? Iſt nicht wenn der 
Landesherr fich nicht unmittelbar für die Firchlichen ‘Dinge vers 
wendet, dann der Minifter, oder wenn auch biefer mehr auf ans 
dere Dinge geftellt ift, der geiftliche Rath, zu dem er gerade Ders 
trauen bat, flatt aller Bischöfe? Ja es läßt fich denfen, und 
vielleicht find auch Beifpiele vorhanden, daß eigentlich der erfle 
Erpedient die Kirche regiert hat. Was kann alles gefchehen, 
wenn zufällig ein Yuchfläbler, ein Kezermacher, oder was noch 
fchlimmer wäre, einer der mehr als in unferer Kirche billig ift 
auf Außere Werfe Hält, in eine ſolche Stelle eintritt? Haben 
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wir, um nur eined zu jagen, irgend eine wahre Eicherheit fire 
‚die Erhaltung unferer Lehrfreiheit In der Kirche: und kann fle 
nicht in die größte Gefahr kommen, ohne daß gerade etwas um 
geſezliches geſchieht? Sprechen nicht fchon viele von neuen ſym⸗ 
bolifchen Büchern für die unirte Kirche, und andere wenigftend 
von einer zu fchärfenden Autorität der ſymboliſchen Bücher? 

A. Nun mit dem erften Hat es wol feine Roth, denn das 
hleße in der That einen neuen Glauben aufrichten, und alfo die 
eigentliche Idee der Union ganz vernichten. 

B. Mber: fürchteft du dich nicht vor dem andern eben jo 
ehr? Stimmt ed ehva mit der Grundregel unferer Kirche, Keine 
andere Glaubensregel anzuerkennen als die Schrift, fo gar vor: 
trefflih, wenn jeder auch die augsburgifche Confeſſion beſchwoö⸗ 
ren foll, daß er alle die verdammt welche anders: Iehren in dem 
und jenem Stüff, was nun auch gar feinen Grund hat in ter 
Echreift, und nur durch fpisfindige Verhandlungen bald fo ent 
ſchieden worden ift und bald anders? Heißt das nicht fi uns 
tee eine menjchliche Autorität beugen?! — und zwar unter 
eine folche die ed nur ift um des priefterlichen Charakters willen, 
indem man die Perfönlichfeiten größtentbeils geiftig und ſittlich 
nur ſeht gering anfchlagen fann. — wenn man beföhwören joll 
die Echlüffe der und jener allgemeinen Kirchenverjammlung ? 

A. Ich weiß feeilih gar nicht was durch ſolche Erneue⸗ 
rung alter Kormen gewonnen werden foll, ald etwa daß manche 
leere Verunglimpfung befeitigt wird; aber ein Unglüff wäre es 
auch ‚weiter nicht. Denn mit den Berbammen fommt es ja ins 
mer darauf.an was jeder dabei denkt, und das Annehmen ver 
Eoncitien iſt wol etwas eben jo unbevenfliches, da über dieſe 
Gegenſtaͤnde theils jest. gar nicht geftriiten wird, und heile es 
doch auch wieder darauf anfommt, wie einer die Schlüffe ſelbſt 
und auch das Annehmen verftcht. 

B. Mein Freund, vies ift nicht dein Eruſt. Zweierlei if 
doch nur ‚möglich: entweder man beſchwoört wirflich etwas, und 
worin befteht dann der Unterſchied zwiſchen unferer Kirche und 
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der Fathofifchen, al8 daß unfere Tradition, die wir neben die Schrift 
ftellen, etwas fürzer und fchmächtiger ift als die ihrige? Weißt 
du es anders zu fagen? 

A. Biel anders kommt ed freilich nicht heraus, was dieſen 
Punkt betrifft. 

B. Oper im andern Yalle befchwört man eigentlich nichte, 
und ift Das etwas anders als eine Maske? 

A. Eine folche wenigftens wird nicht lange getragen. Das 
allzufttenge muß bald nachlaffen. 

DB. Defto fchlimmer nur! möchte ich fagen. Denfe dir ein- 
mal unfere Landeskirche in der legten Zeit des großen Friedrichs; 
dann plözlich unter dem eifernen und doch unglaublich fchwachen 
Scepter des Religionsedictes; dann in der erften Zeit ber jezigen 
Regierung, wo man anfing nad Orden und Würden zu fchies 
len, und wo bald dies bald jenes neue anprobiert wurde; dann 
in ber erften Freude der Synobalvereine, und nun bie jejige Zeit, 
wo das oberbijchöfliche Recht des Landesherrn in feinem vollen 
Glanze und feiner größten Kraft hervortritt, und das alles In 
der für eine Kirche. doch unglaublich Furzen Zeit von fünfzig 
Jahren! Kommt dir dabei nicht die Kirche, die ernfte befcheidene 
Braut Chrifti, vor wie eine recht weltliche Dirne die ihren Ans 
zug und ihre Haltung nicht oft genug wechfeln fann? Und du 
fonft fo ftreng, kannſt dich im voraus ſchon darauf freuen, daß 
auch diefer Anzug nicht lange halten wird, und fcheinft ſchon 
neugierig, wie fie fich in der nächften Tracht ausnehmen wirb. 

A. Sol ich es ehrlich fagen: fo kommt es mir vor, als 
ob das nun einmal in einer Landeskirche nicht anders fein fönnte. 

B. Landeskirche? Die giebt es in Sachſen und Hamno⸗ 
ver ja auch, und doch findeſt du da dieſelben Erſcheinungen nicht. 
Aber der treffliche und wuͤrdige Mann, der uns leider immer un- 
bekannt ift, und den ich noch Immer für einen Sachfen halten 
muß, der über die Einführung der neuen Agende die Ideen aus 
dem fittlihen Standpunft gefchrieben hat, nennt unfere preußifche 
Gefammtkirche im Gegenfaz gegen jme eine Hoflirche, und fos 
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fern fie eine folche iſt, magſt du wol recht haben, daß es nicht 
viel anders darin hergehen kann. Denn mag es nun’ der Staat 
fein oder die Kirche, welche vom Hofe aus ganz oder größten- 
theils regiert werden, immer ift das ein Kennzeichen ſolchen Re: 
gimentes, daß das meifte ſich nach dem vorübergehenden Einfluß 
einzelner Perfönlichkeiten geftaltet, und alfo in Fürzefter Zeit bie 
beveutenpften Wechfel erfolgen können. 

A Eben deswegen bleibt ja nichts übrig als, wenn ber 
Zuftand einmal fhlecht ift, fich, wie Eulenfpiegel that wenn es 
ftell bergan ging, auf das Bergab zu freuen. Denn was iſt 
zu thun? 

B. Damit man auch wenn es bergab geht und man nidt 
eine unendliche Iangweilige Ebene vor ſich hat, eben fo fchen 
wieder im voraus trauern müfje über das bevorftehende Bergen, 
und alfo des Lebens nie froh werde? Eine Weile geht das wol, 
aber am Ende? Mein flandinavifcher Freund, von dem icy mit 
dir öfter gefprochen, vertheidigte bisweilen den Selbftmord — zu 
dem er felbft nie die geringfte Verfuchung hatte — durch das 
Spizwort, wenn es in einem Haufe rauche, pflege man auszuziehen. 

A. Ja wenn man zur Miethe wohnt! aber aus dem eige: 
nen Haufe? Und ich denke, du bift nicht minder als ich fo ein- 
heimifch in der evangelifchen Kirche, Daß auch du, wenn man did 
fragte ob du Hinter dich gehen wollteft, fagen würbeft, du fän: 
deft die Worte des Lebens nirgends fo reichlich und klar dar. 
gereicht. 

3. Bollfommen richtig! Auch möchte ich aus der evange: 
liſchen Kirche fo eigentlich nicht ausziehn, nur aus dieſer Geftal- 
tung berfelben bei ung, deren — wie ich glaube — ganz richtig 
angegebenen Namen ich nicht gern allzu oft wiederholen möchte. 

A. Wie wilft du das ohne auszuwandern bewerkſtelli⸗ 
gen? und auswandern kannſt du doch in deinen Verhältnifien 
nicht! 

B. Die Löfung des Raͤthſels liegt dir doch ziemlich nahe: 
die Brüdergemeine gehört ja zur evangelifchen Kirche, fie ift in 
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unferm Lande einheimifh und wohl angefehen, und hat doch mit 
unfern allgemeinen kirchlichen Einrichtungen nichts zu thun. 

A. Das heißt freilich fich in Ruhe begeben. Aber das ift 
nicht dein Ernſt. 

B. Warum nicht, was mich betrifft? Ich Fönnte mit den 
meinigen fehr gut unter ihnen leben. Aber freilich geht das 
nicht für alle die denen es bei uns zu ſtark zu rauchen anfängt; 
denn ein fo ftarfer und plözlicder Juwachs, und auf folche Weife, 
würde dort feine Aufnahme finden. Auch meinte ich das ja nicht, 
fondern nur um dich durch die Achnlichkeit auf das gu führen 
was ich meinte, 309 ich fte herbei. 

A. Alfo doch eine Secte, eine Spaltung? 

3. Eine Spaltung? kaum. Eine Secte? gar nicht. 

A. Rimm es mit den Worten nicht fo genaul Sind fie 
doch kaum In ver Fatholifchen Kirche recht genau beflimmt. Aber 
follte dich nicht grade das Beifpiel der Brüvergemeinen von fols 
chem Vorhaben gänzlich abbringen? Haft bu nicht die Klagen 
über den dortigen Verfall Taut genug von allen Seiten gehört? 
und ift es nicht auch natürlidh, daß auf ſolcher Trennung von 
der großen Gemeinfhaft mannigfaltiger Unfegen ruhen muß? 

B. Lab die doch nichts einreden von Verfall! Wo ein 
ſolches Werk blüht wie das Miffionswefen der Brüder, wo vers 
haͤlmißmaͤßig fo viel Flare und tief religiöfe Gemüther gefunven 
werden, wo foldhe Erzeugniffe zum Vorſchein kommen wie AL 
bertinis geiflliche Lieder und Garves chriftliche Gefänge und feine 
neuen Liturgien, da ift fein Verfall. Den Unfegen einer gaͤnz⸗ 
lichen Trennung von der großen öffentlichen Gemeinfchaft, wenn 
auf irgend eine Weiſe ein feparatififches Weſen daraus entſteht, 
gebe ich dir gern zu. Dergleichen möchte ich nicht ftiften oder 
herbeiwünfchen; aber eben fo wenig iſt dergleichen auch dort vor- 
handen. Belennen fie fich nicht wie wir zu dem augsburgifchen 
Symbol? Haben fie nicht die lebendigſten Verbindungen in unfes 
rer Kirche ſelbſt? fehen fie e8 als eine Glaubensveränderung an, 
wern jemand in ihre Gemeinfchaft zu treten begehrt, oder nur 
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als ein Berlangen nach einem beflimmten Zufammenfeben und 
einer eignen Anfaffung und Führung ? | 

A. Ich verfiche! in einem ſolchen ſchwebenden Berhältnif 
zu allen, ähnlich wie die unferer organifirten evangelifchen Lan- 
desfirchen, wollteft du deine neue Gefellichaft oder Verbindung 
auch Halten. Aber follte fie auch auf einem eben ſolchen Grunve 
beruhen? | 

B. Zum Theil allerdings. Nur nicht gerade auf dem Be 
dürfniß einer beftimmten Anfaffung und Führung; fondern vid- 
mehr das Beduͤrfniß auf eine beftimmte Weife nicht angefaßt 
und geführt zu werden fol fie hervorrufen; aber dies ift doch 
zugleich das Berürfniß eines beftimmten Firchlichen Zufammen: 
leben. 

A. Noch fehe ich weber wie beine Gefellfchaft entſtehen 
fann, noch was für eme fie fein wird. Aber hätte ich doch nicht 
gedacht, daß unfer Gefprädh, welches mit einer fehr wirklichen 
Kleinigkeit anfing, mit einem großen Traum enden follte! 

B. Traum? Nun wir wollen fehn! Ich meined Theile 
denfe fo gering nicht davon. — Lieber! als uns nur eben fo 
warm ums Herz ward — und das geichieht Doch immer wieber 
wenn wir uns einigermaßen in diefe Dinge vertiefen — hatten 
wir ed nicht eigentlich fchon auf der Zunge gegen einander, daß 
es bald eine Gewiſſensſache fein werbe, ber Fortdauer eines fo 
precären kirchlichen Zuftandes feinen Vorfchub zu thun? 

A. Wenn wir e8 nicht wirklich gefagt haben: fo iſt has 
nur zufällig. Aber darin liegt doch nur, daß wir nicht möchten 
geiftliche Räthe fein um diefen Preis, und es fcheint ja‘ auch 
faft, daß die ſchon ſchwer find zu finden, oder Superintendenten, 
vielleicht au) — wenn ich dir noch mehr zugeben fol — Bre 
diger nicht. Gemeinglieder aber können wir doch wol bleiben mit 
gutem Gewiſſen, wenn gleich nicht mit folcher Freudigkeit als 
wenn es befier wäre. 

B. O ungrünbliche Rebe, die ich ungeftraft nicht anhören 
fann! Ja wenn von einzelnen Mängeln die Rebe wäre: o fo 
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jollte mich nichts hindern fogar geiftlicher Minifter zu werben, 
wenn ich könnte; denn deſto eher könnte ich ja hoffen fie befeiti- 
gen zu helfen. Aber wenn das erft Meberzeugung geworben ift, 
"daß mit einem ſolchen Zuftande der Geiſt der evangelifchen Kirche 
nicht beftehen Tann: dann forbert das Gewiſſen mehr! Dann 
erinnert es jeden, daß jede Gemeinfchaft nur dadurch fortbefteht 
daß fie vermittelft der freien Handlungen der Theilhaber In je 
dem Augenbliff erneuert wird, Wer alfo dieſe Handlungen fort 
fezt, der thut auch dem geifltödtenden Zuftande Borfchub gegen 
fein Gewiffen, wenn er jene Weberzeugung einimal hat. 

A. Iſt das nicht eine gefährliche Lehre, wenn fie auf den 
Staat angewendet wird? und der iſt doch auch eine Gemein- 
fchaft. Daß doch dieſes Heranftreifen nicht kann vermieden werben! 

B. Lieber Freund, diesmal hat es wenig Roth. Ich will 
getroft daſſelbe vom Staate behaupten, und fehr gepriefen wers 
den von allen Freunden einer feften und unverlezlichen Ord⸗ 
nung. Auch hier kommt e8 nur auf die richtige und genaue Er⸗ 
flärung an, und die wäre nicht fchwer zu geben. Jezt aber laß 
das, und bevenfe daß wir nur von der Kirche reden. 

4. Gut! Vergiß nur nicht daß wir das Zurüffzichen 
aus der Gemeinfchaft ſtreng verpönt haben. 

B. Dabei fol es bleiben. Aber wenn nun jest ſchon 
dieſe Meberzeugung fich in vielen bildet wie in und, und es ge⸗ 
ſchieht nun binnen furzgem noch dies und jenes mas wir ange⸗ 
deutet haben und was nicht, und bie gleichgefinnten Gemüther 
erwärmen fich noch mehr durch die Mitiheilung: dann fommt ein 
Augenbliff wo der Funken hervorbricht, und alle fühlen den 
electrifchen Schlag und find wie zu einer Kette verbunden. Und 
es follten fich nicht zwanzig Familien finden an einem bedeuten⸗ 
den Orte, die fi) zufammen thäten? und nicht ein Geiftlicher 
für fie von nicht allzudrüffenden und abhängigen Berhältnifien, 
jo daß er ed wagen fönnte den Dienft des Wortes in Außerli- 
cher Beziehung nur ald eine Nebenfache zu behandeln?! Das 
wäre ja fchlimmer als fchlimm! 
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A. Nun ich athme etwas freier, daß du doch gleich an den 
Geiſtlichen denkſt. Mir war ſchon bange, deine neue Gemeine 
wollte quaͤkeriſch werben. 

B. Ferne von mir dergleichen ganz unangemeffene Abwei 
Hungen. Nur mas nothwendig ift um das Gewiflen zu bavak: 
ven, aber das auch alles, wenn einmal der Zeitpunft zu eine 
jolhen neuen Bildung erfchienen iſt. O ſchöne anmuthige Ord⸗ 
nung und männliche kraͤftige Freiheit, erbaut auf den feften Grund 
des Evangeliums | 

A. Laß die Quelle nicht verfiegen, die ich Da vaufcen 
höre! Eile dich uns einzufchiffen auf diefem folgen Strom, und 
laß uns fehen wo wir landen werben. 

B. Gar nicht in großer Ferne, und wie ich hoffe ohne alle 
Faͤhrlichkeiten. Wie fagen es unferm Herrn und König rein 
heraus, eben fo unummwunden als unterthänig, daß wie wir ihm 
auch von Herzen zugethan wären und ihm mit Leben und Blut 
ergeben in allem was zum weltlichen Regiment gehört, fo fei cd 
doch gegen unfer Gewifien, und nad langem Kampf fei unſer 
Herz darin feft geworden, daß wir in einer kirchlichen Berfafjung 
nicht bfeiben fönnen, wo die beiden Schwerbter fo wenig geſon⸗ 
dert fein. Denn bie Hülfe welche um Drbnung zu erhalten, 
nachdem bie Bifchöfe das Werk der Reinigung der Kirche nic 
mit angreifen wollten, von den weltlichen Herren, ohnerachtet 
diefe wie Luther felbft fagt nicht berufen ſeien geiftlich zu regie 
ren, doch begehrt werben mußte, ſei durch bie Länge der Zeit zu 
einer Vermifchung beider Negimente geviehen, welche unfer Ge 
wiffen beſchweren. Und nachdem nun durch Gottes Hülfe nad) 
mehr als drei Jahrhunderten das Werk der Kirchenverbefierung 
auf der einen Seite, auf der andern aber bie allgemeine menſch⸗ 
liche Entwiftelung fo weht gediehen fei, daß foldhe Hülfe hie und 
da könne entbehrt werben: fo bäten wir nun um den vom Gcid 
verheißenen Schuz des Gewiſſens, und um die Vergünftigung, 
eine folche evangelifche Gemeinſchaft unter uns aufzurichten, in 
welcher alle Orbnung und alles pofitive Regiment nur von Dt 
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Gemeine felbft ausgehe und durch ihre Selbf-Bevotimächtigten 
verwaltet werde. 

A. Und du bift fo ficher, daß du nicht zweifelt, vie Res 
gierung werbe eine ſolche Spaltung genehm halten? 

B. Ih darf nicht zweifeln, denn das Gefez ift da. Und 
warum follte die höchfte Gewalt nicht einer andern Heinen An⸗ 
zahl evangelifcher Unterthanen daſſelbe geftatten, was doch denen 
die zur evangelifchen Brüdergemeine gehören ſchon eingeräumt 
it? Ich darf nicht zweifeln, denn die väterliche Biliigkeit des 
Königs ſteht neben dem Geſez. 

A. Aber du weißt doch daß es mit diefer Einleitung noch 
nicht abgethan iſt, ſondern nun wird dir doch ein Glaubensbe⸗ 
kenntniß abgefordert und ein Statut. Und wenn du nun nach 
deinen vorigen Aeußerungen auch nur das augsburgiſche Bekennt⸗ 
niß vorzeigſt: bekommt das nicht ein viel groͤßeres Anſehn bei 
euch, wenn ihr euch ganz aufs friſche und mit beſtimmter Aus⸗ 
ſprechung eures eigenen freieſten Willens dazu verpflichtet, als 
es gegenwärtig bei uns haben kann? Und das Statut? Huͤtet 
euch nur, daß ihr euch nicht ohme es zu merken die Hände noch 
unbequemer bindet, als wir fie gebunden fühlen! 

B. Der Strom hat auch feine Untiefen und feine Stru⸗ 
del, und du follteft mir nicht das Steuer aus der Hand genoms 
men haben. Es gehört noch mancherlei zu unferer erften Bitte; 
das laß mich erft beendigen, dann wollen wir auf dieſes kom⸗ 
men. — Wir fahren alfo fort, vamit unfer Firchliches Leben ganz 
unvermifcht bleibe mit allen weltlichen Dingen, fo bäten wir aud), 
daß Feiner von und. zu etwas mit dem Glauben in Verbindung 
ftehenden möge genöthiget werden koͤnnen, gegen fein Gewiſſen. 
Dahin wollten wir befonders den Eid rechnen, und für jeden von 
und den fein Gewifien darin bände auf das Vorrecht der Mens 
noniten Anſpruch machen, Dienfteide nicht ausgefchloffen. Ferner 
daß bei ung alles was es bürgerliches zu beachten giebt und zu 
verhandeln bei der Geburt der Kinder, bei der Schließung und 
Löſung der Ehen, und beim Abfterben unferer Gemeinglieder, nicht 
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durch die Diener des Wortes, ſondern durch bürgerliche Beamte 
möge verfchen werden; und wenn der Staat uns nicht ſolche 
anweiſen wolle, denen wir in dieſen Dingen untergeben jein job 
len, und ihnen für ihre Mühwaltung gerecht zu werden hätten: 
fo wollen wir ihm Männer vdarftellen, welche er prüfen mög 
und beftellen, unfere Geiftlidhen aber follten auf das firengfte wer: 
pflichtet fein die Firchlichen Handlungen nicht eher zu vollziehen, 
als bis den bürgerlichen Forderungen Genüge geleiftet fei. 

A. Sehr recht Haft du diefe Scheidung zu begehren. Ta 
durch erft verfchwindet auch der Iezte Schatten der Meinung 
welche den Geiſtlichen mit zu den Staatsdienern zählte Und du 
die Sache fo flreng aus deinem erſten Gewiſſensgrundſaz folgt 
fo fehe ich auch nicht ein, was die Regierung dagegen Fönnte 
einzuwenden haben, da fie ſich vollfommen fo ficher ftellen lam 
als fie nur in der Landeskirche geftellt iſ. Wir werden auf 
dann viele unferer Geiftlichen glüfklich preifen, vie ſchon in ben 
Synodalverfammlungen den fehnlichen Wunfch äußerten von « 
nem Theile wenigftens dieſer läftigen bürgerlichen Verrichtungen 
befreit zu werben! 

B. Was nun weiter das Belenntniß der Lehre betrifft, ſo 
erklären wir zuerft und vor allem, daß wir mit ber evangelijcen 
Kirche die heilige Schrift für die einzige Richtfchnur des Glaw 
bens und der Lehre erflären, und daß unfere Täuflinge und Eon 
firmanden auch das fogenannte apoftolifche Symbolum wieder: 
holen follen, mit Bezug auf den Unterricht der ihnen darüber ers 
theilt if. Ferner, daß wir der augsburgifchen Eonfeffion, fo zweit 
auch unfere reformirten Mitglieder fie annehmen können, in al 
lem dem beiträten, was fie gegen die damaligen Mißbräuche und 
Irrlehren der Fatholifchen Kirche feſtſiellt, ohne jedoch auch alle 
diejenigen Säge anzunehmen welche dort auf die Autorität ber 
Kirchenverfammlungen aufgeftellt find, indem fpäterhin die Rejor 
matoren feldft diefen in Glaubensfachen keine Autorität beigelegt 
haben, und das Forfchen in der Schrift bei uns im Vertrauen 
auf das Wort Chrifi, daß feine Jünger durch feinen Geil in 
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alle Wahrheit follen geleitet werben, immer frei bleiben muͤſſe. 
Ich denke, das ift Bekenntniß genug um zu beweifen, baß wir 
in allen wejentlichen Punkten mit der evangelifchen Kirche hal 
ten, und auf demfelben Grunde des Glaubens ftehen bleiben, 
zugleich aber auch, daß wir den würdigen Ernft haben, ung felbft 
und unferen Lehrern Teinen Schein vorzumachen von einer ſym⸗ 
boliſchen Autorität, welche doch in der That nichts gelte. Und 
meinft bu nicht, daß fih auch die Regierung dabei beruhigen 
würde, und und auf unfere Gefahr unferes Weges ziehen laflen? 

a Ich glaube nicht, daß fie ein beftimmtes Recht hätte 
euch zu hindern. Aber bevenfet wohl was das heißt, eine neue 
Gemeinschaft muthiwillig in eine Gefahr Hineinftürzen, der freilich 
auf der andern Seite jezt wieder viele zu fireng und auf bie 
unrechte Art entgegen arbeiten wollen. 

B. In diefer Sache habe ich viel Muth, aber ich denke 
auch daß viele ihn mit mir theilen. Ich venfe nicht daß eine 
folhe Gefahr wie du ausfprichft für und vorhanden if. Wir 
find ein Kleines Häuflein, das nur durch ein flarfes Firchliches . 
Interefie zufammen gehalten werben fann, und damit hat fih 
die fogenannte neue Lehre niemald vertragen. Ich hoffe. vielmehr 
daß wir dieſer Art nur ald eine neue ſchwer zu begreifende Form 
von Pietiſten erfcheinen werden. — Weltlicher Gewinn. an Reichs 
thum und Ehre wird wenig bei und zu machen fein; alfo wer- 
den fih frivole Menfchen nicht an uns drängen. Mit vem Ab» 
welchen aller derer aber, welche als Ehriften, aber als freie Ehris 
fien, in Gottes Wort die Wahrheit fuchen wollen, hat es Feine 
Gefahr! Je mehr Außere Buchſtaben man mit dem Schwerbte 
bewaffnet, um deſto ficherer entfteht eine Herrfchaft der Lüge, in 
welcher die Knechtichaft if. Das iſt die Erfahrung die wir 
vielfältig vor uns haben. Aber die Freiheit macht der Wahrheit 
Bahn. Eine Meinung, wenn fie auch irrig iſt, die ſich durch 
rebliches Forſchen in der Schrift erzeugt, wird immer, je freier 
fie vorgetragen werben darf, um deſto mehr zur Ausmittlung 
oder Befeftigung der Wahrheit beitragen. Und kann ed wol ein 
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beſſeres Mittel geben zum freien Forſchen in der Schrift cin 
zulaven, ald wenn eine Gemeine den evangeliſchen Grunbia, 
den noch jüngft einige waffere Theologen fo Fräftig verfochten 
haben, mit folder Schärfe an die Spize fellt, daß fie ſich auf 
gar feine authentiſche Auslegung aufbringen läßt? 

A Das glaube ih allervinge, daß viele unferer Theologen 
und ſolche, denen man ben ernften chriftlidhen Sinn am wenig 
ſten abſprechen kann, deine Einrichtung billigen, und bebauem 
werden daß fie fih in der Landesficche nicht ausführen läft 
fondern nur Vorzug einer Heinen Gemeinfchaft bleiben Fann. 

B. Warum follte fie ſich nicht ausführen laffen? Hütte das 
Synodalweſen feinen freien Lauf behalten, fo würde wol, nach we 
nigen Generalſynoden, auf welchen doch allein ein richtiger Meder: 
bIiff über das ganze gewonnen werden kann, ein Hares Bewußt 
fein darüber entftanden fein, wie fehr auch unter denen bie fe 
neöweges Rationaliften find oder Neuerer, doch die Anfichten ge 
theilt find über viele Lehrpimfte, welche ohne zu den wefentlichen 
Grundfäzen der evangelifchen Kirche zu gehören doch buchfüaͤb⸗ 
lich in den fombolifchen Büchern fiehn. Und würde es denn nicht 
ganz nahe gelegen haben, ſich über eine foldhe Auskunft zu vr 
einigen? 

N. Nun aber euer Lehrftand, denn du fchein doch einen 
ſolchen zu wollen, eure gotteövienftlichen Formen, eure Berfaffung? 

B. Ja, auf einen Lehrftand Halte ich ſehr. Wenn id 
nicht gern fehe Daß einer als Echriftfteller auftritt, der nicht feine 
gehörige Schule gemacht hat: fo kann ich auch nicht Toben daß 
ein folcher auf die Kanzel fteigt. 

A. Und woher wollt ihe ihn in Zukunft nehmen? Hoffk 
du es, noch ehe die erfte Generation zu Ende geht, ſchon zu «> 
ner eignen Univerfität zu bringen? 

B. Was fällt dir ein? auch in der zweiten und britien 
nicht, und überhaupt niemals; es müßte denn fein, daß vie jejt 
beftehenden Hochſchulen auf eine ſolche Weiſe umgebildet wuͤr⸗ 
den, wie es ſich mit unſern Grundſäzen gar nicht vertrüge 
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Dann würde fi aber auch gewiß was wir brauchten mit Leich- 
tigkeit, wenn auch in ganz anderer Geftalt, ergeben. Bis dahin 
wird man uns doch die beftehenven eben fo wenig verfchließen, 
wie man fie den SJünglingen der Brübergemeinen verfchließen 
wärbe, wenn biefe nicht ihre eigene Anftalt hätten. Und fo lange 
wir noch zu ſchwach find an Zahl, um unfere Zünglinge felbft 
zu prüfen, werben gewiß bie Facultäten, ober auch andere aus⸗ 
gezeichnete Geiftliche der Landedfirche, zu denen wir Vertrauen 
haben, nicht unfreundlich genug fein gegen einen folchen freien 
Verein Acht evangelifcher Ehriften, dies Gefchäft abzulehnen. 
Aber was fragft du nach unfern gottespienftlichen Kormen? Wir 
entftehen ja aus der Proteftation: daß feiner Gemeine ehvas ber 
Art ſoll aufgedrungen werden. Wenn ‚nun unfere erfte Gemeine 
vielleicht aus Gliedern ganz verfchledener Gemeinen zufammen- 
fommt: nun fo mögen ſie ſich vereinigen oder mit den verfchie- 
denen Formen an die fie bisher gewöhnt waren wechfeln, bis 
jih eine von felbft vor den andern feſtſtellt. Sonft behält jede 
ihr gewohntes, frei allerdings aufzunehmen was ſich ihr erbau- 
fiche8 darbietet, wenn nur Geiftliche und Gemeinen zufammen- 
ftimmen. 

A. Mid will bebünfen, dabei würde ohngefähr baffelbe 
herausfommen was wir im großen von den Maaßregeln erwar⸗ 
teten welche unfere Provinzialſynoden einzufchlagen anfingen. 

B. Du Haft meinen Sinn gut getroffen; denn dies ift das 
befte worauf ich loszuſteuern weiß, weil ed das natürlichfte if. 
Mag num ein Fleiner Theil das erreichen was dem ganzen nur 
vergeblich aus der Kerne iſt gezeigt worden! 

A. Aber eure Berfaffung werdet ihr doch auch müffen der 
Regierung vorlegen, und darauf bin ich neugierig. 

DB. Die Neugierde hat ja aber vorläufig gar feinen Ge⸗ 
genftand, mein Freund! Was fol denn auch ein Häuflein von 
zwanzig ober dreißig Familien fagen, das ſich auf folche Weife 
verbindet? Es iſt ja da von gar feiner Verfaffung die Rebe! 
Unfer Gottesdienſt wird öffentlich ‘fein; natürlich nur fo weit es 
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der Raum geftattet. Wonach ift aber fonft noch zu frage? 
Alles andere ift ja reine PBrivatjache. Daß der Staat das Recht 
hat, fo oft er will die Anzahl unferer Mitglieder und aud ihre 
Namen zu erfahren, wenn ihn das fümmert, das veriteht fich 
von felbft; daß er alfo auch wiflen muß an wen er fich mit jel 
hen Fragen zu wenden hat, ebenfalls. Wir ftellen ihm alle, 
auch wenn er nach den andern Mitgliedern gar nicht fragt, doch 
unfern Geiftlichen, oder wenn ed auch mehrere find, alle, un 
ein Baar Aelteften. Ich weiß nicht einmal ob die Brüdergemei— 
nen dies thun, und mit denen vergleiche ich nun meine Gemein 
ſchaft geradezu, wenigftend was unfern Staat betrifft. Alfo wenn 
auch anderwärts mehrere Ähnliche Gemeinen auf diefelben Grund⸗ 
fäge fi bilden und wir mit ihnen in einen näheren Berein tt; 
ten, feien e8 auch Gemeinen im Auslande: ich glaube die Regie 
zung wird davon gar feine Notiz nehmen, auch wenn wir einen 
Gentralpunft errichteten der im Auslande feinen Siz Hätte; denn 
mit den Brüdergemeinen ift es eben fo. Jedoch wollten wir 
nicht dagegen haben, jeder betreffenden Regierung von allen Ber 
handlungen und Beichlüffen Kenntniß zu geben. Solche Billig 
feit wird dann wol, denfe ich, überall obwalten, daß die betr: 
fenden Behörden, wenn fie irgend wogegen Einfpruch thun, iht 
veto auf eine ſolche Weife motiviren, daß uns möglich gemacht 
wird, wenn wir daſſelbe für bloß willführlich halten müffen, we 
tered Gehör und zulezt auch vechtliches dagegen zu fuchen. Ich 
glaube aber nicht daß die Brüdergemeinen ihre Synodalverhand⸗ 
lungen jemals der Regierung mittheilen. 

A. Alles fehr vortrefflih! Aber was werben unfere Geil 
lichen fagen, wenn die Eingefeflenen ihrer Parochien ſich zu euch 
wenden? Werden fie euch gutwillig aus dem Parochialverband 
loslaſſen mit Tauf- und Traugebühren im Leben, und mit De 
gräbnißgebühren im Tode? und wenn fie Streit erheben, wie fol 
diefer gefchlichtet werben? 

B. Die Grundſäze zu einer folden Schlichtung werd 
leicht zu finden fein, ohnerachtet durch folche Bedenklichleiten 
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manche Gemeinen bis jest verhindert worben find die Krüchte der 
Union zu erndten. Nur, wozu foll ich mich jezt mit dir in dieſe 
Meitläuftigfeiten einlaffen? Aber freilich werben wir einen Ent- 
wurf dazu gleich der Bitte um unfer neues Dajein mitgeben 
müflen. Nur verfteht fich lediglich für die erfte Gemeine die 
ſich nach unfern Grundfäzen bifbet, und fo jedesmal für jede ein- 
zelne. Denn warum follen auch dieſe Aeußerlichkeiten überall 
auf gleiche Weife gefchlichtet werden? Es fann ja auch Fälle 
geben wo gar nichts zu fehlichten vorfommt, wenn etwa in Ges 
genden wo ſich die Gemüther wegen der gegenwärtigen Lage 
fehr bebrängt fühlen ganze Gemeinen mit ihren Predigern fird 
zu unfern Grunbfägen befennen; und ich / denke, iſt die Sache 
nur erft im Gang, fo wird ſich das in verfchiedenen Provinzen 
oft genug ereignen. 

U So weit jpannft Du die Segel deiner Hoffnung? umb 
je tiefer du dich Hineingefprochen haft, um deſto mehr fcheint dir 
die Sache Ernft geworden zu fein. 

B. Nicht erft feit Heute, mein Freund! Aber auch heute 
wollte ich keinesweges davon fprechen, fondern wirklich nur von 
dem Büchlein da und feinen merkwuͤrdigen Berhältnifien. Ich 
babe mich aber vom Augenbliff hinreißen laſſen. Laß mich aber 
das nicht entgelten, ſondern halte mir reinen Mund. 

4. In der That dies klingt mir noch ernftlicher als alles 
bisherige. Du glaubft alfo wirklich? 

B. Was ich glaube und zwar mit dem fefteften Glauben, 
will ih dir rund heraus fagen, ohmerachtet es Außerlich ange: 
fehen nicht mehr Gültigkeit Haben kann als wenn einer das 
Wetter prophezeihte, und ich es alfo wie dieſes lieber für mich 
behalten follte. Ich glaube nämlich daß unfere Landeskirche auf 
dem Punkt auf welchem fie jezt fteht nicht bleiben fann. ‘Der 
Zuftand derſelben erfcheint dir gewiß eben fo gerrüttet als mir. 
Ein reines Firchliches Verhaͤltniß irgendwo anzutreffen ift faum 
möglich; Immer nach einer Seite hin ein Zerwürfniß. Die Hand» 
(ungen der Autorität und bie öffentliche Meinung wollen faft in 
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nichts zufammenftimmen. ‘Die gehörige Kraft die verfchieme 
Richtungen in dem gehörigen Grabe und Maaß der Epannım 


zu erhalten, entwiffelt fich faft niemald da von wo fie aussch | 
follte, und bald Hie bald da erwartet man jeden Augenbliff Er 


plofionen. Schlaffheit, Unbeholfenheit, Unficherheit in allem was 
zum SKirchenregiment gehört find an der Tagesordnung Ta} 
innere Leben draͤngt ſich überall hervor und die Außere dom 
vermag es weder feftzuhalten noch ihm zu weichen. So kann « 
nicht bleiben. Die Einleitung zu einer Synobalverfaffung: it wie 
der abgebrochen, und diefe Gegenwirfung muß eigentlich bie Im 
denz haben, den kirchlichen Zuftand ganz auf den Punkt zurüft: 
zubringen worauf er vor den Veränderungen von 1809 fih be— 
fand. Diefer hat aber eigentlich feine Wurzel in dem Zuflant 
vor 1806. Um aber dahin zurüffzulommen, müßte man theils 
die lebendige religiöfe Regung wieder zufammenfchüren, bie fh 
zuerft in den unglükklichen Kriegszeiten entwiffelte — 

A. Wer fann das oder will das? Gewiß wenigftend, 
wer es könnte, würde es nicht wollen, und wer es wollte, wuͤrde 
es nicht koͤnnen. 

B. Auf der andern Seite aber müßte man, um jenen u 
fand zurüffzuführen, auch die Union wieder aufheben, und da 
wäre theild ärgerlich, theils ift e8 in ſofern unmöglich, als man 
gefchehene Dinge nicht kann ungefchehen machen. Die Gegen 
wirfung wird alfo ihr Ziel nicht erreichen. 

A. Wenn ed fo confequent und vollftändig verfolgt wer: 
den foll, gewiß nicht, und auf dem jezigen Punkt, fageft du vor: 
aus, oder einem fehr nahegelegenen, koͤnne man nicht bleiben. 
Wie alfo weiter? 

B. Entweder jene Tendenz muß wieder obfiegen, und De 
Synodalverfaffung ſich von den rheinifchen und weſtphaͤliſchen 
Provinzen aus über das ganze verbreiten — allein biefer Wurf 
ift gefallen, und das gefchieht nicht — ober das religiöfe Leben, 
das auf eine tüchtige Gemeinfchaft dringt, durchbricht die morſche 
Form und -‚geftaltet fich zu mehreren feinen Innern Verſchieden⸗ 
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heiten entſprechenden Fleinen Societäten, welche ſich zu der Lan⸗ 
desfirche als diſſentirende verhalten, aber immer mehr das leben- 
dige aus derfelben an fich ziehen. 

A Zu mehreren? Alfo du haft an deinen ausgedehnten 
Hoffnungen für did noch nicht genug? 

B. Wie follte ih? ich meine nur, daß diefe neue Entwik⸗ 
felung nicht füglih wird mit Erfolg anderd angefangen werden 
fönmen, als mit einem Unternehmen welches von der bevrängten 
evangelifchen Freiheit ausgeht. Die Verfechter von dieſer follen 
Befonnenheit genug haben, wenn fie einmal die Gewiffensfreiheit 
in Anfpruch nehmen, auch etwas zu bilden was beftehen kann. 
Aber meinft du, ohnerachtet unfere Grundſaͤze gar nicht der Art 
find, irgend einer befondern Form der evangelifchen Gefinnung 
den Zutritt in unfere Gemeinfchaft zu verfagen, ich bildete mir 
ein, diejenigen würden fich jemald mit uns vereinigen, die mit 
wahrer und recht lebendiger Frommigkeit doch an einem ftrengen 
Buchſtaben von Rechtgläubigfeit Halten? Diefer giebt e8 bei ung 
ſehr viele, und fie Hagen fat am lauteften über das Abgeſtor⸗ 
benfein unferer großen Kicchengemeinfchaft und entichäbigen fich 
durch befondere Verſammlungen. Dabei würden fie ftehen ge- 
blieben fein, oder fich immer mehr Iosgerifien und ſich dem form» 
Iojen Separatismus genähert haben. 

9. So ging es denen in Pommern, und fo find fie all: 
mählig zerfallen. 

B. Das war leider ein krankhafter Ausbruch des innern 
religiöfen Lebens, und ſolche würden immer mehrere erfolgen, 
wenn wir lange auf dem jezigen Standpunft blieben. Dieſem 
franfhaften Weſen ift e8 aber einmal eigen, daß ihm ein bilden- 
der Geift nicht einwohnt. Wäre die Regierung jenen gleich mit 
dem Borfchlag entgegen gefommen, wenn fie fich in die firch- 
liche Ordnung nicht fügen wollten, fo möchten fie ſich als eine 
eigne Kirchengemeinfchaft conftituiren, fie möchten nur ihre Vor⸗ 
fchläge machen, e8 folle ihnen aller Vorſchub gefchehen: fo wür- 
den fie gewiß fogleich zur Kenntniß ihres Unvermögens gefom- 
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men ſein. Iſt aber einmal ein ſolcher Vorgang da, wie der 
unſrige: fo werben dieſe dann auch früher oder fpäter nachfolgen, 
ob aber zufammenhaltend, wenn fie fich entichließen auf kleine 
Unterfcheivungen weniger au geben, oder immer mehr zerfallenn 
aus buchftäblerifchem Eigenfinn, das wage ich nicht zu entfcheiven. 

A. Und die Landeskirche? 

B. Gie wird immer auch etwas beffer daran fein ale jest. 
Denn das Spannungsdrerhältniß zu dieſen verwandten aber ab: 
gefonverten Gemeinfchaften wird ein heilfamer Spom fein, wie 
ja auch die bifchöfliche Kirche Englands offenbar noch weit tics 
fer würde gejunfen fein, wenn die Diffenters nicht wären. Je 
mehr richtiges gefchieht um die Spaltung nicht weiter gehen zu 
laſſen, defto beſſer für fie; aber doch werden wir, fo lange fie in 
der gegenwärtigen Berfaffung bleibt, niemal® Urfache haben uns 
unter fie zuruͤkkzuwünſchen. Je mehr aber etwa die Landeskirche, 
froh fo viele befchwerliche Mahner von der verſchiedenſten Art 
nun außer fich zu Haben, ganz auf diefelbe Weile fortfährt, der 
Landesherr die Kirche von feinem Hoflager aus zu verwalten, 
die Behörde fih für Staatsdiener anzufehen die nur das befoh: 
lene zu vollziehen haben, ohne daß fie jemals die Initiative er: 
greifen dürften, die Geiftlichfeit ſich der Autorität zu freuen vie 
fie auf ihrer Seite hat, und mit den Großwürdenträgern und 
Ordensobern aus ihrer Mitte zu prunfen: um deito mehr wird 
auch die Verrichtung des geiftlichen Amtes zu einem opus ope- 
ratum herabfinfen, und um defto mehr auch, ift einmal ver Weg 
gebahnt, wird alles was vom Geilte bewegt wird und Ernſt 
machen will mit Firchlichem Leben zum Behuf wahrer Yrömmig- 
feit, ſich von diefer Gemeinfchaft zurüffziehen und den Fleineren 
zuwenden, 

A. Du prophezeihft ſchwarz genug; denn eine foldde Spal: 
tung ift doch wirklich ein beflagenswerthes Ereigniß, und ein 
höchft verworrener Zuftand ift, wenn fich die Keinen Verbindun⸗ 
gen vervielfältigen, ſchwer zu vermeiden. 

B. Das iR wol nur ein Schein; denn auch ihnen fommt 
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der gemeinfame Begenfaz zu einer Landeskirche zu flatten, der fie 
bei unſerm Gefammtzuftand mehr nöthigen wirb auf irgend eine 
Art zufammenzuhalten ald in England. Neberhaupt, lieber Freund, 
wer wird ſich um etwas grämen, was der Lage der Sache nad 
nicht anders fein kann? Die Reformation geht noch fort. Wie 
wir äußerlich alle Urfache haben uns zu freuen daß, wie viel 
Gefchrei auch gemacht wird von dem Rüfftritt, wie fie es ge⸗ 
fliffentlich nennen, einzelner Proteftanten zum Katholicismus, doch 
das Licht des Evangeliums immer mehr um fich greift, fo giebt 
es auch einen Innern Fortfchritt. Ausgeſprochen iſt die Tren⸗ 
nung der beiden Regimente deutlich genug; fie war aber in 
Deutfchland noch nicht auf die gehörige Weife bewirkt, das muß 
alfo noch mehr gejchehen. Sollte e8 auf die eine Weiſe nicht ge 
lingen, fo muß e8 auf eine andere gehn. Bewußtlos in der tiefften 
Unſchuld, aber aus dem richtigften Geiftesantrieb hat vor hun⸗ 
dert Jahren die evangelifche Brüdergemeine ſich zu einer folchen 
freien geftaltet. Jezt und in unfern Verhältniffen Tann daffelbe 
nur mit dem klarſten Bewußtfein gefchehen. Aber eben deswegen 
auch nur wenn einer hinreichenden Anzahl evangelifcher Chriften 
dieſe Freiheit cine wahre Gewiſſensſache wird geworben fein. 
Ohne ein ſolches Fundament, ohne die Innere Nothwendigkeit, 
bei der gar Feine Willkuͤhr mehr ift, ſondern das eine Acht refor- 
matorifche „Hier ftehe ich, ich kann nicht anders ” allein hervor⸗ 
tritt, dergleichen unternehmen wollen, wäre fträflicher Vorwiz 
und würde ſich auch ftrafen. Darum ift e8 auch beffer zu ſchwei⸗ 
gen und unfere heutige Rebe nicht auszubringen. 

A. Nun wohl, fo laß uns die Sache in der Stille bewe⸗ 
gen, bis fie fich feloft zeigt. Dann wird fle mir vielleicht auch 
flarer werden. Denn jezt erjcheint fie mir noch als ein tröft- 
liches zwar und beruhigendes, aber doch als ein Schattenbild. 


Schleierm. W. 1. 5, 40 
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SS son immer feit unferm lezten Wiederſehen, welches zu fluͤch— 
tig war als daß wir auf biefen reichhaltigen Gegenftand hätten 
fommen koͤnnen, bat es mir im Sinn gelegen, mein hochverehr- 
ter Freund, Ihnen Glükk zu wünfchen, daß Sie wenn auch nicht 
väterliche Fluren bearbeitend doch duch ein nicht ungünftiges 
Geſchikk entfernt geweien find von allen Friegerifchen Anläufen, 
weiche unfer gemeinfames Werk hier erfahren hat. Nur weil ich 
Sie doch nicht mit dem Glüffwunfdh allein durchlaſſen wollte, 
ſondern die Abficht hegte Sie etwas nachererziren zu laſſen, damit 
Sie Ihr Theil doch auch erhielten, wenn auch nicht aus der er⸗ 
ften Hand: fo konnte und durfte ich nicht eher meinen Vorſaz 
ind Werf richten, als bis das Sciffjal unfered Geſangbuchs 
entfchieden war. Sie werden Sich erinnern, daß als fich unfer 
Geſchaͤft feinem Ende zu nähern anfing, wol ofter die Frage 
aufgeworfen wurde, wie e8 dem Buch wol bie und da, wie es 
ihn wol überhaupt ergehen würbe; aber daß wir uns nie weit 
in Bermuthungen und. Berechnungen vertieften, oder daß bie 
Rede davon geweſen, was in dem einen oder dem anbern Falle 
zu thun fein möchte, Wozu auch? Unfer Werk Hatte zur An⸗ 
ficht unferer Amtsbruͤder ausgelegen, die doch unfere eigentlichen 
Eommittenten waren, und bie wir als die Sachfundigen für die 
eigenthuͤmliche Aufgabe eines berliner Geſangbuches anfchen duͤr⸗ 
fen, und als die am meiften Interejfirten, weil fie am meilten da⸗ 
mit umgehen. müffen; die Behörde, in deren Hände wir es legen 
mußten, hatte ung ihren Beifall gejchenkt; das konnte und ge⸗ 
nug fein. Gpäterhin nach Ihrer Entfernung von hier, als wir 
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nachdem es erfchienen war verfammelt wurden um über bie Ein- 
führung deſſelben uns zu verflänbigen, war die Zuflimmung un 
getheilt und der Entfchluß allgemein, wenn glei von mancher 
Seite Schwierigfeiten geahnet wurden; aber auch hiebei wurde 
gar nichts für irgend einen Fall verabredet. So war es von 
Anfang an bis zulezt eine nie eigentlih ausgeiprochene aber 
deſto allgemeiner anerkannte Marime, daß unfer Geſangbuch ſich 
durchſchweigen und fich felbft helfen müfje vermöge deſſen was 
es iſt. So ift ed denn auch gefchehen; alle unfere geiftfichen 
Minifterien find den einfachften ſchlichteſten Weg gegangen, und 
überall iſt der auch kuͤnſtlich aufgeregte Widerſpruch in Dunſt 
zerfloſſen. Nur die Bethlehemſ⸗Kirche hat ſich — nicht aus 
Schuld ihres eben fo waklern als frommen Predigers — aus⸗ 
geſchloſſen; aber ſie ſoll ja auch eigentlich keine deutſche Kirche 
fein, und da fie als ſolche faſt nur eine Kapelle iſt, fo kommi 
fie überhaupt wenig in unfere Rechnung. Run alfo nehme ich 
mir die Erfaubniß Ihnen über diefe Dinge einen feinen Bericht 
zu erftatten. Schade nur, ſchade, daß bie Eenfur ſich unfer 
- angenommen hat! Ich Fönnte fonft gleich wit einer Gewiſſens⸗ 
frage anfangen, die Sie in einige Berlegenheit bringen follte, zus 
mal mir gegenüber. Was meinen Cie, wenn es nun bob nur 
zwei oder drei chriftliche Männer gegeben hat in ber Commiſſion 
rechnen Sie Sich mit darunter oder nicht? Anfangs glaubte 
ich wirflih, wenn deren nur zwei wären, wuͤrde es einen Streit 
geben zwiſchen uns beiden. Aber das dauerte auch nicht Lange. 
Bald mußte ich leſen, es handle ſich vorzüglih um die in dem 
Gefangbuch theils ganz verwifchten theils ſehr ausgebleichten Leh⸗ 
ren vom Teufel und von der ewigen Verdammniß. Da wußte 
ih von Stund an, daß ich der eigentliche Haupt⸗Unchrift fei; 
denn niemand unter und hat fich über diefe Begenfkände fo uns 
umwunden ausgefprochen als Ich in meiner Glaubensſehre. Doch 
ih will Sie nicht verwirren, und darf doch auch nicht voraus⸗ 
fegen daß Sie dies alles gelefen over gar im Gimme haben. 
Alfo dieſes Teste ſteht nicht in jenem ungebrußft gebliebenen 
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Auffaz, in welchen das Geſangbuch a priori verworfen wurde, 
ehe noch möglich geweſen war es auch nur flüchtig durchzulau⸗ 
fen; ſondern es ſteht in der gedrukkien Peotekation mehrerer Mit- 
glieder der hiefigen Domgemeine. Schade daß die Antvert bes 
Hofs und Dom» Minikeriums auf diefe Proteftation nicht auch 
gedruftt iR; das Refultat der Verhandlung ift nun freilich fein 
anberes als daß das Geſangbuch eingeführt if. Aber die Bros 
teſtation bietet mancherlei Mechwürbigfeiten bar. Einmal erfcheint 
ed mir als eine fehr unchrerbietige Art ſcheinbarer Schonung, 
Daß die Proteſtirenden von einem „veritiämmelten Abdrukk des 
biöherigen Domgeſangbuchs reden, von weldem das Miniſterium 
wol wiffen werde, wie er fich habe einprängen und geltend mas 
chen fönnen.“ Als ob er anders ald geradezu durch das Mi- 
nifterium Hätte in die Gemeine kommen können! Und hier if 
auch wicht einmal Die Möglichkeit, ven Vorwurf, der offenbar in 
ven Worten liegt, etwa auf ein feilbem abgegangenes Mitglien 
des Minifteriums ſtillſchweigend abwälzen su wollen; benn der 
Fall hat feit 1820 nicht ſtattgehabt. Mir iſt durchaus fremd 
geblieben, wer bie Proteſtirenden find, alles übrige laͤßt indeß auf 
Männer von Bildung fihließen; aber von dieſer Stelle begreife 
ich nicht, wie jemand, ber irgend zur guten Geſellſchaft gehört, 
fie Hat ſchreiben oder auch nur unterzeichnen, noch. weniger aber 
zur öffentlichen Belanntmachung verfelben feine Einwilligung ger 
ben können, ala in einer hoͤchſt leidenſchaftlichen Aufregung, die 
doch in einer folchen Angelegenheit niemals vorwalten follte. 
Finden Sie es zu fireng, wenn ich Ihnen geflehe daß mir ſchon 
um dieſer Stelle willen die Proteflätion als ein umseiner Act 
erfihien? Was fo ofme elle Scbſtbeherrſchung geſchrieben if, kann 
ſchwerlich nur aus «einem Herzenointereſſe an ber großen Anger 
legenheit ver Erbauung hesvergegangen fein. Nicht minder merk⸗ 
wüuͤrdig und ziemlich in Demjelben Stil find auch die beiden An⸗ 
träge, im Eingange ver, die Friſt zur Prüfung des Gefange 
buchs mindeſtens auf ein Jahr zu verlängern, am Schluß aber 
der, das nee Geſangbuch nicht einzuführen, fordern das alte 
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mit einem Anhang verfehen wieder abbruffen zu lafien. Stände 
mm ber erfte Antrag Hinter diefem am Schluß, fo könnte er eime 
ſchikkliche Form haben ald ein Mittelweg um die Sache noch 
offen zu halten; nun aber fcheint er doch leviglich zum Gpeti 
dazuſtehen. Wie können aber überhaupt in’ dieſer Angelegenheit 
einige Mitglieder, denn die gute Hälfte der Unterzeichner find in 
ſolchen Källen immer fehr paſſty, auf eine folche Weiſe auftre⸗ 
ten? Was wiflen fie denn von ber Denfungsart der audern? 
Das einzige was fie mit Recht vermuthen können iſt dieſes, daß 
wenn es mehrere. ihres Sinnes gäbe, viele ſich ſchon um ihres 
eignen Gewiſſens willen zur Mitunterzeichnung Hinzubrängen 
würden; alle anderen Borausfezungen fchweben rein in der Luft. 
Wer kann aber wol beffer. wiffen we es um den Sinn der Ge 
meine flieht, als ihre Previger, zumal wo die Gemeine fo feſt iR 
und das Minifterium fo zahlreich! Davon hätten bie Proteſti⸗ 
senden ausgehn ſollen; und wenn fie fich in biefem Sinn au 
ihre Seelſorger mündlich gewendet hätten, fo waͤren fie freund 
lich belehrt worden, und hätten ſich ven Tadel über die Art. wie 
fie diefen Schritt gethan und die Beichämung eines öffentlichen 
Nepulfes erfpart. Dies und was fonft bei diefer Gelegenheit 
Ahnliches hier vorgefallen if, muß wol jeven zu ber Einficht Erin 
gen, daß in großen Städten, wo «8 eine beveutende Anzahl von 
Gemeinen giebt ımd Freiheit des Gottesdienſtes herricht, zumal 
wenn zugleich cine topographiſche Parochialbegränzung ſtattſin⸗ 
det, an ein Befragen dee Gemeinen in dieſer Sache gar nicht zu 
denken iR, fondern die Behörden wohl thun ſich ganz auf die 
Geiſtlichen zu verlaſſen. Denn wer ſoll befragt werben? die 
Eingefefienen? vie befuchen vielleiht zum heil ganz andere Kir 
hen. Die Eommunicanten? das gälte wol von unfern ehema⸗ 
ligen reformierten Gemeinen; fonft aber find mir die Beifpiee 
fhon zu häufig vorgefommen, daß Familien beftänbig vie eine 
Kirche befuchen weil fie da ihre Erbauung finden, aber doch aus 
irgend einer alten Anbänglichfeit, oder weil fie fich irgend eine 
Schranke einbilden Die gar nicht exiſtirt, in einer andern das 
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Abendmahl nehmen. Am meiften Recht hätten die welche Kir⸗ 
henfize inne haben; denn dieſe find wenigftens als Kirchenbe⸗ 
ſucher vorauszufegen, und auf ven Gottesdienſt bezieht ſich Doch 
nur das Geſangbuch. Aber diefe find nun auch fo bemeglich, 
Daß bei dem nächften Predigerwechſel fie ſich eben fo leicht einer 
andern Kirche anfchließen; und fo könnte ſehr bald Feiner mehr 
da fein von denen, um derentwillen das Geſangbuch eingeführt 
worden. Hiezu kommt für mich noch ein Punkt, über den Sie 
Hoffentlich auch mit übereinftimmen werben. Ich behaupte näms 
lich daß eine Gemeine als folche. ein Urtheil über das Geſang⸗ 
buch als ſolches fi) nur erſt durch ven Gebrauch bilden Fan, 
nach dem Maaß wie aus einer Menge von einzelnen Erfahruns 
gen fih ein Totaleindruff bildet. Auch ein fleißiged und andäch⸗ 
tiged Durchlefen kann ihe dieſen nicht richtig verfchaffen, weil ja 
die Lieder nicht zu dieſem Behuf, fondern für den Zufammens 
hang mit den andern Theiten des Gottesvienfed gewählt und 
diejem Zwekk angeeignet worden find. Vielweniger kann fie einen 
richtigen Zotaleindruff — und Yon einem Urtheil aus techniſchen 
Principien kann doch bei einer Gemeine nicht die Rede fein — 
durch das Bergleidgen einzelner Lieder mit der Faſſung derſelben 
Lieder in andern Gefangbüchern erlangen. Wenn alfo gefagt 
oder gewünfcht worden iſt, es möge in dieſer Sache nichts ohne 
die Gemeinen gefchehen: fo kann das immer nur heißen, vie Bres 
diger möchten nicht cher zur Einführung fchreiten, ald bie fie eis 
ner überwiegenden Zuftinmung der Gemeineglieder ficher wären, 
Das ift denn auch Bott fei Dank bei allen unfern Amtsbruͤdern 
hier der Fall geweien; und es hat fich gezeigt, Daß auch biejenis 
gen die einen Widerſtand fanden, durch die ruhige Beharrlichkeit 
mit weicher fie ihn uͤberwanden eine fehr große Majorität ihrer 
Gemeinen vepräfentirt haben. Aber ich glaube, wir Prebiger 
koͤnnen noch einen größeren Antheil an diefer Sache in Anſpruch 
nehmen, da wir es doch eigentlich find welche den Gebrauch des 
Geſangbuchs beſtimmen. Beſteht eine Bemeine auf einem Ges 
ſangbuch, weil gewiſſe Lieder basin fiehn bie. in dem andern. fehlen: 
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was Hilft es ihe, wenn ihr Prediger nun doch biefe grade nick 
fingen läßt? Iſt aber das ganze Geſangbuch dem Prediger nicht 
angemefien, findet er nichts was feiner Prebigtweife zufagt: fo 
kann er auch aus dem ganzen Gottesbienft nicht machen was cr 
Daraus machen möchte, und feine Brebigt wird es immer enmpfin⸗ 
ben, wenn bie Gefänge flörend auf Ihn wirken. Berwirft fie ein 
Geſangbuch weil einiges darin Ihr mißfällt, fo wird es derglei⸗ 
hen in jevem andern auch geben, und fie bleibt alfo Immer bas 
von abhängig daß ihr Geiſtlicher eine Ihe angemefiene Auswahl 
triff. Darum iſt e8 unklug, wenn Gemeinegliever bierin gegen 
ihre Geiftlichen, fofern nur dieſe mit gehöwiger Befugniß Handeln, 
eine Oppofition halten wollen. So wie nichts wunberlicher ik 
als die Borausjegung, Die Prediger könnten dabei, zumal wenn 
die Sache wie hier rein von der Geiſtlichteit ausgegangen if, 
ein anderes Interefie haben als die Erbauung der Gemeine. 
Eine folche Vorausfegung kann nur gegründet fein, wenn uber 
haupt beide Theile nicht zufammen paflen; und bies Darf ſich 
nur felten und nur auf kurze Zeit ereignen. Sollte Diefes bei 
jenen Broteflitenden ver Fall fein: fo muß ih mich nur wun⸗ 
dern, daß fie dies nicht laͤngſt gemerkt und ſich zu andern Kir 
hen gehalten, dann aber auch natürlich an dem Berlauf biefer 
Sache bei der Domgemeine weiter einen Theil genommen haben. 
Doch um wieder von biefen allgemeinen Betrachtungen zu unſe⸗ 
rem Geſangbuch zurüffzulommen, fo hätte es freilich nicht fchaben 
fünmen wenn bie Proteſtirenden fich etwas mehr Zeit mit ber 
Prufung deſſelben gelaflen hätten. Ihr ganzes Geſchäft Hat of: 
fenbar darin befunden, daß fie das Regifter und die Rubriken 
unferes und. ihres Geſangbuchs burchlaufen find, und dann bie 
Beränderungen welche wir an alten Liebern bie ihnen etwa bie 
liebſten find vorgenommen haben. Daß fie aber auch vas Re 
gifter nicht einmal orventlicdh durchgeleſen haben, hat ihnen Freund 
Harms, über deſſen Berteinigumg unferer Arbeit Ih mic herz 
lich geſreut habe, ſchon nachgewieſen. Wie hätte ihnen fonft auch 
ohne in Das Buch Hinsinzufehen entgehen können Daß Ohar vich 
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was find wir Jeſu“ biefelbe Zeile ſei wie „Ach was find wir 
ohne Jeſum “7 Nicht ganz fo iſt es mit den Liedern „Gott 
Hab’ alles heimgeftellt” und „Dein Recht o Gott und dein Ges 
bot ”; aber Hätten fie die dem Porft und unferm Gefangbuch ges 
meinfchaftlichen Rubrifen Bom Tode und Bom Worte Gottes 
auch nur flüchtig durchblättert, fo Fönnte ihnen nicht entgangen 
fein, daß jenes Gas Lied ift „Ich Hab mein Sach Gott heimge⸗ 
ftellt *, und dieſes das Lied „Wir Menfchen find zu dem 10.“ 
welche beide fie uns auch als fehlend angerechnet haben? Hätten 
fie nur zum Leſen des Regifters einige Belanntfchaft mit alten 
Liedern mitgebracht über die üblichen Gefangbücher hinaus, fo 
würden fie eine nicht unbeträcdhtliche Anzahl von alten Liedern 
gefunden haben, und grade dieſe gehören zu den beften, die weder 
im Borft no im Domgefangbuch ftehn, und hätten nicht aus der 
bloßen Bergleichung mit dem lezten das übereilte Refultat ger 
zogen, daß die Reichhaltigfeit unferes Geſangbuchs ſich nicht auf 
ältere fondern auf neuere Lieder bezöge. Hätten fie die Vorrede 
zu unſerm Gefangbuch nur orbentlich gelefen, ſo hätten fie nicht 
fagen fönnen, e8 fcheine die Adficht der Commiſſion geweſen zu 
fein Die älteren Lieder zu befeitigen und gegen neuere zu ver 
tauschen; ſondern wenn fie eine folche Befeitigung fanden, hätten 
fie jagen müflen wir Hätten unfer Wort gebrochen ober unfern 
Auftrag fchlecht erfüllt. Und wie unverftändig ift die Klage, daß 
die vielen Porſtſchen Rubriken, welche die innern Herzenser⸗ 
fahrungen der Ghriften bezeichnen, bei uns fehlen! Was if 
denn an ben Rubeifen gelegen, wenn nur vie Lieder da find? 
Hätten fle nur etwas geblättert: fo wuͤrden fie fchöne Lieber dies 
fee Art gefunden haben in den Rubriken unter denen fie zu für 
chen find, naͤmlich vom Erlöfer im allgemeinen, von der Buße, 
vom GSlauben, von der Seligfeit des Ehriften in viefem Lehen. 
Nur muß man in einem Gefangbuch für ven öffentlichen Ge⸗ 
brauch nicht Erfahrungen fuchen, die zu individuell find um fich 
für De Oeffentlichheit zu elgnen. Sagen Sie, ift ed möglich 
eine Angelegenheit biefer Art oberflächlicher zu behandeln? und 





fann man ein vornehmes Höchfahrendes Abſprechen fchlechter be 
gründen? Bon Aeußerungen bie aus gänzlicher Uinkunde des Ge 
ſchafts Kerrühten, fchweige ih. Denn Unkunde iſt es dech, wenn 
bie Herren meinen, eine mit fihonender Hand gemachte Berbefie 
rung dürfe feine ganze Linie umarbeiten! Doch hier Fönnen wir 
die Proteftirenden an Harms weifen, der’ dieſes ihrer Unkunde, 
denn dafür erklärt er e8 auch, in der Kürze gut und binreichend 
auseinandergefest bat. Mõogen fie ſich bei ihm bevanfen. Richt 
kundiger iſt der Borfchlag, den Gottesdienſt zu verlängern, damit 
man bie langen Lieder von Anfang bis zu Ende fingen könne; 
und eben fo die Alternative, einige Berfe ungefungen zu laſſen, 
weil man dadurch die Berfammlung reizt fie zu Haufe nachzu⸗ 
lefen. Aber was werden Eie fagen zu der gänzliden Verwer⸗ 
fung des Grundfazes, dag mit dem mufifalifchen Schluß aud 
der Sinn wenigftens bis auf einen gewiffen Bunft abgefchlofien 
werben müßte! Sie wiſſen doch, wer diefen Grundſaz zuerſt auf 
geftellt hat? aber wie allgemein er auch ohne alle Widerrede 
anerkannt iſt! Die Herren meinen, die Störung ſei faum be 
merkdar. Ganz zufällig ftößt mein Auge in einen andern Blatt, 
deſſen ich auch gleich mit ein Baar Worten erwähnen werke, 
auf ein Beilpiel wo der Sinn dadurch ganz ſchwankend gemacht 
wird, und folcher Beifpiele giebt ed in Menge. In dem Berfe 
„Roh läßt der Herr mich leben. Mit fröhlichen Gemüth eil’ 
ich ihn zu erheben; er Hört mein frühes Lied“ iſt der masfifas 
liſche Abfchnitt am Ende der zweiten Zeile. Wenn ich alfo nicht 
fehe fondern höre: fo erhalte ich folgenden Sinn „Noch läßt mich 
der Herr mit fröhlichem Gemüthe leben! Und wenn id} eile ihn 
zu erheben, fo Hört er mein frühes Lieb.” Scheint nun bie Um⸗ 
beugung des Sinnes in diefem Fall cher gleichgültig zu fein: 
fo denfe ich wenigftens, daB man auch in folchen Fällen nicht 
fireng genug darüber wachen Fann, daß der Ausdrukk nicht zwei⸗ 
dentig ſei und der Sinn ſchwankend; denn dieſes ladet am meis 
ften zum gedanfenlofen 2efen und Singen ein, wozu leider aud) 
wir in einer Stadt wie Berlin eine gewiffe Neigung noch bei 
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nicht wenigen unſerer Gemeineglieder annehmen müflen. Daß 
Dagegen durch Befolgung biefes feften Grundſazes — wir nen⸗ 
nen das in der Kritit Canones, merken Sie dies, der YAuspruff 
ift vorbereitend! — die Innigkeit, Tiefe und Saldung der alten 
Lieder verloren gegangen fein follte, das glaube ich nicht. “Die 
Tiefe nun gewiß nicht; Inmigkeit und Salbung find freilich ſchon 
fehr unbeſtimmte Ausprüfte. Viele fegen die Innigkeit in eine 
ſolche Auspruffswelle, welche der häuslichen Andacht ſehr an⸗ 
fprechend fein kann, aber der Wuͤrde des kirchlichen Zufammens 
feins nicht entfpricht und im öffentlichen Gottesdienſt als ein 
frembartiges Element flörend wirken muß. ben fo fuchen vide 
die Salbung in hyperboliſchen Floskleln, welche je mehr fie blen⸗ 
den, um deſto mehr ein gleichmaͤßiges Auffaffen und Zuſammen⸗ 
halten des ganzen verhindern. Dergleichen falfche Steine haben 
wir, wo fie fih nur einzeln fanden, viele ausgeflochen; aber doch 
glaube ich werden am weniaften ber mufltalifchen Pauſe zu 
liebe ſolche Opfer gefallen fein, ſondern dieſe Aeußerung iſt auch 
obenhin und ſchwebt in ver Luft. — Endlich kommt mun .bie 
Klage über die fchlimmften unter allen Veränderungen, die naͤm⸗ 
lich aus bogmatifchen Gründen gemacht fein follen, und bei dies 
fen Unthaten fcheint überall auf mich als den eigentlichen Raͤdels- 
führer hingewieſen zu werben, der mit Hülfe der übrigen uns 
chriſtlichen Männer den paar Chriften die Schlinge übergewor- 
fen hat. Alſo zuerſt die altteftamentlichen Anfplelungen und Aus« 
prüffe. Ich habe es doch laut genug gefagt daß ich das alte 
Teftament nicht eben fo anfehe und ftelle als göttliche Offen⸗ 
barung wie das neue; aber habe ich wirklich allein den Gott 
Zebaoth, mit Ausnahme des Te deum, denn ich weiß nicht ob 
- er noch fonft einmal vorkommt, aus dem Gefangbuch vertrieben, 
weniger weil die Töne unferer Sprache fo ganz fremd find, als 
wirflich weil der himmliſche Vater dabei zu fehr zurüff zu flehen 
tommt? Habe ich wirklich allen ven Anfpielungen auf prophetifche 
Stellen den Krieg gemacht, die wir flrichen, wieder weil wir uns 
fere Gemeinen nichts wollten fingen lafien was fie nicht verflehn, 
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indem wir überzeugt waren daß unter Hunderten nur Einem bie 
Beziehung einfallen könnte, für die Neun und neungig aber gar 
nichts übrig blieb? Ich laſſe es mir gern gefallen, wenn Sie 
und die übrigen Freunde mir Iheen Anthell an viefen Auomer⸗ 
zungen auch abtreten wollen. Die Berantwortung des Schabens 
für den Glauben, der hieraus eniflehen fol, aber gewiß nicht ent 
ficht, will ich um fo lieber auf mich allein nehmen, ald Ich uber 
zeugt bin, es iſt auch für jenen hundertſten befier werm er nicht 
auf Koften ver Reun und neunzig feine Andacht noch mit eins 
geiftlicher Gitelfelt verunreinigt, indem ex bei ſich ſelbſt fagt, ich 
vanfe dir Herr daß ich das nerfiche, Hier find fo viele Die es 
nicht verfiehn. Aber der Zorn Gottes, wiewol id vom eimer 
Lehre vom Zorn Gottes noch niemals Habe reden hören 
und der Teufel und die ewige Berhummnipl . Immerhin, wern 
Sie es mir abtreten wollen, ich will alles auf mich nehmen was 
wir hieran geftzichen gemilvert und abgebämpft Haben; denn es 
iſt ja Immer nur geſchehen, um nichts fichen zu laſſen, woden 
wir überzeugt waren, es werbe und müfle vielen unferer Brüder 
zur Störung und zum Auſtoß gereichen. Ich für mein Theil 
will meine Heterodorie nicht verläugnen; ich bis überzeugt, fie 
wird noch zeitig genug orthobor fein; aber das freut mich, daß 
wir mit gutem Gewiſſen fagen fönnen, keiner unter uns bat es 
darauf angelegt feine Art von Dogmatik geltend zu machen. 
Wir find Immer von dem Grundſaz ausgegangen, daß wir auch 
als Borrichter des Geſangbuchs nicht da wären um die Gewij⸗ 
fen zu beherrfchen, fonbern nur -um bie Gemeinfchaft zw befors 
dern; und ich glambe, wir bürfen fagen, das beißt auf den Krieen 
arbeiten, wenn es euch hinter welchen grümen Tiſch ed fei ges 
fhieht. Zu diefem VBehuf aber muß eine billige Auskunft ge 
troffen werden zwifchen ven verfchievenen unter uns im Schwange 
gehenden Denfungsarten fowel als Bilvungsftufen; und wir koͤn⸗ 
nen ed dankbar fagen daß wir In dieſem Beſtreben nichts we 
ſentliches aufgeopfert haben. Aber es find ja auch grade jene 
Lehrſtulke, in deren Behandlung in den älteren Befängen ge 


— 639 — 


ſchmalkloſe Hyperbeln und widrige Formeln am meiflen einhei- 
mifch find, welche noch auf ein Paar Generationen fortzupflans 
zen wir nicht auf und nehmen und von welchen arnbächtigen Ge⸗ 
brauch zu machen wir vielen unferer Mitbürger nicht gumuthen 
konnten. Laſſen Sie es uns alfo fröhlich Hinnehmen, ‚wen bie 
eifrigſten und entzündlichften von der einen Seite fich verlezt fin 
den und uns fchmähen! Wiſſen Sie das einzige. was mir daran 
unangenehm iſt? Ich will es Ihnen ganz leife vertrauen. Sch 
möchte mich gern freuen daß ed nicht eben fo eifrige und ent- 
zündliche von der andern Seite giebt, die und anzapfen uͤber un- 
fern Myſtizismus und unfere Altgläubigfeit; ich Möchte gern dar⸗ 
aus den Schluß ziehen, daß unfere Stabt einen tüchligen Yort- 
Schritt gemacht Hat, daß es Feine Chriſten mehr unter ung giebt 
wie ja vor nicht gar langer Zeit die meiſten Einwohner unferer 
Stabt waren, denen nämlich viel zu viel von dem fogennnnten 
pofitiven in unferm Gefangbuch wäre. Aber diefe Freude ver 
dirdt mir jene Partei, Es verräth fich nämlich in allen Schritr 
ten welche fie in dieſer Sache gethan Bat, mit deren Aufzählung 
ich Sie nicht ermüden will, fowiel Zuverficht von fleifchlicher Art, 
ſolche Gelaͤuſigkeit darin weltliche Kräfte in Bewegung zu fezen, 
daß man vwerfucht iſt zu glauben fie fei eine mächtige Stimm: 
führerin in der Geſellſchaft; und darum ift es wol möglich daß 
auch die andern noch zahlreich genug vorhanden find, aber fie 
find eingefchüchtert und vegen fich nicht. Run, wäre dem aud) 
wirklich fo, ich bin überzeugt daß wir durch unfere Auswahl und 
Behandlung der Liever mehr beitragen werden viele Herzen wie⸗ 
der für das biblifche Chriſtenthum zu öffnen als durch den gan⸗ 
zen Braft von heftiger Polemik gegen ven Nationalismus ge 
ſchieht. Una wenn jene Proteſtirenden vie Bejorgniß Außern, cs 
Tönnten dunch dieſe ſcheinbare Charalkterloſigkeit unferer Arbeit, 
die aber ein recht tächtiger Charalier iſt, manche von ben ihrigen, 
denn biefen find hoch am meiſten bie alten Lieber in ihrer ur 
ſpruͤnglichen Geſtalt gegenwärtig, zum Schwanken und Zweifeln 
gebracht werden: fo heiße ich auch das willlommen, wenn fie naͤm⸗ 
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ich, und nur das Tann doch der Erfolg fein, Irre zu werben an 
fangen in dem fcheoffen unb verzerrten was fi an ihre Be 
bandlungsweife des Chriftenthums angehängt hat. Und nun 
mein theurer Freund, follen Sie dieſes Exercitium abgemacht 
haben; ich Hbergehe alle andere Polemik welche von derſelben 
Seite gegen unfere Arbeit ausgegangen if, und um fo lieber als 
fie zum Theil von der Art it Daß es ſchwer fein möchte bei 
näherer Beleuchtung derſelben fo ernſthaft zu bleiben wie die 
Sache es erfordert. 

Als Segenftüff elle ih Ihnen nım vor einen wohlmeinen- 
den naiven Landprebiger aus unſerer Provinz, der ſich in der 
allg. 8. 3. als Erftatter eines Synodalberichtes über unfere Ar⸗ 
beit vernehmen läßt. Gruͤndlicher hat ex wenigſtens unfer Ge 
fangbrich mit dem feinigen ‚verglichen, und es iſt ihm wenn id 
nicht irre nur einmal begegnet ein Lieb mit verändertem Anfang 
nicht wieder zu erfennen, nämlich das gellertfche „Dein Heil o 
Chriſt 2.” und das iſt wegen der Beichaffenheit der Veränderung 
fehr natürlih. Doch nein! ich fehe eben daß au er „Ach was 
find wir ohne Jeſum“ als fehlend angiebt. Aber wie dert eine 
Ginfeitigfeit ver Partei, fo liegt hier eine Einfeitigkeit der Locas 
tät zum Grunde. Ohne zu bebenfen daß unfere Aufgabe nur 
“ war ein Geſangbuch für Berlin einzurichten, meint er, wir hät 
ten ſoviel nur irgend möglid von dem alten Porſt beibehalten 
folen, um auch Die blinden Anhaͤnger des Alten ober die Alt: 
fänger, wie er fie nalo genug nennt‘, zur Annahme zu bewegen, 
und geht lediglich von dem Gefichtöpunft der Verdrängung dee 
Port aus. Allein auf einen fo fpeciellen Effect haben wir gar 
nicht gearbeitet, und ‚brauchten deswegen auch nicht ſolche capta- 
tiones benevolentiae ‚wie er ums vorſchlaͤgt. Merkwürdig if 
mir aber, wie ein Geiftlicher die gewöhnlich fehr offen ba Tiegen- 
gen Gründe unferer Verbefierungen nicht gefunden hat, und fie 
verwirft oder unerflärlih findet ohme fie eigentlich verftanden zu 
haben. Bald Hat er nicht bemerft daß in der urfprünglichen 
Stelle Vorderſaz und Nachſaz nicht zu umterfcheiden find, wie 
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bei „Ie mehr wir Jahre zählen ”; bald entgeht ihm bie auffal- 
lendſte Untichtigfeit, wie in ven Zeilm „Dann wird mich ftatt 
diefer Haut ein verklärter Leib umgeben *; oder ex ruft uns ein 
naives si tacuisses entgegen, wenn wir und nicht gefallen lafien 
Daß die Erde ihr Auge außer ſich hat und daß die Sonne uns 
vorgeht, und wenn wir dergleichen Sehlgriffe in der Sprache we 
der finnreih noch poetifch finden. Bald empfiehlt er und was 
man nur zu hören braucht um es gleich zu verwerfen, wie bie 
Zeilen „Laß nicht anzünden deinen Bliz was du an Nahrung 
haft verehrt "; bald ereifert er ſich aus rein perfönlicher Vorliebe 
um gar nichts. Dacht ich Wunder was wir dem Liede „LXobt 
Gott ihr Chriſten allzugleich“ angethan hätten, und es fehlt nichts 
als die durch zwei Strophen fehr fteif durchgehende Ausführung 
daß Ehriftus das Reid Davids fe. Wenn ich nun dazu nehme 
daß was er über die Melodieen fagt ganz verworren ift, und 
man deutlich fieht, er hat nicht einmal das zum Poiſt gehörige 
Kuͤhnauſche Choralbuch zur Hand gehabt ımd verglichen: fo wun⸗ 
dere ich mich doch, nicht etiwa daß grade dieſer gute Amtsbruder 
zum Berichterflatter ernannt worden iſt; denm eine folche Gemüth- 
lichkeit, wie fi in feinem Auffaze zeigt, erregt Immer Vertrauen; 
aber doch darüber, Daß dieſer Bericht zur öffentlichen Befanntmachung 
it empfohlen worden; denn ohne Zuflimmung der Synode hätte 
viefe doch wicht erfolgen Fönnen. Bine Probe feiner Ratvetät 
muß ich Ihnen doch noch mittheilen. Bei Gelegenheit eines Klop⸗ 
ftodfchen Liedes fehilt er uns, daß wir ‚nicht genau nachgeforſcht 
hätten in welcher Urheftalt der Bilder dies monumentum agre 
perennius geliefert Hat. Als ob es etwas leichtered gäbe als 
hier bei uns die Klopftodfche Ausgabe der Testen Hand habhaft 
zu werden, bie in allee Händen ift! Aber Sie fehen, ex ſezt 
voraus, wenn wir befien ficher geweien wären, huͤtte es ung 
nicht einfallen können auch nur einen Buchftaben anders zu fe- 
zen. Und doch ift bei Klopftod ein beftändiger Grund vorhan- 
den zu ändern, weil ex immer zu ſchwer fchreibt für die kirchliche 
Verſammlung. Es tft faft ein Gluͤfk, wenn man mit einzelnen 
Schleierm. W. 1. 5. 4 
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Ambderungen ausfommt, und deshalb find auch fo wenige von 
feinen Acht chriftlichen reichhaltigen Liedern in allgemeinen Ges 
brauch gefommen. Bei Lavater iſt ein belämbiger Grund bus 
ihm ganz Babituelle Viebergreifen über den mufifalifchen Abſchnit 
was jedoch ihm nid fo Hoch anzurechnen iſt als andern, weil 
der Geſang ohne Orgel in manchen Faͤllen den Abfchnitt weni 
ger Tann Hervortreten laſſen. Und doch fiellen viele die Regel 
auf, wenn auch nicht allgemein, doch bei Liedern von ausgezeich 
neten Männern, daß fie müßten unveränvert gelafien werben wie 
fie urfprünglid waren. Und äfthetifche Kritifer machen oft auf 
ganz verkehrte Art ein Aufheben von foldhen Veränderungen, 
wenn Doch der Begrbeiter nur fein gutes Recht geübt bat. Wi 
in doch möglich, daß fo wenig eingefehen wird, was für ein gre: 
fer Unterſchied ift zwifchen einem Herausgeber, einem Beranftal- 
ter einer literarifchen Sammlung, und dem Bearbeiter eines Ge 
ſangbuchs! Der erſte hat gar Fein Recht über feinen Tert, fo- 
bald er weiß wie der Berfaffer gefchrieben hat, möchte er auch 
noch foviel befferes geben fönnen. Mit dem zweiten fleht es 
nicht viel anders. Kommt in einer Anthologie alted neben und 
zwifchen neues zu flehn: fo wird der Herausgeber fih am lich 
fien, wo das alte feiner Lefewelt unverftänblich ift, mit erflären- 
den Anmerkungen begnügen; aber wenn ihm dieſe nun zuviel 
werben zumal bei Kleinigkeiten, und er erlaubt ſich deshalb lic- 
ber eine leife Aenderung: wer wird ihm das verargen, zumal 
wenn er es im allgemeinen fagt? Wen es .intereffirt, aber das 
it nur ber eigentliche Bhilologe, der nimmt dann eine Driginal- 
ausgabe vor und vergleicht. Aber mer ein Lied einem Geſang⸗ 
buch einverleibt, der. hat nun zu dem Berfaffer gar fein Ber. 
haltniß mehr, fonden nur zu der Gemeine Und wenn einer 
aus der. Bemeine einem folchen nicht etwa fügt, du Haft ſchlecht 
oder mir mißfällig geänvert, denn Das darf er natürlich fagen, 
fondern du Hätteft gar nicht ändern follen, weil ich das Lieb nur 
fo haben will wie der Verfaſſer es gemacht Hat, der fpricht nicht 
mehr wie einer aus der Gemeine, fondern er fpricht aus einem 
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pꝓPhilologiſchen ober aͤſthetiſchen Standpunkt. Und wenn er fragt: 
foll das nun noch das Lied von Luther fein oder von Stegmann 
oder non Paul Gerhard? fo würde Ich antworten, Diefe kritiſche 
Frage beantworte dir wie du willſt; mich geht fie nichts an. 
Jezt ift Died das Lieb in unferm Geſangbuch. Gerbards Lieder 
und fo auch bie andern find ja unverloren in einer Menge von 
Ausgaben. Ic meine alfo, weun Veränderungen nur zweklmaͤ⸗ 
Big find, von dem Recht dazu kann gar nicht die Rede fein. Je⸗ 
ned {RR die gerechte Forderung der Gemeine, fie will zur Erbau— 
ung zwekkmaͤßige Lieber; aber da fie nicht gebieten kann daß 
folche gemacht werden, fo muß fie ſich auch jede Art und Weiſe 
gefalten laſſen wie man iht dazu verhelfen kann, und Kat nicht 
drein zu reden; und es wäre wiberfinnig wenn fie jagen wollte 
„dein Lied ift ſehr jchön, aber ich mag es nicht weil es ein vers 
änderted Mi." Wenn num gar jemand jagt, das müffe freilich 
erlaubt fein, ein Lied das noch gar nicht im kirchlichen Gebrauch 
geweien zu viefem Behuf zu aͤndern, aber habe ed einmal in ei⸗ 
nem Geſangbuch geſtanden, dann ſei es mit dieſem Recht zu 
Ende: fo möchte Ih, wenn ja etwas an dieſem Unterſchied fein 
follte, ihm Leber umlehren. Denn bei ber erfleu Verpflanzung 
it es nach cher möglich daß die urfprünglidhe Geſtalt verloren 
gehe; hat fie aber bie erſte Probe befinden und füch neben ber 
firchlichen Recenſion doch erhalten, fo ift ſchwerlich mehr etwas 
für fie zu beforgen. Aber auch damit iſt es nichtss. Denn Ich 
behaupte, daß derjenige nicht Fönnte ein frommes chriſtliches Lied 
gebichtet Haben, der nicht gern feine Einwilligung gäbe zu allen 
Beränderungen, welche für nöthig erachtet werben um es in kirch⸗ 
liche. Ausübung zu bringen und dann aud darin zu erhalten, 
auch wenn er fein Mittel wuͤßte es daneben auch in feiner ts 
fprünglichen. Geſtalt zu bewahren. Denn von : weicher iteffeis 
mußte der beſeſſen fen, der nicht, dirs Für die größte Ehre hieite, 
und wenn es ihm noch bei ſeinem Leben begegnete daß ſolche 
Männer zu ihm: kaͤmen and ſagten „Bu haft da ein fchönes Lich 
gebichtet, und wir möchten‘ gem unter die Gemeinen bringen, 
41* 
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aber fei ed num DAB du es dazu wicht unfprüngfich gemacht kat 
oder daß du doch nicht ganz verftehft was dazu gehört, es iĩ 
dies und das darm das fich ‚nicht recht fchiffen will in ver Ge 
meine”, der nicht, wenn. er nur ben Leuten vertraut, augendifl: 


lich follte Ja fagen! Ich wenigſtens würbe mich ihnen bie 


ben wie dem Wundarzt und. mich hernach nicht. nur ſchoön ke 
danken, fondern auch noch etwas dazu geben, wenn ich biäk 
das erreicht zu haben daß men Lied mın gut wäre für die Ge 
meine. Und was meinen Ste, wenn jemand zu unferm Barin 
Luther getreten wäre mit den Worten „Ihe habt fo ſchoͤne Lie 
der geftellt, Herr Doctor, aber mir biutet das Herz im Lak, 
wenn ‚ich venfe nach dreihundert Jahren werden vie Leute da} 
doch nicht mehr fo fingeh koͤnnen wie: wir jest, und dann wer⸗ 
den fie Dies und jenes aͤndern wollen ”, ‚ würde er nicht ges! 
haben „Ihe guter Narr, denkt ihre denn daß der Luther in dan 
Buchſtaben ſtelkt? Haben wir nicht den Ambroſius und Anden 
aus dem lateiniſchen ins deutſche umgeſezt? Dabei hat auch 
müren manches Wort ind Gras heißen, weil mans nicht een 
fo fchaffen konnte, und mancher Gedanke hat ſich anders gewen⸗ 
det, fo daß der Deutfche mit eingefrachen iR. unter des Latein? 
Mantel, aber wir haben doch den Ambtoſius nicht herausgetrie 
ben. Was folle denn für ein Unglükk geben wenn fie und au 
unferm Deutfch, bafern es nicht mehr gangbar wäre, im ih 
umfegen? Und wenn fie dies uimd jened ändern und gar nicht 
fäuberlich verfahren, den Luther ſollen ſie doch Lange nicht her⸗ 
austreiben.” Und nun gar follte. durch eine .Beränverung das 
Recht verloren gehn zu ändern? und das Firchliche Behürfniß 
ſollte fich weniger geltend machen koͤnnen gegen den Autor eine 
Jeraͤnderung als gegen den des Werkes ſelbſt? Ich wüßte nicht 
aus welchem Grunde wir etwas dagegen follten einwenden koͤn⸗ 
nen, wenn bie wenigen Lieber, die air. vielleicht zuerſt im ben 
firchlichen Gebrauch eingeführt. haben. und wie ich glaube auf 
nicht ganz ohne Beränberung, andernorts .noleber. verändert wir 
den; umd ich bin überzeugt; Sie denken eben ſo. Erlauben Ei 
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mir nur noch ein Paar Worte über dieſen Gegenſtand. Nie 
mand hat jemald das Mecht in Zweifel gezogen Lieder aus, her 
älteren Zeit ganz umzuarbeiten, ſo Daß Gedankengang und Ger 
Halt derſelbe bleibt, aber die Sprache und alles was nur Dar 
Prellungemittel. it nerändert wird. Dergleichen Beifpiele haben 
wir viele im unferer kirchlichen Literatur, Eben fo wenig ift das 
Mecht jemals bezweifelt worden zum Behuf des Ticchlichen Ges 
brauchs Heine ſprachliche Veränderungen vorzunehmen, die ohne 
im ganzen bemerkt zu werden doch einen Anftoß aus dem Wege 
räumen. Run liegen alle Veraͤnderungen zwifchen dieſen beiden 
Dunften. Wenn alfo dieſe beiden erlaubt find, warum follen 


nicht auch die zwifchenliegenden erlaubt fein? wenn diefe beiden gut 


fein fönnen, warum follen nicht auch Die zwifchenliegenden, mögen fie 
nun näher dem einen ober näher dem andern Punkte Itegen, alle gut 
fein fönnen an der rechten Stelle? Und wenn jene Proteſtirenden es 
unfirchlich finden Luthers Lieder unverändert zu laſſen nur um ehrwürs 
dige Antiquitäten aufzubewahren, fo find fie ganz einig mit und darin 
daß Hier auch, fein Anſehn der Perſon gilt, und Fein Verfaſſer, 


abgejehen von dem echt welches ihm die Bergänglichkeit dead 


Werkes giebt, mehr Rechte hat gegen die Beränderer als der ans 
dere Eo kommt alfo alles darauf an, nicht wer die Veraͤnde⸗ 
rungen gemacht hat, noch woran fie gemacht find, ſondern ob fie 


gut find, das heißt ob fie Störungen der Erbauung hinwegneh⸗ 


men —, leere Maflen find aber auch Störungen — und ob fie 
die Erbaulichkeit, fofern fie durch den verſchiedenen Charakter ver 
Zeiten verringert worden ift, in ihren ımjprünglichen Stand wies 
der herſtellen. Denn die Ebaulichkeit ift das einzige worauf es 
ankommt. Das nämlich verftegt ſich ungefagt, daß die Eitelleit 
nicht mit verbefiern darf, welche willführlich und ohne Roth eig: 
nes einmiſcht, damit jie nur fcheine etwas geihan zu haben. Aber 
ich denke, wir können nach dieſen Regeln unfer Geſangbuch gern 
durchprüfen lafien, ohne daß wir fuͤrchlen dürfen fchlecht zu ber 
fiehen. Nur müſſen die Brüfenden auch die rechten fein und 
vorzüglich im Stande von dem erfin Eindrukk des fremden, ber 
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bei der Vergleichung mit dem alten und gewohnten ftattfinde, 
su abfirahiren, und ſich in den Hcchlichen Gebrauch Bineindenla, 
wo eine Bergleihung nicht ſtattſindet. Weder eines noch das 
andere möchte ich grade von unferm Synobalberichterflatter be 
baupten; Das erfte nicht, weil er den „Sorgenftein Durch den ma 
bringt“ und „das Jahr Das Hingelegt wird“ für etwas audgic 
was ohnmoͤglich weggelaffen werben fonnte, das andere nicht weza 
ver Art wie er faft jedesmal feinen Tadel motteirt und aueſpricht 

Doch diesmal Habe ich mir ſelbſt ſchlecht Wort gehalten 
Ich wollte Ihnen dieſen lieben Amtsbruder, mit feinen gemüts 
lichen Heußerungen, uns zulezt auch noch in feiner Thellnater 
wegen des gegen und losgebrochenen Sturmes, der nun gewij 
auch zu feiner Freude ofme Schaden vorübergegangen if, gm 
allein und ohne Zufammenhang in die Mitte ftellen zwiſchen ie 
Mroseflirenden vom Dom und ben ungenannten Briefkeller in 
der evang. K. 3.5 nun aber Hat mich doch feine Meufserung bi 
Belegenheit Klopfiods auf manches geführt was fich fchen auf 
dieſen Brieffteller bezieht. Rum alſo auch zu dieſem als Tem 
legten, Nur leider verzweifle ich faſt Daran Sie meine Gedan⸗ 
fen und Gmpfinbungen bei diefen Briefen theilen zu made! 
Schon gleich am Anfang deshalb, weil Sie viel bemanderter in 
Liedern find als ich. Denken Sie, zehntauſend Fieber iſt der Ber 
faſſer durchgegangen in zwölf Fahren! Ich glaube nicht, dab 
wir in unjern commiffarhfchen Verhandlungen auf mehr als bres 
tanfend gefommen find. Sie haben gewiß weit mehr gehandhabt 
bei Ihrer großen Kenntniß dieſes Baches; aber ih erſtaunte Aber 
dieſe Summe. Und welches Gtüft dabei, oder daß ich richtiger 
rede, welcher fein ausgebildete und ſichere Takt! Wieviel um 
brauchbare haben wir gefunden untes ımfern breitaufend; Je 
sehntaufend aber waren lauter brauchbare, und ver Berfaftt, 
ber noch um zwei Myriaden geiſtliche Lieber weiß, rechnet uni 
biefen auf noch etwas uͤber tauſend brauchbare, die er alfo wahr 
ſcheinlich noch durchgehn wird. Welcher Taft alfo, mit folhe 
Sicherheit die brauchbaren herauszufinden, dieſe durchzugehen IM 
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Die andern nur der Zahl nach zu überſchlagen! Und ‚welch gro⸗ 
Bes Intereſſe an der Sache ſezt Died ganze Verfahren woraus! 
fo anhaltend fi) mit dieſer Sache zu befchäftigen, und wie «8 
ja ſcheint ofme irgend einen beftimnten Auftrag, ja ohne einen 
amtlichen Beruf; denn allerdings ein Amtögenofle von uns ſcheint 
ver Brieffteller nicht zu fein. Die Stelle fteht freilich erſt im 
vierten Briefe, aber die Zahl fiel mir gleich beim erften Blättern 
in die Augen. Anfänglich, ich will es Ihmen nur -geftehn, flößte 
fie mir, außer der Bewunderung mit der fte mich erfüllte, und 
dem regen Berlangen nach dem Reſultat fo ausgebehnter und 
anhaltender Unterfuchungen, auch noch die leiſe Hoffnung ein, 
wie würben doch wenigftens mit ımferer Auswahl nicht ganz 
fehlecht fahren. Denn wenn ed 11000 brauchbare Lieber giebt, 
fo können doch leicht unfere noch nicht neunhundert unter ben 
brauchbaren fein, wenn gleich wir nicht fo glükklich gegriffen ba» 
ben daß mir nicht von breitaufend mehr als zwei Drittgeile Hät- 
ten wegwerfen müflen. Etwas feitwärts blikkend aber fah ich, 
daß son diefen 11000 ‚brauchbaren doch nur 750 in eine nach 
richtigen Canones gemachte Sammlung kommen fönnten. Da 
ſchwand meine Hoffnung für unfere Auswahl wiecher, und es 
that mie leid um die vielen brauchbaren Lieder Die da für ben 
öffentlichen Gebrauch follten verloren gehen. Deſto mehr .aber 
verlangte mich num den Grund dieſes Unterjchiedes zu erfahren 
und die richtigen Canones kennen zu lernen; ja «8 warb mir 
bange, wir hätten vielleicht alle von dieſen Canones nichts ges 
wußt, und das wäre der Grund des bem Anfcheine nach fo firens 
gen Urtheils welches gleich vorne an über ung gefällt wird, daß 
es ein großes Unglüff wäre wenn es gelänge unfere Sammlung 
den Gemeinen als eine definitive Arbeit aufzureden. Ich ſage, 
dem Anfchein nach; denn genau betrachtet fühlte ich Feine Strenge, 
fondern nur Unbeſtimmtheit und Unwahrheit. Strenge nicht; denn 
was heißt eine definitive Arbeit? eine fulche die ein fin allemal 
abſchließt nnd nach der nichts ähnliches mehr gemacht werben 
kann? Schwerlich wird fi) jemand anmaßen eine folche geben 
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zu können; und das wäre wol ein Unglüff, wenn es irgend ie 
manden, und wäre e8 auch der fundige Brieffteller ſelbſt, geläng 
feine Arbeit als eine folche anzupreifen. Sell es heißen, em 
Arbeit, welche, fo lange‘ fe überhaupt gebraucht wird, auch ſo 
bleibt wie fie it? Nun dann ift jedes Geſangbuch eine bein: 
tive Arbeit; denn man kann auch bei wiererholien Auflagen, ta 
Abdrüften vielmehr, nichts irgend bedeutendes daran ändern, wil 
ja fonft die Gemeine verjchieden fingen würde. Was heißt m 
unfere Zeit und Kirche einführen? Wenn ein Buch verkauft 
wird, fo ift e8 in die Zeit eingeführt; und wenn aus einem Be 
fangbuch auch nur in einer einzigen Gemeine gefungen wird, ſo 
iM es in die Kirche eingeführt. Dies Unglükk war alfo ſchon 
geſchehen als der Verfaſſer fchrieb. Meint er aber, wenn ed ge 
länge dad Gefangbuch weiter in der Kirche zu verbreiten: jo le⸗ 
greife ich auch nicht wie man fich fo darüber ausbrüffen fan. 
Denn dies kann doch nicht gefchehen als nur durch die Kirche 
ſelbſt! Iſt alfo dabei ein Unglüff: fo kann es nicht darin lie 
gen daß das Gefangbuch gebraucht wird, fondern Darin daß die 
Kirche in folcher Geſinnung iſt es gern zu gebrauchen. Hier iR 
alfo Iauter Unbeftimmtheit, die fich fonft doch nicht gem in gr 
ſperrier Schrift fehen läßt. Aber in dem Gelingen und Auf 
reden liegt eine gehäffige Infimuation, vie völlig unwahr if; 
und die Unwahrheit follte ſich noch weniger in gefperrter Schill 
breit machen. Es if zwar notorifch das mögliche geſchehen um 
die Glieder dee Gemeinen gegen das Geſangbuch auf zure⸗ 
den; wir aber haben für baffelbe gar nichts gethan als wad 
wir zu thun ſchuldig waren, nämlich es ber vorgefezten Behoͤrde 
zu übergeben; und biefe hat auch meines Wiſſens nichts gethan 
als es nach ihrer Meberzeugung genehmigt und es den Superin⸗ 
tenbenten ber Provinz zugefendet, die darum heim Anfang des 
Geſchaͤfts in der Provinzialſynode gebeten hatten. Und daß dieſe 
aufgeredet worden wären, Davon zeigt wenigſtens jener Synodal⸗ 
bericht feine Spur. Aehnliche eben fo falſche Inſinuationen fir 
nen Sie noch mehr auf demſelben Blatte finden. Indem id I% 
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nen dieſes ſchreibe, mein theurer Freund, wundre ich mich faſt 
Vber mich ſelbſt, daß mich dieſe Stelle nicht gleich gegen den ger 
kehrten Brieffteller verktimmt bat. Wahrſcheinlich geſchah es nicht, 
0 menfchlid) es auch geweſen wäre, weil ich ſchon an dem Ort 
wo biefe Briefe ftehn nichts anderes erwartete. Ich dachte das 
ber Iranseat, und blieb um fo mehr in der guten Stimmung 
mid) Pvon unferm Verfaſſer beſonders durch feine Canones beich- 
ren zu lafien. Um fo mehr als er, auch in gefperrter Schrift, 
darauf hinweifet daß man befonders auf das Voll Rüfkficht neh⸗ 
men müfle, und ich dem zufolge hoffte auch recht tüchtige Cano⸗ 
nes über die Bollsmäßigfeit der Firchlichen Gejänge zu finden. 
Sie wiffen wie wir immer unferes feligen Hanfteins Sprüchlein 
„Ghriftine verftehts nicht” gegenwärtig gehabt, aber wie doch oft 
in einzelnen Fällen die Meinungen darüber auseinander gingen, 
und eim tüchtiger Canon hätte uns gewiß viel Zeit gefpart. Run 
weiß ich nicht wie mir, che Ich an zufammenhängenves Lefen 
fommen fonnte, eine Stelle auffiel, die mich wirklich etwas ab» 
fchreffte: Es ift da von Schnizeen die Rebe, die man, wenn es 
griechiſch oder lateiniſch wäre, in Selecta nicht dulden würbe; 
Das regte mir in der That das Blut etwas auf. Es war eine 
fehr vermifchte Empfindung; beleivigte Eitelfeit wol am wenig« 
Ren; denn ich bin mir meiner philologifchen Schwäche in allen 
Sprachen bewußt, und wünſchte fehr daß jedesmal ein rechter 
Kenner durchcorrigirte was ich fihreibe, wenn es nur der Mühe 
lohnte! ber es war Schaam, wenn wir ed wirklich fo arg 
follten gemacht haben, und Leidweſen daß wir den Verfaſſer mit 
feinen grammatifalifchen Kenntniffen nicht unter und gehabt has 
ben, und endlich eine ungemeine Scheu, was für ein Mann von 
welcher innen Sidgerheit, von welchem anerfannten und erhabe⸗ 
nen Ramen diefer fein müfle, daß er fich nur zu nennen brauchte 
um es zu rechtfertigen daß er die Kamen bie unter der Vorrede 
fiehen fo ohne weiteres zu mittelmäßigen Selectanern ftempelt. 
Indeß ich nahm mich zufammen, dachte was mich betrifft zerlads 
zc. und flärkte mich durch die Meberzeugung von der unverfenn- 
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baren Weberlegenheit des Verfaflerd zu dem Vorſaz, und wenn 
auch noch fchlimmeres Täme, nicht abzulafien bis ich beſſer beichti 
wäre, wenn ich gleich in dieſem Leben nicht wicder Dabei ſein 
würbe wo ein Geſangbuch gemacht wird. Und fomit flürzte ih 
mich, die fehr fchöne Einleitung und die darauf folgenden Krit⸗ 
fen vorläufig übergehend, gleich in die Ganoned. Aber later 
wollten meine Hoffnungen gar nicht recht in Erfüllung gebe 
Die Canones theilen ſich in allgemeine und befondere. “Die ſie⸗ 
ben allgemeinen, fah ich gleich, Haben fämmtlich zum Gegenſtand 
die rechte Art den Tert der alten Lieder feitzuftellm. Rum vas 
ift fein unbebeutender und befonders ein fehr fchwieriger und jefe 
angefochtener Theil der Aufgabe. Aber ed wollte mich doch uns 
gerecht bevünfen, daß nicht auch Canones geftellt würden, veir 
vie Revartoren eines Geſangbuchs mit den neuen Liedern zu ver 
fahren hätten; ungerecht nämlich gegen die Lieber und unfreund⸗ 
lich gegen uns. Indeß, Dachte ich, wer fann mehr fordern in 
Sachen folcher freien Belehrung als der Wiffende grade geben 
will, und ging weiter um mich nur erſt überfichtlich zu orienti- 
ren. Folgen alfo die befondem Ganoned. Diefe find nım zu- 
erft drei orthograpbifche; dann vier lerifalifche; dann in verſchie⸗ 
denen Unterabtheilimgen zehn grammatifche. — Hier machte id 
eine PBaufe, weil auch grade der dritte Brief aus war, um mid) 
etwas zu erholen von meiner Beflürzung: Sch las am Ente, 
nun würden noch die proſodiſch⸗muſikaliſchen und die Afthetifchen 
Canones folgen, und dann fämen die Grundſaͤze über die Aus⸗ 
wahl der nach ſolchen Canones zu behanvelnden Lieber. Meine 
erfte Beftürzung war nun die über die neuen Lieder, welche mir 
ganz verbannt ſchienen. Denn nad) biefen Canones follen ja 
nur die alten Lieder behandelt werden, und %s iſt alfo auch nur 
von der Auswahl der alten Lieber die Rede. Da mußte ich mid 
alfo bei der Testen Hoffnung beruhigen, es möchte in den Re 
geln für die Auswahl doch wol manches vorfommen was fi 
auch auf die neuen Lieder anwenden läßt. Vorzüglich aber dachte 
ich an das arme Bolf von dem jedermann redet und 





an das niemand denkt! Wie fommt doch das auch hier 
woieber zu kurz! Gleich von Anfang bevauert der Berfaffer haupte - 
sachlich daß noch Feine philofogifche Canones für die Bearbeitung - 
ver Leder vorhanden wären, und fo ift denn auch bis hieher in 
ten befondern Canones alles nur philologiſch in dem engſten 
Sinn, und dies nimmt den meiſten Raum ein; auch in ven all⸗ 
gemeinen ift nur der ausführlich behandelt, der da lehrt mie uns 
ter verfchiedenen Umftänden ein Wort richtig zu ändern ſei. Frei⸗ 
lich die Eigenliebe gewann bei biefer Entveffung gemaltig, wer 
gen des allgemeinen verwerfenden Uxtheild über unfer Geſang⸗ 
buch, Mein Gott, dachte ich, wenn nur richtige Canones in an⸗ 
derer Beziehung bei unferex Arbeit zum Grunde liegen, daß ein 
fchitfliches Verhaͤlmiß zwifchen alt und neu beobachtet ift, daß 
nicht manche Battung überladen if und andere dürftig, daß micht 
Lieder aufgenommen find bie. zu ſubjectiv find um kirchlich zu 
fein, und daß-neben ver allgemeinen Behandlung doch auch Die 
fperielle nicht fehlt; wem nur ein richtiges Maaß ift zwifchen 
Liedern tie mehr das Gemeinweſen barftellen und folchen die ed 
mehr mit den Exreigniffen des einzelnen Gemuͤths zu then has 
ben; wenn nur das richtige Maaß des dogmatifchen Austrutia 
getroffen ift, daß wicht wefentliches vermißt wird, daß nicht Dex 
Buchſtabe der Lehre die Poeſie ausgetrieben Hat und diefe nicht 
ohne jenen wefentlich in fich zu fchließen im Freien ſchwebt; wenn 
dies und ähnliches nur richtig ift, wie es doch wahrfcheinlich in 
den Canones für die Auswahl der. Verfafter beftinunen wird, bie 
wir freifich nicht gehabt Haben, aber denn voch unfer richtiges 
Gefühl, das allerdings Immer ſchwankend bleibt im Vergleich m 
einem tächtigen Canon; und unfere Arbeit foll nur deshalb feine 
befinttive fein, well wir in dieſen Subtilitäten von Nominal⸗ und 
Berbalformen, zufammengezogenen Dativformen und undeclinirien 
Adjectiven, gegen bes Berfafiers Canones gefchnizert haben: fn 
wollen wir uns die Sache fo fehr nicht zu Gemüthe zieh: Das. 
arme Volk, an das niemand denkt, wird unter ſolchen Schnizern 
nicht Biel leiden und nicht um ven Segen der alten Lieder ger 
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bracht werden. Es wäre freilich gar ſchoͤn geweſen, wenn wir 
uns jedesmal zulezt einen ſolchen Sprachfünftler hätten Gerbeinu- 
fen können, um auch dieſe Dinge, die für den Zwelf eines kirch⸗ 
lichen Geſangbuchs nur trifles find, doch aufs befte in Ordnung 
zu bringen; Hatten wir aber feinen unter und, ober haben wir 
auch in dieſen Dingen, weil wir eben doch ab und zu an das 
Bott dachten, andere Rüfkiichten, da wir ja doch feine kritijche 
Ausgabe zu machen hatten, den fireng grammatifchen vorgezogen; 
und ich glaube in der That, es ift nie von Grimms trefflichem 
Wert die Rede geweſen unter und, und — Tann ich es ver 
Schaam wol ausfprechen? die Wörter mittelhochbeutih und neu 
hochbeutich find auch nicht einmal Über unfere Lippen gefommen: 
fo ift das Unglüff immer fo ſehr groß nit. Wie mich num 
auch für uns alle der -Selertaner nicht mehr fo fhmerzte um 
ver Haut; denn Worikritiker haben einmal ein Privilegium über 
eine gewiffe Klaffe von Ausprüffen, und woher follen fie ihre 
Bezeichnungen befier nehmen ald von der Schule Her? fo ging 
th dran aus dieſer erſten Portion von Ganones zu lernen was 
zu lernen if. Aber ich weiß nicht, der erfte allgemeine Canon 
wollte mir gar nicht recht wie ein Canon vorlommen, da er ja 
nur die Aufftellung von zwei entgegengefezten Gefichtspunkten if. 
Doch ſtatt an dem Worte zu mälfeln vergönnen Sie mir eine 
Bemerkung. Wenn die Sache nun fo liegt, daß dieſe beiden Ge 
fichtöpunfte muͤſſen anerfannt werben, wenn ich gleich_den, wel 
her eine Moberniflrung der Sprache zu fordern ſcheint, nicht in 
diefem Umfang, auch nicht einmal als Grenzpunkt, anerkennen 
möchte, und die Forderung auch nicht allein auf die inheit ver 
alten und neuen Geſaͤnge gründen: fo läßt ſich doch ſchon im 
voraus einfehen daß die Canones die zur Bereinigung aufge 
fiellt werben niemals können allgemein gültig anerfannt werben. 
Dem in feinem wird ein abfolutes Gleichgewicht qusgedrüllt 
‚ „werben Eönnen; und jedem ver in irgend eimer Beziehung die 
eine Rüffficht der andern unterorbnet, wird in berfelben Bezie⸗ 
hung ein anderer gegenüberfiehen welcher umgekehrt verführt. 
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Man kann alſo ſo ſchlechthin wie unſer Briefſteller uns und an⸗ 
Dere verurtheilt nur abſprechen, wenn eine Aenderung gar nicht 
aus dem Beftreben nach einer foldyen Bereinigung hervorgegan- 
gen fein kann; aber es erſcheint mir als die Höchfte kritiſche An⸗ 
maßung, daß ber Berfaffer feine Ganones, mit denn er doch wol 
hier zum erften Mal ans Licht fommt, num gleich für die einzi⸗ 
gen und unfehlbaren erflärt, noch ehe fie von der Feitiichen Weit 
Durchgepräft und anerkannt worden find. Ich weiß freitich nicht 
wie unjer Briefiteller zu dieſem kritiſchen Papismus — denn er 
muthet und wirklich zu vor ihm niederzufnieen — gefommen fein 
mag; auf feinen Fall aber. beneive ich ihn darum, denn dieſe ges 
feigerte Selbftliebe wird ihn fehwerlich dazu kommen lafien die 
andere Seite der Sache auch zu fehn. Erlauben Sie mir ein 
Beifpil. Bei Paul Gerhard foll ein Reim wie Koſt und Luft 
unantaftbar fen, bei einem Dichter des achtzehmten Jahrhunderts 
aber nit. Das foll Doch heißen, im Gefangbuch wuͤrde er ihn 
bei Gerhard flehn Iafien, bei Sreilinghaufen aber etwa nicht 
Hierin, liegt der Canon, auch im Gefangbuch muͤſſe ein jebes 
Lied. ganz nach dem Charakter feiner Sprachepoche behandelt wer⸗ 
ven. In Diefem Umfange aber durchgeführt wuͤrde biefer Canon 
eine eben fo unnüze als unerfreuliche Buntfchefligfeit hervorbrin⸗ 
gen. Ih kann ihn daher nur in einer größeren Beſchraͤnkung 
anerfennen Man muß in ein Lied nichts hineinbrimgen was zu 
feiner Zeit gar nicht fprachmäßig war, aber auch dies nur in 
dem Maaß als das Lied felbft feine Sprachepoche beftimmi ande 
fpriht und. als die Behandlung deſſelben fich nicht einer freien 
Umarbeltung nähert. Daher hat der Berfafier Recht es zu ver 
werfen wenn man das Wort umnachten in ein Gerhardſches 
Lied beingt.. Aber Feinesweges kann Ich eine Pflicht anerkennen 
auch Das .unferm Ohr widerſtrebende bloß deswegen weil es Dem 
Ohr der Zeligensfien des Verfaſſers nicht widerſtrebt ftehen zu 
laſſen, auch wenn es ohne Berlegung jener Regel befeitigt wer⸗ 
den Tann... Ich gehe weiter. Im zweiten Ganon — bei dem 
auch ‚gegen die Faffıng viel zu erinnern wäre, wie denn über 
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haupt der Verfaſſer für die Höhe auf die er ſich ſtellt bei wei⸗ 
tem nicht @efchifflichfeit genug hat feine Regeln mit vollfonummner 
Beftimmiheit des Ausdrufts in kurzen Formeln zu ſtellen — alıo 
in diefem fommt eine Abſtufung der geiftlichen Lieder vor in De 
ziehung auf das Maaß in melchem fie Beränberumg ertragen; 
aber auch Hier fehlt e8 an der gehörigen Beſtimmiheit um etwas 
zu fernen. Der Sprachgebrauch ift willführlich, und wird meter 
befimmt erklärt, noch erklärt er füch ſelbſt hinreichend durch bie 
gewählten Beifpiele. Sie erinnern Sich was wir in unfern Ge 
fprächen unter Belenntnißlienern verftamden, und ich glaube Das 
war etwas ziemlich beſtimmtes; aber bei dem Auspruff hiſtori⸗ 
fche® Bekenntnißlied weiß ich mir nichts beflimmtes zu benfen. 
Eben jo unbeflinmmt ift der Ausdrukk allgemeine Haupffirdhenlie 
der im Gegenſaz gegen übrige Kicchenlieber; und der wenn ich 
aicht irre neue, aber in dieſem Zufammenhaug an und für fid 
nicht verwerflihe Ausdrukk Andachtslieder wird doch ohne all 
weitere Erklaͤrung den meiſten Lern bunfel fein. Ich mein:s 
Theils: würde feinen: Grund Haben in dieſer Abfiufung. „Allein 
Gott in der Hoͤh fei Ehe” in eine andere Rubrik zu ſezen als 
„Wir: glauben AU an Einen Got“ Chen fo wenig würde ich 
bei Belenhtnißlievern deshalb am wenigfien Beränderung geſtat⸗ 
sen, weil fie  vergegenwärtigen .jollen was die Glaubenshelden 
gedacht haben;. denn dies find Weder, bei denen man an bie Ber 
fafer am wenigiten denken darf; ſondern aus einem. ganz an⸗ 
sen Grube haben wir uns diefe Regel gemacht, nämlich weil 
Ke einen. liturgiſchen Charakter Haben. Da aber vide von bie 
fen Liedern zugleich Ueberſezungen find, fo gehören Ne als folche 
zu einer andern Klaſſe unjers.Berhafiexd, mit der man fich. grade 
bie meiſten Freiheiten nehmen kann; und dies IR nur auf eine 
giemlich unbeftimmie. Weiſe gelöh, und könnte weit firenger ges 
faßt worden fein. Die. Regel, daB man.in Rewmefnlben ſtehn lafs 
fen. dürfe. was man fonft Ändern würde, iſt eine Conceſſion, wos 
Buch der Bequemlichkeit Vorſchub gefhieht, aber die Harmonie 
des Geſangbuchs nicht gefündert wid: Was mich. aber am mei 


— 15 — 


ſten verdroſſen hat bei dem Studium dieſer Canones, iſt Daß of⸗ 
fenbar überall bie ſprachlichen Einzelheiten am meiſten den Ber 
faſſer anziehn; wo dergleichen anzubringen find, ift er reich an 
Beifpielen. Wogegen Canones von großer Wichtigkeit, 3. B. die 
Nüffficht auf Singbarfeit, ohne alle nähere Beſtimmung, ohne 
irgend eine Exremplification Hingeftellt werden, als wäre es wer 
niger der Mühe werth fich hiebei eiwas aufzuhalten als bei den 
Kleinlichkeiten die den größten Theil der befonderen Canones des 
dritten Briefe ausfüllen. 

Diefe erlafien Sie mir gewiß nach dem was ich oben ges 
fagt habe. Aber ich Habe an den profodifch-mufifalifchen und 
äfthetifchen wenig Freude gehabt. Es wäre wenig gelagt, wenn 
ich Sie verfiherte, Daß aus den erfteren Sie nichts neues ler 
nen würden, fondern auch mir ift es nicht beiier ergangen. Aber 
auch dem wenigen wiürben Sie eben fo wenig beiflimmen als 
ih. Gniges ift fo ſtreng daß es völlig unpraftifch wird, ande 
res fo lax daß wir es nicht wagen möchten. Daſſelbe Berhült 
nis waltet bei ven Afthetifchen Canones ob. Die Ausführlich 
keit ift auch hier fo unverhältnismäßig, Daß fich der Verfaſſer 
in abgebrofchnen Kteinigfeiten ergeht, hernach aber fich nicht ven 
Raum gönnt einen Canon gegen fpielende Ausprüffe fo weit zu 
erläutern, daß ihm nicht die Beforgniß bliebe ängftlihe Gemä- 
ther .ohne reime Auflöfung beumuhigt zu haben. Genügen würde 
ec Ihnen bier auch nicht. Denn ich denke nicht, daß Eje pu⸗ 
frieden fein würden In ven befannten Riffchen Zeilen nur das 
„Bott ſelbſt iſt todt“ zu ändern, das „o große Roth” aber fie 
hen gu laſſen. Unſer Canonift ſcheint darin nichts an Das Bu 
Ieffe. ſtreifende zu finden. Mich wundert nur daß die Rubrik von 
unverftänblichen Redensarten, die eine falfche Lehre zu enthalten 
fcheinen, ihm nicht an die Nothwendigkeit des einen oder andern 
dogmatifchen Canons gemahnt hat. Wenn Sie finden dag ich 
in meiner. Berichterflattung ermüde, fo kann ich Ihnen nicht Un⸗ 
recht geben. Aber iſt das nicht die natürliche Wirkung davon 
daß firh uͤberall Die entſchjedenſte Prätesfion burchfühlt, und daß 
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doch verhältnißmäßig fo wenig für das weientliche eines Geſang⸗ 
buches wichtiges gegeben wird? Leider iſt es mit den Ganond 
für die Auswahl nicht befir. Schon gegen ben erſten werben 
wir ifdgefammt auf das eifrinfte proteſtiren. Ein Geſangbuch 
fol als Verfuch eines allgemeinen deutſchen Geſangbuches aus 
treten wollen. Wir Haben uns fehr. Dagegen geftellt Daß umie 
Geſangbuch auch nur ein allgemeines für den preußifchen Stau 
fein folle, und find ganz befcheiden nur bei unferer Stadt ſtehen 
geblieben. Ein Geſangbuch das ein fo allgemeines fein wollt 
würbe nirgend in einer wirklichen Gemeine ein recht erbauliches 
fen. Ich möchte aus dieſem Saz allein fchließen daß una 
Brieffteller feine rechte Anfchauung von unferm Fürdhlichen Leben 
hat; es iſt zwar ſchwer diefes mit einer zwölfiährigen Beſcheͤſt⸗ 
gung mit Tirchlichen Liedern zu vereinigen, und vie Löfung # 
vielleicht eine zu individuelle um gefunden "werben zu fönne, 
aber es muß fo fein, wenn nicht etwa auch feine ganze Beidhäl 
tigung mit diefem Gegenflande nur literarifch if. Diefes wi 
ih zwar nicht glauben, ſondern nur daß eine frühere uͤberwie 
gend philologiſche Richtung einen zu ſtarken Einfluß gewonnen 
hat. Nehmen Sie nun noch die beiden andern Ganones hinzu, 
daß auch Lieder aus allen andern alten und neuen Kirchen auf 
genonimen werben follen, und daß alle Lieder wo möglich bund- 
weg Haffifch fein follen: fo wäre ber zweite wol gut, wenn 
der erſte es wäre; nun aber muͤſſen wir biefes für ein Geſang⸗ 
buch Das nur local fein will gar ſehr befchränten, nämlich nur 
auf einzelne Ausnahmen, um verfuchsweife auch fremdes allmaͤh⸗ 
Ug einheimifch zu machen. Den lezten aber möchte ich nur ein 
Hein wenig umändern, nämlich daß man darauf hinarbeiten müßt 

die Lieder welche ihrer Wahrheit und Erbaulichkeit wegen auge 

nommen werben ſoviel als möglich klaſſiſch zu machen; und van 

iſt er der welchen wir bei unferer ganzen Arbeit immer vor Au 

gen und im Herzen gehabt Haben und dem wir unmöglich ob 

fimmen können. Hat aber der Verfaffer unter feinen drei My⸗ 

riaden Lieder ſoviel Haffifche jeden Inhalts, die aber zugleich er 
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baulich find und der Localitaͤt nicht zuwider, daB er den Canon 
in dieſer Form nicht braucht, fo wollen wir ihm Glüͤkk wün- 
fiben: uns ift es nicht fo gut geworben. Nur glauben Sie nicht 
dag er beftimmt har was Hafliich if; nur die Merkmale eines 
geiltlichen Liedes überhaupt dat er näher angegeben, fei «8 nun 
Kirchenlied oder Andachtslied, denn dies find die beiden Haupt 
gattungen, die er aber auch nicht genau von einander ſcheidet. 

Haben wir und nun an den Canones ermübet, und nur 
herausgebracht daß nicht viel daraus zu lernen ift und daß fie 
der Anmaßung nicht entſprechen die fich durch alle diefe Briefe 
durchzieht: jo wollen wir uns an der Kritif des Verfaſſers erw 
holen, und fehen mit welchem Recht wir unjere Schläge bekom⸗ 
men haben. Sit e8 aber nicht merkwürdig, daß auch dieſer Ver⸗ 
faffer, der wie man hieraus fchließen möchte ziemlich weit von 
dem Wirkungskreis unferes Gefangbuches entfernt leben muß, 
ſich zuerſt und mit erſtaunlicher Vorliebe auf Das gute Lied „Nun 
ruhen alle Wälder” wirft, das auch hier in der Nähe ſchon mehr 
als einmal der Kritif den Stoff gegeben hatte? Uns Ift freilich 
daran recht gefchehen! ich meine nicht daB ber Tadel unferer 
Veränderungen gegründet wäre; fonbern weil wir das Lied gar 
nicht hätten aufnehmen follen, fo leiden wie mit Recht für un 
jere Inconſequenz. Morgenlieder Haben wir aufgenommen wer 
gen der Frühpredigten, und auch foldje die mehr den Arbeitstag 
als den Sonntag meinen, wegen der Wochenprebigten. Abend⸗ 
lieder paſſen ſchon weniger für ein Buch das gar nicht den haus» 
lichen fondern bloß den firchlichen Gebrauch im Auge Hat; aber 
ih wenigitend dachte, vielleicht finden ſich noch bei Lebzeiten des 
Buchs Abendgottespienfte wieder an. Aber ein Lied wie dieſes, 
das aud am fpäteften Abend nie In der Kirche gefungen werben 
fann, das genau genommen nur ein Lied iſt beim Ausziehn zu 
fingen, das Hätten wir, nicht aufnehinen follen. Jezt aber ald 
Beiipiel wie unſer Briefſteller Fritifiet ift das eine eben fo gut 
als das andre. Er fängt alfo damit an, die verworrene Aufs 
zählung, Wälder, Vieh, Menfchen, Städte, Felder, als poetiſch zu 
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rechtfertigen durch bekannte virgiliſche Verſe, wo die Wörter auf 
vorkommen, aber in einer ausführlichen und auſchaulichen per 
tifchen Darftellung, und meint, jene Nomenclatur fei eben fo gu 
Moefte als diefes Naturgemälde. Nach dieſer Probe fönnen wi 
uns immer freuen daß wir nicht mehr äfthetifch-poetifche Can 
nee befommen haben. Er befchüzt das Ende des erſten Bake 
ald Vorbereitung auf den Grundgebanfen des folgenden. It 
fehe aber nichts was bie Sinne beginnen im zweiten Vers. Dat 
Lebewohl an die Sonne beginnen doch bie Sinme nicht, und If 
Jeſus im Herzen fcheint koͤnnen fie auch nicht beginnen. Die 
waren alfo leere Worte, und fie laſſen mich weniger ald i# 
vorher that bedauern daß der Berfaffer uns nicht aud ie 
gifche und hermeneutiſche Canones gegeben hat, vie wahrlid 
auch hier nicht überflüffig find. Er tadelt unfer doch in da 
zweiten Strophe. Aber nicht jenes doch iſt ja ein zweifelnde, 
und nach meiner Grammatik das was den Saz beginnt niemals 
Im dritten Vers fcheint er nicht gemerkt zu haben daß ed ein 
Anfinn iſt zu fagen, die Sterne prangen am Himmelsſaal, wenn 
nicht wenigftens wir aledann im Himmelsfaal find. Im di 
vierte Strophe follen wir eine falfche Achnlichkeit hinein gebradt 
haben. Aber in wiefern find denn Kleider und Schuhe sit 
das Auszicehn derfelben ein Bild der Sterblichkeit, als in fofem 
der Leib auch als eine Hülle angefehen wird? In der fünften 
Strophe bleibt es ein fchiefer Auspruff daß die Arbeit zu Ende 
gefommen iſt; denn es liegt darin daß etwas beftimmteö fertig 
geworben iſt, was man gar nicht alle Abend fagen kann und 
worauf auch hier gar nichts anfommt. In ber fechsten Strophe 
hießen feine Vermuthungen, warum der Ausdrukk Betten ge 
Antert ift, gänzlich fehl. Ich Hätte ihm aber allerdings einem 
Taft dafür zugetraut, daß es gewiſſe Fälle giebt wo man auf 
in der Poeſie lieber einen allgemeinen Auspruft wählt als ein 
fpeciellen; und dies iſt ein ſolcher. Eben fo iſt ihm gu man 
Verwunderung nicht Far geworden daß in ber fiebenien Strophe 
Auge und Wächter eine fehr fchlechte Zufammenftellung # 
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und daß ed außerdem auch heißen müßte Iſraels. „Sei gut 
für allen Schaden * heißt durchaus nichts anderes als „fel ein 
Mittel für allen Schaden”; und das hat Gerharb gewiß nicht 
fagen wollen. Aber wie er bisweilen mit der Sprache in Ver⸗ 
wirrung {ft bei feinem offenbar flüchtigen Arbeiten, fo vermuthe 
ich daß ihn hier eine Erinmerung an Sage gut irre geleitet hat. 
Die Rechtfertigung der achten Strophe und der Tadel unferer 
Aenderung iſt ganz zurüffzuwelfen. Denn der Auspruff bei 
Matthäus hat nichts zu ihun mit dem was einem im Schlaf 
begegnen fann, und baffelbe gilt von der petriniſchen Gtelle. 
Endlich in der lezten fleht unfer möge doch einer vemüthigen 
Bitte näher, wogegen das ſoll buchftäblih genommen falfch if, 
anders aber matt, weil man gar nicht mehr weiß wie viel ober 
wenig dabei zu denfen if. Das aber wollen wir nicht laͤugnen, 
daß uns der Apparat von golbnen Waffen und der Engelfchaar 
zu groß war für das Bett, zumal nah allem vorigen. Ich 
wollte ich hätte e8 noch Fürzer abmachen Tönnen, und ich bes 
wundere die Ausdauer unfered Briefftellers, der nachdem er uns 
abgefertigt, fich auch noch in der Vergleihung von vier andern 
Bearbeitungen deſſelben Liedes zeigt. Eine folche Mühe konnte 
fehr wohl verwendet fein, wenn ber Verfaſſer ein Lieb von grös 
ßerem kirchlichen Werth gewählt und dann die verfchiedenen 
Stufen von leifen grammatifchen Hülfen bis zur eigentlichen Um⸗ 
arbeitung in ihrem befonderen Charakter dargelegt hätte, um ba- 
durch den Sinn für die natürlichen Grenzen einer jeden und für 
die Gteichmäßigkeit des Verfahrens innerhalb derſelben zu ſchaͤr⸗ 
fen. Indeſſen aufrichtig gejagt aweifle ih daß unferm Berfaffer 
fo etwas hätte gelingen Tünnen. “Denn von feinem überwiegend 
fiterarifchen Standpunft aus Hat er auch mur überwiegenden 
Sinn für die fleinen Aenderungen die den Emendationen bei 
alten Schriftftellern ähnlich find. Was man aber thun darf und 
thun muß um ein Product “früherer Zeit der gegenwärtigen 
eben fo genießbar und eben fo fegensreich zu machen als es in 
feiner urſprünglichen Geftalt der damaligen war, Das betrachtet 
42* 
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er ſchon, weil er immer mehr das ſprachliche Werhältniß des Vo 
arbeiter zu dem Werk im Auge hat als die liturgiſche Aufyak 
die Lieder als harmonifche Beſtandtheile unſeres öffentlichen Gr 
tesvienftes herzuftellen, in dem ungünftigen Licht eined Frevel 
gegen das Werk, da ed doch eine Verklärung vefielben zu we: 
den ftrebt. Die hiermit in Verbindung ſtehende faſt ausfchlie 
liche Richtung auf Heine Einzelheiten zeigt ſich auch in dire 
Kritifen. Ich will Ihnen daſſelbe auch in der Kritif über une 
Lied „Ach bleib mit deiner Gnade” nachweiſen. Der Berlan 
tadelt in der zweiten Strophe daß wir Guͤt' und Heil in Ten 
und Heil verwandelt haben. Aber Troft und Heil find glat- 
artig, und das Befcheren fann bei beiden in demſelben Ein 
genommen werben; nicht fo ift es mit Güte und Heil; mu 
müßte denn erflären, Güte follte und als Gigenfchaft beſcha 
werden. Dies hätte der Verfaſſer nicht verfehlen fönnen, weu 
‘er die Worte nur wenigfiens im Saz und nicht möglichft je 


für fich allein betrachtet. Hier hat er aber auch bie von ihu 
befchügte, von und der fehleppenden Härte wegen verworfene Re 
densart „beid hie und dorte“ mißverftanden. Denn er paw 


phrafirt al wenn Güte fih auf Hier begöge und Heil an 
dort; dann müßten aber die Worte in dieſer Ordnung flehen 
„beide hie Güte und dort Heil.” So nimmt er auch dad Keil 
werth allein, und niemand wird läugnen daß es ein edles Teil 
ift, wie wir ja auch den Erlöfer werth haben flehen laſſen. Aber 
es wird fehr bedeutungslos bei dem Haupwworte Licht: und e 
heißt die Suche etwas fehr leicht nehmen und wenig Sinn be 
ben für den technijchen Theil der Poefie, wenn er fagt, es ſchade 
nicht wenn ein ſolches Wort ſich nach vier kurzen Zeiten wiederholt 
und zwar ohne daß biefe Wiederholung accentuirt wird. KAM 
man nun dies vermeiden unb zwar fo daß zugleich ein beſtimm 
terer Gedanke hervortritt: fo erweifet man dem Liebe eine Wr 

that. So fragt er auch, was das arme Wort umſchanzen 
verfchufdet hat. Das Wort für fich allein hat nichts verſchub 
bet; aber wie wenig es gu Wahrheit paßt, das zeigt des Bit 
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ſtellers eigne Paraphraſe. Er erhoͤhet die Schanze zur Burg 
und ftellt dann die götlliche Wahrheit als eine fefte Burg dar 
gegen alles was uns in Irrthum führt Die Kritik 
unferer vierten Strophe will mir eben fo wenig einleuchten als 
Die Vertheidigung der alten, aber ich müßte zu weitläuftig wer: 
Ten für den Gegenfland. In ver fünften hat der Verfaſſer uͤber⸗ 
fehen, daß die beiden alten Zeilen eigentlich heißen, daß der Feind 
wicht und troge und daß er auch nicht die böfe Welt fälle. Das: 
dativifhe ung in der dritten Zeile fol zugleich. in die vierte 
wandern als ein accuſativiſches. Das iſt aber nicht nur unrich⸗ 
tig, fondern auch niemanden zugumutbhen. Wie ein folcher Gram⸗ 
matiker das nicht ſieht, begreife ich freilich nicht. Aber au tru⸗ 
zen ift hier nach heutigem Sprachgebrauch, und den kennt das 
Bolf nur, ein ganz falfcher Ausdrukk; wie müßten erſt bem 
Feinde etwas geboten haben over offenfiv gegen ihn verfahren 
fein, wenn er uns fol trozen können. Defien ift fih nun kein 
Menſch bewußt, und fo weiß fich das Volt nichts Dabei zu den⸗ 
fen.: Das mein in der legten Strophe bieibt ein Herausgehn 
aus dem Typus des Liedes, und es bleibt ein Verdienſt daß wir 
es eliminirt haben. Verdient nun wol unfere Recenfion ven 
anklagenden pathetifchen Ausruf, ob dies nun wol noch Joſua 
Stegmanns Lied iſt? Sch denfe, er hat alle Urſache fich zu beban- 
fen, daß wir manche Flekken leife weggewiſcht Haben, welche viel- 
leicht die Noth des dreißigjährigen Krieges verfchulvet Hat. Es 
thut mie nur leid, daß neben der unaufmerffamen Kritik hier 
auch noch eine gehäffige Infinuation untergelaufen if. Der Brief 
fteller war ſchon auf dem rechten Wege. mit dem böfen Feinde 
in der erften Steophe, daß wir ihn als unäfthetifch verworfen 
haben. Der Ausdrukk der böfe Feind ift fo plebei geworben, 
wie der, der Gott fei bei uns, und ift in feinem Liebe zu dul⸗ 
den. Ganz etwas anderes If der alt böfe Feind, wo bie Zu- 
ſammenſezung jenen @inpruff ganz verwifcht; und fo haben wit 
ja auch den Feind allein ſtehen Laffen in der vorlezten Strophe: 
aber eden ‚deshalb mußten wir hier um die Wiederholung zu ver- 
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meiden der Böfe jagen. Wie konnte aljo der Berfafler dem Au 
genfhein zum Troz noch die andre Bermuthung hinzufügen, vie 
Verbeſſerung fei gemacht in Folge einer allgemeinen Austreibung 
des Satans, da wir ihn ja nicht einmal aus dieſem Liebe ausge: 
trieben Haben? Das iſt doch des Verfaflers unwürbig, und a 
follte es folchen Leuten überlaffen, die darin daß wir in vem 
Liede „Run danfet alle Gott“ nicht haben fliehen „bem drei⸗ 
einigen Gott". eine vogmatifche Tendenz fuchen wollen, ohnerach⸗ 
tet das Buch eine eigene Rubrik enthält Zum Preife des “Drei, 
einigen. Muß denn jedes Wort überall fliehen? Diefes aber 
ſchiklkt ih nur dahin wo außer dem Water auch von dem Sohn 
und Geifte die Rede If; in jenem Liebe ift es ungehörig Am 
meiſten mikrologiſch ift nun bie Kritif unfered Verfaſſers über 
unfer „Allein Gott in der Hoͤh ſei Ehr“, von welchen Liebe a 
dann eine Recenfion giebt nach den Canones. Ih will Sie 
nicht damit aufhalten auch diefe Kritit noch durchzugehen, ohner⸗ 
achtet wir uns hier vorzüglich den Selertaner verdient haben 
mögen, weil ber Verfaſſer Hier felbft gearbeitet hat. Nur das 
will ich Ihnen in Erinnerung bringen, falls Sie es vielleicht ver 
gefien haben, daß wir die Aenderung in ber Interpunction wij- 
jentlih und mit gutem Vorbedacht und aus hinreichenden Grün- 
den gemacht haben, auf die aber unſer Kritifer auch Diesmal 
nicht zugelommen it Aber feine Recenflon begehre ich nicht zu 
rechtfertigen. Der ſtarke Herr iſt ein bürftiger Ausdrukk in 
der zweiten Strophe; denn die Stärke liegt ſchon in ber unge 
meftenen Macht; aber daß biefer mächtige zugleich ein feiner Her 
if, deshalb IR uns wohl. Kennen Sie einen Wiz ben ein gros 
per Scheiftftellee mit dieſem feinen Herm gemacht haben fol? 
mir iſt er fremd, und fehwerlich wird er fo befannt fein daß man 
deshalb das Wort ändern müßte Die fünfte Zeile der vierten 
Strophe ift gänzlich mißlungen; denn es heißt nun, „Die Jeſus 
Chriſtus erlöfet, der groß ift buch Marter und bittern Tod,“ 
Mer nicht weiß wie es vorher geheißen hat, Tann kaum andere 
als fo sonftruiren. Wir thut nur leid, daß ich mit dieſem Ta 
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del zugleich auch einen, ich weiß nicht ob Ihnen, aber mir feit 
Tanger Zeit befreundeten Mann treffe, nämlich den Herausgeber 
Des roͤmiſchen Nachtrag zur Agende, welcher dort faſt ganz dies 
fen „alten Text nad) den Canones“ giebt. Richt nur hat er 
auch ftarfen Herren und Marter groß, fondern auch od⸗ 
ler Hort und Tröfter; au ungemeffen hat er flatt un- 
ermeffen, welche Reuerung ich auch nicht liebe, weil fie wes 
niger jagt. Rur Teufels Gwalt bat er behalten ftatt Teu⸗ 
fels Macht, und zu meiner Freude fein Schade ftatt des 
biefigen ein Schade, welches jedoch Feine Berbefferung fein 
fol, fondern eine alte wohl documentirte Lefeart, die ich aber 
doch auch nicht aufgenommen haben wuͤrde, fo wenig al& jener 
Freund. Da nun in dem römifchen Tert auch einige Anwen⸗ 
dungen der Heinen fprachlichen Canones grade fo vorkommen wie 
hier, fo koͤnnte es einem zu denken geben wie denn dieſes zu⸗ 
fammenhänge. Doch laſſen wir das! Ich bemerfe Ihnen nur 
noch daß der Brieffteller uns auch die Apoſtrophe zuzaͤhlt, die 
doch bloße Sache des Gorrectors find, welcher in den jpäteren 
Bogen beffer unterrichtet mit diefen Zeichen fparfamer umgeht. 
Und nun ich am Ende bin, was benfen Sie? Wenn. doch die 
aufgeftellten Canones bei weitem nicht das ganze Geſchaͤft und 
grade nur den Eleinlichfien Theil am ausführlichſten umfaflen; 
wem die Kritik ſich nur mit ein Paar veränderten Liedern mikro⸗ 
logiſch befchäftigt: berechtigt ein folches Verfahren zu dem Urtheil 
welches der Brieffteller fo hochfahrender Weile über unfere Ar- 
beit faͤllt? kann man ihn irgend für geeignet halten über bie 
Sache mitzufprechen, und wenn er die beiven Myriaden unbrauch⸗ 
barer Lieder auch noch durchgegangen wäre und zwanzig Jahre 
daran gewendet hätte, wenn er fich doch niemals auf den Stand» 
punkt ftellt von dem aus vornehmlich ein Geſangbuch betrachtet 
werden muß? Ginige Weisheit ſcheint er noch zurüff zu haben, 
aber mich verlangt nicht darnach. Cie betrifft die Anordnung. 
Diefe it ja aber nur für den Prediger der die Lieder zu wählen 
hat, um ihm das wählende Suchen zu erleichtern; weiter ift hinter 
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biefem Geſchäfte nichts. Darüber werden wir alfo doch nicht einen 
Mann hören follen, der wie Harms ſchon fagt, gewiß niemals auf 
der Kanzel geftamden hat. Und dann das Kirchenjahr. Aber dieſes 
fann für einen proteftantifchen Gottesdienft feinen Einfluß auf das 
Geſangbuch Haben, als nur die Keftlieder in richtiger Orbnung zu 
ftelfen, welches auch jedes Kind fann. Denn außer den feftlichen 
Zeiten übt der Stand des Klechenjahres gar Feinen Einfluß auf 
ven Kirchengeſang aus. Ich denke alfo, wir laſſen unſer ®o 
ſangbuch feinen Bang ruhig fortgehn ohne weiter nach dem 
Prieffteler zu fragen, bis er etwa von feinem lobenswürbigen 
und genauen, mur bis jezt nicht recht kirchlichen Stubium befjere 
Früchte ans Licht bringt. 
Aber ich kann doch nicht ſcheiden, theurer Freund, ohne 
Ionen noch eine Vermuthung über dieſen Brieffleller mitzuthei⸗ 
len, die freilich fehr Fühn Flingt; ich will auch nichts enticheiden, 
aber daß fie fehr viel für fih hat werden Sie mir ſchwerlich 
läugnen fönnen. Wie wäre es wenn er die ganze Sache gar 
wicht ernfihaft gemeint hat, fondern er hätte fih über die Wich⸗ 
‚tigfeit mit der die Sache behandelt wird einen Scherz machen 
wollen, von der Art faft die wir einen fihlechten Spaß nennen; 
aus welcher Abficht, getraue ich mir nicht zu enticheiden; und 
hätte es darauf anfommen laffen ob jemand dies merfen wuͤrde 
Kann man wol genau genommen die ungeheure Ausführfichkeit, 
mit der er fich über ein Lieb verbreitet hat das: für den Gottes⸗ 
dienft fo gar wenig bebeutet, für etwas anderes als Perfiflage 
halten? Und verräth ſich der Schalf nicht faſt zu deutlich in dem, 
wenn ich es heraus fagen fol, fomifchen Pathos womit er aus⸗ 
ruft, es ſei doch pro aris et focis, ob wir und unfere Kin 
der fingen „Run ruhen alle Wälder” oder „Run ruhet im ben 
Wäldern?” und wie er feinem Eorrefpondenten eine lange Pauſe 
Zeit laͤßt fich zu entfchließen zu dem einen ober dem andem? 
Und ift der Canon, daß in das Gefangbuch welches ein allge 
meines werben will das ausgezeichnetfte von allen Kirchen aufs 
genommen werben fol, nicht auch eine ſatyriſche "Schlinge? Ih 





sche e8 wie zufrieden er In feinem Incognito lachen würde, wenn 
eina darin Kryptokatholicismus witter wollte, daß wir alſo auch 
Fatholifche Lieder aufnehmen müßten! Und noch mehr die fyms 
boliſchen Perfonen, die fich hernach ganz mythologifch behandelt 
durch Die ganze Kritik durchziehn, Vetter Michel, Johann Ball» 
kom und der hier wol zuerſt bebütirende Bruder Weinerlich. 
Sie wiſſen, ich habe in meiner Jugend auch eine Periode muth⸗ 
williger Kritik gehabt zu den fehonen Zeiten des Athenäum; dis 
nach fchmelfen diefe Verfonen fehr deutlich. Aber Einem aus 
jenem Kreiſe würde e8 wol- niemals in den Sinn gefommen 
fein folche Figuren anzumenden, indem wir uns erufthaft mis 
einem Gejangbuch befchäftigen? aber als Contraſt zum Scherz, 
das läßt. fich hören. Nun wir find noch gnäbig genug mit eis 
nigen Portionen Johann Ballhorn weggefommen. Und nun. noch 
zum Schluß unfer Teftimonium. Kann das eine. ernfthafte Art 
fein von einer- zeiten Auflage zu fprechen bei einem Buch wo⸗ 
von es Im eigentlichen Sinn eine zweite veränderte Auflage nies 
mals geben-fann? daß er das eine zweite Auflage nennt, wobei 
fein Stein auf dem andern bleiben würbe In unferm Geſang⸗ 
buch? Und flingt nicht die ganze Stelle wirklich fomifch: Zwei 
Fünftel mit andern vertaujcht, Neun Zehntel alte rüffwärts res 
ftaurirt und die übrigen anderwärts her anders abgedrukkt, und 
die Rubriken ganz geändert, das wäre eine noch dazu recht 
brauchbare zweite Auflage unferer Arbeit, weil alddann gar nichte 
von ihr übrig wäre? Wäre das nicht felbft wenn es .über den 
leibhaften Johann Ballhorn den ärmiten ausgefprochen würde 
als Ernft zu farfaftifch, aber als fcherzhafte Ueberbietung aller 
abfprechenden und eben fo fchlecht motivirten Urtheile, die ſchon 
in derſelben Zeitung geftanden haben, ganz vorteefflich? Iſt Dies 
nicht die Auslegung bei welcher der Charakter des Briefſtellers 
am beften fährt, ja ich möchte fagen, die einzige bei: welcher er 
ohne Vorwurf bleibt? Und muß fie uns nicht auch die will: 
fommenfte fein, weil wir fo aus aller Verlegenheit kommen was 
mit dem ungenannten Kritifer zu thun fei, ſondern und freunds 
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ich bei ihm für geleifteten Beiſtand bebanfen Eönnen? Lafıen 
Sie uns alfo immer hiebei bleiben bi8 wir etwa beflimmt das 
Gegentheil erfahren. 

Und nun verzeihen Sie, verehrter Freund, daß ich Sie jo 
lange mit biefen feinpfeligen Anfällen gegen unfere Arbeit aufs 
gehalten Habe, die doch alle abgepralit find. Sch geftehe Ihnen 
daß ich noch manches in der Feder behalten habe, aber es je 
genug. Laflen Sie uns nun gemeinjchaftlich des glüfflichen Aus- 
gangs uns freuen, daß unfere Arbeit wirkich in Berlin, und 
weiter Haben wir ja nichts gewollt, Eingang gefunden Bat, und 
daß doch nun wahrfcheinlih if, man werde in ben nächiten 
funfzig Jahren — auf längeres Leben begehre ich wenigſtens für 
daſſelbe keinen Anfpruch zu machen — fortfahren fich deſſelben 
zu bedienen. Die Erfahrung biefes Jahres fcheint überwiegend 
die, daß fich die Gemeinen immer mehr hineinleben, ſich freier 
und ungehenmter in ihrer Andacht fühlen und in Dem ächten 
biblifchen Chriſtenthum dadurch befefligt werden, Nehmen Sie 
Ihren Antheil an dieſem glüfflichen Erfolge Hinz; Sie wiflen, er 
iſt nicht der geringſte. Don ganzem Herzen 
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Denis werden Sie, meine, huchverehrten Herren Amtögenojien 
und Freunde, wenn Cie diefe öffentliche Zuſchrift erhalten, ſo⸗ 
gleich vermuthen, daß fie in Beziehung fiehe mit Ihrer gemein⸗ 
tshaftlichen offnen Erklärung und vorläufigen Verwahrung; aber 
ſchwerlich werben Sie glauben daß. ich mich in diefer Sache in 
einem Widerfpruch gegen Sie befinden fonne. Und doch ift ed 
nicht anders! Ich befam Ihre Schrift durch einen Reiſenden in 
die. Hände, noch ehe Sie die Güte hatten fie mir zu überfenven, 
und noch lange genug vor dem Heft, welches wir feitdem gefeiert 
haben, um meinen Proteſt bei Ihnen in Bezug auf daſſelbe auch) 
noch vorher einzulegen. Allein wie ich ein fchlechter Briefichrei- 
ber und ein langfamer Schreiber überhaupt bin: fo habe ich Dies 
jen Termin verfäumt; und feitbem iſt wieder jo manches über 
den Gegenftand, den auch Ihre Schrift vorzüglich im Auge hat, 
erjchienen, daß mir faR bange werben muß, meine Worte werben 
nch in diefer immer mehr anfchwellenden Fluth von genannten 
und ungenannten, berühmten und unberühmten Stimmen ganz 
unbemerkt verlieren. Leider aber habe ich zu ber Langſamkeit 
auch noch dieſe Zähigfeit als Mitgabe erhalten, daß ich nicht 
leicht Ioslaffe, wenn ich einmal einen Gedanken mit einer ges 
wirren Beftimmtheit ‚gefaßt Babe; und fo empfangen Sie Denn 
als einen verfpäteten Nachtrag, was Ihnen ganz früh und friich 
zu Händen kommen ſollte. Hängt fih nun an die Einwendun⸗ 
gen die mich urjprünglich antrieben noch manches andere au, 
worüber Ich mich vorzüglich gern mit Ihnen unterhalten möchte: 
jo nehmen Sie die Verficherung an, daß ich feine angemefjenere 
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Art wußte, Ihnen meinen Dank für das fräftige von Ihnen ge: 
meinfchaftlich in der großen Angelegenheit unferer Kirche gefpro- 
chene Wort darzubringen. 

Was nun das Yet beirifft, fo geftehe ich Ihnen gern, auch 
ich Habe ihm unter den gegenwärtigen Umftänden nicht mit außer 
ordentlicher Freudigkeit entgegengefehen. Mir war herzlich bange, 
ed möchte unter allem was gefprochen und gefchrieben werben 
würde gar vieles recht dazu gemacht fein, die flreitenben Bar: 
teien noch mehr gegen einander zu erbittern und zu noch he 
tigeren Kämpfen aufzuregen, was menfchlichem Anfehn nach un 
fere Angelegenheiten auf den Gipfel der Berwirrung bringen 
müßte. Nur die Beforgniß konnte ich nicht ihellen, die Sie ge 
hegt zu haben ſcheinen, daß dieſe Feler, wozu die Anordnung da⸗ 
mals al8 Sie fhrieben noch nicht gegeben war, dazu benuzt wers 
den möchte, eine neue Verpflichtung auf das augsburgifche Be 
fenntniß unter uns einzuführen. Indeß auch meine Befürchtun⸗ 
gen bat der Tag ſelbſt gar fehr befchwichtiget. Was Berlin be 
teifft, fo Hat die große Thellnahme an biefer Feier, fie war fo 
angelegentlich daß es wol feine Kirche gab vor weicher nicht eine . 
Menge von Menfchen hätte umkehren mäflen, mich angenchm 
überrafht. In einer fo alt evangeliſchen Stadt wie meine liebe 
Baterftadt, und die Immer ausgezeichnet lkirchlich geblieben tft, 
verfteht ſich das von ſelbſt; und gewiß iſt fie, da fie jest an 
Ihrer Facultät eine ſolche Pflanzſchule evangeliſcher Lehrer befizt, 
noch nie in ſolcher Tirchlichen Verherrlichung erfchlenen als bei 
biefer Geier, und muß einen erfreulichen Anblikk würbiger Feſt⸗ 
lichkeit gewährt haben. Und die Reben diefes Tages anlangend 
von Kanzel und Katheber herab, fo war ich felbft zu ſehr bei 
der erften betheiligt, als daß ich noch irgend einer andern Feier 
hätte beimohnen Fönnen; aber ſoviel ich von dem vernommen 
was hier geredet worden, habe ich mich an allem nur herzlich 
erfreuen können. Denn niemand bei uns fihelnt über das fchöne 
Wort unferes Königes, daß wir und an ven Geift diefer Be 
fenntmißfchrift von Herzen anfchließen, Binausgegangen zu fein, 
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und diejenigen welche und gern wieder unter die Lehrnorm eines 
Buchſtaben befchwören wollten, haben an biefem Tage unter ber 
evangelifchen Geiftlichfeit- unferer Stadt keinen Dolmetjcher ges 
funden. So wird ed bei Ihnen, denn nähere Nachricht iſt mir 
darüber noch nicht geivorden, wol auch geweien fein; und ich 
hoffe daß auch Eie beide, da Sie vorher ſchon verfichert fein 
mußten daß von Vebernahme einer Verpflichtung gar nicht die 
Rede Sei, einen freudigen und ungetrübten Antheil an viefer Feier 
werden genommen haben. Wat nun bei Ihnen fowol ale auf 
andern Univerfitäten von den Yacultäten ausgegangen ift und 
vom Kathever herab fich Hat vernehmen laſſen, davon fangen nun 
eben an öffentliche Blätter und freundliche Zufendungen Kunde 
zu geben. Roc ift mir nur wenig davon flüchtig unter bie 
Augen gefommen; ich erwarte aber von allen Seiten nichts an- 
deres als daß überall das beides wird verbunden worben fein, 
was fi Ihnen beiden wol nur in einer Anwanblung von ängft: 
lich gereizter Beſorgniß als unverträglich darftellen fonnte, das 
Anerkenniniß der Thatfache in ihrer ganzen Wichtigkeit und bie 
gefundefte Abneigung gegen jede Unterwerfung unter den Buch» 
ftaben des damals aufgeftellten Documentes. 

Eben diefes nun war es was mich zunächft auf den Ge- 
danfen brachte, dieſes Schreiben an Sie zu richten. Ich bin Ihr 
Amtsgenoſſe auf dem Kathever, aber Sie find nicht die meinigen 
auf der Kanzel; und wenn wir Kanzelmänner doch zunächft von 
dem Katheber unfere Weiſungen erwarten: fo glaubte ich mich 
gegen Sie rechtfertigen zu muͤſſen, daß ich felbft mir dieſe nicht 
gegeben und daß ich, wenn gleich foweit ald irgend jemand ents 
fernt davon eine Berpflihtung auf jenes oder auch auf irgend 
ein anderes Belenntmiß unterfchreiben zu wollen, ja auch bamit 
ich nicht fheine Sie zu mißverfichen, eben fo weit entfernt jenes 
Bekenntniß in allen Stüffen zu billigen und ihm unbedingt beis 
zutreten doch keinesweges fürchtete, wenn ich an jenem feftlichen 
Tage vor der Gemeine aufträte, weder eine Heuchelei zu beges 
ben noch eine Folgewidrigkeit. Ich glaube ein GBeiftlicher konnte 
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getroft an dieſem feſtlichen Tage auch auf der Kanzel jagen, tus 
die an jenem Tage übergebene Schrift nicht dürſe nach dem 
Maaß unjerer Zeiten gentefien werden, und daß man fie in 
vielen Stüffen mit Rachjicht beurtheilen muͤſſe. Liegt ja Tot 
offenbar genug zu Tage, daß der Verfaſſer ſelbſt ihr nicht lange 
feinen ungetheilten Beifall gefchenft, daß er nicht nur im einzelnen 
gebeffert bat jo bald er Fonnte, jo daß noch nicht aufs reine ge: 
bracht ift welches der eigentlich wahre übergebene Tert fei, fondern 
Melanchton hat ja rathſam gefunden fie hernach in jeiner Een 
feſſion der jächfijchen Gemeinen, die er eine Repetition der auss⸗ 
burgiichen Confejiton nennt, ganz umzuarbeiten. Und dabei Lu 
ihn feinesweges nur der Gedanke geleitet, daß die Sache jür 
das Eoncilium anders muͤſſe oder koͤnne geftellt fein ald für te 
Kaifer und die Fürften; fondern daß fich der Gegenftand in icm 
immer lebendig bewegte, das nöthigte ihm cine andere friſcht 
Darftellung defielben ab. Betreffen nun die Veränderungen aud 
nicht eben den dogmatiſchen Gehalt oder die eregetijdye Virtuo⸗ 
ſitaͤt, nun jo ift doch natürlich daß, wenn dieſe große Angelegens 
heit ſeitdem unter uns immer ift lebendig bewegt worden in ben 
Gemüthern, fein erfter Aufſaz noch weniger Tann für eine uns 
angemefjene Darftellung gelten, und die Geftalt die wir einem 
ſolchen Belenntniß würden geben müflen, in einem noch groß 
ven Maaß als nach dem Verhältniß zwifchen zwanzig und Drei. 
hundert Jahren verfchieden fein würde Wie wäre ed wol mo, 
ih, daß damals jchon alles follte durchgeſchaut und durchge 
prüft worden fein, was doch irgendwie durch die von ven Refer: 
matoren angefochtenen Verderbniſſe in der Firchlichen Lehre affis 
eirt und fo oder fo beftimmt worden war! Das muß ja von 
felbft jeder Laie einfehen der etwas um fich weiß, ja ich möchte 
jagen, jeder nicht ganz verabfäumte Katechumene aus unfern ums 
terrichteten Ständen. Aber wenn auch das ganz allgemein zu: 
geitanden wird und wir ed dankbar erfennen, dag unfere Kirche 
in dreihundert Jahren nicht flillgeftanden hat in der Reinigung 
der chriftlichen Lehre durch Forſchen in der Schrift: unferm Feſt 
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Tonnte das Teinen Abbruch thun. Bielmehr konnten alle evan⸗ 
gelifchen Geiftlichen ihren Theil an dieſer Feier auf das wür- 
digſte ausfüllen ohne ſich auf das einzelne des Inhaltes dieſer 
Bekennmißſchrift einzulaffen, mithin gleich gut wie verfchieden fie 
auch über einzelne Punkte und überhaupt über die Angemeflen- 
heit dieſer Schrift für unfere und die folgenden Zeiten denken 
mögen. “Denn die Feier gilt ja überhaupt nicht der Urkunde daß 
fie verfaßt worben und daß fie gerade fo geworben, fondern ihrer 
Uebergabe; nit das Werk wird gefeiert, jondern die That. 
Gehen wir von diefem Gefichtspunfte aus: fo fönnen wir, auch 
was den Inhalt betrifft, nur die gegen die Mißbräuche und Irr⸗ 
lehren der römifchen Kirche gerichteten Zeugniſſe und den ausge- 
ſprochenen Entichluß, nur aus der Schrift Belehrumg und Wir 
derlegung annehmen zu wollen, für wefentlich Halten. Das frifche 
und fühne Hervortreten mit diefen Zeugnifien warb von dieſem 
Tage an ein gemeinfamed Band für die Gleichggfinnten; denn 
nun erft hatten fie etwas gemeinfames zu vertreten, und flanden 
um defto fefter zufammen in allen Anfechtungen. Zugleidy aber 
haben fie durch den lezteren Entichluß uns und alle ihre Nach⸗ 
fommen frei gemacht von ber Knechtfchaft des Buchſtaben, indem 
fie uns das Recht geben alles einzelne in dem Bekenntniß mit 
dem guten Willen deſſelben zu berichtigen, wenn wir es nicht 
fchriftmäßig finden. Eine ſolche That meine ich Haben wir ind» 
gefammt große Urfache zu verherrlichen, und thun wohl auch uns 
fere Zuftimmung dazu ven Rachkommen zu überliefern. Diefer 
Sinn ſprach ſich auch in der Auswahl von Terten aus, welche 
die firchliche Behörde den Predigern überliefert hat, und niemand 
wird ihn wol verfehlt haben. 

Wenn wir nun aber gerade dadurch daß wir. uns fo der 
katholiſchen Kirche gegenüberftellen und uns fo auf die Schrift 
gründen, der evangelifchen Kirche angehören, fie bilden und aufs 
rechthalten heffen: haben Sie dann wol Recht unfern jezigen 
Zuftand als eine innerliche Auflöfung des Firchlichen Verbandes 
auzufehen? ch vermag es nicht, meine würdigen Freunde, Ihnne 
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hierin beizuflimmen. me folche Auflöfung, einen Mangel as 
Gemeinſinn und Gemeingeifi Tönnte ich nur da finden, wo Gleich 
gültigfeit eingeriffen wäre gegen ven religiöfen Zuſtand unſerer 
Kirchgenoſſen, wo Lauheit die Stelle einer foͤrdernden Liebe ein- 
genommen hätte, wo überwiegende frembartige Intereſſen das 
Forſchen in der Schrift aus der Tagesordnung gefchoben Hätten, 
oder Frivolitaät das chriflliche Leben zerſtört. Wieviel freier ſchweij⸗ 
ten alle die Uebel umher am Ende des vorigen Jahrfanberte, io 
dag die Frömmigkeit fich faft verbaug! Wie frei tritt fie uns 
dagegen jezt fait überall entgegen. Bei wieviel gemeinnüsigen 
und wohlihätigen Bereinen if der thälige Haube das leitente 
Princip, fo daß ich jezt den kirchlichen Bemeingeift nur Tann im 
Zunehmen finden. Es geht freilich auf dem Gebiet der Theole⸗ 
gie bunt genug durch einander, vielerlei Sinn und vielerlei Weiſe; 
alles will nicht immer zufammenflingen, alles fügt ſich nicht glatt 
und genau in einander. Aber es if doch alles nur freies Zu 
fammenwirken zur fortgehenden Berichtigung chriftlicher Ginſicht, 
und immer auf Schriftforfchung gegrämdel. Und der lebendige 
Antheil den jeder nimmt an denjenigen deren Sinn und Weile 
mit der feinigen nicht übereinftimmt ift doch wol Liebe, wenn fie 
fich gleich bisweilen etwas barfch. und ungebehrbig ausſpricht! 
Und alle beften auch von den enigegengefesten Parteien wollen 
doch die Durch unfere Reformation proclamirte Freiheit von menſch⸗ 
licher Autorität feft halten; alle wollen doch mit Willen und 
Wilken in ven alten Zuftand der Knechtſchaft in tobten Werfen 
und tobten Buchſtaben nicht zurüffeheen. Daher fehe ich bean 
in allen unfern Differenzen nichts weniger ald Auflöfung; im 
Gegentheil fie find die weinige Gährung, aus der erſt die rechte 
Beredlung hervorgehen wird. Der Proceß geht etwas langſam, 
denn er war vor dreihundert Jahren ſchon im Gange, aber am 
übelften Hat ſich die Kirche gewiß befunden fd oft er unterbros 
Ken ſchien. Er wird diefen Charakter auch immer behalten fo 
lange wie den Sinn bewahren, alle Berfchievenheiten wie fie fich 
enthwiffeln im Umfang unſerer Gemeinfchaft zufammenzuhalten, 
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um fe in Streit und Liebe zu veragbeiten In ber roͤmiſchen 
Kirche können Differenzen der Lehre partielle Auflöfungen her⸗ 
rordringen, weil da Bann und Verkezerung geſezlich if, und ich 
meine wir haben bieferhalb nicht Urſache jene Kische zu beneiden 
Auch in Englan und Rorbamerifa können ſolche Auflsfungen 
vorkommen, weil eine fo unbeſchraͤnkte Leichtigkeit befteht zuſam⸗ 
menzutreten und auseinander zu gehn, daß leicht auch ganz u 
bedeutende Abweichungen ein ſolches ausſcheidendes Zuſammen⸗ 
treten hervorrufen; aber eben deshalb kommt man dort fo wenig 
weiter in der Erfenntniß, weil die fich getrennt haben einander 
gleichgültig werben, wogegen bei uns Streit und Liebe fih au 
einander nähren. Ja ich glaube unbevenklish behaupten zu koͤn⸗ 
nen, daß wir ohne den Eifer der fireitenden Bartelen zu einem 
folgen Wachstum theofogifcher Einficht in allen Faͤchern nicht 
würden gebiehen fein, und daß jede der andern, mithin wie alle 
beiden, mehr zu verdanken haben als gewöhnlich eingefehen wird. 
Und eben fo wenig ſcheue ich mich auch an das alte Epruͤch⸗ 
lein zu denken, daß es wenig Gewinn bringt in Kenntnifien zu⸗ 
zunehmen, wenn man an Sitten zurüffonmt Denn ich finde 
auch hierüber nicht zu Klagen, fo lange ed ein ungeflörted Zw 
ſammenwirken beider Theile giebt, wie es uns ja in allen kirch⸗ 
lichen Berhältnifien in unfern Bibelgefellfchaften und Miſſions⸗ 
vereinen überall entgegenteitt. Wenn wir alfo nur auf vieſem 
Wege bleiben und beim Streit die Aebe bewahrt wird: fo wird 
auch die Anzahl derer immer mehr zunehmen, welche bereit find 
das Etreben nach chriftlicher Wahrheit auch bei dem Wider⸗ 
part anzuerfennen, und unjer fiechlicher Zufland wird von dieſer 
Seite gewiß immer gebeihlicher werben. Rur das muß Ich Ihr 
nen freilich zugeben, daß fich einzelne Stimmen in unferer Kirche 
vernehmen laffen, welche auf etwas ausgehen was wenn fie es 
durchſezen Fönnten gar leicht eine Auflöfung hervorbringen dürfte. 
Und für Dad gewichtige Wort was Sie hierüber geſprochen has 
ben möchte ich Ihmen vornehmlich meinen Dank dadurch dar⸗ 
beingen, daß: ih was Sie nur kurz berühren Tonnten, was auch 
43% 
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unfer Freund Ullmann nur andeutet, nach meiner Kenntniß um 
feres Tirchlichen Zuflandes noch etwas weiter auseinander ſeze 
Ich denke hiebei zunaͤchſt an diejenigen welche den lebhaf⸗ 
ten Wunſch hegen, unfere fogenannten Rationajifien möchten lie 
ber freiwillig aus der evangeliſchen Kirchengemeinfchaft ausſchei⸗ 
den. Neuerlich hat Herr Dr. Hahn, foviel ich die Sache kenne, 
dieſen Wunſch zuerft ausgefprochen, mehreren leidenſchaftlicheren 
Aeußerungen und PVerfuchen in Dänemark liegt diefelbe Abzwek⸗ 
fung zum Grunde, und biejenigen welche ſich in ver Kiefigen 
evangeliichen Kirchenzeitung lautbar gemacht, würden wol durch 
einen folden Ausgang zufrieden geftellt fen. Darf ih aber Hier 
ehe ich weiter gehe einen Kleinen Proteft bei Ihnen einlegen, ver 
mich felbft betrifft? Ste daben auch meine Darftellung der Glau⸗ 
benslehre den rationalifiifchen beigezählt; ich glaube mit Unrecht, 
felbft in dem Sinne den Sie ©. 13 feſtſezen, als ob ich nam- 
ih für den Glaubensinhaft ver heiligen Schrift eine weitere 
Begründung in dem religiöfen Erkenntnißvermoͤgen aufjuchte. 
Denn ih bin mir bewußt, ven Glaubensinhalt des Chriſtenthums 
immer nur auf die Grundthatfache veffelben und auf die innere 
Erfahrung von diefer Thatfache zurüffgeführt zu haben Ich 
habe eine ſolche Begründung wie Sie meinen nirgend, auch nicht 
einmal bei benjenigen Lehren welche den erften Theil mein 
Darftellung bilden verfucht; ja felbft für den Ausdrukk religiöfes 
Ertenntnißvermögen weiß ich keinen rechten Plaz in meiner Auf: 
faflung. ch berühre viefes Hier nicht um Shretwegen, verehrte 
Herren, fondern. nur um meine Unbefangenheit in Sachen jenes 
Wunſches zu documentiren; denn ich bin überzeugt, fo viel auch 
an meinem Glauben auögefezt worben ift von jener Seite her, 
fo bin ich doch bis jest noch nicht geradezu mitgemeint unter 
denen von welchen man wuͤnſcht daß fie ausfcheiden möchten. 
Meine Meinung ift nämlich, daß diejenigen welche diefen Wunſch 
ausfprechen ſich nicht immer recht klar darüber find, wie derſelbe 
ſoll realifirt werden. Ich fage dies nicht gern, weil es immer 
eine eigne Sache ift, einen Wunf mit dem es fich fo verhält 








ernſthaft und veingend auszufprehen; allein es ſcheint mir io. 
Zu einer Gewiſſensſache kann man den Rationaliften dieſes Aus- 
ſcheiden nicht machen, das zeigt der Erfolg deutlich; auch Ihre 
Schrift iſt ein neuer Beweis davon, aber es ließ fich auch fehr 
leicht vorausfehen. Alle von biefer Seite haben andere Begriffe 
von den Grenzen unferer Eirchlichen Gemeinfchaft als vie der 
Widerpart ihnen vorhält; auch Sie haben biefe weiteren Gren- 
zen feſt und tapfer behauptet, und fchwerlich wird es einem Theile 
gelingen, dem andern feine Meberzeugung hierüber annehmlich zu 
machen. Schon deshalb Fönnte fich bei mir ein folcher Wunſch 
nicht halten, ohnerachtet ich gern geftehe, wie ich nicht glaube 
daß die Verbreitung mancher Formen des Nationalismus an und 
für fich fehr fegensreich fein kann für unfere Kirche. Gäbe es 

nun noch ein Mittel dieſen Männern die Ausfcheivung angenehm 
zu machen; aber wie? Sie find durchaus Feine Freunde von 
feinen Berbindungen; fie würden fich gar nicht darüber freuen, 
wenn es auch noch jo leicht ind Werk zu richten wäre, eine . 
feine Gemeinſchaft unter fich zu ftiften und von dort nach aus 
Ben zu ftreiten; und das fann ich nicht anders als loben. Sch 
weiß feinen unter ihnen der nicht für die Union wäre, das heißt 
für eine Vergrößerung der Kirchengemeinfchaft, und Sie haben 
fehr fchön auseinander geſezt daß der von der andern Seite 
aufgeftellte Begriff von Kirchengemeinfchaft hiemit unverträglich 
if. Das Derfprechen einer vollfommmen Lehrfreiheit, aber nur 
außerhalb unferer Kirche, ift nun gar eine fehr geringe Lokkſpeiſe. 
Meint man damit zunächft die afademifchen Lehrer: wo follen fie 
denn außerhalb der Kirche ihren Lehrftuhl aufichlagen, und was 
für Schüler follen fle erwarten? Giebt es ſoviel junge Maͤn⸗ 
ner welche im Stande wären fich mit dieſen Dingen ausſchlie⸗ 
Bend zu befchäftigen, ohne irgend einen praftifchen Gebrauch das 
von zu machen? wenn man fie doch hernach abweifen wollte mit. 
vem Beſcheid, fie Hätten nur eine außerfirchliche Weisheit und 
Lehre eingejogen. Die Lehrfreiheit würde fich alfo in der That 
auf einge bloße Schreibfreiheit befchränfen, und damit follten fich 
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gutwilig Männer zufrieden ftellen Tafien, welchen ihre Ueberzen⸗ 
gung werth iſt und welche im Beflz waren fie durch den leben 
digen Vortrag bei einer zahlreichen Jugend geltend zu machen? 
Dies erfcheint mir als die wunderlichſte Einbildungl Und hel⸗ 
fen wuͤrde es auch nicht. Denn wenn heute alle von ihren Ka⸗ 
ihedern entfernt wären: wieviel junge Docenten werden nicht m 
merklich rationaliftiich dur ihre Studien? denn die meiften find 
es doch auf diefem Wege geworden! Und dieſe wunberliche Zu⸗ 
muthung, fih gu entfernen weil fie andern bie Luft beengen, 
müßte dann Immer wieder erneuert werben, und würde es gewiß 
immer wieder vergeblih. Meint man aber mit dieſem Anerbie- 
ten nicht nur die afademifchen Lehrer fondern auch die Geiſt⸗ 
fichen, und wie ſich dann von felbft verfteht den ihrer Lehre an⸗ 
hängenden Theil unſerer Gemeinen: fo fcheitert alles wieder an 
dem erften Hinderniß, daß fie Feine Luft haben fich gu trennen, 
weil es ihnen gar nicht ſchwer wird in dieſer gemeinfchaftlichen 
Luft zu athmen, und daß fie alfo höchftens aus Höflichkeit ſagen 
würden: Lieben Freunde, wenn euch fo viel daran liegt mit uns 
auseinander zu kommen: fo gebt euch wenigftens die Mühe bie 
Sache einzurichten, legt uns einen tüchtigen Thellungsentwurf 
vor mit dem wir zufrieden fein fünnen, dann wollen wir bie 
Sache überlegen. Was meinen Sie wol, ob irgend einer von 
den Herren welche diefen Wunſch geäußert die Sache fo weit 
durchdacht Hat um mit feinem DVorfchlage fertig zu fen? Ich 
weite alles dagegen; ja nicht nur das, fondern daß auch Feiner 
von ihnen jemals einen zu Stunde bringt. Was Hilft es alfo, 
Papier bebruffen und die Gemüther aufregen um nichts? Ginige 
habe ich neuerlich befonders fchlau gefunden in einer Erfindung 
um diefe Laft auf ihre Gegner abzmwälzen, indem fie dabei bie 
Agende zu Hülfe rufen. Sie geben nämlich zu verſtehen, ein 
Rationalift der die Agende angenommen habe der habe ſich num 
felbft gefangen gegeben; denn diefe fei fo ganz antirationaliffifch 
daß er ed unmöglich dabei aushalten könne, fonbern entweder 
müfje er ſich aufrichtig befehren oder er müfle ein Amt nieder⸗ 
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fegen wobei er fidh num felbft aufgelegt habe immerfort etwas 
zu wieberholen wobei er fich fagen mäfie: „das lieſeſt bu nun, 
du denk aber das Gegenteil”. Anfangs wunderte ich mich 
fehr, aber neuerdings freilich full Die Agende fo vieles fein und 
leiten was in ihrer Abgwelfung nicht liegt, worauf fe ſelbſt 
auch niemald Anſpruch gemacht bat, daß ich mich nun über die⸗ 
fen Einfall auch nicht wunden kann. Aber grundlofer und uns 
praftifcher if wol nichts zu denfen! Wie? giebt es denn nicht 
für alle ſupernaturaliſtiſchen Ausprüffe welche in unferer Agende 
vorfommen eben zu diefem Behuf rationaliftiiche Erklärungen in 
allen Lehrbüchern aus dieſer Schule? If es zu begreifen wars 
um ed dem @eiftlichen fchwerer werben foll oder mehr durchs 
Herz gehn wenn er fie in der Agende lieft, fich daſſelbe dabei zu 
denfen was er ſchon immer anderwärts dabei gedacht hat? Zus 
mal noch wenn er überzeugt iſt daß der größte Theil der Vers 
fammlung in Yolge der von ihm empfangenen Tinterweifungen 
und Belehrungen auch nichts anderes dabei denkt als er? Und 
wie follte ihm doch dieſes Vorlefen auf eine fo eigenthümliche 
Weiſe afficiren, da ſchon eine große Sammlung und für viele 
gewiß eine große Anftrengung dazu gehört, daß es bei der fo 
häufigen Wiederholung nicht etwas mechanijches werde und bie 
Gedanken ganz frei laffe! Zumal wir ſchon immer fo manches 
lefen müflen wobei man etwas beftimmted gar nicht denfen kann! 
Denkt fi jemand etwas beſtimmtes bei „empfangen von dem 
heiligen Geiſt?“ Die beiden neuteftamentischen Stellen bringen 
biefe beiden Ausprüfte nicht zuſammen, auch die älteften Exem⸗ 
plare des Symbolum fennen den Auspruff nicht, und nur weil 
eine jüngere in unfern Ländern am meiften verbreitet gewefene 
Redaction biefe tadelnswerthe Zufammenftellung gemacht hat, 
find wir bis jezt verurtheilt geblieben ihn jedesmal zu wieber- 
holen wenn das Blaubensbefenntniß vorlommt. Nicht anders 
ift es mit dem „nievergefahren zur Hoͤllen“, was auch nicht aͤch⸗ 
ter ift als verfländlih. Muß fich der Geiftliche nun das fagen: 
„Du liejeft dieſes, aber. du verftehft doch nicht was du liefefl *: 
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was wirb ed ihm für eine große Schwierigkelt machen ſich auf 
zu fagen: „Du liejes dieſes; aber weil du niemals haft japa 
fönnen was dabei gedacht werben foll, fo denkſt bu nur babe 
beine eigene Meinung von dem Gegenfiande.“ Lind ich begrat 
nicht recht wie man dies wollte einen Mangel an Treu m 
Glauben nemmen oder eine reservatio. mentalis, da es ja mı 
des Geiftlichen eigene Andacht ift, welche er dadurch fürbert ta 
er fich das gelefene in feine Vorftellungsweife überträgt, mit je 
ner Amtshandlung aber hängt dies gax nicht zufammen. Tem 
das verfieht fich ja von felbft, vaß feiner das vertreten will mad 
er vorlieft; er ift ja dabei nicht der handelnde, ſondern biejenigen 
welche die Liturgie orbnen. Sonft müßte aud) angenommen wer 
den, wenn wir Gvangelien und Epiftein verlefen, daß wir die 
etwanigen fehlerhaften Weberfegungen vertreten und durch da⸗ 
Verleſen unfern Glauben an ihre Richtigkeit bezeugen wolle. 
Wie fann aljo jemand im Exrnft erwarten daß das Vorleſen de 
Agende für einen Rationaliften, der das auch bleiben will, etwas 
unerträgliches fein werde und ihn auf ben Gedanken bringen 
fein Amt niederzulegen? Sch glaube daher, daß diejenigen weiche 
fo jehr dringlich find in dieſer Scheivung zwiſchen Rechtgläubig: 
feit und Rationalismus, daß fie beides als den Gegenſaz ver 
Glauben und Unglauben anjehen, diefen Wunſch nur vorange 
ſchikkt haben als einen Späher um das Land auszukundſchaften, 
und daß Sie beide, meine verehrten Freunde, nicht unrecht haben 
zu fürchten, dieſe eifrigen Männer möchten gar zu gern irgend 
einen evangelifchen Randesfürften dazu bewegen, eine Verpflich— 
tung auf fombolifche Bücher wieder einzuführen. Aber einen ein 
jigen Schritt weiter bin ich gleich wieder uneind mit Ihnen. 
Sie äußern nämlich die Bejorgniß, daß in einem folchen Fall 
Die Kirche eines großen Theil Ihrer Lehrer würbe beraubt werden, 
und es klingt mir faſt duch Ihre Worte hindurch ala meint 
Sie, viele würden lieber ald ein Symbol zu unterjchreiben iht 
Amt niederlegen. Ich hingegen lebe der feiten Hoffnung daß das 
fein einziger thun wird. Wer fein Amt gewiffenhaft nach beiet 











— 6881 — 


Ueberzeugung verwaltet, dieſe ſei nun eine ranonaliſtiſche uber. 
ſupernaturaliſtiſche, der hat gewiß das Bewußtſein daß ihm fein 
Amt, wenn er es auch von Menfchenhänden empfangen’ hat, doch 
von Gott anvertraut worden If und daß er dieſem Rechenfchaft 
darüber abzulegen hat. Er kann es alfo nicht freiwillig niever- 
legen arbern zu lieb und zu gefallen; fondern wenn es hiezu 
nicht aus ihm felbft hervorgehende Motive giebt, darf er nur der 
Gewalt weichen wenn fie ihm fein Amt nimmt. Und bies meine 
ich nicht nur von denjenigen Lehrern welche niemals oder nur 
bedingterweife auf ein fombolifches Buch verpflichtet worden find, 
fondern auch von allen denen die fich bei ihrem Amtsanteltt vers 
pflichtet haben. Denn werben bie lezteren nicht alle nachweifen 
koͤnnen daß umter der verpflichtenden felbft ſolche geweſen find, die 
feine ſymboliſche Autorität anerkennen, daß lange vor ihnen fchon 
viele ſolche wit gleicher Verpflichtung Ihr Amt übernommen und 
es ruhig fortgeführt Haben, ohnerachtet fie niemals Hehl gehabt 
daß fe mit den fombolifchen Büchern nicht übereinftimmten, und 
ohne daß irgend jemand nach ihrer amtlichen Praris in biefer 
Hmficht gefeagt Hätte; kurz, follten fte nicht alle nachweifen koͤn⸗ 
nen daß von beiden Theilen durch die That anerkannt worden, 
diefe Verpflichtung werde jezt nur noch ald eine Yörmlichkeit ges 
fordert und ‚geleiftet, weil man nicht nothivendig erachtet fie aus⸗ 
drüfflih aufzuheben? Kann ſich wol unter ſolchen Umftänden 
ein Lehrer gebrungen fühlen, als ob er ſich ſchuldig wüßte fein 
Amt nieverzulegen, damit er nicht abgeſezt werde? Hat er nicht 
daſſelbe Recht und auch viefelbe Pflicht wie der welcher gar nicht 
verpflichtet worven zu fagen: Sch will mein Amt nicht nieder⸗ 
legen‘ und auch eine Verpflichtung nicht jezt übernehmen, unter 
ver ich mein Amt gar nicht überfommen habe? In viefem Fall 
alfo wie in jenem wiürbe eine folche Regierung fich entfchließen 
müfen die Lehrer abzufegen. Sollte ſich hiezu irgend ein evans 
gelifcher Landesherr — von dem unfrigen rede ich gar nicht, weit 
es unmöglich ift das zu benfen — fo leicht verfichen? Wird 
nicht eben dieſes, daß er ſich Dazu entfchließen müßte ohne vor 





her überfehen zu Tönnen an wie vielen dieſer Harte Entſchluj 
müßte vollſtrekkt werden, jeden Landesherrn der nicht Die Ange 
legenheiten der Kirche aus einem ganz fremden Gefichtöpunft 
behandelt von einem foldgen Schritt abhalten? 
Doch eben weil dieſes möglich It wollen wir asmnehmen, da 
Landesherr hätte die Ueberzeugung gewonnen baß ein gewike 
Grad von Einheit der Lehre und eine gewiſſe Beſchaffenheit de 
Lehre ausfchließenn heilfam fei für die Anhänglichleit an das be 
fiehende und für bie Gchaltung ber Treue und des GBehorfamd, 
und die ſymboliſche Lehre fei gerade eine ſolche, und bie Ben 
pflichtung auf die Symbole könne allein vie Gewähr Leiften fin 
eine folche Einheit der Lehre. Geſezt alfo, ex entichlöffe ſich cz 
ſolche Verpflichtung einzuführen, und faßte auch ven Muth, wad 
fich nicht fügen wollte abzufegen gemäß feiner Gewalt; ich back 
doch wir müßten ihm für feinen eignen Zwekk rathen daß ei 
uns afademifche Lehrer von dieſer Verpflichtung ausnägme; je 
Daß er unfere Facultäten ganz ließe wie find. Wenn er fein 
Land nicht verfchließen will daß feiner hinaus kann: was würde 
ihm das Abſezen Helfen? Die Abgefezten würden als Märtyrer 
ericheinen; und gefezt auch, Feiner triebe das Vertrauen auf ala 
demijche Rechte und Freiheiten fo weit, eben da wo er abgeigt 
werden als Privatdocent wieder aufzutreten: fo würbe es am 
derswo gefchehen, Ind da nichts mehr Beifall und Bewunde⸗ 
zung erregt ald das Märiyrthum: fo würde fich die Jugend be 
eifern Die Härte des Landesherrn nach Vermögen gut zu machen. 
Ya noch mehr, würde je eine Zacultät fich bewegen laſſen frei⸗ 
willig bei ihren Prüfungen zu akademiſchen Wuͤrden auf ſtrenge 
Uebereinftimmung mit ben ſymboliſchen Büchern zu fehen? Rein 
verehrte Freunde, ich daͤchte wir fagten es lieber grabe fer 
aus, daß wir die Berfaffer unferer Firchlichen Bekenntnifſe BU 
für unfereö gleichen achten. Sie waren Theologen wie wir; m 
wir haben denſelben Beruf Reformatoren zu fein wie fie, wen 
und fo weit es nöthig ift und man und fo weit wir und ge 
tend machen. Und fo flellen wir auch ihre Werke den unſtigen 
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glei. Wir geben unfern Rachtommen unfere Werke hin, damit 
fie fie frei gebrauchen und frei beurtheilen, und fo wollen wie 
es auch mit den Werden umferer Borfahren machen. Sind fe 
eregetifch; wir erfennen Teine authentifche Interpretation an, ſon⸗ 
dern legen die Schrift aus nach unfern eignen mit Gottes Hülfe 
auch von dem göttlichen Geiſt, ver ja ſeitdem nicht ausgeſtorben 
ift, geleiteten auch fleifigen und mähfamen und durch einen grö⸗ 
Beren Reichthum von Hülfsmitteln unterftügten Ynterjuchungen. 
Eind fie dogmatifch; wir erkennen feine abgefchloffenen fefifichen- 
den Formeln, weil verfelbe Buchftabe nach einer Reihe von Ger 
nerationen nicht mehr daſſelbe bedeutet, weil es ein todtes Werf 
wäre, den chriftlichen Glauben varftellen zu wollen ohne allen Zus 
fammenhang mit dem was barliber drinnen und draußen gedacht 
wird, wie denn unfere ſymboliſchen Beftimmungen felbft auch nur 
aus ſolchen Berufffichtigungen entſtanden find. Oder follte ein 
ſolcher Auffaz für und und auf unferm Gebiet einm ganz ans 
deren Charakter befommen durch die Unterfchrift der Fuͤrſten over 
Durch die Annahme des Kaiſers? Diefe Ihorheiten find wol 
längft hinreichend widerlegt, und es ift auch bei der jezigen Ver⸗ 
anlaffung von fo vielen Seiten gefchehen, daß ich nichts hierüber 
binzufüge. Freiwillig aljo wird nie eine Corporation evange 
gelifcher Theologen eine ſolche Maaßregel annehmen. Wir kön⸗ 
nen nicht abhängen von einem fombolifchen Buch, vielmehr ums 
geehrt, es gilt fort weil und fofern wir ed aufd neue beftätigen 
durch unfere Lehre und die Jugend von demjelben überzeugen. 
Aber damkt diejenigen denen wir die afademifchen Rechte ver 
teihen Dies auch thun Fönnen, muß jedermann willen daß fie frei 
find nach ihrer Weberzeugung zu lehren; denn nur bie frei ges 
bildete Ueberzeugung kann wieber leberzeugung bervorbringen, 
Wenn uns alfo die Rechte unferer Facultaͤten nicht genommen 
werden, werben wir fortfahren die afademifchen Würden zu er⸗ 
theilen nach unferer Neberzeugung, aber freilich nicht num von 
der theolo iſchen Gelehrſamkeit fondern auch von der evange⸗ 
liſchen Gefinnung und dem kirchlichen &ifer der Aſpiranten, ohne 





— (4 — 


jedoch »iefen nach einem Buchſtaben zu meſſen. Und fo wertn 
diefe Würden und die baran hängenden Rechte immer wickt 
auch an rationaliftiiche Maͤnner Tommer. Könnte es nun in 
dem Intereſſe eines Landesherrn liegen, der Einheit und ſymbe⸗ 
liche Beichaffenheit der Lehre zu erzielen wünfdhte, uns Hierin u 
ftören und und zu nöthigen daß wir unfere Promosenden auf di 

ſymboliſchen Bücher verpflichten müßten? Offenbar doch gar nit 
Denn fie würden dann feinen Glauben finden mit ihrer Lehe, 
weil fie eine beftellte wäre; und entweder würden fie Doch Mit 
tel finden mit ver Ableiftung dieſer Pflicht den Bortrag ihre 
eignen abweichenden Meinung zu verbinden, ober die Jugend 

wäre nur deſto begieriger der rationalififchen Gelftesnahrung 
nachgehn, weil fie ihnen unzugaͤnglich gemacht werden fol. Daher 
finde ich immer, wie ich ee auch überlege, daß evangelijche Regie 
rungen, mögen fie noch fo viel Werth legen auf Einftimmigfet 
in der Lehre, und mögen fie ihre Pflicht für das Wohl der Kirche 
auch in dieſer Hinficht zu forgen noch fo hoch anjchlagen, doch 
in. Bezug auf die alademifchen Lehrer nichts anders thun können 
als alles Laifen wie es ifl. Sie müßten denn unfer ganzes Unis 
verfitätöwejen ummerfen und anders organifiren, was ich unter 
den gegenwärtigen Umeftänden doch mehr fürchten würde als 
wünfchen. Nimmt in Zeiten entgegengefezter Anfichten wie jet 
die Regierung ein Intereffe an der einen Seite: nun fo hat fie 
an der Auswahl derer. welche fie als öffentliche Lehrer beſonders 
bevorcechtet und beſoldet ein zureichendes Mittel ihrer Seite, 
wenn bieje vielleicht zurüffgevrängt war, wieder zum Gleichge⸗ 
wicht zu verhelfen und ein ganz untabellges, denn welcher ans 
dern Regel fol fie denn folgen bei ihren Berufungen als ihre 
Ueberzeugung? Wir haben an Halle das fchönite Beiſpiel, wie 
Diefe Angelegenheit muß behandelt werden. Man muß geftehen 
die rationaliſtiſche Seite war eine Zeitlang im Uebergewicht, das 
Bat aber nicht gehindert daß nicht auch antirationaliftiiche junge 
Männer promovirt und als Privatorenten anerkannt worden 
wären. Run hat Die Regierung noch einen eben fo geflnnten, 








- gelehrten und geiftvelchen Lehrer neben jene gefiellt, und damit 
: Bat fie ihrer Pflicht und Ihrem Intereſſe an dem Wohl der Kirche 
—vollſtaͤndig genügt. Wer wie biefer Gelehrte beim Katheder her⸗ 


iz ta? 


: gefommen iſt, wird auch bei den glaͤnzendſten Talenten nicht Ans 


fpruch darauf machen, diejenigen in wenigen Jahren zu überho- 
len, welchen neben ihren Lehrgaben noch eine lange Meberliefer 


: ung zu Ratten kommt, ſondern ex begnügt fich mit der Hoffnung 
= bei Anſtrengung und Ausdauer ihnen allmählig gleich zu kom⸗ 
; men. Seine minder fachtumdigen Freunde mögen in wohlmei« 
- nendem Eifer von augenblifffichen ‚Siegen geträumt haben, und 
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wenn fie ſich getäufcht fehen, mag es ihnen leid thun um jebe 


- SZünglingsfeele, die auch nun noch dem Strome folgen will wie 


er bisher geflofien ift, ohme abzulenken in das neu eröffnete Bette, 
Das ift natürlich! Aber wenn fie nun darauf dringen, daß bie 
Lehrer der andern Seite entfernt werben müßten: fo wird ihr 
Freund, wenn er weile iſt, nicht aus Ungeduld feine Hand aus⸗ 
fireffen nach fo verbotener Frucht, fondern er wird ihnen berus 
higend feine Gefinnung ſchildern, wie das 467fte Lied aus ‚ums 
feem neuen Geſangbuch fie ausfpricdyt. Und dieſe Gefinnung ges 
ziemt doch offenbar ganz vorzüglich einer theologifchen Denfart 
die Ihren engen Zuſammenhang mit einer wahrhaft frommen Ge⸗ 
finnung fo laut behaupte. Und eben fo wird die Regierung, 
auch wenn fie dieſelben Wuͤnſche hegt, ſolchem Andraͤngen eines 
ſtuͤrmiſchen Eifers nicht nachgeben, weil fie wol weiß, daß fie 
dadurch der Seite welche fie fetbft begünfligen will nur Niederlagen 
zuziehn würde, theils von Seiten anderer und anders denfender Res 
gierungen, theils, und dies noch ficherer, von Selten der öffentlichen: 
Meinung, weiche fich fchonungslos von denen abwenvet die da 
unterbräffen und auf ungehörigem Wege eine Alleinherrſchaft in 
der Kirche erringen wollen, eben dadurch aber einen großen Mans 
gel an Vertrauen zu der Kraft ihrer eigenen Sache verrathen. 
Und nun, nachdem ich unfern afademiichen Wirkungokreis 
habe zu wahren gefucht, damit die Art wie wir unfern Beruf 
üben nicht gänglicher Unficherhelt preis gegeben werde: nun laſſen Sie 


me fehen, wenn eime Regierung das alademiſche Kreilägiien 
nicht antaflete, fie ließe fih aber bewegen den Geiftlichen vie 
Berpflchtung auf fymbolifehe Bücher aufpulegen, wie ſich di 
Sache fielen würde. Alſo freiwillig, haben wir ſchon geragı, 
wärben auch dieſe nicht niederlegen; und die nicht unterfchreiben 
wollten, ſollten abaejezt werden. Aber was würden ißre Ge 
meinen waden? Ich weiß zwar daß hiefe nicht iumer jet 
reizbar find auf den Punkt eines Wechſels; aber doch, wie e 
manchmal mehr thun ale zu loben if, um einen Pfarrer zu be 
kommen, ven fie gewöhnlich noch nicht fonderlich Tennen, fe ſin 
den fi) auch bisweilen ſolche die fich anfizengen, um in Ber | 
bindung mit einem @eiftlichen zu bleiben, den fie ſeit vielen Jah 
ren kennen und lieben; und viele rationalifliiche Geiſtliche fm 
fer beliebt bei ihren Gemeinen. Befonders aber iſt zu erwar⸗ 
tn daß die Anhänglichkeit fich regen wirb, wenn ber Geiſtliche 
nicht verſezt werden fell um ſich zu verbefieen, fondern abgejeit, 
und zwar abgefest um der Lehre willen durch weiche fie ſich er⸗ 
baut finden, die er vielleicht ſchon ihmen felbft in ihrer Jugend 
eingeflößt Hat, und in der er num ihre Kinder unterweifet, zumal 
fie alle Urſache haben, von einem andern Geiſtlichen der das Be 
fenntwiß unterfchrieben hat auch eine andere Weile im Bortrag 
ber Lehre, in der Berwaltung der Salammie und im Unterricht 
der Zugenb zu erwarten. Wenn fie nun erklaͤren, fie wollten zu 
ihren Pfarrer Halten. welche die Unterſchrift verweigern: ſollten 
folge Gemeine nicht auch ihren Anſpruch Haben auf Gewiſ⸗ 
ſenofreiheit außerhalb her Kirche? Gewiß mäßte eine Regierung 
welche jene Bexanflaltung träfe, auch dieſes cher begünftigen. 
Denn was würbe bie Ausfcheinung ber Geiftlichen wügen, went 
bie rattonaliftifchen Gemeinen blieben und fa der Ratienalidenus 
immer wieber ber Jugend eingepflanzt würbe? Wenn nun aber 
die Gemeinen audfcheiven, fo nehmen fie dach wol ihe Kirchen⸗ 
gut mit. Ich weiß zwar daß auch dies In ber Theorie eine 
freitige Frage iſt; aber im der Baaris konnte es ſich doch um⸗ 
moͤglich anders fielen. Das Klrchengut folcher ausfcheidenven 





Gemeinen ober auch nur Gemeinesihelle zum Vortheil des un⸗ 
terſchreibenden Theiles einzuzichen, wol gar fie dieſem Stolge⸗ 
bühren⸗ und Zehempflichtig zu halten, und fie zu nöthigen ihren 
neuen Geiſtlichen anderweitig zu verforgen, dieſe Härte dürfte ſich 
ſchwerlich mit dem wohlverſtandnen Interefie irgend eines Staates 
vertragen. Auf. diefe Art alfo käme denn eine Spaltung wirklich 
in den Gang. Aber weiche von beiven Gemeinſchaften wäre num 
eigentlich die alte, und welche die neue? Aeußerlich angeichen, 
wenn der Befehl zur Uintesfchrikt von der Ficchlichen Behörde aus⸗ 
gegangeh if, erfcheinen die umterfchreibenben als die alte; denn 
diefe bleiben im Zuſammenhang mit ihrem bisherigen Kicchenres 
giment. Innerlich aber angefehen wären bie nichtunterſchreiben⸗ 
den bie alte; denn fie bleiben ver bisherigen Praxis treu, jene 
aber befennen fich zu einer Neuerung. Indeß ver Landesherr 
und die Behörden würden in unferem Kalle offenbar die erfte 
Anfiht faſſen, und alſo den ausſcheidenden fagen: Es iſt nicht 
genug, daß ihr Diefe Unterfchrift verweigert; ſondern indem ihr 
nun eine neue Gemeinfchaft bilden wollt, fezt ihr euch ſelbſt in 
die Rothwendigkeit vefien was Ihr zu vermeiden fucht. “Denn 
ihr müßt nun ein neues Bekennmiß auffegen, damit man bie 
Grundſaͤze eurer Gemeinfchaft Tonne. Diejes in einem folchen 
Falle höchſt fonderbave Ergebniß iſt In unſerer Geſezgebung bes 
gründet. Frage ich mich nun, wie dieſes ausfallen wuͤrde wenn 
alle folche Gemeinen ſich nicht vocher mit einander berathen fürs 
nen: ſo will mir doch gar nicht bange werben, daß wir aus⸗ 
ſchweißfende derb naturaliſtiſche gegen vie öffentliche Lehre der. 
Kirche polemiſch gerichtete Belenniniffe follten ans Licht treten 
fehen. Keine bedeutende Wirkfamleit auf dem Katheder, keine ‚bes 
deutende Erſcheinung in unferer Literatue deutet herauf; und 
wenn ja fich fo etwas. geigte, loͤnnie es nur von einem in irgend 
einen Winkel hin verfchlagenen Jünger des Witrarationallemus 
— damit ich doch auch einmal ein Wort mache — herkommen. 
Vielmehr ift zu erwarten, daß biefenigen welche Bedenken tragen 
das augeburgifche Belemmiß zu imterfchreiben gar Nicht ſon⸗ 


dertich geneigt fein werden ſich an ein anderes zu bimben, ned 
weniger aber individuelle Anſichten barin aufzunehmen. Dem 
das ift ed grade woburd eine Secte entſteht, und fectiriihe 
Sinn ift nicht auf diefer Seite. Dagegen thut man doch imme 
fo wenig als möglich darin was man wider Willen thun mei; 
und darum würden wir nur karze im allgemeinen gehaltene lcd 
gegen einander auszugleichende Formein erhalten, und es wink 
ohne vie entichiebenfte zwellloſeſte Härte nicht zu hindern ſein 
daß über fur; oder lang bie Belenner fo verwandter forma 
fich zu einer Kirchengemeinfchaft geflalteten. Ja, ich moͤchte ned 
mehr fagen. Berführe man nur bei Entwerfimg dieſer Yormein 
fo wenig als moͤglich ausſchließend, fo daß hauptſaͤchlich nur di 
Berpflichtung auf einen menſchlichen Buchflaben beſtimmt ausge 
ſchloſſen würde: fo würben gar viele gar nicht rationaliſtiſche 
Lehrer, und wenn fie Einfluß genug hätten, mit ihren (Semeinm 
ſich lieber zu dieſer neuen Gemeinfchaft fchlagen, als auf jr 
Seite bleiben, welche grade nichts fo deutlich anfünbigt, als daj 
fie die Herrſchaft eines menfchlichen Buchflaben begründen wil. 
Mit dem hoͤchſten Erſtaunen babe ich neulich in einem Aufia 
eines alademifchen Theologen gelefen, es fei der Grundcharaltret 
des Proteflantismus, fih auf uumwandelbare ſchriftliche Grundla⸗ 
gen zu baficen, und beſonders den Klerus unter Das Geſez einci 
unverbrüchlichen Verfaſſungsurkunde zu fielen. Wurde mir det 
zu Muthe als wäre ich plözlich von Finſterniß umfangen um 
müßte nach der Thüre tappen um wieder and freie Licht zu fon 
men. Und fo werden gewiß viele empfinden bie eben fo wenig 
rationaliſtiſch find als ich. Ich wenigftend, wenn flatt des edlen 
Grundſazes der Freiheit, daß Feine Verſammlung das Recht hat 
Glaubensartilel zu ftellen, jener geltend gemacht werben fell 
will lieber mit allen Rationaliftien bie nur ein Bekenntniß zu 
Chriſto zulafien und aus Ueberzengung fortfahren fich Chrigen 
zu nennen, auch mit denen gegen deren Lehrweife ich mich am 
beftimmteften erflärt habe, in einer Kixchengemeinfchaft fein welche 
freie Forſchung und friedlichen Streit zulaͤßt, als mit jenen in 
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einer Berfhanzung iufammengefperet, welche der ſtarre Buchſtabe 
bitvet. Geſchaͤhe nun biefes nur Halb fo haͤuſig als ich mir es 
vente: was für eime große Gemeinſchaft würde fich dann bilden 
außerhalb unferer bisherigen Kirche! Indeß mar braucht dies 
auch gar nicht mit zu veranfchlagen, und Tann doch nicht im 
Zweifel fein über den Ausfall der Thellimg. Aber Dich if es 
eben, worüber die trefflichen Männer die auf diefe Theilung hin⸗ 
arbeiten nicht recht im Haren zu fein ſcheinen. Bald reden fie 
vom Rationaliomus als von einem ſchon In fich ſelbſt vertroffneten 
leicht auozuſchneidenden Schaden, anderwärts aber Tommen LAeu⸗ 
Berungen vor, die auf ein garz anderes Ergebniß führen. Ich 
wi mich nur an eine Angabe Halten, die von jener Seite auf 
geſtellt Ihnen gewiß noch erinnerlich ik. Es wird nämlich ge 
fagt, ver fehr große Unterſchied In der Frequenz der Tholuckſchen 
umd der Wegfcheiderfchen Borlefungen fei vornehmlich in der ras 
tionaliftifchen Gefinnung der Bäter zu fuchen, vie ihren Söhnen 
die Anweiſung ertheilten, an weichen öffentlichen Lehrer fie ſich 
vorzüglich Halten follten. Diefe Väter find alſo ſaͤmmilich ei⸗ 
feige Rationalifien; aber follten grade alle eifrigen Rationaliften 
ihre Soͤhne zum Studium der Theologie aufmunten? Das Ges 
gentheit iR wol cher wahrſcheinlich! Wie viel mehr alſo giebt 
ed In eben den Gegenden, woher die alabemifhen Sünglinge in 
fo häufiges Wechſel zuftrömen, eifsige Rationaliſten! und auf jes 
den eifsigen wie viel minder eifrige, die aber boch eiftig werben 
ſobald es cine Anfechtung gift. Unter denen aber, die ihre Söhne 
mit fe beBimmien Anweiſungen Theologie ſtudiren laſſen, find 
gewiß ein gut Theil ſelbſt Pfarrer oder Schullehrer, die aljo in 
eben dieſem Geiſt auf ihzre Gemeinen und auf die anvertraute 
Zugens wirken. Ja wie viel Geiſtliche find ſchon fell einer gro⸗ 
Gen Reihe von Jahren im Pimt, die ihre Studien ganz in jenem 
Och gemacht haben und ihm auch treu geblieben find. Wie 
vervieifätiigen fich alfe bie Rationalifien, wie man fi nur ums 
ſieht nach allen Seiten hin! In manchen Kleinen Staat will 


mich bebiimfen, wirden in folchem Halle vie nichtunterfchzeiben, 
Schleierm. W. 1. 6. 44 
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den die ganze Landesgemeine fein; in größeren wuͤrde daſſelbe 
wenigftene von ganzen Provinzen gelten. Und welches ſonder 
bare Anfehen gewänne dann die Sache, wenn bie Aufferberum 
zum Unterfchreiben von den Hirchlicden Behoͤrden ausgeht, u 
diefe faͤnden fi dann überhaupt oder‘ wenigftend provinzenwriie 
in einer auffallenden Minorität. Im welche Verlegenheit gerick 
dann die Regierung wegen des Kirchenregimentes! Ich wi 
Ihnen nicht damit beſchwerlich fallen dieſe auseinander zu fee 
umd die großen Inconventenzen bemertlich zu machen, bie füch bei 
jedem Auswege finden mrüßten. Es bfiche, daß id; es herams 
fage, nur der einzige übrig, daß bie Regierung unter folchen Lim 


fländen die "eigentliche Kirchenleitung ganz aufgabe und ſich mn 


mit der allgemeinen Staatsaufſicht begnügte. Eben deshalb aba 
bin ich auch überzeugt daß ſich keine evangeliſche Regierung 
in Deutfchland zu einem ſolchen vie bedenklichſte Spaltung bes 
vorrufenden Schritt wirb binrelßen laffen. 

Dafür aber kann ich freilich nicht einſtehen, daß wenn bie 
fer Verfuch immer und überall. mißlingt, alsdann nicht einige 


beſonders hizige Gemuͤther von jener ausſchließenden Denkart in 
ihrem ungeduldigen Beſtreben ſich von der Gemeinſchaft mit fremi- | 


artigem zu befreien, Tieher ſelbſt ſollten vie Inſtiative eugreifen, 
um fich ihrerfeits von Yer großen Kioche ausſcheidend zu eine 
befonberen Gemeinfchaft zu conflituiren. Es giebt wol hie und 
da unter ihnen noch fo firenge Butheraner, weiche die Unlon zum 
Vorwand nehmen und ſich auf die ungeämberte augeburgifche 
CEonfeffion -und auf bie reine wittenberger Agende kLoͤnnten baſi⸗ 
ren wollen. Ja manches was Mer Orts vor klurzem vorgekom⸗ 
men it Tann auf die Vermuthung beingen, daß bald jeher faR 
geringfügige Anlaß dürfte benuzt werden, um eitten Anfang zu 
machen mit einer ſolchen abgefchloffenen Gemeine von gleichge⸗ 
finnten. Und daß der erſte Anfang auch Nachfolge finden wärbe, 
bezweifle ich gar nicht. Es giebt faft in allen Hauptſtüdten un⸗ 
ferer Monarchie chriftliche Vereine dieſer Wet, die nur noch mit 
MWiderftreben das Band der Gemeinfchaft mit unferer Kirche in 
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deren geenwärtigem Zuſtande fefthalten; und eben fo ift in vie 
len Gegenden auf dem Lande. eine Froͤmmigkeit erwacht, welche 
feider in dem öffentlichen Tirchlichen Leben ihre Befriedigung 
nicht finde. Was alfo natürlicher als daß auch diefe am bes 
ften gefördert zu werben glauben würde durch gänzliche Trennung 
von. jenem, und deſto genauere und umfaflenvere Berbindung mit 
denen . vie ihre Denkart theiln. Sehen wir aber etwas weiter 
hinaus, fo muß ich doch glauben daß dieſe Gemeinfchaft, und 
wenn fie auch ſehr bald alle jene Kreife umfaßte, doch nicht lange 
Zeit ungetheilt Eine bleiben würde. Denn die Chriften von dies 
fer Sefinnung fönnen, wenn fie ſich einmal auf. linterfuchungen 
über die Lehre werfen, anftatt mehr nad) einem reiferen und uns 
geftörten chriftlichen Leben und einer innigeren Mittheitung chrift- 
licher Erfahrung zu ſtreben, nicht gar viel Verfchiedenheit ver: 
tragen, . mithin Tann auch eine auf Einftimmigfeit in der Lehre 
beruhende Bereinigung unter ihnen nicht lange beftehen, weil ſich 
Verſchiedenheiten auf diefem Gebiet doch immer entwiffeln. Ueber 
weldyes Belenntniß fie fih auch urfprunglich vereiniget hätten, 
nicht Tange fo wird zu demfelben hier ein Separatanhang und 
dort ein anderer entfliehen, ımb Keine Berfommlung wird mit ber 
in Gemeinſchaft bleiben wollen, die nicht Diefen eben fo. werth hält 
als das urſprüngliche. Wie die Rationaliftien im gleichen Fall 
immer genauer zufammenwachien würden: fo würde fich unter 
diefen die Zeripaltung immer weiter fortjegen, wie ed an ben 
Methodiſten Baptiften und allen ähnlichen Gemeinfchaften bie 
Erfahrung lehrt. Wie wollten nun biefe Fleinen Berbinvungen, 
denen gegemäber . vie allgemeine Lanbesfixche Teinesweges ganz 
rationaliſtiſch it, ihnen aber doch fo ſcheint, indem fie fich alle 
von diefer, dann aber auch jede von der andern immer ftrenger 
entfernen, zu afabemifch gebilveten Lehrern fommen? Ratürlich 
werden fie das aufgeben müflen, ba fie ja die ganze Spaltung 
gemacht haben um fich fremde Lehre fern halten zu koͤnnen; 
ihre jüngeren Geiftfichen werben durch Brivatunterricht der aͤlte⸗ 
sen oder auf Heinlich eingerichteten Seminarien gebildet werben. 
447 
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Cie werden ſich bald in einem Zuſtand theologiſcher Unbildun 
befinden, wie er bis jezt bei unſern deutſchen Gemeinen im Inc 
rifa war, wie er auch bei ben biffentirenden Gemeinen Englande 
großentheils fein würde, wenn nicht va auch die allgemeine Bi 
dung ganz anders_organifirt wäre. Nun bei dieſem Marge 
kann freilich das wahre praftifche Chriftenthum vortrefflich beit 
ben, denn das Wehen des Geiſtes haͤngt nicht davon “ab, wie wü 
alle wiſſen. Aber fie werden auch nicht ihre eigenen Eymmala 
haben, und werben eben fo die öffentlichen ſcheuen und mit Rei, 
wenn ihre Jugend da nicht andere religiöfe Vorftellungen einſan 
gen fol; fie werden alſo auch in ver allgemeinen Bilbung zu 
rüffbleiben, mithin weniger wirkfame und beiebende Staatsbürger 
fein. Sch glaube nun fe Daß alle dieſe Folgen und vie ihm 
vorangehenden Verwirrungen ſcheuend alle evangelifchen Regi⸗ 
rungen, die unferer beutfchen Kteche vorſtehen, ach nad diejer 
Seite Hin Außerft vorſichtig fein, und nicht übereilte Zendeni 
auf Errichtung befonderer Gemeinfihaften raſch begünfigen, ſon 
dern ihre lirchlichen Organe gebrauchen werben, um diejenlgen 
die ſich fo ausſondern wollen erſt zu einen voRfommen Ha 
Bewußtſein darkber zu bringen, wie Wr Gebaͤude geftaktet fein 
fol, und was für Mittel ihnen zu Gebote fchen, um es fo aul 
zuführen und zu erhalten daß es ihren Zwellen entjpricht und 
zugleich auch ihren Pflichten gegen bad Gemeinweſen genägt 
Doch freilich. fehr viele von denen weiche bie Verpfchtun 
auf ein Belenntniß betveiben fehen mol nicht daß Days eine 
Spaltung entfichen müßte, und begehen Heine folche; fie meine 
es nur gut mit umfern evangeliſchen Gemeinen, un möchten ih⸗ 
nen eine Schuzwehr verfhaffen gegen ihre Geiſtlichen, daß De 
ihmen nicht predigen fünnen ad fie wollen. Much Sie haben 
ſchon aufmerkſam gemacht Darauf daß biefe Schuzwehr gar nic! 
hinreichend ift, und ſchon deghalb, wenn man ſich auf fir M® 
läßt, nachtheilig werden muß. Kann nicht einer ohne im min 
fen feine Verpflichtung zu brechen das ganze Jahr hindurch mil 
öfonomifchen und moralifchen Plattitäden auf ber einen Seit, 
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und mit fentimentalen Naturpredigten auf der andern abiwechfeln ? 
Wird die Verpflichtung hindern daß Geiftliche ihre Woche mit 
Afterbau Jagd und Spiel Hinbringen, und dann Sonntags eine 
veraltete Previgt ablefn. Das find freilich Dinge über die mit 
allem was man ſich von ſelbſt dazu denkt jedem wahren Chri⸗ 
fien das Herz biutet; Ich wuͤnſche daß Ihr fchönes Land, mein 
LUebes Vaterland, ganz davon frei fein möge! aber in unfern und 
andern Gegenden kommen fle leider Häufig genug von Was 
hilft es nun den Geiſtlichen an ben vortrefflichfien Buchftaben 
binden, wenn ihm der Geift fehlt? Ich glaube allerdings daß 
die meiſten folcher Sünder jest aus gewifien rationaliftifchen Schu⸗ 
fen herfommen, wo faft nichts getrieben wird als Polemik gegen 
diejenigen fombolifchen Borftellungen die man für irrig und nach» 
theilig halt. Aber fo wird der Keim des chriftlichen Glaubens 
auch in der Geftalt die jene Lehrer felbft anerkennen nicht ent: 
wiffelt, die Jugend lernt ihr eigenes Inneres nicht verftchen, fie 
wird nicht fähig einen einzigen religidfen Gedanken, ich beviene 
mich abfichtlich eines fo weltfchichtigen Ausbruffs, aufzufaflen, 
geſchweige felbft zu entwiffeln und gu geftalten. Aber das liegt 
nicht an ber Denkungsart felbft, fondern theils an jener faljchen 
Methode, theil6 an Mängeln ver Perfönlichkeit. Friedrich Hein- 
rich Jacobi war gewiß ein Rationalifl, aber hätte ex nur Tönnen 
ein Profeſſor der Theologie fein, dieſe Kunft hätte ex gewiß vers 
Randen, und fo teoffue Seelen hätte ex nicht gezogen, bie auf 
das niebeigfte verfallen, weil fie fich in einem Amt wie das geift- 
liche iſt langweilen, indem fie nur nieberreißen gelernt haben 
auch in fich felbft, und nicht aufbauen. Ich fage abfichtlich, jezt 
fommen folche aus den rationaliftifchen Schulen; fie können eben 
fo gut aus ganz vechigläubigen kommen, die wir ja eben fo geift- 
108 im todten Buchkaben verjenft gekannt. Nur jezt grade giebt 
es nicht leicht folche; wuͤrden aber bie afabemifchen Lehrer ernft- 
haft auf die Confeffion verpflichtet, fo würden wir fie bald has 
ben und um gar nichts gebefiert fen. So fehr ich aber über 
das Uebel feufze, fo vewstich ich es einfehe, daß biefer Schuz Das 
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gegen feiner wäre: fo kann ich Doch den Saz, daß unſere Bes 
meinen eines Schuzes gegen ihre Geiftlichen bevürfen, nicht an 
fommen laſſen. Et ftellt alle Verhältniffe fo auf den Kopf, daß 
ih die Sache kaum anzufaften weiß; aber «8 liegt ein fo few 
ender Borwinf darin, daß ich mir. feinen härteren denken lan. 
Und wen trifft er zunächk? Offenbar unfere kirchlichen Beh 
den. Darum hat es mich gewundert, meine verehrten ‚Hera, 
da Sie. beide doch auch einer foldhen angehören, daß Sie die 
Gelegenheit nicht wahrgenommen haben auch dieſe Seite der Sache 
berauszufehren, zumal eben dies in den Aufjägen auf melde Sk 
Eich beziehen deutlich genug audgefprochen war. Die Docteren, 
die Mitglieder einer unirten Kacultät, haben ſchoͤn und walte 
gefprochen gegen dieſe aufgeregten Synbolifer; aber ich wollt 
die Conſiſtorialraͤthe hätten auch nicht gejchiwiegen. Der. folke 
es fo ftehen mit unfern Behörben, daß es. den Gemeine an 
Schuz fehlt, daß wenn eine Gemeine fich beichwerte, fo wie fe 
wäre unterwiefen und in das Verſtaͤndniß der Schrift eingeleitet 
worden, fönne fie fich nicht erbauen an dem was ihr der Preis 
ger vorträgt den man ihr gegeben, fie koͤnne vielmehr nur An 
ftoß nehmen an feiner Lehrweiſe und nur mit Kummer ihre Ju⸗ 
gend in feine Hände geben, fie dann kurz abgewiefen wuͤrde mit 
dem Beſcheide, ihr ftehe nicht zu helfen, der Mann habe Freihei 
zu lehren was er wolle, denn ex fei auf fein Befenntniß verpflih- 
tet, und ihr bleibe nichts übrig als fich in feine Lehre hineinzu⸗ 
gewöhnen? Cs fleht ja zu Heffen, daß kein folcher Fall fih er⸗ 
eignet — und befonders in Ihrer Provinz. kann ich mir es nicht 
denfen — wo nicht die .Billigfeit anerfannt und Verwittlung 
oder Abhülfe geſchafft würde, fo gut es eben geht! Oper. follm 
wir das unbedingt annehmen, was oft genug. gefagt wird, Diet 
Mißverhältniffe kaͤmen nur nicht zur Sprache, weil die Gemeinnt 
nicht klagten, und fie klagten nur nicht, weil fie doch wuͤßten baf 
es nicht Hilft? Was für ein fonderbarer Zuftand müßte Dad 
fein, wenn fo durchaus die Behörden und. die Geiſtlichen auf 
der einen Seite fländen, und die Gemeinen auf der andern! Di 
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feubar ganz gegen die Natur. Denn woher Eommen die Geiſt⸗ 
Uchen und die Mitglieder der Behörden anders als wieder aus 
den Gemeinen? Dieje kämen aljo aus lauter, mit Vergunft zu 
fagen, ungläubigen Gemeinen, die aus Unglauben ihre Söhne zu 
@eiftlichen erziehen laſſen durch rationaliftifche Profefforen? Die 
rechtgläubigen Gemeinen aber, die doch eigentlich des Schuzes 
bedürfen, hätten jo wenig Gemeingeift bei allem Beritand den fie 
am Evangelium haben, daß fie ihre bei dieſem Verſtand aufges 
wachfenen Kinder lieber nicht zu Geiftlichen beftimmen, da fie doch 
dem Berverben entgegenwirken könnten? So fann ed aljo nicht 
fein. Aber freilich bei fo vielerlei Sinn in den Gemeinen und 
vielerlei Weiſe auf den Kanzeln und Kathevern, giebt ed natürs 
Lich auch vielerlei Marimen in ben Behörden, fo daß wenn «8 
nicht nur nicht an Schuz fehlen fol, fondern auch nicht an ber 
vechten Vorſorge die den Schuz unnöthig macht, viel Weisheit 
nöthig if und eine Hülle des Geiftes, um richtig zu vertheilen. 
Ich meine nämlich, richtig wird vertheilt fein, - wenn Geiftliche 
und Gemeinen fo, für einander paſſen wie man fie zufammenfügt, 
und wenn durch die Gejammtvertheilung verhütet wird daß bie 
Einjeitigkeiten ſich nicht noch mehr ſpannen und die Verwirrung 
noch höher ‚feige. Dieſe Weisheit ift ſchwer zu erwerben, und 
es ift fein Wunder wenn fie ſich in der Handlungsweiſe unferer 
Behörden nicht Immer zeigen kann; denn es fehlt ihnen dazu 
größtentheild an dem nöthigften, nämlich der Gemeinſchaft. Gäbe 
ed Zufammenfünfte in denen die Vertreter der Gemeinen mit 
den. Geiftlicden vereint die Fischlichen Angelegenheiten beriethen: 
dann gäbe ed ein Mittel den Charakter der Gemeinen kennen 
zu lernen. Lebten die künftigen Geijtlichen in und mit den Ge- 
meinen, und leifteten in denſelben Dienft und Aushülfe: dann 
gäbe es ein Mittel zu willen wes Geiftes Kind und wie zu 
brauchen jeder if. Ob wir aber eine Verpflichtung auf fymbo- 
liſche Bücher haben oder nicht, das wird hiezu immer vollfommen 
gleichgültig fein. | 
Ja, um auch das nicht zu übergehen, was buch gewiß ge 
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ſchehen wuͤrde wenn eine ſolche Verpflichtung eingeführt werden 
ſollte, ſo gewiß als wir alle Menſchen bleiben, daß namlich man 
cher Geiftliche, der doch keinesweges mit dem Bekenntniß gan 
übereinftimmte, Fein Bebenfen tragen würbe zu unterfeßreiben, 
und doch nichts weiter in feiner Lehrweiſe zu ändern, fo daß 
biefe Unterfchrift nur wie ein leeres Blatt wäre in feinem %e 
ben: würden Sie Sich fehr berufen fühlen den erſten Stein zu 
werfen auf einen ſolchen? ch meines Theils würde mich ſche 
hüten, zumal fo allein wie jeder umter uns fteht, Daß er den Ein 
flug feiner Handlung gar nicht überfehen kann. Ich follte einen 
befcheidenen Mann verbammen, welcher zu fich ſelbſt fagte: „Die 
Handfung die du begehft wenn du beine Unterſchrift verweigerſt 
flieht in gar feinem Verhaͤlmiß zu dem Zwefl der Verfügung. 
Jedermann weiß ja, und alfo auch unfere Firchlichen Gefeggeber, 
daß nicht zwei Menfchen genau denken einer wie ber andere, und 
auch die welche diefes Bekennmiß zuerſt unterfihrieben, haben es 
theild nicht mit demfelben Grade beſtimmter Ueberzeugung gethan, 
theils nicht daſſelbe dabei gedacht. Es kommt alfo immer nur 
auf ein mehr oder weniger von VWebereinflimmung an. Wenn id 
nun glaubte, meine Abweichung wäre fo greß und von ber Urt 
daß Diejenigen die ich nach meiner Ueberzeugung beichre und ans 
rege nicht zur Gemeinfchaft der Kirche ‚gehören fünnten, die ſich 
von diefem Bekenntniß aus der römifchen gegenüber gebildet hat: 
dann wäre Grund genug das Aufſehn einer Verweigerung nicht 
zu ſcheuen. Das tft aber nicht der Fall, und weiter al meine 
inmige Weberzeugung hievon befenne ich ja nichts durch meine 
Unterſchrift.“ Unwahrheit ift ein großes Wort, aber doch nur 
ein abſtractes, umd es kann jevedmal nım der Natur der Sache 
nach angerwendet werden. Wer nun hierin auch nur eine reser- 
vatio mentalis finden wollte, der müßte verlangen, daß im Fall 
eines ſolchen Gebotes mit jedem einzelnen Verhandlungen aufge 
nommen würden, die vieleicht nie zu Ende kaͤmen, und was 
dann als gemeinfchaftlicy ftehen bliebe, das würbe werig genug 
fein. Und müßte uns nicht alten, wenn einmal irgendwo ein 
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ſolcher Rißgriff gemacht würbe, dieſer ſille nichts ſagende aber 
eben deshalb auch nichts verderbende Ausgang der liebfle ſein, 
Daß jeder der nur nicht in einer offenen Polemik gegen den Geiſt 
unfered Belenniniffes ſtaͤnde ganz ruhig feine Yinterfchrift lei⸗ 
fiete? Lieber als jene Spaltung, und lieber als dieſe einzelnen 
Compromiſſe; indem durch beides eine Menge von guten evanges 
Fifchen Chriſten, die aber Fein gefchichtliches Leben führen und 
um den Zufland der Kirche ſich für gewöhnlich nicht fonverlich 
fümmern, nur gar zu leicht Irre gemacht werden Tonnen, wenn 
er ihnen anf einmal in dieſer Geſtalt entgegentritt! Gewiß wer 
den Sie um fo mehr meiner Meinung fein, ale es Ihnen ges 
wiß auch in Ihrer Nähe nicht entgeht, mit welcher Aufmerkſam⸗ 
keit die vömifche Kieche diefe Aufregungen innerhalb der unfrigen 
begleitet, ımd wie fie jede Unficherheit und Unklarheit einzelner 
- unter unfen Glaubenegenofien zu benuzen, wie fie dann ben 
verborgenen Katholiciomus zu entwillein weiß, ben jeher in fich 
trägt der ‚nicht zur Gelöftämbigfeit durchgedrungen if. 

Kann nım fe gar nichts dabei herauskommen was unfere 
Kicche fördern könnte, wenn wir wieder auf ein verpflichtendes 
Bekenniniß zurüffgein: fo will ich nun auch das legte wicht zu⸗ 
rũfthalten, was ich gegen Sie auf dem Herzen habe, meine vers 
ehrten Breunve. Sie führen aus, das augsburgiſche Bekenntniß 
ſei nicht mehr zufammenfimmend mit ven In unferer Kirche herr⸗ 
ſchenden Ueberzeugungen; ich möchte daſſelbe behaupten, aber viels 
keicht in anderer Beziehung als Ste. Sie behaupten, die Ans 
fidten gingen faſt viel zu weit auselnander, um ein andered 
Symbol an die Stelle von jenem zw ſezen, und darin wird Ih⸗ 
nen nicht leicht jemand wiberfprechen. Aber Sie welien auf eine 
Zufmft Hin vie beſſer fein werde, die Differenzen wuͤrden aus⸗ 
gegfichen fein, Die zurükkgebliebenen mit fortgerifien, der ſchola⸗ 
fifche Wu ganz weggeräumt, die Tichtigeren Ginfichten aliges 
mein verbreitet, und dann werde auch ein neues Bekenntniß koͤn⸗ 
nen aufgehellt werben. Liber wozu und was wäre Davon guted 
zu erwarten? Warum nähren doch auch Sie dieſes Vorurtheil, 
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denn anders kann uch es nicht nennen, als ob der gegenwärtige 
Zuſtand, in welchem wir: fein allgemein anerfauntes Belenntniß 
haben, deshalb ein unvolllomumer wäre; alſo als ob uns ein 
Bekennmiß Noch chaͤte? Auch beim Heraustteten aus ber ri⸗ 
wifchen Kirche wäre es an und für fich betrachtet nicht einmal 
nöthig geweien; es war nur vie Berläumbung, das falfıhe Be 
tohtich, was doch durch die Beſtrebungen bie firh zu Tage legien 
wicht betätigt wurde, und dad Bedurfniß der großen Herren, 
wenn fie fich über etwas orientiren wollen, alles in einer möge 
lichſt kurzen Relation beifammen zu haben, wodurch das Bekenni⸗ 
nig hervorgerufen wurde. In Begug auf den Kaifer und bie 
Fürſten und auf alle außer unferer Kirche freute man ſich über 


die fhöne nach den Umſtäͤnden wohlgelungene Arbeit; aber daß 


damit etwas großes für unſere Kixche felbft erreicht werben wäre, 
oder ein Berlangen geftillt das fie lange gehegt hatte, Das ik 
niemanden eingefallen. Am wenigſten, daß dadurch erſt die Mit- 
glieder der Kirche ſelbſt in Erſahrung gebracht hätten, was fie 


eigentlich glaubten oder glauben follten, denn tiefes fanven fie 


in alten Schriften Luthers und. der feinigen, die ja auf das all 
gemeainfle verbreitet waren, ‚viel kraͤftiger und anregender unb ih⸗ 
sem Shanbpunft amgemefiener, wogegen bie jcholaflifirenden For⸗ 
mein und die geſchichelichen Beziehungen der Confeſſion ihnen 
immer fremd bleiben mußten. og ſoll uns alſo wol. in irgend 
einer Zukunft eine Bekenntnißſchrift nuͤzen? Eine ſolche ſcheint 
mir lediglich eine Sache jener Epoche zu fein, und nur wenn 
eine Spaltung unter und wirfäsh eimträte, und «ine weltliche 
Macht Kenninig nehmen müßte von den Grundfägen einer neu 
za organifirenden Gemeinschaft, könnte wieder ein Bekenntniß no- 
tbig werben, welches aber eben deshalb weil ed wieder nur ein 
kurzer Auszug fein koͤnnte und nur in Beziehung auf bie iwelts 
liche Macht und auf ein. äußeres Publicum zufammengefellt, nach 
innen feine große und am wenigſten eine eigenthümlidde Wirs 
famfeit ausüben würde. Aber von viefer Vorauoſezung find Cie 
nicht auögegangen, und jehen doch mit Wehlgeſallen auf. bie Zeit 


— 69 — 


bin, wo bie Kirche ein gemeinſames Bekenniniß aufzufesen im 
Stande fein und wo fie es auch thun würde Ich Bingegen 
möchte mich mit aller Macht dem entgegenfezen, und Ich würde 
nur Verderben davon ahnden, wenn die Kirche dies jemals thäte 
aus freien Stüffen; denn eine folche Schrift Tann niemals et« 
was wuͤnſchenswerthes fein oder ein Gut für die Kirche felbft, 
fondern immer nur eine Sache der Noth in äußerer Beziehung. 
Kür den inneren Gebrauch der Kirche thut doch den Ermwachfenen 
ein folcher kurzer Auszug nit Roth, und für den Unterricht der 
Jugend find doch ſcharf beftimumte auf andere Meinungen Rüfk« 
fücht nehmende Formeln nichts brauchbared. Der Katechismus 
bedarf eines anderen Tono; eine gute Confeſſion ift ein ſchlech⸗ 
ter Katechismus, und ein guter Katechismus eine fchlechte Con⸗ 
feffion. Was foll alfo die Confeſſion? In der Gemeine bia 
Mebereinftimmung der Lehre erhalten, dadurch daß fie neuen Meis 
nungen -vorbeugt? Hat bie augsburgiiche Confeſſion dies nicht 
sermocht, die zu einer Zeit entſtanden iſt wo wenige einzelne. fo 
ſehr hervorragten über eine Gefammtheit: wie foll es eine ſpaͤ⸗ 
tere vermögen aus einer Zeit wo fo viel mehr Gleichheit Hersfcht? 
Oder dadurch daß man deſto leichter diefenigen ausfcheiden kann 
die nicht uͤbereinſtimmen? Nun, hierüber habe ich mich ſchon er⸗ 
klaͤrt und wiederhole nur noch einmal, daß wir das nicht einmal 
wuͤnſchen ſollen zu können. Und ein anderer Nuzen, als der ſich 
auf die Einſtimmigkeit in ver Lehre bezieht, iſt doch nicht abzuſehen. 
Jeder leere Gedanfe ift immer mit mancherlei Unheil angefüllt, 
Hüten wir und ein Vertrauen zu nähren auf etwas das nichts 
it und eben deshalb fo leicht ein Idol werben Tann. In einer 
Gemeine wie bie unfrige, wo freies Forſchen in der Schrift gilt 
und gelten muß, find Streitigkeiten unvermeidlich; und nach dem 
Standpunkt unferer Kritit und unferer Auslegungsweife werben 
fie noch lange unvermeiblich fein. Aber ganz anders geftalten 
fie ſich, wenn fie fich ohne weitere Rüfflicht auf. dieſem Gebiet 
bewegen, als wenn ein äußerlich anerfanntes Symbol aufgeftellt 
iſt, und jeder feinem Gegner aufpaßt ob ex eine Blöße giebt ge 


— 70 — 


gen dieſes; fle werben dadurch unerfreulich gehäfftg und bei we 
tem weniger förberlih für das ganze Jedem wird ſich Das 
bewaͤhren, der unfere Geſchichte feit der Reformation Bierauf an 
fieht; ja auch der gegenwärtige Augenblikk zeigt es ſchon, du 
man nur erft danach firebt das Symbol wieder hervorzurufn 
Und wieviel Peinliche Leidenfchaften fonf noch einen erwünfichten 
Borfchub finden an ſolchem Buchſtaben, wieviel Wortfeämerei de; 
durch erzeugt wird, davon ſchweige ih. Was müßte eine Be 
kenntnißſchrift Teiften, um biefe Vebel gut zu machen! Und wenn 
wir auf eine Zeit hoffen wo mehr Einfiimmigfeit fein wird m 
unferer Kirche, dann follen wir dieſe Uebel erneuern wollen für 
die Streitigfeiten die noch fommen können, und follten ein Sye- 
bot aufftellen, geade wenn es am wenigften nöthig iſt? Leichter 
zu machen iſt es freilich, wenn grade die Einigkeit größer if, aber 
fo ſteht es überhaupt, wenn man den Werth eines Symbols für 
die Kirche felbft betrachtet; wenn es leicht zu machen if, iſt es 
am wenigfin nöthig, und wenn es am nötbigften wäre, iſt es 
nicht zu Stande zu bringen. Haben wir aber die Union für 
unfer Land zu Stande bringen Tönnen ohne Symbol — und 
zu Stande gebracht ift fie doch im wefentlichen, wenn man fi 
auch weistich bie und da mit ben äußeren Zeichen nicht übereilt 
hat, an denen ja nichts gelegen iſt — wozu follten wir wol ein 
neues Symbol brauchen? ES geziemt und nicht auf Menfchen: 
wort und erbauen zu wollen, denn dad gäbe Menſchen ein Recht 
über uns, das wir feinem einräumen dürfen. Glauben wie nur 
ſtark genug daran daß das unter uns fcheinende Licht der Wahn 
heit immer mehr alled Dunkel erleuchten müfle, daß das Wahr⸗ 
heit fuchen in Liebe auch wirklich zur Wahrheit führen muß, 
glauben wie nur daß jeber der Jeſum einen Herm nennt «6 
durch denſelben Geift thut, der was er von Chriſto nimmt auch 
Immer mehr verflärt, und der in jedem alle Gaben wendet zum 
gemeinen Ruz: warum wollen wir ums irgend einer ſolchen heil⸗ 
ſamen Gabe muthwillig berauben? und wenn wir das nicht wol⸗ 
len, warum loͤfen wir nicht ben Bun eines Buchſtaben, ver 
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nichto andets bezweklen kann als Beengung? Erſt wenn wir 
Dies vollſtaͤndig gethan haben, werben wir uns mit ſtaͤrkeren 
Schritten dem Zuftande nähern, den ich für das eigentliche Ziel 
unſerer deutſch⸗evangeliſchen Kirche halte, nämlich als Gegenſtuͤkk 
zu der englifchen und amerikaniſchen Vlelſpaltigkeit in einer ganz 
freien Gemeinſchaft zu leben, welche gegenüber der latholiſchen 
Gebundenheit nur durch die evangelifche Freiheit zuſammenhaͤlt. 
Biel iR ja ſchon geſchehen, indem bie Union und alle eben ſo⸗ 
wol mit der nicht unirten lutheriſchen als mit der nicht unirten 
veformirten Kirche Deutfchlands und der verwandten Ränder ver 
bindet, fo daß durch uns und in uns biefe doch unirt find, mös 
gen fie es nun wiſſen und wollen ober nicht. Bald werben fie 
es merken, und es fo wenigſtens auch wollen, bis ihnen bie Sache 
noch näher tritt Aber es kann noch viel mehr gefchehen. Giebt 
es einige Ghriften die ihr Gewiſſen verhindert zu ſchwoͤren: wa, 
rum follten wir nicht für fie eintreten beim Staat, und ihn bit- 
ten, jeden evangelifchen Ehriften ven fein Gewiſſen in diefer Bes 
ziehung bindet, eben fo zu behandeln wie er die Mennoniten be- 
handel? Denn warum follten ſolche Chriften deshalb genöthi- 
get werben auszutreten und ſich einer feinen Gemeinſchaft ein- 
zuverleiben? Giebt es andere, die ihre Kinder nicht wollen taus 
fen lafien bis fie unterrichtet find und Belenntniß ablegen fürs 
nen: laßt es uns eben fo machen, denn die Kinbertaufe iſt fein 
nöthiges Stüfl. Wollen einige die Apofryphen von der Bibel 
fheiden: wenn fie nur ihrerfeitö dulden daß andere hierin der 
Gewohnheit folgen, was follten wir dagegen haben, da wir ja 
doch von dieſen Büchern keinen Eirchlichen Gebrauch machen. Fils 
gen Sie hinzu was Sie wollen; ja wenn auch eine Gemeine 
wollte das heilige Mahl des Abends feiern, weil es fo eingefezt 
if, oder fonft etwas abſonderliches in ihrer Liturgie einrichten: 
wenn nur alles auf Chriftum zurüffgeführt wird, wenn nur alle 
gleich feſt ſtehen gegen Menfchenfazungen, fo will ich mich freuen, 
je mehr Freiheit gefordert wird. Alles werde gebulbet, aber als 
led werde auch beftritten, nur fo daß wenn es einmal fcharf her 
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geht,‘ jeder doch wife und merfe daß Brüder mit einander fs 
ten. Haben wie fo die bannende Kraft des Symbols überham 
überwunden, dann erfl werben alle vermögen, fo wie es jet un | 
wenige thun, jene Belenntnißfchrift als ein ſchönes Wert tkm 
Zeit eben fo wie die That ale eine erfolgreiche Glaubensibx 
mit rechter Freudigkeit zu preifen, und niemand wird Urſache be 
ben gegen dieſe eier zu proteſtiren, weil auf der andern Ent 
niemand da fein wird der ungehörige Anfprüde darauf grün 
Doch indem ich fo zu meinem Anfang zurüffehre, fehe ich dej 
Sie gewiß Ihren Proteſt ſchon zurüffgenommen haben, nun Ci 
es leſen können, daß dies das einzige iſt worin einer von ta 
Schriftftelleen der evangeliſchen Kirchenzeitung mit Ihnen hans 
nırt. Aber was ich gefäärieben habe, habe ich gefchrieben, um 
glaube Im ganzen mich Ihrer beiverfeitigen Zuftimmung day 
verfichert halten zu dürfen, daß wir nur auf biefem Wege m 
auf Feinem andern mit unfern Firdhlicden Angelegenheiten mie 
geranme fommen Fönnen. 


» 











Vorrede zu den Predigten 
in Bezug auf 


Die Feier der Vebergabe ber augsburgifchen Confeflion. 


1831. 


Sehr fpät freilich erſcheinen dieſe Vorträge die ſich ſämmilich 
auf das Feſt beziehen, welches unſere deutſche evangeliſche Kirche 
vor nun ſchon fünf Vierteljahren gefeiert hat, und deren öffent- 
liche Belanntmachung mir gleich damals und ſeitdem öfter von 
vielen war abgefordert worden. Habe ich nun nicht eher dazu 
kommen Tonnen diefem Wunſch zu genügen, fo daß faum noch 
ein leifer Nachklang jener feftlichen Stimmung, in der fie gehal- 
ten und aufgenommen wurben, jezt biefen Reden bei ihren Le⸗ 
fern zu flatten kommt: fo fleht allerdings zu beforgen, daß fie 
fih ohne eine ſolche Huülfe ‚nur in fo weit werden geltend ma⸗ 
chen Eönnen, als fie einen Werth haben auch abgefehen von ih- 
xer nächften Beranlaffung. “Demohnerachtet muß ich die Lefer 
bitten wenigftens fo weit jenes Feſt im Einne zu behalten, daß 
fie durch den hie und da ftarf hervortretenden dogmatifchen Ge⸗ 
halt weniger befremdet werben, ber fich freilich fonft in meinen 
Kanzelvorträgen nicht auf diefe Art Herauszufondern pflegt. Auf 
der andern Seite kann ich jezt eine. unbefangenere Aufnahme für 
dieſe Mittheilung erwarten, da wir und zur Zeit jene Feſtes 
durch ein befonveres Ereigniß in unferm Tirdhlichen Leben in eis 
ner Spannung befanden, welche fich ſeitdem man darf wol fa- 
gen zur vollkommnen Befriedigung aller Leidenfchaftlofen von 
beiven Seiten glüfflich gelöft Hat; und ich muß nur wünfchen, 
daß die Andeutungen auf jenes Ereigniß, die wol audy in bie 
fen Vorträgen nicht fehlen mögen, auch innerhalb foldyer Schran- 
fen geblieben find — denn ich Habe darin nichts Anden wols 
len — daß fie auch jezt noch, ohne geradezu Erinnerungen bers 
Schleierm. W. 1. 5 45 
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vorzurufen, welche beſſer begraben werden, doch zur Begründung 
eines Acht evangeliſchen Sinnes gereichen können. 

Wenn uͤbrigens dasjenige, was ich anderwaͤrts *) auch 
auf Veranlaſſung jenes Feſtes und in Bezug auf dieſelbe Ange⸗ 
legenheit geſagt habe, von den entgegengeſezteſten Seiten aus ich 
weiß nicht ob uͤberall mehr mißverſtanden oder mißdeutet worden 
iſt: ſo werden uͤber das erſte, wogegen Bedenken erhoben wor⸗ 
den find, nämlich wie ich es mit dem Ausdrukk gemeint, daß ver 
eigentliche Gegenſtand unſeres lezten Subelfeftes mehr Die Ihm 
der Uebergabe des Bekenntniſſes fei, ald das Werl ober der In⸗ 
halt jener Schrift felbR, und über manches verwandte dieſe Pre⸗ 
digten ſelbſt die befte Erläuterung geben; doch will ich Die gute 
Gelegenheit wahrnehmen, noch folgendes hierüber zu bemerfen. 
Diefe Anſicht der Sache ift nämlich großentheild Daraus bei mir 
entftanden, daß ich mir Rechenfchaft darüber geben wollte, wie 
ſich dieſes Feſt unterjcheiden müfje ron dem Jubelfeft weldyes wir 
im Jahr 1817 gefeiert Hatten. Diefes Hatte doch keinesweges 
dem Inhalt der damals angefchlagenen Thefen gegolten; fondern 
wir hatten dem Beifpiel der beiden früheren Jahrhunderte fol- 
gend in diefer Handlung den Anfang der Reformation gefeiert. 
Fragen wir und mit welchem Rechte? da doch Luther damals 
weit entfernt war, ben Entfchluß gu einer foldden Umwälzung 
der firchlichen Berhältnifie in ſich zu tragen: fo läßt fich bie Un- 
geduld, welche dieſen früheſten Moment wählte um eine folche 
Feier daran zu fnüpfen, fiveng genommen nur durch die Voraus⸗ 
fegung vechtfertigen, daß in jenem Theſenanſchlag ſchon der Keim 
zu den Orundfägen der Reformation gelegen habe. IH nun aber 
der Hauptinhalt der augsburgiſchen Belenntnipfchrift nichts an- 
deres als die Darlegung Mefer Grundfäge, wie denn wol die mei 
ften nicht nur damals ſondern auch überall wo dies Gedaͤchmiß 
jährlich gefetert wird, jedesmal gehaltenen Predigten eben hierauf 
gehen: fo ift diefer fchon im Jahr 1817 mitgefeiert worden. Das 


2) Studien und Kritifen, Jahrg. 1831, erſtes Heft. 
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Her blieb mir als das unterfcheivende dieſes Feſtes nur übrig bie 
Uebergabe der Gonfeffion, als diejenige That, wodurch ver Berein 
Der In ber Reformation begriffenen Stände des veutichen Reichs 
als folder in das öffentliche deutſche Staatsleben eintrat; und 
Died wird der Leſer auch leicht für meinen Haupigeſichtspunkt 
bei der Behandlung bes Feſtes ſelbſt erkennen. Hiemit aber ha- 
ben Melanchthons briefliche Aeußerungen über Zwingli's Schrift 
gar nichts zu ſchaffen. Diefe hatte meines Erachtens als die 
Schrift eines einzelnen, der uͤberdies ver Neichöveriammlung völ- 
lig fremd war, keinen Anſpruch an eine ähnliche Oeffentlichkeit 
zu machen; auch hat ed mir nie fo erfcheinen wollen, doch will 
ich mich hierüber gern belehren Lafien, als ob durch die Eonfef- 
fion der Zwiefpalt zwifchen den Sachſen und Schwelzern vor 
Kaiſer und Reich recht wäre an das heile Tageslicht gefommen. 
Daher fand ich auch gar nicht, daß ich deshalb weil ich zur re- 
formirten Echule gehöre in einem anderen Verhaͤlmiß zu dieſem 
Heft fände, al8 meine Amtsbrüder aus der Iutherifchen, ohner- 
achtet Ehurfürft Sigismund und mit ihm die mürfifchen Refor- 
mirten fi nur zu der veränderten Gonfeffion bekannt haben. 
Wenn nun abgefehen von diefer Frage einige entvefft haben wol- 
len, in jenem Sendſchreiben fei nur bie Heuchelei und ber Je⸗ 
fuitismus der lange in mir geftefft habe endlich, ich weiß nicht 
recht fol es unvorfichtigerweife gefchehen fein oder abfichtlich, 
ans Tageslicht gefommen: fo kann ich diefe zwar jehr gern fill- 
fchweigend ihrem erfreulichen Fund überlafien. Wenn aber auch 
die beiden von wir fehr hoch geachteten Männer, an welche ich 
jenes Senofchreiben gerichtet, fich in meine dortigen Aeußerungen 
nicht haben finden können, weil fie Widerfprüche zwiſchen dieſen 
und früheren zu finden glaubten, jo daß fie meinen einen frühe 
ren und einen fpäteren Schleiermacher unterfcheiden zu müfen: 
fo wende ich ſehr gern einige Zeilen daran, mich mit ein Paar 
Worten hierüber zu erflären. Denn eine befonvere Schrift zu 
perfönlicher Vertheidigung abzufaffen fehien mir nicht der Mühe 
werth; auch war mir die Sache nicht eilig, indem ich die Wahr: 
45 * 
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heit zu fagen nicht glaube, daß viele von denen Die mich einiger 
maßen kennen oder die mein öffentliches Leben begleitet Haben, 
es follten wahrjcheinlich gefunden haben, weder daß ich mich iz 
Widerfprüdhe verwilfelt hätte, noch daß ich frühere Brundfäx 
und Weberzeugungen zurüffgenommen haben follte ohne e8 grade 
heraus zu fagen, vielmehr fo daß ich nun die neuen Ueberzen 
gungen wie verbotene Waare heimlich einzufchleppen fischer: müßte. 
Daher Tonnte ich gem bis auf dieſe Gelegenheit warten. Indeij 
muß ich allerdings meine freunklichen Lefer aufmerffam darauf 
machen, daß ich mich für meine Erklärung In einer ſehr nachthei⸗ 
ligen Stellung finde, aber ofne meine Schuld. Das erfle jener 
beiden Sendfchreiben — ich kann fie nur fo bezeichnen, da ich 
nicht weiß wer Verfaſſer eines jeden it — fagt ©. 8., nadh et 
ligen Stellen des meinigen ließe ich mir gefallen, daß Die bew 
fömmliche Verpflichtung der Geiftlichen auf ſymboliſche Schriften 
fortbeftehe; aber dieſe Stellen find gar nicht nachgewieſen, und 
ih weiß fie nicht zu finden. Wenn eine foldhe unter und her⸗ 
fömmlich wäre: fo müßte ich es mir wol gefallen laſſen daß fie 
fortbeftehe; nämlich fo, wie ich mir alles in der Welt gefallen 
laſſe was ich nicht ändern fann. Aber in meinem Sendſchrei⸗ 
ben kommt nichts vergleichen vor, und ich hatte nach ber gan» 
zen Anlage befielben Feine Beranlafiung von biefem Fall zu ro 
den. Da aber mein ganzes Sendfchreiben nichts anderes ift als 
eine Proteftation gegen etwanige Einführung einer folchen Bers 
pflihtung, ih auch gleih anfangs ©. 6. ausprüfflich erklärt 
habe, daß ich fo weit als irgend jemand davon entfernt fei eine 
Verpflichtung auf irgend ein Bekenntniß zu unterfehreiben: fo 
müßte ich mir nun erft eine Rachweifung erbitten, woher gegen 
diefe Höchft deutliche Erklärung dem Heren Verf. jener Schein 
eines Sicbgefallenlaffens entſtanden ſei. Denn in den angeführs 
ten Worten Tiegt ja wol beflimmt genug auch biefes, daß ich 
eine ſolche bis jezt nicht übernommen*) habe. Das zweite Send⸗ 

*) Mid, wunderte vielmehr faft, daß Feines von beiden Senbfchreiben mir 
dieſes als eine falfche Angabe aufgerüfft hat, da ja bie beiben Herren wiſ⸗ 
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Fchreiben - fagt ©. 46. Mein Senpfchreiben ließe «8 in einem _ 
nicht aufzuklärenden Helldunfel, in wiefern ich jezt wolle zu ben 
Bekennern der augsburgifchen Eonfeifion gerechnet. fein. Allein 
da eben biefes zweite Sendſchreiben vorher feftgeftellt Hat daß ich 
ein folcher Bekenner bisher nicht geweſen: fo müßte ja mein 
Sendichreiben eine Ungewißheit hierüber, denn das foll doch wol 
der Ausdrukk Hellvunfel bedeuten, erſt hervorgebracht haben, und 
dann müßte auch nachzuweilen fein wo und wodurch; aber es 
wird feine beitimmte Stelle hierüber angeführt. Da nun aber 
mein Sendfchreiben ©, 6 deutlich fagt, daß ich weit entfernt ſei 
jenes Belenniniß in allen Stüffen zu billigen oder ihm unbe 
bingt beizutreten, fonft aber nirgends in meinem Senbfchreiben 
eiwas über meine perfönliche Hebereinftimmung ober Abweichung 
von der augsburgifchen Eonfeffion worfommt, — wozu auch ber 
Ort gar nicht war — jeder aber, der meine Glaubenslehre ans 
vers als nur dem Titel nach Fennt, ſich dort aufs genauefte dar 
über unterrichten Tann: fo weiß ich auch wieder nicht wo "ich dies 
tes Hellpdunfel fuchen fol. Ich bin auch überzeugt, daß jeder ber 
in Bezug auf diefe und die andern Anlagen mein Sendſchrei— 
ben durchleſen wollte, ſich nur vergeblich abmühen würde leeres 
Stroh zu drefchen, und weber hievon noch von den aufgeführten 
Widerſpruͤchen ein Körnchen finden wird, Ich kann baher auch 
nur ein ganz abgefürztes Verfahren einfchlagen, um zu verfus 
chen ob ich mir und andern deutlich machen kann wie zwei folche 
Männer dazu gefommen find Wideriprüche zu fehen wo ich feine 
fehe, und ob ſich der Grund dieſes Scheines vielleicht auffinden 
laßt. Es find vornehmlich zwei Punkte worüber meine neueften 
Aeußerungen den früheren wiverfprechen follen, nämlich Berpflich- 
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fen konnten daß ich bei meiner Ordination als reformirter Prediger bie Con⸗ 
ſeſſſon des Churfürſten Sigismund unterſchrieben habe. Allein fie wußten 
gewiß auch, daß dieſe Unlerſchrift den Zuſaz bat jo weit fie mit ber beiligen 
Schrift übereinftimmt «, wodurch jede läſtige Verpflichtung wierer aufgehoben 
wird. 
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denn anders kann ich es nicht nennen, als ob Der gegemmärtige 
Zuſtand, in welchem wir: fein nligemein anerfauntes Bekenntniß 
Gaben, deshalb ein unvelllommmer wäze; alſo als ob uns ein 
Bekeanmiß Noch thaͤte Huch beim Heranoiteten aß Der ro⸗ 
wifchen Kirche wäre es an und für fich betrachtet nicht einmal 
noͤthig geweien; «8 war nur die Verläumbung, das fallche Ge 
teärich, was doch durch die Beſtrebungen bie ch zu Tage legten 
wicht betätigt wurbe, und das Bebärfniß ‚ber großen Her, 
werm fie ſich über eiwas orientiren wollen, alles in einer moͤg⸗ 
lichſt kurzen Relation beiſammen zu haben, wodurch das Bekenni⸗ 
niß hervorgeruſen wurde. In Begug auf den Kaiſer und bie 
Fürften und auf alle außer unferer Kicche freute man fich über 


die Schöne nach den Umſtaͤnden wohlgelungene Arbeit; aber daß 


damit ewmas großes für unfere Arche felbft erreicht werben wärz, 
oder ein Berlangen geſtillt das fie lange gebegt hatte, Das iR 
stiemanden eingefallen. Am wenigiten, dag dadurch erſt Die Mit 
glieder der Kirche ſelbſt in Erfahrung gebracht hätten, was fie 


eigentlich glaubten ober glauben follten, denn dieſes fanden fie 


in alten Schriften Luthers und. Der jeinigen, die ja-auf das all- 
gemeinfte verbreitet waren, viel kraͤftiger und anregender und ih⸗ 
sen Ghandpunkt augemeſſener, wogegen die ſcholaſtiſirenden For⸗ 
mein und die geſchichtlichen Beziehungen der Confeſſion ihnen 
immer .frensd blelben mußten. Woru ſoll uns alte wol in irgend 
einer Zukunft eine Bekenntnjßſchrift nuͤzen? Cine folche fcheint 
mir lediglich eine Sache jener Epoche zu fen, und nur wenn 
eine Spaltung unter und wirklich eintraͤte, und «ine weltlide 
Macht Kenninig nehmen müßte von den Grandfägen einer neu 
a organifirenden Gemeinſchaft, könnie wieger ein Befenntniß nö, 
thig werben, welches aber eben deshalb weil ed wieder nur ein 
kurzer Auszug fein ‚konnte und nur in Beziehung auf bie welt 
liche Macht und auf ein aͤußeres Publicum zuſammengeſtellt, nad) 
immen feine große um am wenigfien eine eigenthümliche Wir 
ſamkeit ausüben würde. Aber von dieſer Vorausſezung find Cie 
wicht ausgegangen, und fehen doch mit Wohlgefallen auf. die Zeit 
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bin, wo bie Kirche ein gemeinjames Bekenutniß aufzufezen im 
Stande fein und wo fie es auch thun würde Ich Hingegen 
möchte mich mit aller Macht dem entgegenfegen, und Ich würde 
nur Verderben davon ahnden, wenn die Kirche dies jemals thäte 
aus freien Stüffen; denn eine ſolche Schrift kann niemals et« 
was wuünfchenswertäes fein oder ein Gut für die Kirche felbit, 
fondern immer nur. eine Sache der Noth in äußerer Beziehung. 
Kür den inneren Gebrauch der Kirche thut doch den Erwachjenen 
ein folder kurzer Auszug nicht Roth, und für den Unterricht der 
Jugend find doch fcharf beftimmte auf andere Meinungen Rüfts 
ſicht nehmende Formeln nichts brauchbares. Der Katechismus 
bedarf eines anderen Tons; eine gute Confeſſion ift ein ſchlech⸗ 
ter Katechismus, und ein guter Katechismus eine ſchlechte Con⸗ 
feſſion. Was fol alfo die Bonfeflion? In der Gemeine dia 
Uebereinftimmung der Lehre erhalten, dadurch daß fie neuen Meis 
nungen -vorbeugt? Hat bie augsburgifche Eonfeffion Dies nicht 
vermocht, die zu einer Zeit entflanben .ift wo wenige einzelne fo 
ſehr Heroprragten über eine Gefammtheit: wie ſoll es eine ſpaͤ⸗ 
tere vermögen aus einer Zeit wo ſo viel mehr Gleichheit herrſcht? 
Oder dadurch daß man deſto leichter Diejenigen ausfcheiden kann 
die nicht uͤbereinſtimmen? Nun, hierüber habe ich mich ſchon er⸗ 
Hört und wieberhole nur noch einmal, daß wir das nicht einmal 
wünfchen follen zu fönnen. Und ein anderer Nuzen, als der fich 
auf die Einflimmigfeit in der Lehre bezieht, ift doch nicht abzuſehen. 
Jeder leere Gebanfe ift immer mit mancherlei Unheil angefüllt. 
Hüten wir und ein Bertrauen zu nähren auf etwas das nichts 
it und eben veöhalb fo Leicht ein Idol werben kann. In einer 
Gemeine wie die unfrige, wo freies Forſchen in der Schrift gilt 
und gelten muß, find Streitigkeiten unvermeivlih; und nach dem 
Standpunkt umferer Kritik und unferer Auslegungsweife werben 
fie noch lange unvermeiblich fein. Aber ganz anders geftalten 
fie fih, .wenn fie fich ohne weitere Ruͤkkſicht auf dieſem Gebiet 
bewegen, als wenn ein aͤußerlich anerfanntes Symbol aufgeftelli 
it, und jeder feinem Gegner aufpapt ob ex eine Blöße giebt ger 
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gen an ber auf dieſe Weile fich einfchleichennen Herabwuͤrdign 
des geiftlichen Standes, an dem daraus nothwendig folgen 
Häglichen Zuftand der Kirche, welche ſolche Berpflichtungen wie 
der einführen wollten. Allein wenn ich auch dieſes diesmal nik 
gefagt: fo kann ich doch zwifchen dem was ich gefagt und We 
fem nicht den mindeften Widerfpruch finden. Vielmehr Tann i 
mir alles aneignen was darüber in den Senbfchreiben ©. 11. 
fo ſchön gefagt ift, nur nicht den Schein den jene Stelle ka, 


als ob mir das folle zu meiner Belehrung vorgehalten werten 


— Wenn ich früherhin die Rüge mit unterzeichnet, daß refw 
mirte Prediger welche damals die Agende angenommen hatten 
dem Standpunft ihrer Kirchengemeinfchaft und ver Confessn 


Sigismundi nicht treu geblieben wären: fo wieberhole ich vi 


Rüge, wenn anders der Fall vorgefommen if, auch jezt noch au 
das unummvundenfte. Ich weiß daß fie in denen Stüffen worauf 
es hier anfam, und die allerdings mit zum Geift jenes Bekem 
niffes gehören, wenn fie gleich auch nicht eigentlich doctrinell fin) 
ganz mit demfelben übereinftiimmten; und wenn ich alfo von ih 


nen fordere daß fie eine fo höchft günftige Rage wie dieſe, da fr 
fih um eine unwillfommene Zumuthung von der Hand zu wis 


fen nur auf eine früher eingegangene ihrer ganzen Denkweiſe 
angemefiene Verpflichtung zu berufen brauchten, auch Hätten be⸗ 
nuzen follen: fo erweife ich ihnen noch feine befondere Ehre. Aber 
denfelben Männern würde ich, wenn fie in den Kal kämen daß 
ihnen die Unterfchrift eines Bekenntniſſes, werngleich es Doch im 
mer ein proteftantifches fein mußte, aufgedrungen werben follte 
diefelbe Entfchuldigung angedeihen laſſen, die ich allen zu gute 
ſchreibe welche vereinzelt, wenigftens von feiner organifirten Ge 
meinfchaft unterftüzt, und mit wenigem perjönlichen Muth aus 
gerüftet einen Streit mit der Gewalt beitehen follen, ven wel⸗ 
chem damals aber gar nicht die Rede war. Auch hierin aljo 
finde ich Feine Spur eines Widerſpruchs. — Was aber eine fünf 
tige in Zeiten größerer Webereinftimmung abzufaffende Bekennt 
nißfchrift unferer evangelifchen Kirche betrifft: fo bat es mir auch 
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über dieſen Punkt nicht gelingen wollen anderer Meinung zu 
werden. Oefter wol habe ich die Frage aufwerfen hören, ob 
richt eine foldde notwendig wäre für die unirte Kicche, und aus 
allen Kräften babe ich mich immer Dagegen geflemmt, weil mir 
immer, wie weitfchichtig fie auch geftellt werben, wie wenig fie 
auch enthalten follte, doch bange wurde für unfere wohlerwor⸗ 
bene Freiheit. Und doch ließe ſich jezt noch dafür fagen, daß 
nicht minder Vorurtheile gegen die Union zu beilegen und falfche 
Vorſtellungen von ihe zu berichtigen find, als damals von der Res 
formation. Dennoch glaube ich wird uns befier gerathen fein, wenn 
jeder Heinere Kreis von Gemeinen für ſich Rede fteht wo es Noth 
tHut, als wenn etwas allgemeines aufgeftellt würbe, auch wenn 
von gar Feiner Verpflichtung darauf die Rebe fein ſollte. Eine 
folche wünfchen die beiden würdigen Männer gewiß auch nicht, 
und fehmeicheln fich fchwerlich mit der Hoffnung, daß unfere Kin- 
der oder Enkel beſſer ald wir im Stande fein follten, etwas aufs 
zuftellen was die Mitlebenden befriedigte und für die Nachkom⸗ 
men nicht veraltete. Eine Belenntnißfchrift aber, die weber ein 
erftes Zeugniß ift, noch eine fortwährende Verpflichtung in fich 
fchließt, erfcheint mir als etwas ganz leeres, und ſchon darum 
fürchte ich mich davor; denn was nicht fördert wird immer fchas 
den. Das gebe ich zwar gern zu, baß eine Uebereinſtimmung 
die ſich nicht ausfpricht auch Feine if; nur möchte ich behaup- 
ten daß ed eine Uebereinſtimmung im Handeln — und Lehren 
it doch auch ein Handeln — gar nicht geben kann ohne daß fie 
fich von felbft und unmittelbar ausfpricht durch die That. Kommt 
alfo eine Zeit, wann unfere Geiſtlichen in einem befriedigenveren 
Grade übereinftimmenb denken: fo werben fie auch uͤbereinſtim⸗ 
mend lehren; und gefchieht dies fchon von felbft, wer follte dann 
eine Bekenntnißſchrift vermifien, wie bündig und vortrefflich fie 
auch fein möchte? Denn vie Uebereinftimmung wird fich ja viel 
reihliher und auf eine viel erfreulichere und lebendigere Art 
fund geben in den mannigfaltigen Formen der Lehre felbft, in 
welchen fie als die individuellen Berfchievenheiten beherrichenn 
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ericheint, wogegen ber abſichtlich abgemefime ſich immer glei 
bleibende Buchftabe eines Bekenntniſſes doch nur einen troften I 
Eindruft madıt. 

Der zweite Hauptpimft num, worin es Wiberfprüche geba 
ſoll zwifchen dem früheren und dem fpäteren Ich, iſt das Ver 
haͤltniß des Geiftlichen zu den liturgiſchen Yormularen. Gierube 
babe ich in meinem Senpfchreiben, aber freilich als etwas gas; 
befanntes wogegen Ich gar feinen Widerfpruch ermartete, ven 
Grundſaz aufgeftellt, daß nicht der Geiſtliche der folche Yerme: 
lare gebraucht fie zu vertreten habe, fondern die kirchliche Aute 
rität welche fie anorbnet und einführt. Dies joll nun in Wi 
derfpruch ſtehen mit dem was Ich früher gefagt, daß ein evange 
liſcher Geiftlicher fi die Gedanken mälfe aneignen können, 
welche er auch in folchen Kormularen der Gemeine vorträgt 
Ehe ich nun dieſen Widerfpruch auseinanderfege, möchte ich auch 
hier das Zeitverhaͤltniß berichtigen. Nämlich wie ich jenen Say 
_ ven die Sendſchreiben nur dem fpäteren Schleiesmacher zuſchrei 

ben wollen, al8 etwas ganz befanntes vortrug in meinem Send 
fehreiben, fo war er mic wenigſtens längft geläufig ımb vor mir 
anerkannt. Denn ſeitdem ich als Univerfitätslchrer Borträge 
halte über praftifche Theologie, und das wird ziemlich ein Bier 
teljahbrhundert her fein, babe ich nie anders als fo gelchrt, alie 
auch zu der Zeit da Ich den zweiten Saz niederſchrieb. Wider 
fprecden alſo beide einander: fo ift der Widerſpruch auch ein 
gleichzeitiger, und ich bin eben fihon längft in demjelben befan⸗ 
gen. Müpte ich nun dieſen Widerſpruch eingeflehen: fo wäre ich 
in der That in die größte Verlegenheit gebracht, weil ich feinen 
von beiden Sägen aufzugeben wüßte anders als mit meinem 
Amte zugleich. Aber ich ſehe freilich auch nicht ein wie man jenen 
erſten Saz läugnen will, ofme entwever das liturgiſche Element 
im Gottesdienft ganz fallen zu laſſen over eine vollkommme Anar- 
dyie einzuführen. Unter dem Ausdrulk etwas vertreten verſtehe 
sch nämlich diefes, daß ich ein Werk ober eine Handlung abop- 
tive, fie auf meine eigne Rechnung nehme, mithin auch ale meint 
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rgene rechtfertige. Verſtehen die Herren Verfaſſer ber beiden 
—enbfchreiben etwas anderes unter dieſem Ausdrukk: fo find wir 
Dielleicht nur in einem WBortftreit begriffen; ich glaube aber faum, 
swenigftens ift mir eine andere Gebrauchsweiſe nicht vorgekom⸗ 
ırıen. Sollte num jeder @eiflliche die liturgiſchen Yormulare vers 
treten: fo würde Dazu offenbar weit mehr gehören als nic daß _ 
er fich die Gedanken aneignen koͤnne. Geſezt es würbe ein Ge⸗ 
Bet für irgend ein beſtimmtes Ereigniß von ver Firchlichen Bes 
Körde vorgefihrieben, nun fo werde ich mich nicht verpflichtet fin 
Den weil ich es gebraucht habe es auch zu vertheidigen, wenn 
Tadler Died und jenes dagegen auöftelen. Aber wenn ed nur 
nichts meiner Meberzeugung zuwiderlaufendes enthält, ich mir alſo 
vie Gedanken aneignen kann, gefest auch bie ganze Anordnung 
ggefiele mir nicht und der Stil noch weniger: fo werde ich mid) 
Deshalb nicht für berechtigt und noch weniger für verpflichtet 
halten, es che ich Gebrauch davon mache nach meiner Weiſe 
umzuarbeiten, und mir dadurch das Anfehn zu geben als müßte 
ich die Arbeiten der Behörde erft corrigirn. Ja «8 kann auch 
wol ein einzelner Gedanke mit meiner befonderen Ueberzeugung 
nicht übereiftinmen, ohne daß ich deshalb Proteftation einlegen 
würde, da berfelbe vielleicht vielen anderen zufagt. Kann ich 
ihm durch eine leichte Aendering eine Wendung geben bie mir 
genehm ift: fo beviene ich mich meiner Freiheit. Iſt das nicht 
thunlich, fo werde ich Die naͤchſte Gelegenheit wahrnehmen, mich 
über das was mir darin bevenflich erfcheint fo zu erflären, daß 
fi) meine Gemeine bei den betreffenden Stellen des Gebetes- 
auch meiner Berichtigung erinnern kann. Und in folchen Fällen 
wird allerdings jeder feinen Maapftab haben in feinem Gewiſſen, 
wie weit er fich ſolche einzelne Abweichungen von den Ueberzen⸗ 
gungen, die er felbft vorträgt, in einem kirchlich vorgefchriebenen 
Formular gefallen laſſen kann. Eben fo wenig aber kann irgend 
jemand einen anderen hierüber nach einem äußeren Buchftaben 
sichten, als man vorausfegen kann daß einer eine ſolche Bor 
ſchrift ganz vertrete. Berallgemeinert man nun dieſes Beiſpiel 





meinehvegen bis zu einer ganzen Sammlung fiturgifcher Forms | 


lare: werden etwa dann beide Säge einander mehr widerſprechen? 
Bielmehr begrenzt nur der eine den andern, und aus beiden zu 
fammengenommen entfteht folgender Canon, der evangelifche Beit- 
liche lann liturgiſche Formulare gebrauchen, wenn fie auch nicht 
von der Art find daß er fie vertreten möchte, fofern fie nur te 
beichaffen find daß er ſich die darin enthaltenen Gedanken an 
eignen Tann, und fofern — wie dies ſchon anderwärts bevor: 


woriet it — die Gebrauchsweiſe ihn nicht notwendig in einen 


tödtenden Mechanismus hineinzieht. Nur wenn ich irgendwo bie 
eine Hälfte des Canons fo gebraucht hätte daß fie mit der andern 
und dann alfo das ganze in fih im Winerfpruch wäre, dann 
nur wäre ich mit mir felbR im Wiverfpruh Dies if mir nım 
in zwei Fällen Schuld gegeben worben; ehe ich mich aber hier⸗ 
auf einlafle, feien mir noch ein Paar Worte über die Nothwen⸗ 
bigfelt des Sazes vergönnt, daß der Geiſtliche die liturgiſchen 
Kormulare nicht zu vertreten braucht. Denken wir ung, ein fol« 
ches follte von mehreren gemeinfchaftlich ausgearbeitet werden — 
und dies iſt doch eigentlich die günftigfte Borausfegung, denn 
wieviel weniger kann Einer es Allen recht machen! — fo wäre 
für ein Wunder zu achten wenn das Werf zu Stande kläme, 
ohne daß hier der eine dort der andere etwas nachlaffen müßte 
von dem was allein ihn vollfogmen befriedigt, fo daß fie 
fih alſo gegenfeitig Eonceffionen machen. Aber dann vertritt 
auch Teiner mehr für fi) allein das ganze, fondern nur gemein- 
ſchaftlich vertreten fie ed. Wäre es nun nicht der günftigfte Hall 
für ein liturgifches Werk, wenn ed von allen gemeinfam her⸗ 
rührte die es gebrauchen follen? und doch wuͤrde alsdann kein 
einzelner e8 ganz vertreten wollen. Wer alfo dieſe Forderung 
aufftellt, der hebt das liturgifche Element gänzlich auf, und for⸗ 
dert für den Ball, daß die Kirchliche Autorität es dennoch feſtſtel⸗ 
len will, zu einer allgemeinen Anarchie auf. Se freier aber m 
einer Tirchlichen Gemeinfchaft die Entwifflung if, um deſto man- 
nigfaltigere Differenzen werden auch hervortreten, und um beito 
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weniger werben einzelne alles liturgiſche vertreten wollen. Ob 
es num unter ſolchen Umſtaͤnden doch ein liturgifches Element im 
Gottesdienſt geben foll, oder ob es bis auf andere Zeiten befier 
wegfällt, das ift eine Frage welche aufgeworfen werben koͤnnte. 
Faktiſch war fie gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts von 
vielen für das Wegfallen entſchieden worben; und ich möchte kei⸗ 
nesweges einen Geiflichen verdammen, der wenn es ihm freiftand 
Das liturgiſche lieber befeitigt bat welches ihm nicht zuſagte. 
Aber eben fo wenig glaube ich, daß eine Firchliche Gemeinfchaft 
wie die unfrige Miturgifcher Formeln und Vorfchriften im Eultus 
entratben kann. Daß ich fie nicht fehr hervortretend wünjche, 
ſchon an ſich vornehmlich aber auch damit es Teinem zu ſchwer 
werde fich in feinem Gewiſſen zu entfcheiven, ferner daß ich Feine 
Berpflihtung zur Buchftäblichkeit dabei gelten laſſen kann, daran 
erinnere ich nur als an meine zu allen Zeiten gleichmäßig ges 
Außerte Meinung. Wenn nun aber die Differenzen fich fo aus⸗ 
bilden daß Parteiungen in der Kirche entſtehn, und die Leitung 
der Kirche fommt in die Hände der einen Partei: dann freilich 
Tonnen liturgifche Yormeln zum Vorſchein kommen, welche Ges 
danfen enthalten die ein Geiftlicher von der andern Partei fich 
nicht aneignen kann. Dies führt mich nun auf den einen Fall, 
wo man mir einen Widerſpruch von der oben bezeichneten Art 
vorgeworfen hat. Hätte ich nun im allgemeinen gefagt, daß weil 
fein Geiftlicher das Liturgifche zu vertseten brauche, jeder neolo⸗ 
giſche Geiſtliche fich auch jeder altgläubigen Liturgie, und umge 
kehrt jeder orthodoxe Geiftliche ſich auch jeder neologifchen Agende 
unbedenklich bevienen Fönne: fo wäre der Tadel gerecht. Denn «8 
gehört wenig Kunft dazu, ein Kormular fo einzurichten daß die meis 
ſten von der anderen Bartei fih bewußt fein müßten das Gegen- 
theil von dem zu denken was fie lefen. Aber dieſes ſteht nirgend 
weder in meinem Senpfchreiben noch fonft wo bei mir. Die beis 
den Antwortfchreiben fcheinen dies zwar zu folgen; allein es ift 
nur ihre Folgerung und nicht meine. Ich Habe, wie es auch 
der Ort dazu nicht war, weder etwas allgemeines biefer Art 
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ausgeſprochen noch irgend die Erlaubniß ertheilt von dem bee: 
deren auf das allgemeine zu fchließen; und von felbit verkd | 
fih das doch nit. Denn in meinem Sendſchreiben iſt nur wi 
einem fpecielen Falle die Rebe, nämlicd) von dem Berhältniß je 
genannter rationaliftifcher Geiftlichen zu unferer neuen preußiide 
Agende, und zwar fo wie fie jest ift und damals ſchon war a 
ih mein Sendichreiben abfaßte, mit allen anheim gegebenen dte 
heiten, mit allen Abwechfelungen zur Auswasl. Bon Diefer mi 
babe ich gefagt es ſei eine falfche Ausrechnung *), Daß Die An 
nahme derfelben den rationalififchen Ehriften unter unfern Ga: 
lichen ihre Anatsführung verleiden werde. Dieſes Hat fein 
Grund in der befondeen Beichaffenheit unferer Agende, umb zwar 
in einee folchen welche ihr großenthells zum Ruhsme gereicht 
Eine Liturgie nämlich die fo ſtörend auf Die von der entgegenge 
ſezten Partei wirken follte, müßte reichlich ausgeflattet fein mit 
ſcharfen einfeitigen dogmatifchen Ausprüffen; und Dies wäre ein 
Fehler, da folche Ausprüffe Immer polemifch find und das pole 
mifche eigentlich nicht erbaulicy if. Unſere Agende hingegen halt 
fih großentheils an biblifche oder ältere afcetifhe Ausbrüffe; 


und wenn auch Elemente vorkommen die man hierhin nicht veds | 


nen kann, ſo haben diefe eher etwas unbeflimmtes und ſchwebendes 
und überhaupt mehr einen afcetijchen Charakter ald daß fie Hark 
dogmatifche Druffer hineinbraͤchten. Nun ift es ja von den bi⸗ 
blifchen Ausbrüffen befannt, daß die Theologen aller Schulen fie 
nach ihrer Weiſe auslegen; wer eine Liturgie abfaßt oder ar 
oronet, weiß das auch, und je mehr er fich in biefem Gebiet 
hält, deſto mehr Recht hat auch jeher Geiſtliche vorauszuſezen 
daß eben diefer Zuftand, berüfffichtigt worben fd, Wäre es um 
nicht völlig geundlos anzunehmen, ein Beiftlicher werde fich, oder 


*) Ob ich biefe mit Recht ober mit Unrecht Schlau genannt habe, dar⸗ 
auf kommt mir gar nichts an. Sch dächte aber es wäre deutlich genug, Tab 
ich diesmal nur die mohlbefannte ES chlauheit bed Vogel Strauß im Zinn 
hatte, ber nur in ber Meinung bie Jagd fei vorüber ben Kopf eimas zu ji 
tig wieder berworgefleift hat. 
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müffe fich vielmehr wenn er ehrlich fein wolle, bei benfelben 
Husprüffen in der Liturgie etwas anderes denken als das was 
er für den wahren Simm verfelden m den Schriftftellen Hält, 
worin fie urfprüngfich vorfommen und von woher fie in bie Li⸗ 
turgie übernommen find? Zum Ueberfluß wollte ich auch noch 
Darauf hindeuten, daß es zu diefem Behuf, wenn die Sache ſich 
nur fo verhiekte, nicht erfi der Agende beburft hätte, fondern nur 
Der Hiblifchen Lertionen. Denn begeht der @eiftliche, indem er 
Die apoftolifchen Terte lieft, Teine reservatio mentalis, wenn er 
ſich den Sinn dabei denkt, der das Nefultat feiner eregetifchen 
Beitrebungen ift: fo begeht er auch Feine wenn er benfelben bi⸗ 
blifchen Ausbräffen in der Agende auch denfelben Sinn unterlegt. 
Sol aber der Orımbfaz feftftehn, daß er fich durch den Gebrauch 
auch auf die Auslegung des Patrons der Liturgie verpflichtet: 
nun fo if er auch bei Lefung der biblifchen Abfchnitte auf Lu> 
thers Auslegung verpfliäte. Dee Ordner der Liturgie müßte 
denn ſelbſt dieſem Grundſaz zuwider gehandelt und fich ſelbſt 
nicht auf die Auslegung die Luthers Worten zum Grunde liegt 
verpflichtet, doch aber ſeine Worte beibehalten haben. Dies iſt 
das thörichte in jener Schlauhelt, welches ich eben auseinander⸗ 
fegen wollte und vornehmlich S. 14 meines Sendfchreibens zu 
zeigen fuchte, Fein rationafiftifcher Geifllicher werbe jemals in vie 
Berlegenheit kommen, in dem was er lieſt das Gegentheil von 
dem zu finden was er denkt, ſondern höchflens einen unbenuemeren 
Ausdrukk dafür, den er felbft nicht gewählt haben würde, den er 
alfo auch nicht vertreten will, aber mit dem er ſich Doch vertra- 
gen kann. Allen Hierbei ift freilich dem erften von ven beiden 
Sendfchreiben etwas begegnet, was ich anderwaͤrts leicht verfucht 
fein fönnte für eine grobe abſichtliche Verfaͤlſchung zu halten, 
Ih entſchuldige S. 14 denjenigen der fi bei den Ausprüf: 
ten in einer Liturgie daſſelbe denkt was er anderwärts dabei zu 
benfen gewohnt iſt; ich entfchulbige auch den S. 15, ver bei 
Ausprüffen bei welchen er nichts beftimmtes denken Tann, fidh 


am liebften feine eigne Meinung über den Gegenfland vergegen- 
Schleierm. W. L 5, 46 
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wärtigt: aber das erſte Sendſchreiben fragt nach ©. 14 nick 
nur, warum ich mir felbR früher nicht eben dieſe Entſchuldigun⸗ 
gen habe zu gute lommen lafien — worauf ich bereits gmmi- 
wortet habe — fondern au, warum ich mir felbfe nicht aui- 
ſchuldigend gefagt, „Dies liefeft Su nun, du denkſt bir aber das 
Gegentgeil” Muß nun nieht, indem dieſe Worte neben jene 
geRellt werben, jeder Pefer glauben, ich hätte tray des hieumelwei⸗ 


ten Unserfchiedes zwifchen beiden Faͤllen dies lezie wenigſtens au 


andern eben fo entfchufnigt wie jenes, und chen fo behaupte, 


dabei fei keine reservatig mentalis, wie bei jenem? Und doch 


ſteht davon Fein Wort in meinem Sendſchreiben! ſondern dieje 
lezten Worte kommen nur vor a8 ſolche, welche bie yon mir fo 
genannten Schlauen den rativnaliſſiſchen Geißlichen in den Mund 
legen; ich aber thue dar, daß er nicht in ven Fall kaumen werde 
ſich dieſes zu ſagen. Ich Din wie geſagt weit enifernt hiebei 
eine unfchöne Abſicht zu ahnen, denn ich kenne bie beiden Maͤn⸗ 
ner befier; aber das wage ich doch zu bemerken, daß anch ber 
veblichte und fiharffinnigke May, wenn er ſich eben in einer 
Stimmung befinbes worin 48 ihm Degegnen Tann ſolche Unter⸗ 
ſchiede zu überfehen und ſolche Zufanmmenfiellungen zu machen, 
nicht fehr geeignet ÄR eine richtige ritik auszuühen. Daher ik 
das auch vie einzige Vermuthung hei ver ich Hahe ſtehen bleiben 
koͤnnen, und ich weiß auch die Pefer nicht weile ala bis hieher 
au führen, daß wur bie unguͤnſtige Stimmung Schuld am dem 
verwirrenden Schein von SBiherfarürken in. Und bie Spuren 
einer ſolchen werben auch wol keinem aufmerkſamen Leſer ganz 
entgangen fein. Bin ich es nun ſelbſt geweſen der eine ſolche 
Stimmung in dieſen beiden würbigen Männern, ohnerachtet ich 
ihnen in meinem Sendſchreiben gar nichts widerwaͤrtiges geſagt 
habe, doch unfchulnigerweife hervorgeruſen hat: fe kann es mir 
freilich leid thun bag ich ihnen unbequem geworben bin dadurch 
daß ich mein Schreiben an fie gerichtet habe *), Da ich eben fo 





#) Auch das ſchreibe ich wol mut Met dieſer ümmung zw, baß bie 
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Leicht irgend eine andere Form Hätte wählen koͤnnen. Allein mein 
Sendſchreiben felbft feinem gefammten Inhalte nach fteht mir noch 
vöhig unerfchüttert. Ich kann nichts davon zuruͤkknehmen, ich 
ſende alles völlig in ſich zuſammenſtimmend ohne Widerſpruch mit 
irgend welchen früheren Sägen oder Handlungen; ja ich glaube 
es HM auch nicht ohne Nuzen geweſen Daß ich es gefchrieben 
Habe, und alles Dagegen erhobene Gefchrei von Jeſuitismus Tann 
ich gänzlig imbeachtet laffen. Hier würve ich abbrechen mit 
diefer Bertheidigung, wenn ich nicht eben angekündigt Hätte auch 
über einen andern Punkt, der Heftig angegriffen und als Wiber- 
fprud ausgelegt worden tft, noch ein Paare Worte zu fagen. 
Dies ift namlich dad man follte denfen wer weiß wie fchauber 
volle Geſtaͤndniß, daß ich immer mitlefe „empfangen von dem 
heiligen Geiſt,“ und daß ich noch nicht gelernt Babe, mir etwas 
beftimmtes dabei zu denfen. Es war ja gar nicht nothwenbig 
dieſes zu fagen: alle Säze meines- Senpfehreibens konnten ſich 
vortrefftich behelfen ohne dieſes Beifpiel; aber ich Babe es ab- 
fichtfich gewählt, weil ed fo fehr fchlagend iſt fin die Beſchaffen⸗ 
heit liturgiſcher Formeln, worauf e8 mir hier anfam, und auch 
für die von Beleımmißformeln, denn das roͤmiſche Symbolum iſt 
beides. Auch habe Ich Teinesweges mich allein gemeint, fondern 
allgemein gefragt ob fich jemand etwas beflimmtes Dabei denkt 
Meine Herren Antwortfteller haben füch nichts dergleichen merfen 
laſſen; irgenbwo habe ich zwar ein fehr zuverfichtliches Ja gele⸗ 
fen, aber herausgefommen iſt nichts weiter und wird auch nicht*). 


Sendfchreiben — was mir fonft nicht recht Sitte zu fein ſcheint — aus mei- 
nem banbfehriftlichen Begleitungöbriefe eine Stelle mitgetheilt haben. Wiewol 
nun auch biefe fo herausgeriffen leicht mißverſtanden werben Tann, lohnt es 
mir boch nicht fie auch zu erläutern, 

*) Erft feittem ich dieſes fchrieb, babe ich an einem achtungswerthen Ort 
gelefen was ſich ein glüfflicderer ale ich beſtimmtes bei biefen beiden For- 
mein dentt. Ach kann biefe Erflärung bier ganz auf Ihrem Werth beruhen 
laſſen; aber fie if grade eine folkhe, daß wer biefe Gedanken mit jenen For⸗ 
nieht verbindet, fich ſehr beftimmt fügen muß daß er fich feine Meinung von 
dem Gegenſtand babei benkt, Faß aber die Urheber der Formel biefen Gedan⸗ 
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Denn das einzige. was einer den Worten gemäß dabei denken 
fann, if grade das was bie Kicche verworfen bat, daß nämlich 
Jeſus der Sohn des heiligen Geiſtes ik. Giebt jemanb etwas 
anderes hbeftimmtes an was er dabei denkt, jo wird er zugeben 
müflen daß mit demſelben Necht ein_anderer fih ven Sinn 
anders beftimmen kann; und dann teitt ja fchon der Kal em 
ben ich bevorworten wollte. Die Sendſchreiben aber machen es 
mir zum Borwurf, daß ich ausfpreche wobei ich geſtehe mir nichts 
beſtimmtes zu denken, da ich mich doch fo beftimmt gegen alle 
Berpflichtungen zur Buchftäblichkeit erflärt, da ich doch den Geiſt 
proteftantifcher Gottesverehrung, welcher dergleichen nicht leidet, 
ſelbſt fo ſcharf gezeichnet habe. Das Klingt theoretifch ſehr ſchoͤn 
aber praftifche Dinge wollen praftifch gerichtet fein. Zuerft if 
auch hier nicht Die Rede von einem früheren oder fpäteren Schleier⸗ 
macher; denn ich habe es mit diefer Stelle fo gehalten viele fie 
ben und dreißig Jahre hindurch, feit ich das Prebigtamt befleide, 
Auch von feiner Verpflichtung auf Buchfäblichfeit Tann die Rede 
fein, denn eben fo lange her habe ich mich auch an andern Stel 
len eben dieſer Formel nicht an die üblich gewordene und in 
allen unfern Agenven abgedruftte, fondern an die ältere Lefeart 
gehalten; nur war gar feine Veranlaſſung dies in meinem Send⸗ 
fhreiben zu erzählen! Diefe Stelle aber habe ich, in der Lebens 
zeugung daß alle gewifienhafte Geiftliche unferer Kirche ſich in 
bemfelben alle befinden wie ich, angeführt um zu zeigen wie 
fchwierig es ift über die Behandlung liturgifcher Formeln aus 
ſolchen Principien zu urtheilen, wie jene Schlauen fie gegen ra- 
tionaliftifche Geiftliche geltend machen wollten. Das Riederges 
fahren zur Hölle kann weggelaffen werben ofine großes Bebenfen; 
und wenn wir die Gemeinfchaft der Heiligen nicht noch anfühe 


fen, wenn fie ihn gehabt hätten, eben fo wenig durch jene Worte würden 
ausgebrüfft haben, mie der Verfaſſer ihn in eigner Rebe gewiß auch anders 
ausbrüffen würbe. Sch begrüße alfo den trefflichen Recenſenten «als meinen 
Vertheidiger wiber Willen, unb — wenn er auch ein Geiflicher iſt — al 
ein unverwerfliched Beiſpiel für meine Behauphung. 
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ren hinter der hriftlichen Kirche, fo wundert fich niemand. Hätte 
ich aber jene Worte weglaflen wollen: fo würde ich für bie mei⸗ 
ften Zuhörer etwas ganz anderes. gethan haben ald was ich 
wollte. Denn ein großer Theil unferer evangelifchen Chriften 
denft fich diefe Worte mehr Im allgemeinen als ein Zeugniß für 
die Urſprünglichkeit ver höheren Ratur in Chriſto; und fie würs 
den daher nicht nur Diefes ihnen wichtige Zeugniß vermißt, ſon⸗ 
bern viele auch das Auslafien als ein Abläugnen des Bezeugten 
angefehen haben. Hätte fi) nun biefer Anftoß einmal für alle 
mit einer öffentlichen Belehrung ober mit einer geſpraͤchsweiſen 
Erörterung befeltigen laffen: fo würbe ich dieſen Ausweg ergrifs 
fen haben; allein für uns hiefigen Ortes, ja wir bürfen wol 
fagen für die meiften evangelifchen Geiftlichen ift ein folder nicht 
vorhanden, da ihnen die Taufzeugen gar häufig von außerhalb 
ihrer Gemeine herfommen. Darum habe ich mich felbft zu dieſer 
Buchftäblichkeit verurtheilt, die mir allerdings durch das Bewußt- 
fein erleichtert wird, daß jedesmal die meilten doch nichts andes 
res bei diefen Worten denfen ald was auch meine Meberzeugung 
it; aber unerwuͤnſcht bleibt fie immer. Indeß fo lange mir nicht 
etwas allgemeines zu Hülfe kommt, muß es bei vem Spruch fein 
Bewenden haben, Ich habe es alles Macht, aber es frommt nicht 
alles. Und fo finde ich denn freilich auch zwiſchen biefem Ges 
ſtaͤndniß und meinen fonft ausgefprochenen Grundfägen und Des 
bauptungen nicht eine Spur von Widerſpruch. Aber jo geht es 
bisweilen mit den beften menfchlichen Abfichten! Ich wollte gern 
an diefem Beifpiel beiläufig zweierlei in Erinnerung bringen, eins 
mal daß liturgiſche Nöthe für den evangelifchen Geiſtlichen nicht 
erſt mit neuen ober erneuerten älteren Agenven eintreten, fondern 
fon mit dem älteften biefer Art; daher auch das ältefte noch 
einer "gemeinfamen Sichtung bedarf, um foviel möglich die Ge⸗ 
wiffen zu erleichtern. Dann aber daß dies zarte Gegenftänbe 
find, auf Die nicht mit derben allgemeinen Sprüchen grob losge⸗ 
fhlagen werben darf. Run aber ift es mir grade zum Gegen- 
theil ausgefchlagen und mich felbft hat der Stich getroffen, ben 
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ich son andern um fo beffer abwenden zu Fönnen glaubte, weil 
ich als ein bekannter Gegner alles Buchſtabendienſtes außerhalb 
des Stoßes im ſichern fände, Doch wenn durch dieſe erläutern 
den Worte meine Anficht über dieſe Gegenftämde beutlicher ge: 
worden tt ald durch mein Senbſchreiben: fo fol mir auch Das 
dazwiſchenliegende nicht leid fein, wenn es mich gleich bisweiken 
ats eine unverbiente Verunglimpfung gemahnt Bat. Und nmım 
auch kein Wort weiter hierüber! denn was font noch mit dieſen 
beiden Hamptpunkten nicht zufammenhängend in jenen Senbfchrei- 
ben gegen mich gefagt IR, laſſe ich gen auf feinem Werte be 
rum, und wünfhe nur daß fle recht vielen Leſern mögen lehr⸗ 
reich geworden ſein. 

Den ſolgenden Vortraͤgen aber bin ich noch das Vorwort 
ſchuldig, daß man fie nicht etwa, weil fie mic Veranlaffung zu 
den obigen Erörterungen gegeben haben, in Zufammenhang bringe 
mit diefem ohnebied ganz gegen meine Abficht entfiandenen theo⸗ 
logifchen Streit. Demmächft möchte ich noch um Nachſicht bitten, 
wenn fie nicht jedem über fcheinen auf der uns hier etwas 
fein gezogenen und allerdings ſchwer zu Haltenden Linie fefien 
Schritte fich zu bewegen. Denn ein ſolches Feſt gehörig feiern 
und ihm fein volles Recht widerfahren lafien, auf der andern 
Seite alles vermeiden was In das Gebiet der Gontroverfe hin⸗ 
uͤberſtreift, das iR ſchwierig, und Tadel nach beiden Seiten Hin 
faum zw vermeiden. Endlich möhte ich auch noch dieſes ver- 
Bitten, daß man nicht etwa Diefe Vorträge als ein fuftematifches 
Ganze Über das augeburgifche Bekenntniß beurtgelle. Es würde 
mir nicht einmal zwellmaͤßig erſcheinen, einer Reihe von Prebig- 
ten ein ſolches Ziel zu fleffen; allen es hätte auch nicht in meis 
nem Bermögen geflanven, da ich zur Zelt des Feſtes noch nicht 
überfehen konnte wieniel Sonntage ich dieſem Plane würde wid- 
men Einnen. Bielmehr geftche ich gern duß Ich noch mehreres 
nach beiden Selten Bin. gem herausgehoben hätte, worüber fonfl 
nicht leicht Veranlaffung entfieht auf der Kanzel zu veven. Allein 
nach meiner Rüffunft von einer in dieſen Zeitraum fallenden 
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Reife war es zu fpät, indem ich der Adventszeit ihre eigenthüm- 
lichen Rechte nicht verfürzen wollte. Haben indeß doch alle dieſe 
Borträge eine fehr beftimmte Beziehung auf jenes Säcularfeft: 
fo können fie immer einigen Anfpruch darauf machen, auch als 
Feſtpredigten angefehen zu werden, und dürfen nicht als eine 
ganz fremdartige Unterbrechung erfcheinen, indem fie ſich in ber 
Reihe der Sammlungen zwifchen die erfte fchon erfchienene und 
die zweite noch zu liefernde Sammlung von eigentlichen Feſtpre⸗ 
digten gleichfam einbrängen. Wenigſtens fol dieſe zweite nun, 
wenn Gott Leben und Geſundheit verleiht, zunächft als bie fies 
bente ericheinen. 


Berlin, im October 1831. 
"Er. Schleiermader. 


Gedrudt bei C. Feiſter. F 
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